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Der kirchliche Gelorsam Andd Günther
Von Canonicus Dir Müller Iu Wien

Iu Janſeniſt der ode krank war, wollte ſich von

ſeinen unkirchlichen UNſt

en nicht abbringen laſſen; mehrere
rieſter machten dieſer Beziehung vergebliche Verſuche End—
lich kam Abbé Lamenais amals noch ſtreng katholiſch, nd
agte zu ihm Mein Herr,g, erlauben Sie mi, daß ich hnen Elne

rage vorlege eder haben Sie die Ahrhei oder —  HV
ind IM Irrthume etzen wir den Tſten Fall hre An
ſichten ſeien die wahren  3 Sie unterwerfen ſich aber der irche,
nd ſterben Wenn un 1  I Sie räg Arum haſt
Du Dich der —3 unterworfen; ud Oie antworten Herr, Du
9 efohlen, Deine - 3u hören, ich wollte Dir gehorſam
ſein; deßhalb habe ich te Kirche gehört wird wohl der göttliche
Richter Sie berdammen? etzen Dir den weiten Fall —  HV ſeien
IM Irrthume, und un  * ſich nicht der irche, und ſterben
Wenn I1  V Sie räg arum haſt Du die
ni gehört und Sie antworten Herr, ich habe Merneéer Einſicht
gefolgt werden Sie vor dem göttlichen Richter beſtehen? wird
CTU nicht ſelbſt Urtheilen, wie CTU uns urtheilen efohlen hat
Qui Ecclesiam audit Sit tibi SiCut ethnicus H publicanus Was
ſcheint Ihnen alſo beſſer ſein, daß SOie bei Ihren Anſichten
im Ungehorſame gegen die 1 verharren, oder daß Sie ſich der
Kirche IM Gehorſame unterwerfen? Herr, antwortete der Janſeniſt,

Er ging u ſich und ArE iſt miu noch Niemand gekommen
verſöhnt mi der 11 Leider hat Lamenais den Grundſatz,

le Erzählung iſt Cnem ortrage, velche der IN vetter Kreiſen
unvergeßliche, heiligmäßige Rigler V  Ur Zeit geiſtl Uebungen gehalten hat,
entnom  R.



2

welchen CEL dieſem Janſeniſten nit ſo glücklichem Erfolge ge.  2
alten, päter ſeinem eigenen Unglücke elbſt ni befolgt.
Denn al CTL zuerſt in der Zeitſchrift ꝛAvenir, dann Iu der Schmäh—
chrift Paroles d'un CrOyant, verkehrte und höchſt gefährliche An  7  —
ſichten zur Geltung 3u bringen ſuchte, und apf Gregor XVI
dieſelben Iun ſeiner Encyel. die Cal. ept. und
Cal. UIII 1834 3u verwerfen ſich genöthigt ſah war dieſer
hedem mit Recht gefeierte Mann eit entfernt, dem Ttheile der
90  en Auktorität der * ſich willfährig 3u unterwerfen; CT

ging ielmehr Iu ſeinem Eigendünkel immer weiter, und AL um
Abfalle von der 1 Gottes

In velchem katholiſchen Herzen lebt I die Ueberzeugung
von der Nothwendigkeit des kirchlichen Gehorſames? Ein frommer
Schriftſteller der neueſten Zeit ) ſagt, die katholiſche be
ruhe auf dem Gehorſame Ganz richtig, denn Gott, der nach
den orten de Auguſtinus?) aAlles, was br thut, In beſter
Ordnung thut, hat In dem erhabenſten ſeiner erke, In der dbon

ihm geſtifteten 42* eine Unverbrüchliche Ordnung feſtgeſtellt,
der 3u olge das Niedere dem Höheren ſtufenweiſe untergeordnet
iſt, und die übernatürlichen Güter, EVI. Iun ſeiner 42Z
niedergelegt hat, von oben nach Unten mitgethei werden.) Ge
mäß dieſer Ordnung müſſen die Laien den Prieſtern, die Prie
ſter den iſchöfen, und leſe Alle dem Papſte im willigen Ge—
horſam ſich unterwerfen; davon hängt der unverſehrte Beſtand
der -1 und die Erreichung thre Zweckes ab ang

der Unverſehrte Beſtand der 22 von dem ehorſame ab;
denn was die Gläubigen mit den Prieſtern, Gläubige und Prie
ſter mit ihren 48  öfen, Biſchöfe, rieſter und &  Aten mit dem
Oberhaupte der 11 berbindet nd zuſammenhält, und ſo Auch
die katholiſche 11 3u dem macht, baS ſie iſt, 3u einem wohl
organiſirten und lebenskräftigen eibe, 3uU einer Heerde, die von

1 atiß: Der ehorſam 109 Regensburg 1861
De o0rdine Lib GAP.
COf. T h o m. Suppl. 9. 34. A.



mehreren Uunter einem Oberſten Hirten ſtehenden Hirten geleite
wird, das iſt der ehorſam Die Widerſpänſtigkeit und4
nung gegen die göttliche Auktorität der Kirche führt eraden We
ges zUm Schisma und zur Häreſie. Sehen wir das ni an
jenen Männern der Wiſſenſchaft, L. AOn der Spitze de ſoge

2
nannten Altkatholicismus ſtehen? Vom ehorſam äng auch
die Erreichung des Zweckes der irche, die Heiligung der Men-—
ſchen ab Denn die übernatürlichen Güter der Erlöſung werden,
vie ſchon emerkt wurde, von oben nach Unten mitgetheilt;
nun ein untergeordnetes e ſich der Abhängigkeit von einem
höher geſtellten entzieht: ſo macht es die Mittheilung jener Gu
ter unmöglich. Deutlicher: 1 hat uns befohlen, ſeine Kirche
3u hören, aus den Händen ſeiner tellvertreter die göttlichen
Gnaden In den Sakramenten und im heiligſten Eu ent
gegenzunehmen, durch ſie uns5 eiten U laſſen 3u Unſerem ewigen
eile; und NUl, (Un wir dieſes thun, wenn wir unſerem gött
en Heilande und Könige In ſeiner V gehorchen, iſt unſer
Heil geſicher Aher die Mahnung des Paulus: Christus
factus Est O0mnibus Obtemperantibus Sibi Cans8sd alutis Ebr
Gleichwie 11 durch ſeinen Gehorſam uns das ewige Heil
mögli gemacht hat, ſo önnen wir nur durch den chorſam das
Heil erlangen. Und glei  le Er ſelbſt durch den chorſam zur
Herrlichkeit gelangte, ſo können auch Dir durch den Gehor—
ſam un die Herrlichkei des Himmels eingehen.

Da der kirchliche Gehorſam ſo wichtig und nothwendig iſt,
ſo darf (8 uns nicht wundern, daß der hölliſche El der ern
griſti und ſeiner irche, durch verſchiedene blendende Irrthümer,
die CTL ausſtreut, die Angehörigen der Kirche Ungehorſam
3u verleiten ſucht, ähnli wie CEL Unſere Stammeltern 5 Un
gehorſam verleitete cheint uir zeitgemäß 3U ſein, mit Rück
ſicht auf teſe In jüngſter Zeit verbreiteten Irrthümer den Ge
genſtan des kirchlichen Gehorſams, und die Art und eiſe, te
bu 3u bethätigen iſt, näher in'8 Auge — faſſen

1. Was den Gegenſtand (das Objekt) des kirchlichen ehor
1*



ſames betrifft, o begegnen wir der noch vor Kurzem In Deutſch—
land vielbeliebten, aber höchſt irrigen Anſicht, daß die Unterwer—

fung, ſich durch Akte des Glaubens vollzieht, blos auf
jene Lehren ſich U erſtrecken habe, welche durch feierliche Dekrete
der irche, namentlich öcumeniſcher Konzilien, förmlich definirt
worden ſind Die Verwerflichkeit dieſer Anſicht ergibt ſich ſchon
daraus, daß bei dieſer Vorausſetzun Iu den Tſten Jahrhunder-—
ten, (bor die Konzilien oder die Päpſte dogmatiſche Entſcheidungen
erließen, faſt Ni als geoffenbarte ahrhei n der katholiſchen
ir geglau werden müſſen und mit voller Beruhigung
0 geglaubt werden können. Nein, Ni blo jene Lehren,
e das ehram der irche, ern öcumeniſches Konzil oder der

CV Cathedra 10quens, als göttlich geoffenbarte Wahrheiten
glauben durch feierliche Dekrete definirt hat, ondern auch alle

anderen Lehren, we durch den Ececlesiae dispersae als
göttlich geoffenbarte Wahrheiten gelten, nd als vorge
und geglau werden, ſind der Gegenſtand de göttlichen QAuben
und Glaubensgebotes, dem ſich jeder ＋

olt Im inneren und
äußeren Gehorſame unterwerfen muß. 1U8S ad Tchiep
Monacens. die 21 Dee 1863 OnC. Vatican. Sess. CaP.
de fde Wir müſſen uns dem ehramte der willfährig
ezeigen, und Aher alles glauben, was (5 QL göttlich geoffen⸗
QArte ahrhei glauben bl  —  5 wobei 8 unweſentli
iſt, ob dies auf außerordentliche eiſe durch feierliche Entſchei—
dungen der allgemeinen Konzilien und Päpſte, dann nämlich,
venn Irrlehren ſich geltend machen; bder auf ordentliche, gewöhn
liche Weiſe durch die fortdauernde Verkündigung der göttlichen
Heilswahrheiten ge  e auch iſt das 2 7  1  e Lehramt In dem
einen wie In dem anderen aAlle unfehlbar.

Noch einer anderen irrigen Anſicht egegnen wir,, die bei
uns zur Zeit des 23

oſephinismu 4* herv  orgetreten iſt, und

ehr viel Intereſſantes darüber findet ſich un Brunner's Wer
ken  — Die theologiſche Dienerſchaft Hof Joſef II Wien die My⸗
ſterien der Aufklärung Vi Oeſterreich 1770—1780. Mainz 1869



un neueſter Zeit AINn den liheralen Theologen „den Wiſſen
ſchaftlichen“ Iun Deutſchland, den „Minimiſten“ In England
hartnäckige Wortredner gefunden hat Es iſt die Anſicht, die der
1 ſchuldige Unterwerfung fordere Ni anderes, aL daß

die beſtimmt ausgeſprochenen Dogmen annehme und feſt⸗
alte, Im ebrigen könne ein jeder der Anſicht folgen, 2 ihm
die richtige 5  I ſein cheint. Gegen leſe Behauptung hat 1uI
bei Gelegenheit der Münchner Gelehrten-Verſammlung In ſeinem
Breve An den Erzbiſchof vbvon München de dato 21 ez. 1863
ſich ausgeſprochen, und ſie im Syllabus 1864 ProOP. 2 QAu  D
drücklich berdammt. Der Grundſatz 11⁴ dubiis libertas, hat QAller-
ing ſeine Berechtigung, nämlich in ſolchen Punkten der Reli
gion, die wirklich zweifelha ſind Allein nicht alles, was nicht
ogma iſt, muß deßhalb ſchon zweifelha ſein, und darf Als
0 Schulmeinung angeſehen und behandelt werden. Von der
dogmati  en Gewißheit bis Zweifel, und vom QAubens
Ttikel bis zur Schulmeinung gibt C8 viele Abſtufungen. Es fin
den ſich In der katholiſchen 11 Lehren, die nich en  iedene
Dogmen, aber unzweifelhaft g9e ſind, weil ſie wohlbegründet
und meiſten Folgerungen Aus entſchiedenen und ausgemachten
Glaubensſätzen ſind, ferner, weil ſie 2 mit Uebereinſtimmung
In der ir geglau und vorgetragen wurden; Dte daß
die Maria mit Leib und (ele In den Himmel aufgenommen
wurde, daß 8 In der Hölle ein wirkliches, 4. matertelle
Feuer gibt, daß die Quelle der Abläſſe der Aus den Verdien—
ſten Chriſti, der ſeligſten Jungfrau und der eiligen beſtehende
Schatz der 42 (thesaurus Eeclesiae) iſt, daß der Papſt Auch In
disciplinären Sachen, Inu der elig⸗ und Heiligſprechung, und
u der Approbation der kirchlichen Orden unfe  AT iſt, daß die
Kontrahenten die Ministri Sacramenti matrimonii ſind, und viele
andere. 0 Lehren, die eu ud gewiß, wenngleich keine
formellen Dogmen ſind, dürfen dann ſo weniger geläugnet
werden, enn die entgegengeſetzten Meinungen mit theologiſchen
Zenſuren theologicae) belegt, 3•. B. als irrthümliche, der



6

Häreſie nahe tehende, der Häreſie verdächtige, unbeſonnene, gottloſe,
dgl bezeichnet wurden Freilich macht ſich derjenige,

welcher Erne gewiſſe ehre, die kein Dogma iſt erwir nicht
der Ketzerei ſchuldig; aber CT gegen den der 1 ſchuldi

—
gen Gehorſam, indem EL mi Hintanſetzung der Lehrauktorität der
Kirche ſein ſubjektives Denken und ollen dem Ttheile und
Willen der ir vorzieht N. ſelbſt große Gefahr für den
Glauben ieg IN dieſer Denkweiſe, einmal weil olche Lehren mi
den Dogmen der Kirche Iunig zuſammenhängen, und 0 die
eug der erſteren zur Verwerfung der etzteren leicht führen
kann, dann, weil die Geringſchätzung der kirchlichen Auktorität
un nicht dogmatiſchen Wahrheiten die Abſchwächung der religiöſen
Geſinnung und kirchlichen leberzeugung zur olge hat Ein trau—

eiſpie haben vin an liberalen Theologen, E
wir jetzt Al Führer der ſchismatiſchen und häretiſchen Bewegung
des Altkatholicismus kennen.

Noch Eener Titten irrthümlichen Anſi müſſůEn wir geden  2  —
ken, we der II Qter luI Iu ſeiner Encyel Quanta

Dez 1864 gerügt hat, nämlich der Anſicht daß
den Urtheilen (judiciis) und ekreten (decretis) de Apoſtoliſchen
Stuhles welche ſich auf das allgemeine Wohl der irche, ihre
E und auf die Disziplin eziehen, woferne ſie nicht die
Dogmen des Glaubens und der Sitten berühren, die Beiſtim⸗
mung und den Gehorſam V könne ohne Sünde und
jegliche Gefährdung des katholiſchen Bekenntniſſes Der Grund
der Verwerfung dieſer Anſchauung iſt einleu  en denn entwe
der ſind derlei päpſtliche Erläſſe örmliche Geſetze, die vor

ſchreiben, Da8 3U geſchehen habe, nun dann iſt die Verpflichtung
des Gehor QAms für alle, auf die ſich leſe Geſetze beziehen, ſelbſt
verſtändlich; oder C8 ſind Urtheile des päpſtlichen Stuhles
über kirchliche Angelegenheiten, Rechtsverwahrungen, Gutheißun⸗
gen und Empfehlungen frommer Vereine (Bruderſchaften), zweck
mäßiger Udachtsübungen U dgl welchem Falle *

jeden Katholiken, beſonders des Prieſters iſt die Anſchau



Uungen des Papſtes zu den ſeinigen 3 machen, und den Grund  2  —
ſätzen des Apoſtoliſchen Stuhles das eigene Denken, Wollen und
Handeln 3u konformiren. leſe Verpflichtung olg nicht minder
als die Tſtere QOus dem ogma vbon der durch I dem
Papſte übertragenen Vollmacht, die geſammte ir 3u weiden
und 3u regieren. Daher iſt (5 ſündhaft, geiſtliche Exer
zitien, Miſſionen, Wallfahrten und Gebete zu den ſogenannten
Gnadenbildern prinzipiell 3u verwerfen. 1IUS VI Auetorem fide

65. et 70.
Aus der kurzen Erörterung und Widerlegung der Zeitirr

thümer über den Gegenſtand des kirchlichen Gehorſames ergibt
ſich das oſitive eſultat, daß ein jeder 0  olt der Lehr un d
Regierungsgewalt der E (nämlich des Papſtes und der Bi
ſchöfe) im Gehorſame ſich unterwerfen müſſe, Tſtens In allen
Dogmen der Glaubens— und Sittenlehre, ſie m eierli de
finirt worden ein von einem öcumeniſchen Konzil oder vom Papſte
allein, oder ſie mögen durch die Uebereinſtimmung der über den
Tdkreis zerſtreuten lehrenden 1 als Dogmen elten und
er geſtellt ſein; zweiten In nicht ſtreng dogmati  en Lehren,
an deren Wahrheit Aber kein vernünftiger Zweifel 0  altet,
mal, die entgegengeſetzten Anſichten vom Apoſtoliſchen Stuhle
verworfen wurden; drittens In disziplinären und allen anderen
auf das oh der I1 bezüglichen Gegenſtänden, worüber Ur
theilsſprüche, Ent  eidungen, Geſetze vom Apoſtoliſchen Stuhle
ſſen und kund geworden ſind Zur Ergänzung des Geſagten
iſt noch beizufügen, daß auch den Dekreten der Kardinals
Kongregationen, 1 päpſtlicher Delegation Im Namen
des Papſtes entſcheiden, der Gehorſam gezollt werden mũ In
Betreff des dem Biſchofe von ſeinem untergebenen Klerus und
Volke ù leiſtenden Gehorſames waäre die Bezeichnung des Ge⸗
genſtandes, auf den ſich der chorſam pflichtmäßig erſtrecken
hat, da arüber kein Zweifel 0  el, vom Ueberfluſſe

Wir Aben nun noch die Art Aund eiſe, ite ſich der
11  e chorſam bethätigen ſoll, un Urze zu erwägen. Der



Gehorſam überhaudt hat drei Stufen Die * Ufe beſteht
darin, daß man äußerlich. der Auktorität des Gebietenden ſich
unterwirft, und emnach äußerlich vollzieht, was efohlen wurde.
Daß die blos äußerliche Geſetzesbefolgung, die legale That, auf
den Eer de tugendhaften Gehorſames keinen Anſpruch machen
könne, ring In die Ugen Die zweite Stufe beſteht In der
Unterwerfung des eigenen Willens Uunter den en des Ge—
bieters, alſo Iu der ereitwilligen Erfüllung de Befohlenen:
Cum bona VOluntate servientes,B agt der Apoſtel Die
dritte Ufe beſteht Iun der Unterwerfung des eigenen Urtheiles
unter da  H Urtheil des Gebieters, alſo In der inneren Zuſtimmung

dem Befohlenen: Obedite 12 simplicitate COrdis vestri, mahn
der heilige Paulus

Wie muß nun der kirchliche chorſam eſchaffen ſein? aß
die äußere ＋

T

hat, ſie gefordert wird, geachtet werden müſſe,
iſt elbſtverſtändlich. Allein, das genügt nicht Sehr richtig und
treffend ſagt der hl. Ignatius Iun ſeinem goldenen Exerzitienbüch—
lein Unter der Aufſchrift: Regulae 20 sentiendum Sieut de-
bemus Heclesia militante, ogleich als er ege angebend:
„Deposito omni judicio proprio ebemus tenere animum paratum
et promptum 0 Obediendum IN 0omnibus Sponsae Christi DO-
mini nostri, 4uꝗe St noOstra sancta mater, Heclesia hierarchica“.
Wie bezeichnend ſind die Ausdrücke pOSito OmnI judicio! Alſo
das ſubjektive Urtheil iſt von dem Regimente In 0  en der Re
ligion abzuſetzen, und an ſeine Stelle iſt da Urtheil der r
3 ſetzen; nicht das individuelle Urtheil, ſondern das Urtheil der
ir muß in religiöſen und geiſtlichen Dingen n5 leiten und
beſtimmen.

Die Richtigkeit dieſer Verpflichtung iſt evident, wenn C8 ſich
Um inge andelt, In welchen die IL unfehlbar iſt und
die r von ihrer Unfehlbarkeit Gebrauch macht, wie

ein öcumeniſches Konzil oder der Cathedra Oquens
eine ehre dogmatiſch definirt. Clemens XI hat Iu ſeiner
Ulle Vineam Domini vom Juli 1715 das silentium Obse-



quiosum der Janſeniſten verdammt. E iſt nicht genügend, lau
bensentſcheidungen 0⁰0 äußerlich anzunehmen, indem ni
dagegen ſagt; ondern C(8 ird auch die innere Zuſtimmung 9e
fordert. Ind leſe Zuſtimmung muß abſolut ſein, jeden frei
willigen) Zweifel ausſchließen, wennglei die udividuelle Ver
nun ehr gewichtige Gründe agegen 3u Aben vermeint. 4
ſo willig und u  0  0 müſſen wir dem ehramte der IxI
beiſtimmen, daß, wie der gnatius vergleichsweiſe ſagt, wenn
die Ki  *  *  che definiren würde, etwas, das un weiß un ſei ſchwarz,
wir (8 alſo glaubten. leſe innere Interwerfung und Zuſtim
mung iſt durch unſere ellung 3u dem unfehlbaren ehramte
der 7 und Ur den ausdrücklichen illen Chriſti eboten;
und Dir brauchen nicht 3uU Ar  en irre 3u gehen, denn die Ge
wißheit, . nS die göttliche und unfehlbare Auktoritä der
1 gibt, iſt viel größer aAls jene, die Uuns die ernun und
die Sinne 3u geben vermögen.

er auch dann, enn das unfehlbare Lehramt der — 7
von der abe der Unfehlbarkeit keinen Gebrauch macht, wie
venn der cathedra Oquens Geſetze oder Weiſungen
erläßt: genügt eS nicht, blos äußerli gehorchen, ſondern C8
iſt auch die innere Unterwerfung des Willens und Urtheiles
nothwendig; denn obzwar päpſtliche rTläſſe nach der Vor—
ausſetzung nicht unfehlbar ſind, ſo hat doch das Lehramt der
irche, namentlich der Papſt, den beſonderen eiſtan des heili⸗
gen Geiſtes in der eitung der irche, und auf run dieſer
gläubigen Ueberzeugung iſt die innere Unterwerfung ud Zuſtim

7
mung vollkommen gerechtfertigt und ſichergeſtellt.

Wenn die 1  e Auktoritä un ihren rläſſen nicht
fehlbar iſt, nämlich die Congregationes Cardinalium Iu ihren De
kreten, die Biſchöfe In ihren Diözeſan-Verordnungen, ir gleich⸗
wohl ne der äußeren auch die innere Unterwerfung und Zu

Denn was die Congregationes Cardinaliumimmung gefordert.
betrifft, ſo ſind chon die Wiſſenſcha und Erfahrenheit der Männer,
aus welchen ſie zuſammengeſetzt ſind, 1e die Umſicht und



wiſſenhaftigkeit, mit welcher die kirchlichen Dinge und Angelegen—
heiten un denſelben behandelt werden, eine Bürgſchaft, daß keine
die Religion und d  —. Seelenheil gefährdenden Dekrete gegeben
werden; wWwozu dann ommt, daß tleſe Kongregationen „wegen
ihrer engen Verbindung mit dem Papſte, mit deſſen Auktorität
ſie etraut ſind, inen beſonderen nthei Ran dem übernatürlichen
Schutze aben, der „*  ber dem heiligen Stuhle waltet“.) Was
endlich die Biſchöfe betrifft, ſo haben ſie on vermöge ihrer
höheren Stellung, die ſie einnehmen, und ihrer amtlichen
Verbindungen u viele Dinge einen klareren Einblick, als rieſter
und Laien möglich iſt; ferner aber Aben die Biſchöfe, obgleich
ſie nicht einzeln ER.  ür ich, ſondern In ihrer Geſammtheit und Ver—
bindung mit dem Papſte unfehlbar ſind, doch vermöge der heili⸗
gen ethe die Amtsgnade, eine beſondere höhere Erleuchtung des
heiligen Geiſtes In der Verwaltung ihrer iözeſen. In dieſer
Beziehung ma der gefeierte Exerzitien-Direktor Rigler ein-⸗
nal die geiſtreiche Bemerkung: Der Biſchof Dir auf dem Haupte
geſalbt, der rieſter nur auf den Händen. Daraus blg aber,
daß In einzelnen ällen, ein Biſchof ＋

1

e Verordnungen
erläßt, mit moraliſcher Gewißheit 3u präſumiren iſt, CEL habe
ni Unkirchliche und Unzuläſſiges verordnet, ſondern (5 ſei
das, was * eſtimm hat, wenigſtens Unter den obwaltenden
Verhältniſſen dem und den Intereſſen der 42 utſpre

2

—
chend, gut und dem eile der Seelen zuträglich und förderlich;
wenn Ni das Gegentheil ſicher und ge iſt

ES iſt Wunderſchönes und Großes den ehor⸗
ſam. Durch ede moraliſche Tugend bringt ott ein er
von irgend einem Gute, Urch den chorſam aber chenkt
ott die vorzüglichſten Güter, die wir beſitzen. Dreifach näm—
lich ſind die natürlichen Güter, die wir von ott Aben äußere
Güter, Reichthümer, Ehre, Ach und Anſehen; Güter des
Leibes, eben, Geſundheit; Uter der eele, Gedächtniß,

eeben Handb. der kathol. ogmati u. 567. 250
reiburg 1873
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Verſtand und Unter ſo vielen Gütern ſind erſtan
und Wille die vorzüglichſten, eil ir Ur leſe un aller
übrigen Hüter bedienen. Nun gerade teſe vorzüglichen Güter
chenken ÿDir ott durch das er des Gehorſames, wenn Dir
ihn auf bollkommene eiſe üben; ähren wir durch die Uebung
der anderen moraliſchen Tugenden den Herrn geringere Gů
ter darbringen, Die durch die Freigebigkeit Glücksgüter,
durch die Mäßigkeit Speiſe oder rank, durch die Demuth welt
liche Ehre.“

Aber gerade borin die Vortrefflichkeit des Gehorſames
beſteht, darin beruht auch ſeine Schwierigkeit. Und leſe wie  7  —
rigkeit wird beſonders dann ſehr groß, venn liebgewonnene, In
da Denken verwachſene Y  &  deen und Anſichten aufzugeben,
und andere Lehren nd rundſätze anzunehmen ſind; wie dies
der Fall iſt, venn die Lehrauktorität der 27 d göttlicher
ollmacht die Unterwerfung eines un irrigen Meinungen befan⸗
genen Gelehrten unter ihr Urtheil erlang und verlangen muß.
Q  ndeß je ſchwieriger In einem ſolchen Falle der 1  E ehor
ſam ſein g9e iſt CEL auch E edler, ehrenvoller und ber

dienſtlicher. Und C8 fehlt weder in älterer, noch In und
neueſter Zeit aMn Üüberaus ſchönen und erhebenden Beiſpielen eines
ſolchen Gehorſames. Und weil da näher iegende immer
ziehender erſcheint, als das uns ferne ehende, ſo dürfte *

manche eſer intereſſiren, die Art und Weiſe, Die der Philoſoph
Günther nach der Verurtheilung ſeiner riften dem Apoſto⸗
liſchen Stuhle ſich unterwürfig gezeigt hat, kennen
lernen.

will ur In ürze vorausſchicken, daß die Güntheri
Philoſophie ſeit dem 25  2 —  ahre 1853 bis 57 einer ſehr orgfäl  2
igen rüfung unterzogen Urde. Der Qater ſich die
endgiltige Entſcheidung ber die Güntheriſche Philoſophie vorbe  2  2
halten, und wollte, daß Günther odere Andere, die ſeiner

Thomas: Summa C01. 104
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Dom—ſophie eipfli  eten, ſich perſönlich In Rom vertheidigten.

herr und eſſor Baltzer QAus Breslau, und der Benediktinerabt
und Profeſſor Gangauf Aus Ugsburg reiſten nach Rom; ſpäter,
al Gangauf nach Agsburg zurückgekehrt war, kam Knoodt von
Bonn an ſeine 78 wurden mehrere Konferenzen gehal
ten, und die Schüler Günthers veranlaßt, mündli und
ſchriftlich ihre Anſichten darzulegen und 3u begründen.“ Wenn
un unſerem Vaterlande der damalige gelehrte und fromme Dog⸗
matik⸗Profeſſor Schwetz ſich durch die unerſchrockene Bekämpfung
de Güntherianismu h0  erdien machte, gehört (8 auch U
den großen Verdienſten des hochſeligen, großen Fürſt⸗Erzbiſchofes
und Kardinals Rauſcher, daß CTL u der ſtreitigen Angelegenheit,
die nunmehr In Rom ur En  eidung gelangen 0  L, un her⸗
vorragender eiſe für die geſunde ehre der die Waffe
des Geiſtes gebrauchte. Von der Index-Kongregation beauftragt,
ſchickte dieſer hochgelehrte und geniale Kirchenfürſt nach Rom ern
Gutachten Üüber die Günther'ſchen riften, Memoriale ettte
In welchem ET In Abſchnitten die Irrthümer kennzeichnete, welche
er n dieſen riften gefunden atte, und Als Belege zahlreiche
örtliche Citate Aus ſeinen riften n eutſcher Sprache und
mit beigefügter lateiniſcher Ueberſetzung anführte. Wäre 5 der
Index⸗Kongregation, und obenan dem Papſte möglich eweſen,
ein günſtiges Urtheil Üüber  „ Günther's Philoſophie 3U fällen, ſeine
riften wären ebenſo wenig verurtheilt worden, Dte die erke
des italieniſchen Philoſophen Rosmini, E 4  ahre 1851
bis 1854 von der Kongregation des Udex einer äußerſt ſtrengen
Unterſuchung unterworfen, jedo Ungeachtet chwerer edenken,
E. angeſehene Gelehrte namentlich Aus der Geſellſchaft e

ſu
agegen rhoben hatten, frei gegeben wurden Ur die Entſchei—
dung Antonii Rosmini obati O0mnia 6886 dimittenda.
Günther's ſämmtliche erke wurden von der Kongregation des

Einer dieſer Männer ſagte auf der Rückreiſe un Wien 3 erner mir
bekannten Perſönlichkeit: Jad, un Rom dringt man auf Gründe, will
Gründe aben; und die Gelehrſamkeit der Kardinäle.



udey durch Dekret 8. Jänner 1857 berdammt. Bevor jedoch
dieſes Dekret veröffentlicht wurde, erging von der Kongregation
des ndex an Günther Ern freundliches reiben, In welchem
Unter Anerkennung ſeiner Abſicht der Nothwendigkeit, ſeine
riften In den udex ſetzen, Ausdruck gegeben und on ſe
an wurde, ſich dem Ttheile unterwerfen, damit dann
bei der Veröffentlichung des Dekretes dies ſeiner gre
beigefügt berden könne. Günther ging mit dieſem reiben

ſeinem langjährigen Freunde, eb  0 Horny, der damals
Dechant un der Pfarrkirche 3u St eter In Wien, früher durch
viele 0

—7⁰⁴

ahre Spiritual um ürſterzbiſchöflichen Klerikalſeminar var.
Mit ihm, P. Rinn und P. Stöger zugleich vat Günther im
bbember des Id  hre u das ovizia der Jeſuiten 3u
Starawies Iun alizien; Aber nur Rinn nd Stöger verblieben
mn der Geſellſchaft 45

eſu, orn verließ ſchon nach 5 Monaten,
Günther nach einem Jahre freiwillig das oviziat. Nachdem
Günther den Inhalt de von der Kongregation des ndey ihm
überſchickten Schreibens ſeinem Freunde mitgethei atte, agte
er gefaßt 3U ihm: — Du, was mir bei dieſem reiben
einfällt? erinnere mich an die Worte, we enn unſer
Novizenmeiſter zu uns ſprach: Ein jeder Menſch hat einen
—

ſaadk, den 61- 011 3 UmM er bringen muß. Mein
ſaak i ſt meine Philoſophie; 911 erlangt,
ſie ih 3 um el bringe; ich bringe ſie ih
— Wahrlich ſchöne, die edle und romme Geſinnung ſeines
Herzens klar bezeichnende, eines treuen Sohnes der katholiſchen
1 würdige orte! Dieſe Thatſache wurde mir ſchon QAMa
Aus verläßlichſter Ue. ekannt, und ich glaubte ſie zur hre
de Mannes, welcher groß um Irrthume, aAber noch größer im
Gehorſame war, hier mi  etlen en Merkwürdig, nach
35 Jahren erinnert ſich ünther noch einiger, gelegentli 9e⸗
ſprochener brte ſeine geweſenen Novizenmeiſters, und ſie un
.  Ur ihn Im wichtigſten Momente ſeines Lebens die zweifelloſe
Richtſchnur eines folgenreichen Willensentſchluſſes und der
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Antrieb U einem ſchwierigen Akte opferwilligen Gehorſames.
Günther hat ſeine Unterwerfung In einem Schreiben an den hei  —  2
igen QAter Pius I Unterm 1 Februar 1857 kundgegeben,
welches AL der adequate Usdruck ſeiner tief religiöſen Geſinnung
und ſeiner aufrichtigſten Ergebenheit AN das Oberhaupt der ir
dem Papſte die vollſte Befriedigung und Freude verſchaffte; denn
Pius elbſt ſpricht ſich darüber tu ſeinem Brebe In den ürſt

7

—
biſchof In Breslau März 1857 alſo au  8* „Obsequen-
tissimas Antonii Günther Iteras die 10 elapsi mensis Februarii
Scriptas legimus, quibus 18 amplissimis verbis, et Ssumma CU  — SUl
nominis Au semel, iterumque professus est, nihil Sibi potius
6886 Supremae Nostrae H Ujus Apostolicae 18 auctoritati
Semper obtemperare, et 1dCireo humillime subjicere IIIO-
rato Decreto de SuUis Operibus promulgato“. Iu olge dieſer
Unterwerfung wurden dem vom Jänner 1857 datirten
Dekrete, durch welches Günther's riften verworfen und ver
bothen wurden, folgende Worte beigefügt: Auctor, datis litteris
40 lum Sub die Febr 1857 ingenue, religiose,

laudabiliter 8S C subjecit. leſe Worte In von Be
deutung; ſonſt, wenn ein Schriftſteller ſich der Verurtheilung
ſeines Werke unterworfen hat, et 8 einfach: Auctor auda-
iliter subjecit, oder mit dem Beiſatze: et ODPS eproba⸗
Vit Ein viel größeres, wohlverdientes Lob wird über Günther
durch drei Drte ingenue, religiose et laudabiliter, ausgeſprochen

Möchten dieſem leuchtenden Beiſpiele de kirchlichen chor⸗
ame un Unſeren agen jene rieſter und Theologen olgen,
welche In ihrer Widerſpänſtigkeit gegen die unfehlbare Lehraukto—
Tttad der Kirche vom katholiſchen Glauben abgefallen In und
nach ihrer Einbildung eine 11 konſtruiren wollen, wo jeder
glauben kann, was CTY bill Freilich iſt die unumgänglich noth
wendige Bedingung de kirchlichen Gehorſame eine gründliche
Herzensdemuth. Abbé Lamenais ſoll hon ur Zeit, woO CELU noch

orthodox ſchrieb, während ſeines letzten Aufenthaltes Iun
Rom, die Zähne ber einander beißend und ſeine zuſammenge—
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drückten Hände auf ſein erz reſſend, einem Gefährten 3
rufen haben 5⁷

— Ure hier innen einen böſen Geiſt, der mich eines
Tages in's Verderben iehen wird“. Dieſer 8 kam bald E
van der Dämon des Stolzes und Unbefriedigten Ehrgeizes.)
Dieſer Dämon hat ihn Falle ebracht, dieſer AGmon hat
ihn auch gehindert, ſich Falle ernſtli wieder erheben.

Die Vernunft Antl UHer moclerne Vrotestantismus.
(Nach Browenson's (Marterly Review.
i P. Rektor Kobler,

Es ift gewiß ſonderbar, daß piele vbon denen, ſich
für den aufgeklärteren Thei der Menſchheit alten, die großen
Hau  ragen: woher wir gekommen, Dir auf dieſer Welt
ſind und wohin wir gehen, immer noch Al Ungelöſt, venn ni
geradezu aAls Aunlbsbar betrachten. Und doch muß der en
ſich zuerſt tleſe Fragen beantworten, wenn EL als ern vernünfti⸗
ges Weſen und nicht te das vernunftloſe T  hier Im Walde leben
und ſterben will. Kann aber wohl annehmen, daß die
Menſchheit ſechs Jahrtauſende oder mehr, Dte Einige uns

gern bereden möchten, ohne eine Löſung dieſer Fragen U  E
hat? ſt C8 wahr, daß wir 5  ber Unſern rſprung und unſere
Beſtimmung noch immer Im Uunkeln ſind, daß wir auf die Welt
geſetzt ſind mit Nacht hinter uns, Nacht vor uns, acht *  ber
un und um uns nd In uns? Wenn ni Dte C(8 auch ui mög—
lich iſt, woher ommt es denn, daß ſo viele von denen, welche
außer der 1 ehen, voll der Zweifel und Aengſten ſind,
daß ſie fühlen, te lles chwankt und QAus den Ugen geht,
und daß ſie Iu der Bitterkeit ihres Herzens und Aus dem Ab

grund ihrer Verzweiflung Qn die ganze atur, Qan Himmel nd

ard Wiſeman: Erinnerungen an die vier letzten Päpſte
S. 287 Schaffhauſen 1858



Erde, an die Lehenden und Verſtorbenen, , Einige gethan,
ſelbſt an die Hölle ſich wenden, das Geheimniß ihres Ur
P ud ihrer Beſtimmung 3 erfahren, und das ndzie
thre Daſeins ſich V 3u laſſen

Man braucht nicht weit 5  U gehen, die Urſache dieſer Er
ſcheinung 3u finden: ſie ieg nahe und klar vor Augen, venn
man dieſelben lur öffnen vill Man hat den Prieſtern des ller
En ud den von ott geſetzten Hirten ſeine Volkes Männer

we jene, die ihnen olgten von ott abgewendet
und In die geleite haben, nd 0 iſt es gekommen, daß man
die Wahrheit welche ott zur Belehrung und Troſte der
Menſchheit geoffenbar QAus den Ugen verloren hat Die ſoge
nannten Reformatoren und deren Nachfolger „IM Dienſte des
brte Aben den enſchen ihr Wort 0 Gottes Wort
reu0 des Weizens men nichtigen und verſtümmelten Atten

des Körpers gegeben Dadurch, daß ſie u Sachen der eligion,
alſo bezüglich des Verhältniſſes de en  en 3u Gott, ede
Autorität abgeworfen, und an deren ihr ſogenanntes Pri⸗
vaturtheil geſetzt aben, welches nothwendigerweiſe Uie endende
Streitigkeiten, unzählige Sekten, Uneinigkeit und Widerſpruch IuIU

Gefolge haben mußte, Aben ſie, baS klar und gewiß Var Iu

dem Orte Gotte unkel und zweifelhaft gemacht und die Re⸗
ligion CEln brodelnde a8 ſich widerſtreitender Elemente,
die ehre Wiſſenſcha der Theologie aber CEln ſinnloſes Kauder
wa nd Frömmigkeit Iu Schande erkehrt. Die völlige
Unfähigkeit dieſer ſogenannten Lehrer de Evangeliums,
über Ernzigen poſitiven Lehrpunkt ſich gegenſeitig ver
ſtändigen, ihre ſich ändernde und unzuſammenhängende
Sprache, ihre ſektireriſche Wuth und Bigotterie, ihre wüthenden
Streitigkeiten, ihre anmaßenden Anſprüche, her vorgeblicher Glaube
und doch offenbarer Zweifel ihre inneren Erleuchtungen, deren
ſie ſich rühmten, bei aller unläugbaren und oft bejammernswer—
then Unwiſſenheit haben (Ute von nüchternem, praktiſchen Sinn,/
die aber keine anderen Lehrer mehr kannten noch kennen, mi
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erfüllt, in ihre Herzen den Samen allgemeiner Zweifelſucht
eſäet und ſie dahin gebracht, daß ſie Uletzt ede Religion für
inen Betrug und jeden Anſpruch auf eine göttliche Offenbarung
für eine Lächerlichkeit und Abgeſchmacktheit anſehen. S0 Aben
leſe Irrlehrer den ei derer,‚, die ihnen folgten, verfinſtert,
deren Herzen erkehrt, ſie Aus Gottes em Gnadenhimmel ver—
trieben, ſie der Atze beraubt, E. ſie himmliſchen QOter
empfangen, und ſie mit Wunden bedeckt auf der Straße
liegen laſſen, ie die Räuber den Meann auf dem Wege von

Jeruſalem nach V  ericho.
Damit wollen Dir ni agen, daß die „Reformatoren“ von

nbeginn die ſicht gehabt, den traurigen Zuſtand der Dinge her⸗
beizuführen, dem ſie owohl Als ihre nhänger zUum er 9e
en Der en vill ſelten, venn 16, ein Uebel des
Uebels willen; Er vill (5 wegen de Guten, das ＋* dadurch 3u
erreichen hofft Eva ließ ſich nicht von der ange verführen,
um Sünde und 0d In die Welt bringen; ſie glaubte, daß dadurch
ihr ſelbſt und ihrer Nachkommenſchaft die Augen geöffnet, daß
die Menſchen te ott werden, wie ott das Ute und
Böſe erkennen würden, ohne genöthigt ſein, 5 durch das Ge
ſetz oder das Gehot eines Obern ennen lernen. Ich eſto

2
weniger olgten Unde und od ihrem Ungehorſam und wurden
da traurige Erbe ihrer Nachkommenſchaft. ＋ gibt einen Weg,
der dem Menfchen gerecht ſcheint, deſſen Ausgang aAber 3zUm ode
ührt“ (Sprichw. XIV. 12.) Man kann annehmen, daß die
erſten „Reformatoren“ nicht Unheil tiften wollten des Un-—
ei willen; ſie mögen un der Tha geglau haben, daß hr
Auftreten nich die chriſtliche QAubens und Sittenlehre
ſich Li  E, 10 ogar, daß 0  E.  E vernünftig und nothwendig ſei,
Aunt Unſere heilige Religion tn ihrer Reinheit und Unverſehrtheit,
Iu ihrer Freiheit und 1 3u erhalten; dennoch n ſie verant
wortli für die Unſeligen Folgen jenes Ungeſetzlichen Schritte  D
Sie wußten, daß ſie die geſetzliche Autorität nach eigenem
Privaturtheil handelten; ſie wurden au  rückli gewarnt bor



dem Widerrechtlichen ihrer Tha und deren unvermeidlichen Fol⸗—
gen, die ſie auch mit gewöhnlicher üAghei hätten vorausſehen
können. Die Gründe, die ſie vorzubringen genöthigt waren, um
ihre Schilderhebung und ihren 0 von der 4 und deren
Lehre 3 rechtfertigen, u zuletzt genau dieſelben, welche Vol—
taire vorbringt gegen die 9⁰ Offenbarung, oder Holbach
gegen das Daſein eines Gottes; während die Gründe, womit ſie
ihr Prinzip der Privatautorität vertheidigten und vertheidigen
mußten, venn ſie (8 überhaupt vertheidigen wollten, genau die
nämlichen ſind, womit die Rationaliſten beweiſen ſuchen, daß
die ernun Allein hinreiche, und die Tranſcendentaliſten arzu⸗
hun ſich bemühen, daß die menſchliche Natur ſich ſelber genüge,

alle Ahrhet 3u erkennen und Alle Tugend 3 üben.
Wir geben 3u, daß auch Proteſtanten mehrere gute und 9e

lehrte CTte gegen den Unglauben und zur Vertheidigung der
eligion geſchrieben aben; Allein In dieſen Werken Aben ſie
nur katholiſche Prinzipien und Beweiſe un Anwendung ebracht,
die eben ihre 1 aben, wenn ſich Katholiken ihrer edie  —
Nen, In den Händen von Proteſtanten aber von geringem prak⸗
iſchen erthe ſind, weil ſie durch die ellung de Nichtkatho  —
liken außer der 1 und durch andere Prinzipien und Be
weiſe, deren CTL Ich ſeiner eigenen Vertheidigung bedienen muß,
praktiſch geleugnet Ud widerlegt werden. haten prechen lauter
als DOrte. Der ebellenhäuptling, In Waffen gegen ſeinen recht
mäßigen Oberherrn, kann ui mit großem Erfolg vbon nter  —
würfigkeit redigen; ſein praktiſcher Ungehorſam neutraliſirt ſeinen
ſpekulativen Gehorſam, 10 * 9¹ noch mehr, als das. Die prak

Verwerfung der katholiſchen eligion von Ctte der pro⸗
teſtantiſchen Gelehrten rag nothwendigerweiſe mehr bei zur Ver—
reitung de Unglaubens und der Zügelloſigkeit, als irgend
katholiſche Prinzipien, die ſie vorbringen mögen, um Stande ſind,
jener verhängnißvollen Ausbreitung entgegenzuwirken.

Es iſt gewiß und un einer Erfahrung von drei Jahrhun⸗
erten begründet, daß das Chriſtenthum auf katholiſchem



Boden ertheidigt werden kann, und jeder Verſuch einer Verthei—
digung desſelben von irgend einem anderen andpunkte aAus
gat noch immer fehlgeſchlagen. Philoſophen haben 68 auf phi  2
loſophiſche Prinzipien gründen verſucht und 5 damit 3u
einem philoſophiſchen yhſteme erabgewürdigt. Das gleiche Re
Ultat erzielten die Rationaliſten, al ſie 8 mit der ernun
llein vertheidigen wollten Die Sozialiſten ud Männer des
Fortſchrittes erſuchen die chriſtliche eligion auf Humanitäts
prinzipien zurückzuführen und kommen QAmt auf Ein Huma⸗
nitätsſyſtem hinaus, das nichts mehr und Ni weniger iſt, als
Egoismus, Sozialismus, Pantheismus oder Atheismus, 1e nach
dem Andpunkte, von welchem (8 betrachtet wird. Eine Re
ligion, die 4us einer übernatürlichen Ue fließt und die Be
ſtimmung hat, normgebend und autoritativ für den Menſchen 3u
ſein, kann uni dbon einem Standpunkt Aus vertheidiget werden,
auf welchem nan keine andere Autorität ennt, als die vom
Menſchen ſelbſt ausgeh Wa dem Menſchen unterworfen iſt
und Uunter der Kontrole ſeiner Verni  ft und ſeines Willens
ſteht, iſt nicht normgeben für ihn; (8 empfängt Geſetze von ihm,

ihm Geſetze 3u geben Sobald daher ein Proteſtant das
Chriſtenthum vertheidig und nich aL  — ein philoſophiſches,
rationaliſtiſches bder Ozialiſtiſches Syſtem, ſondern als eine Te.
ligion, die der Vernunft Ote dem illen de en  en vorſchreibt,
und der be In edanken, Worten und Werken 3 gehorchen hat,
E muß CT da Prinzip der Autorität anerkennen und vertheidi
gen Die ieg in der EN der Sache Al Proteſtant aber
muß E (Cdber dieſes rinzip leugnen, oder ſeine eigene Ver
dammung ausſprechen; denn ＋ Proteſtant iſt CL genöthigt, nicht
gegen leſe oder jene Autorität, ſondern (Cgen die Autorität über—-
haupt 3u proteſtiren. Wenn EL die Kirche erwirft, ſo verwir
EL nicht ſo faſt, vas ſie ehrt, ondern vielmehr ihre Autorität,
3u lehren. tele Proteſtanten Aben die katholiſchen Leh
ren gar nichts einzuwenden, enn ſie ur dieſelben Aus andern
denn aus katholiſchen Gründen lauben dürfen.

2*



gibt Männer gerade un unſeren Tagen, welche die 10
miſch⸗katholiſche 1 verwerfen und ennoch ſich rühmen, „die
ganze römiſche Lehre“ U glauben. Proteſtanten, welche
überhaupt noch glauben, boder ein Glaubensbekenntniß aben,
bekennen Dogmen, die ebenſo ſchwer begreiflich ind, als irgend
ein katholiſches Geheimniß. Gar manche Proteſtanten ereifern
ſich ogar für eine nd noch dazu für eine katholiſche
1* und finden ſie ganz vernünftig, ˙ ange ſie NUur eine
A  raktion, eine Idee iſt, und keine Autoritä 3  ber das perſön⸗
liche Urtheil oder ber den individuellen Glauben u Anſpruch
nimmt oder Usüben kann. Wenn proteſtantiſche Prediger und
Gelehrte ewiſſe Lehren und ebungen der katholiſchen 11
verwerfen, ſo geſchieht 68 hauptſächlich, Um die Autoritat dieſer
1 3 zerſtören, nicht weil ſie über zeugt ſind, daß ſich
leſe Lehren und Uebungen an ſich ſelbſt gar Vieles einwenden

Es iſt alſo klar, daß die Proteſtanten als die Au
torität, mit Einem orte, eine autoritative eligion verwerfen
müſſen; und doch muß da Chriſtenthum eine autoritative Reli
gion ſein, venn (8 überhaupt eine eligion ſein ſoll Ebenſo
lar iſt dann, daß Proteſtanten, venn immer ſie das riſten⸗
Um vertheidigen und irgend triftige Gründe deſſen Recht
fertigung vorbringen wollen, den proteſtantiſchen Boden verlaſſen
U  d auf den Boden der Autorität ſich ſtellen müſſen Wenn
viu die Vertheidigungen prüfen, die ſie geſchrieben, jene nämlich,
die wirklich etwas uu ache Gehöriges enthalten, o werden wir
Uden, daß ſie durchaus ⁰ ethan

Allein ertheidigungsſchriften für da Chriſtenthum
haben einen 3 weil ihre erfaſſer 1 und ſelbſt heo
retiſch, wenn ſie dann wieder den Proteſtantismus vertheidigen,
die Haltbarkei des Prinzipes leugnen, worauf ſie ſich ſtützen und
dem ſie alle ＋ ihrer Beweiſe entlehnen. Eben darum haben
aber auch die Proteſtanten ungeachtet der trefflichen und gelehr  7
ten erke, welche ſie zur Vertheidigung des Chriſtenthums 4e
ſchrieben, auch nicht einen Augenbli den Fortſchritt zUum Un
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glauben und zur Unſittlichkeit innerhalb des Proteſtantismus auf
halten können. Man ſucht vergebens den Schüler zurückzuhalten,
daß eLr nicht die Lehre ſeines eiſter bis zu ihren letzten Kon
ſequenzen verfolge. Keine Form des Proteſtantismus Var Im
Stande, ſich auch längere Zeit unverändert 3U erhal  7  —
ten Die von den ſogenannten Reformatoren Rom aufge  2  —
ſtellten Prinzipien entwickelten ſich raſch, ſelbſt während die Re
formatoren noch Am Leben baren Luther ſowohl als Calvin
wurden Im Qufe der ewegung weiter fortgetrieben, al ſie
nfangs 3u gehen gedachten, und ſahen ſich mehr Al einmal
genöthigt, ihre Uſt

en 3u modifiziren. Luther Am Ude
ſeines Lebens noch gegen jene kämpfen, L ſeine Grund—
ſätze 3u einem logi richtigen Extreme en  ickelten, bor welchem

ſelbſt zurückſchrack. Daher iſt auch der Proteſtant mit ſeinen
eweiſen gegen den Unglauben immer In einer traurigen
und nachtheiligen ellung CU Ungläubige kann ihm e e

widern: „Wenn du glaubſt, was du gegen mich vorbringſt,
warum biſt du Proteſtant? Warum ande du nicht nach dieſen
Grundſätzen und kehrſt zul Kirche zurück? Wenn du glaubſt, da
der Grund, du dich von der Kirche rennſt, ein haltbarer
iſt, warum wirfſt du 8 mir vor, daß ich auf demſelben weiter
baue? Wenn das Privaturtheil eine Autorität iſt für dich,

nicht auch für  „ mich? Wenn du auf ſeine Autorität hin
dich mit Recht von der katholiſchen Kirche trennen kannſt, varum

ich mich nicht auf ieſelbe Autorität hin mit Recht von
dir rennen können? Wenn dein Prinzip haltbar iſt f  Ur dich,
ſo iſt (8 auch haltbar für mich, und kein Prinzip iſt haltbar,
das nicht ohne Irrthum — 3 ſeinen letzten Konſequenzen ver
olg werden kann. n die logiſchen Konſequenzen fa ſo
iſt auch das Prinzip unhaltbar“. Auf dieſe Einrede läßt ſich
ni erwidern. Iu Proteſtant hat noch nie eine gründliche
Antwort darauf egeben und kann ſie auch nimmer geben

ein, nicht NUl, daß die Proteſtanten keine gründlicherr Vertheidigung des Chriſtenthums auf eigenem Boden geliefert, ſie



—  —

Aben auch dadurch, daß ſie katholiſche Prinzipien und Beweiſe
geborgt und chlecht angewendet, den Katholiken elbſt die Ver—
theidigung der eligion ſchwieriger gemacht, als ſie on gewe—
ſen waäre. Da Unheil, welches ſie durch ihre riften gegen
die Katholiken anrichten, iſt gering Im erglei dem, das ſie
durch ihre CTre Ur Vertheidigung de Chriſtenthum ſtiften:
ſie ſind weit gefährlicher aAls Freunde, denn als Feinde. Der
einfältigſte Ei weiß ſich gewöhnlich den Satan chützen,
wenn dieſer ihm ohne Maske, mn ſeiner wahren Geſtalt erſcheint;
rohende Gefahr für ihn iſt dann, wenn der Böſe, erklei
det u einen Engel des Lichtes, 3u ihm kommt. eweiſe für das
Chriſtenthum von Ctte proteſtantiſcher Gelehrter und rediger
ſind Unter den Proteſtanten elbſt chon Spotte geworden
Die meiſten Proteſtanten ühlen, daß dieſelben, auf proteſtan
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Prinzipien geſtützt, nutzlos ſind; ſie ſehen, daß ſie von
ihrem Standpun Aus nichts eweiſen. Warum? mo man

fragen Warum en die nämlichen Prinzipien und Beweiſe
ffenbar ni agen, venn ſie von Proteſtanten vorgebracht
werden, Ahren ſie, von Katholiken vorgebracht, für 4*  ber
eugend gehalten werden ſollen? Alle ehen ogleich den
Grund hievon ein, und da die Proteſtanten ſchon von vornher—
ern enn mächtige Vorurtheil die Katholiken hegen und S
ſich einmal In den Kopf geſetzt aben, daß die katholiſche

iſt, betrachten ſie die Prinzipien und Beweiſe, L
proteſtantiſche Gelehrte und rediger vbon den Katholiken ent
ehnen, für nichtsſagend, weil ſie E einſehen, daß dieſelben
ehen ſo gUt NR  Ur die katholiſche irche, als 33  für die eligion ſelbſt
gelten Wenn ſie f  Ur Proteſtanten irgend beweiſen, ſo
beweiſen ſie viel. Aher kommt das Vorurthei der rote  2  —
tanten gegen leſe Beweiſe, und darum prechen ſie ihnen auch
den gebührenden Werth ab, venn die Katholiken ſich derſelben
bedienen. Weil man ſie ù verwerfen egt, wenn ſie von pro⸗
teſtantiſchen Predigern ud Gelehrten vorgebracht werden, ver
11 ſie auch, wenn Katholiken ſie vorbringen. „UnſEre
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Prediger, agen die Proteſtanten, Aben un das Alles ſchon e·
ſagt; gebt U neue Gründe, neue Beweiſe, die ſie noch Ni an

geführ haben“ Das aber iſt nicht immer ſo Ei denn die
Beweiſe, “ ſie vorgebracht, ſind zunächſt bei der an und

der Art, daß man ſie ſehr ei würdigen und verſtehen
kann. Die eweiſe aber, die ſie nicht vorgebracht aben, liegen
tiefer, ordern eine gründlichere Unterſuchung und eine Geduld
im Forſchen und eine Gewandthei Iu bündiger und renger LO
gik, te an ſie von wenigen Menſchen erwarten kann.
Die proteſtantiſchen Gelehrten und rediger haben von den RA
tholiken die bequemſten eweiſe entlehn und ſie dadurch H-
einer gewiſſen Beziehung für die Katholiken unbrauchbar ö 9e
macht

Ferner Aben die proteſtantiſchen Gelehrten und vediger Qlle
chriſtliche Erfahrung in Zweifel ud Mißtrauen gehüllt und einer
erufung auf dieſelbe faſt Allen erth genommen. Umſonſt reden
die Katholiken 3 den Ungläubigen, wie nothwendig ihnen die
eligion ſei, Die ſie ni ſind ohne ieſelbe; umſonſt ſpre
chen ſie ihnen von dem Frieden und der unausſprechlichen Ruhe
des gläubigen Chriſten, von den Tröſtungen, die ſie ſelber CT

fahren werden, wenn ſie glauben, von der Freude und Zufrie
denheit, die ihr Leben krönen ſoll Aben nicht proteſtantiſche
Prediger ihnen das Nämliche geſagt und verſprochen, ohne daß
(8 eingetroffen iſt? Die erwähnte Erfahrung der Katholiken aAller
Zeiten und aller Nationen, E nach jedem Prinzip moraliſcher
Gewißheit einigen er haben 0  17 Tzeugt bei dieſen Ungläu⸗
igen Uur ein ungläubiges Lächeln oder Mitleiden mit der
heit der Katholiken. „Sagen nicht die Proteſtanten das ämliche?
Warum en wir euch mehr glauben, aAls ihnen Wir wiſſen,
daß jene hintergehen und etrügen; und en wir von euch
Beſſeres erwarten?“ Die en  en Aben den proteſtantiſchen
Predigern etraut und ſich getäuſcht gefunden, und wollen
ſie Niemandem mehr rauen, ui einmal ott dem Allmächtigen
ſelbſt ieſe rediger Aben ſo viele alſche Münze Iun Umlauf



eſetzt, daß die Proteſtanten nicht einmal mehr lauben wollen,
daß noch echte ünze In mlau ſei.

Gewiß haben die Tſten nhänger der ſogenannten Refor⸗
matoren ſich dieſelben ni aL Führer genommen, Uum allen Tre

igiöſen Glauben 3u verlieren, Um wieder In die acht und das
ittenverderbniß des Heidenthums zurückverſetzt 3u werden,
nuL auf teſe materielle Welt beſchränkt 3u ſein und allen
überirdiſchen Gütern 3u verzweifeln. Ebenſo ge iſt S auch,
daß nicht dieß 8 war, VaS die ſogenannten Reformatoren ver
prochen haben. Sie agten Ium Gegentheil, daß die 3 ihre
Er tebe verloren, daß ſie ihrem himmliſchen Bräutigam untreu
geworden, daß ſie voll innerer Verderbtheit und Fäulniß ſei und
daß man ſie ni anrühren könne, ohne davon beſchmutzt
werden. Sie nannten tleſe 0  on und beſchworen die
Gläubigen bei ihrer e zur Wahrheit und einhei des Evan
geliums, ſie U verlaſſen und nicht mehr vbvon dem We  in ihrer
Unlauterkeit 3 trinken, oder an ihren Zaubereien Lhei 3u neh
men. Sie verſprachen ihren Anhängern, daß ſie das reine Chri
ſtenthum wieder hergeſtellt Aben ſollten, eine reformirte Kirche,
wieder aufgebaut nach dem Urſprünglichen Plane, 3u der ni
Unheiliges, ni Unreines Zutritt Aben ſoll, worin das reine
Wort Gottes gepredigt, die reinen Satzungen des Tempels Gottes
bewahrt und beobachtet werden würden. Sie verſprachen, daß
das Werk des Herrn wieder aufgenommen, ſein und mit den
enſchen ſo 3 agen wieder euer werden Das wie
derhergeſtellte Evangelium dann freien Lauf Aben und ver
errli werden; die Völker der Erde ſollten bekehrt, die läu⸗
igen ſelbſt wieder Eine  2 Herzens und me. Sinnes werden,
voll der tebe und des riedens, und Überreich Glauben und

en erken als deſſen Früchten Da was die ſoge
nannten Reformatoren verſprochen, Was ihre nhänger erwarte
Aben und varum ſie ihnen gefolgt ſind Aben nun die Männer
de 1 23  ahrhunderts nd die Diener des ortes ihr Verſprechen ge
halten, haben ihre nhänger bekommen, wW jene ihnen verſprachen?
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drei Jahrhunderte haben die proteſtantiſchen Prediger
Zeit gehabt, ihr Verſprechen 3u erfüllen, volle drei Jahrhunderte
Aben ſie den Verſuch gemacht, eine ange Zeit fürwahr und
hinreichend zUum Gelingen eines erkes, wenn dieſes anders mög—
lich iſt Nun, wo tehen etzt die Proteſtanten? Wie viel Aben
ſie erreicht von dem, was man ihnen verſprochen und was ſie
ſe erwartet haben? Man hat thnen eine reine, heilige, Cban

geliſche verſprochen; wo iſt ſie

2

7 elche von den hundert
und hundert ſich abzankenden Sekten iſt iche Kirche? Man hat
ihnen das reine, unverfälſchte Wort verſprochen, den wahren,
eiligen Glauben, wie er ein den eiligen überliefer worden  5  *
L von den undert und undert ſich widerſprechenden lau
bensformeln enthä dieſen Glauben? ind die Proteſtanten einig
über die Sakramente und die re Au  endung derſelben? Ha
ben ſie Frieden ud inhei gefunden? Haben ſie die nöthigen
Heilsmittel die Verſuchungen und Aben ſie die nothwen
igen Beförderungsmittel zur Tugend? Dieſe Fragen müſſen den
Proteſtanten wie tterer Hohn klingen Sie wiſſen C8 und füh
len 8 tief, daß 8 nicht ſo iſt Sie Aben ni erhalten von
allem dem, was man ihnen verſprochen hat Sie Aben ihr eld
hingegeben für etwas, was nicht den Hunger und gearbei⸗
tet für E  , was ſie nicht befriedigen kann. Sie Aben den
ei des väterlichen Tbes, den ſie mit ſich 7 als ſie
das Vaterhaus verließen und In ein fremdes Land und
dort ſich anſiedelten, längſt ereits vergeudet hr Glaube iſt da
hin und nicht einmal eine Philo  le iſt ihnen geblieben; ihre
Hoffnung hat fehlgeſchlagen; ihre tebe iſt ma und wäſſerige
Philantropie geworden und ihr ſer für ott iſt Iu dem iſer
für die Welt aufgegangen. Sie Aben keine Einheit mehr; ihre
Lehren ändern ſich mit jedem einzelnen rediger, und enn ſie
dieſe Lehren auch dem ortlau nach bekennen, ſo nden ſich
faum zwei, dieſelben im nämlichen Sinne verſtehen; ihr
Kopf iſt erwirrt, ihr Herz traurig, ihre Leidenſchaften en und
laſſen ſich nicht ändigen; ſie wiſſen ni mehr, was ſie glauben,
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was ſie un en So iſt ihr Vertrauen belohnt, ˙ das ihnen
gemachte Verſprechen gehalten worden!

E läßt ſich auch die Sache ni leugnen. Qan ſchaue nur

T
hin auf den klaſſiſchen Boden der Reformation, wo Luther einſt
ſeine Neuerungen donnerte und Melan  on mit milderem Sinn
ſie glättete und vertheidigte. Wo iſt da reine Evangelium? ES
iſt aufgegangen im Alles verſchlingenden Rationalismus, rans
cendentalismus und Humanismus, In dieſen gottloſen J S-
men, E für den nüchternen Verſtand noch empörender ſind,
als der ehemalige franzöſiſche Philoſophismus. Man 0 hin
nach Genf, Are redigte und Calvin ſeine Geſetze gab Er—
kennt man wohl noch das verſprochene reine Wort Gotte in dem
Deismus, der kaum mehr die T  aufe kennt und den von
In eigener Kanzel predigt, obwohl ihn ſelbſt ein Roußeau
mit Verachtung zurückgewieſen hätte? Man ſehe hin auf Holland,
Dänemark, Schweden, Norwegen, Schottland, England, überall
iſt der Proteſtantismus Iim Sinken egriffen Und ſinkt immer e
fer In den bodenloſen Abgrund des 4 N In den Verei—
nigten Staaten, der Proteſtantismus die vollſte reihei 9e
nießt, ſich 3 entwickeln und Großes ſchaffen, wo udet man
das reine Evangelium? In Boſton, dieſem amerikaniſchen Genf,
einſt das aradie der proteſtantiſchen rediger, iſt die 10

formirte Kirche  2  7 Cambridge, ein der 03 der Proteſtanten,
iſt zUum Nihilismus übergegangen, und Andover, erri  Et, um
jenen 0 3u ſühnen, olg ihm auf dem Fuße nach 0  &&  eden
I*  4 tauchen CUue Reformatoren auf, die mit wüthendem Geſchrei,
kühner Sprache und eftiger Geherde ihre Vorgänger beſchuldi
gen, weit das Ziel erfe 3 Aben. Die Avantgarde von e·
ern eute ſchon Arrieregarde. Kaum iſt etwas eue ver
Undet, iſt 8 n wieder eraltet; Gehurt und Greiſenalter, die
iege und das rab In nicht mehr dbon einander getrenn Je⸗
den Augenblick nde der Proteſtant den Boden Unter ſeinen
en weichen und ſieht ſich genöthigt, um ſein (ben 3u etten,
auf einen andern Boden überzuſpringen, der nächſtens wieder
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nachgibt Er hat einen feſten, ſicheren Standort keinen feſten
ohnſitz, keinen Fleck Erde, den CTI ſein nennen könnte 11 hat
keine Heimat keinen Herd eitdem die Proteſtanten auf das
Wort ihrer Reformatoren hin die 1 Gottes verlaßen und
ſeiner Braut die tebe gekündigt Aben in ſie, wie „der
Jude“ verurthei eweſen, herumzuirren ohne Raſt und Uhe,
und 3u eben, nicht des Lehens egen, ſondern um des Le
bens Fluch 3U iInten 1 folgt)

Die ehre von ler Mitwirkung Bösen.
(Cooperatio.

0u Prof Dr Aug Rohling Iu rag
Wohl die ſchwierigſte aterie der praktiſchen rα bildet

die ehre von der Cooperation. Wenn die zahlreichen Fälle,
welche die Caſuiſten vorlegen, Ener nähern Prüfung unterzieht
ſo macht ſich angeſichts der vielen kontraſtirenden Anſichten vor

allem der Gedanke geltend daß die bekannten allgemeinen Grund—
ſätze, L Niemand beſtreitet prinzipiellen Weiterentwick
ung Einzelnen edürfen möchten, ehe hoffen könne, kon⸗-
rete Vorkommniſſe des Lebens er und ei 3u beurtheilen
Zwar ſind die Erſcheinungen, 2 die tägliche Erfahrung 3u
Tage fördert ſo mannigfaltig und bunt geſtaltet daß C8

a

ſamen und rwägung bedarf, den wirklichen
hatbeſtand nach ſeinen bedeutſamen Momenten richtig 3u CL

faſſen und den für ihn geltenden Grundſätzen unterzuordnen;
ohne rage Aber dürfte ſich dieſes Geſchäft nit erhebli gerin⸗

Schwierigkeit erledigen, die auf dem ganzen Gebiet
der Cooperation maßgebenden Prinzipien bis ihre letzten Kon⸗
ſequenzen, nach allen Seiten entwickelt klar nd überſichtlich vor

gelegt vürden Von dieſem Geſichtspunkt Aus möchte ich mͤmir ETL

lauben, die olgende Darſtellung den geehrten Leſern zur Pru  7
ung 3U Unterbreiten

Die Mitwirkung zUum Böſen des Nächſten iſt ihrem weſent⸗
ichſten Begriffe nach Theilnahme an der Unde Anderer. Die



übliche Definition derſelben al eines COnCUrSUuUS 20 peccatum al⸗
terius I II ermangelt der nöthigen üge
meinheit da offenbar, men Diebſtahl efte und
ihn ausführ 5 dem xekutor Rathſchläge gibt un DQ beim
Einſteigen die Leiter hält alle einander Böſen C
Die olge dieſer beſchränkenden Definition iſt unausbleibliche 2  N·
konſequenz, 4  90 denn Moraliſten Wie Konings 11 304
über die Unerlaubtheit Ciner formellen Cooperation durch
us810 verhandeln, obgleich erſelbe Verf 1 302 den principalitei
agens Die Ein ſolcher doch gewiß der jubens iſt nicht als Coo—
perator nſehen wollte 1 ein, daß nach unſerer Be⸗—
griffsbeſtimmung Cuner „Theilnahme An der Unde Anderer“ das
Scandalum auch zur Cooperation gehöre, ſo dürfte man erwiedern,

* daß wiſſenſchaftlich der Tha ni IM Wege eS Ahin
3u rechnen, da eS wirklich Erne Theilnahme iſt und 16 nachSSSDDD der Art Die C(8 3U Stande ommt unter die Rubrik formeller
oder materieller Cooperation gehört ſämmtliche Fälle, E. das
Scandalum ergibt nden ihren Platz Unter dieſen eiden Titeln,
wie ſich unten an Beiſpielen zelgen ird und edigli die
eines rachten Trige Meinung, das Scandalum nach ſeinem
Begriff, ſeiner Eintheilung und paſtorellen Behandlung leichter
entwickeln können, C(8 geſondert V würde,
dürfte die Urſache geweſen ſein, 5 herkömmlicher Weiſe 08

von dem organiſchen Ganzen der Cooperation betrach
ten Elne Methode, deren Inkonſequenz ofortprakti wieder Tage

indem man nicht ſelten cCOonsilia und mandata Prava als
Scandalum und dann wieder als COOpeérationes aufführt

Die ehre von der Erlaubthei oder Unzuläſſigkeit
Mitwirkung zum oſen dürfte ſich nun M die Worte faſſen laſſen,
daß formelle Cooperation unerlaubt, materielle E rlaubt
iſt Aber die Begriffe formell und materiell werden von den Au
toren ſehr verſchieden gebrau und ſo bedarf C(8 denn Cuner V.  —
hern Erklärung Formell oder E unerlaubt ennen wir enne

Cooperation, e CEN  EL threr QAtur nach 3zUm oſen dient
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(ein actus intrinsece, ine Operis malus) bder an ſich zwar gut
reſp indifferent, aber intentione Operantis böſe iſt, indem ſie

rrrt“,
r Iu der lch geleiſtet wird, zur Sünde ù helfen, ieſelbe 3u

ermöglichen oder 3u befördern. Es er ſich von elbſt, daß
eine Mitwirkung durch aun ſich unerlaubte Handlungen ſowie eine
ſolche durch QAn ſich erlaubte, aber in ſchlechter Abſicht prä

7
ſtirte Akte, kurz formelle Cooperation, E Unde iſt; eine ob
jektiv noch o tadelloſe eiſtung Iun gedachter Abſicht unter

ꝛ

—
nehmen, el eben da öſe illigen, direkt die Sünde wollen.

Umgekehrt aber muß die Theilnahme an fremden Sünden
*.durch ſich gute oder wenigſtens indifferente Akte als ſtet

laubt bezeichnet werden, venn ſie oder moraliſch nicht
vermieden werden kann, eil man 3u etwas Unmöglichem nie
verpflichtet iſt eben hierin chen wir den Begriff nd da We
ſen der materiellen Cooperation. Die Schwierigkeiten beginnen
aber, ragt, was intrinsece böſe ſei und ads YQ

unmöglich ſei Wir Aben Qher die ormelle und materielle
Cooperation vornehmlich Iu Bezug auf dieſe eiden e
örtern.

Die ormelle Cooperation.
Was iſt an ſich bſe. ES iſt el darauf allgemein 3

antworten Alles, va⁴S ine Operis Unde iſt eu amit iſt
wenig edient Die möglichen derartigen Widerſprüche gegen ein
natürliches, göttliches oder menſchliches eſe ind zahlrei
Und verſchieden, daß eine klaſſifizirte Betrachtung erſelben abge
chen von der ehrbaren Langenweile, die ſie Erzeugen dürfte, in
Rückſicht auf die raurig erfinderiſche abe des alten Adam für

Formen des öſen ſchwerlich auf Vollſtändigkeit An  2
ru machen könnte. Indeß In tr In der glücklichen age,
un den meiſten en da ſeiner Natur nach Verwerfliche bder
Indifferente ſofor als ſolches erkennen. Die Fälle, welche
eine beſondere Erwägung empfehlen, dürften ſich auf folgende
beſchränken.

2. Daß C8 niemals Crlau ern kann, durch Befehl, ath,
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Einladung, Bitten, Schmeichelei Jemanden 3u etwas Aanzuvegen,
vas CETL ohne Sünde nicht leiſten kann, leuchtet ein. Daß nan

olglich einen rieſter oder Richter Ui itten darf, etwas Pflicht
widriges 3u hun, iſt klar, mag auch feſtſtehen, daß dieſelben U
dem Unrecht bereit bder chon entſchloſſen wären; ebenſo unſtatt—
haft wäre ‘s, dem on entſchloſſenen inder  V die gute Gelegen—
heit zUum Böſen anzuzeigen, da Anzeige Uunverkennbar
fine Operis Schlechten dienen würde. Daß die Perſon,
E die Einladung, Bitte U. 5  Um öſen Tgeht, be

reit  D geneigt, 10 öllig entſchloſſen ſt, kann nicht entſchuldigen,
eil der bſe

1 offenbar kein rivileg hat vor Andern, Schlech  2
te hun; wäre für ihn das Verkehrte nicht verkehrt, ſo vare
die Einladung desſelben I olchem freilich Crlau

Da alles Unterliegt wohl keiner Schwierigkeit. Es knü⸗
pfen ſich daran aber mehrere Fragen Die erſte, ob man ein
minus malum zur Verhütung eines größern rathen ürfe, können
wir als (Ctann übergehen. Beachtung verdient aber die andere,
ob man Jemanden einladen ürfe, 3u leiſten, ii ETL ohne
Sünde Ui leiſten wird u Diener weiß B., daß eine ver
worfene Perſon, CL 3 ſeinem Herrn Aden ſoll, für ſünd
hafte inge beſtimmt iſt E wäre intrinsece malum, wollte der
Diener die Perſon mit Angabe des obſen Werkes, 3U welchem ſie
verlangt iſt und erſcheinen wird, herrufen. Denn die 0  0  7
ſie möge kommen für jenen Zweck, iſt Uunverkennbar eine Einla
dung zur O/  —  ünde ſelbſt Den Knecht könnte C8 auch nicht ent  2  2
ſchuldigen, venn CETL mit wahrem Abſcheu, Aber unter Angabe jener
1 die Beſtellung machte; denn CTI QAde immerhin durch die
Mittheilung des Zweckes 3zUm Verbrechen ein. Indifferent hin⸗
gegen wäre die Beſtellung, die Perſon möge ſeinem Herrn
kommen, ohne Angabe des Zweckes weder tn Zeichen, Mienen, noch
un Worten oder ſonſtwie; denn die Einladung 3 Jemanden 3
kommen, iſt gne Opéris nich böſe, da ern ang Neben
menſchen, auch einem Böſewicht, ohne Sünde ſeiner QAtur
nach möglich iſt Sobald der Akt In ſolcher eiſe indifferent er
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worden, teht auch ſeine Erlaubtheit außer rage, wenn erſelbe
phyſiſch oder moraliſch nicht 3U mgehen iſt; die Tſachen, welche
eine Unmöglichkeit begründen, werden Unten ur nekommen.

In ſich böſe wäre E die Löſung eines Zaubers begeh—
ren, wenn der Zauberer hun ÿur durch inen Akt de erglau—
bens 3u ſen wüßte; waäre demſelben aber auch ein natürliches
Mittel der Löſung bekannt, ſo Cre  ½ indifferent, ihn Um Be
ſeitigung de Uebels anzugehen, eil was egehren würde,
va＋S ohne Sünde gewährt werden kann, enn der Betreffende
will die Gewißheit, CTL werde das natürliche ittel nicht
anwenden, berechtigt Aber, trotz der er erfolgenden Unde die
indifferente 3u ſtellen, wenn ſonſt einen Ausweg hat
In St. ſun kam vor Kurzem der Fall vor, daß einem WeberꝗIFICCICSIICCCNCN der Aufzug von unſichtbarer Hand durchſchnitten wurde; die
Exorcismen brachten für einige Tage, dann begann die

von Neuem, bis der Pfarrer de Unglücklichen ie zufällig
In Görres' Myſtik die Bemerkung las, daß häufig gewiſſe Me  —
dien den Exorcismus nach kurzer Zeit wieder 3u para

ſiren pfleg
ten Es ſtellte ſich heraus, daß Cin verrufenes Weib der Nach
barſchaft den Leuten einen kupfernen Keſſel 9e  en atte; der
Pfarrer rieth, den Keſſel uu den Miſſiſſipi werfen, und die
Verfolgung brte auf. Es wäre, unſere Regel angewandt, dem
Geſchädigten rlaubt geweſen, da Weib um Bezeichnung eines
etwaigen Medium oder !mM Aufhebung de Leidens durch ort
chaffung eines olchen Medium bitten; 8 0 10 die Bitte
ohne Sünde erfüllt werden können.

Nach denſelben Grundſätzen iſt C8 indifferent, den Eid
eines Menſchen 3u egehren, der ſicher ſchwören wird, aber
die ahr ei agen kann; rlaubt iſt dieſer indifferente Akt, venn

ihn moraliſch nich Uumgehen kann, ein Fall, In em ein
Richter ſeines Amtes ein rivater Ar Abwehr erheblichen
Schadens ſein würde. Wenn aber ern Berliner Gründer etliche
Eckenſteher heranholt, M ſich beſchwören laſſen rTgend etwas
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dieſen Lumpen Unbekannt  ES, ˙⁰ iſt ein ſolcher un ſich böſe,
weil der Gründer verlangt, was der Andere ohne Sünde gau
ui leiſten kann. Auch darf man einen Eid von ſolchen nicht
egehren, die blo mittelbar, Urch Belehrung oder Dokumente,
die ahrhei kennen und leſe beſchwören würden; denn der
Eid iſt ein eugni auf Grund eigener unmittelharer ahrneh⸗—
mung, ſö daß man 11 Casu das Verlangen ſtellen würde, 3u be
glaubigen, ſelbſt wahrgenommen 3U aben, wa manll nicht wahr
nahm, ſondern blos indirekt, durch Andere kennt

Nicht ſelten begegnet un Hoſpitälern der Fall, daß
akatholiſche Kranke den eiſtan thre Miniſters wünſchen. ES
dre natürli Inu ſich böſe, bollten atholiſche ärter den Pre  7  —
iger mit Angabe des Zweckes 3u dem Kranken rufen, eine
Einladung väre ſine Operis eine Einladung zur Blasphemie.
Gleichwohl dre die indifferente Beſtellung, Jemand Im Ho
ſpital wünſche den Herrn 3u ſehen, unur erlaubt, wenn S wenig⸗
ſtens morali unmögli wäre, ſie unterlaſſen. Eine
Unmöglichkeit äge vor, wenn Schwierigkeiten entſtänden, welche
das katholiſche Intereſſe In große Gefahr brächten, bte (8 In
proteſtantiſchen, vielleicht auch In liberalen katholiſchen Qaaten
el zutrifft, wenn der minister acatholieus geſetzlich anerkannt
iſt 0d aber der Kranke eine Perſon ſeiner Konfeſſion um ſich,

würde un ſolchen daten der katholiſche Wärter auch jene in⸗
differente Einladung ui machen 4*  dürfen, da 10 gar keine Noth
wendigkeit vorläge; CU hätte auf ein etwaiges Begehren einfach

erwiedern, daß CTU mit dem Miniſter keinerlei Verbindung
habe; hinwieder önnte 9˙⁷ die ECitation Urch den Konfeſſionsge—
noſſen des Kranken nicht hindern, ohne der katholiſchen ache 3u
chaden, CL müßte ſie ge  chen laſſen passive habeat! Ebenſo
wenig auch dürfte ein Katholik einen minister acath zur Vor  2
nahme vbon Cultakten un ſeinem QuUſe Ulaſſen, • welchem CU
das Recht hat, einzulaſſen, CEL will; auch jene indifferente
Eitation wäre u dieſem Falle unſtatthaft, ofern nich erheblicher
Nachtheil dem Hausbeſitzer drohte. Die Entſcheidung des ongr.
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nquis. vom März 1848 bn Scavini mitgetheilt), „IIOII
licere advocare alsae religionis ministrum, 8ed passive habeant“
iſt nicht univerſell, ſondern gilt für den ihr vorgelegten
Fall, da 5 ei iidem minent. Ct Reverend. Domini dixerunt:
iuUxta ExpOsita licere, Et 1derun Dassive habeant“
Aus dem Expoſé geh aAber nicht hervor, Unter welchen konkreten
bkalen Verhältniſſen der Caſus ich rgeben hat

Aus dem Geſagten iſt zugleich deutlich, daß ein Arzt dem
akatholiſchen Kranken nicht agen darf, C5 ſei Zeit, die Diener
ſeiner eligion rufen; daß CTL angeben darf, der Kranke ſei
In Gefahr, er  4 ſich von ſelbſt

Ebenſo iſt 65 unerlaubt, den minister ACM Ul Beſorgung
des Leichenbegängniſſes akatholiſcher Verſtorbener aden;
Katholiken können aber ihren nichtkatholiſchen Angehörigen die
Angelegenheit überlaſſen, obgleich ſie vorherſehen, daß jene den
Prediger olen, denn 68 läßt ſich eben NI anderes machen
und die an leſe Verwandten, die ei eſorgen, iſt
10 indifferent.

Als Nachtrag dem erwähnten, In Hoſpitälern häufigen
Aſu möge noch erzählt ſein, wie irgendwo un einem liberalen
katholiſchen Staate der beigeholte rediger die Ungenirtheit be.
aß, von den Krankenſchweſtern Hoſtien 3 egehren, damit CTL
ſein ſogenanntes Abendmahl bereite; die C  er an  brtete
gut, ſie habe keine EE. PTO te) 3 ſolcher Mitwirkung Dar ſie
durch Ni benöthigt und Aher auch nicht befugt, Oblaten
bringen. Dann griff der rediger einen Semmel Teller
eines nahen Kranken; aber ein und kam daher gelaufen und
chnappte den Biſſen 25 Darüber ganz er  I  2. erho der
„Mann Gottes“ ſeine Stimme, um vor der ganzen Verſammlungeine ede reden; aAber das Nönnchen 0  E die Geiſtesgegen—
Art, ihm 3u edeuten, daß er 3u keiner Predigt berechtigt ſei

An die beſprochenen Fälle reihen ſich jene „  ber die Mit
wirkung 3u akatholiſchen Bauten und Kirchendienſten. In ſich
böſe wäre e8 ohne Zweifel, akatholi  6 Tempel bauen mit



öffentlichem Aergerniß oder Zeichen der Billigung des
falſchen Glaubens außer dieſen Fällen aber wäre eS indifferent, weil
ein ſolches ebaude auch erlaubten Zwecken benutzbar iſt, eine
Auffaſſung, die offenbar die unere Evidenz für ſich hat So
erkehr 5 wäre, etwas herzurichten, was uur inen ſchlechten
Gebrauch haben kann, 0 indifferent ſt, wenn der ebrau ein
gute und ein ſchlechter ſein kann, 1E nachdem die Geb rauchen  2
den wollen. Daraus ergibt ſich nit Nothwendigkeit, daß die bei
Kenrick (13, 36) angeführte En  heidung der Ongr Inquis.
von 1626 und 1669, wonach Katholiken verboten wäre, OpeEram
lavare aedificandis, instaurandis verrendisque templis, falsis
huminibus aut auetoribus falsarum SECtarum Sint dicafa aut III-

dem purgandis parietibus Ct. pavimentis, mundandis altaribus,
apériendis claudendisque Oribus. In Bezug auf einen beſondern
Fall, nicht allgemein muß erlaſſen ſein; denn die betreffenden
Akte In ihrer QAtur nach indifferent und müſſen Aher, wenn

Urſachen vorliegen, die eine moraliſche Nothwendigkeit egründe⸗
ten, rlaubt ſein; wäre aber, wie 8 1 CasUu bh gelegen Aben
möchte, derlei 5 U  ru der Billigung der alſchen Religion
erlang und ernne eiſtung des Verlangten elbſt Inter Proteſt

Abſicht nicht geeignet, ein öffentliches Aergerniß 3u
verhüten, ſo würde freilich eher der od 3u wählen ſein, aAls daß
man willfahren önnte. Man Tſieht Aus dieſem und dem oben
mitgetheilten Fall, daß die Autoren bei Anführung römiſcher Ent—
ſcheidungen durchweg größere Genauigkeit anwenden ürften und
eine ammlung von derlei Ausſprüchen, E den ganzen kon-⸗
kreten Sachverhalt darlegt, gegenüber den unbrauchbaren itaten,
die nachgerade mit einer faſt erſchreckenden Superfötation auf⸗
treten, gar ſehr Am 0  E ſein möchte. Es iſt bekannt, daß die
Caſuiſten die rbauung oder Reſtauration von häreti  LN
Tempeln OAls indifferent erklären und den katholiſchen Arbeitern
deßhalb die Mitwirkung, des Geldverdienſtes nicht ent  2  2
behren, erlauben.

Wie ſoll 8 die Indifferenz des Aktes alteriren, bb das
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ragliche Gebäude, welches ſich 14, Die dies aktiſch durch
manche 6 aſilica de heidniſchen Rom illuſtrirt wird, kEQ
tholiſchen Cultakten wie fa  en berwendbar ſt, von dem Ha
etiker bder dem Heiden bezogen wird? Etwas Uderes reilich
wäre Es, für den Heidentempel ein dol herzurichten; die wäre
nie geſtattet, C  90 die Chriſten In Anam 1873 (vgl atho  4

Miſſ Auguſt 7 bei Todesſtrafe 3u Geldbeiträgen für
einen Heidentempel ud ein Götzenbild aufgefordert, mit Recht
den To — Aber, e ſich hier wieder fragen, iſt denn
der Geldbeitrag 1I beziehungsweiſe blos de Tempels IN.
fferen und ſomit, wenn 8 morali unmögli iſt, ihn abzu  —  2
lehnen (3 0b periculum mortis ud wichtiger Urſache),
Crlau. Allerdings; denn das, beigetragen wird, hat der
QAtur der Sache nach nicht nothwendig einen blos ſchlechten
Gebrauch; 68 iſt, den Fall des Aergerniſſes oder der illigung
der Unwahrheit immer ausgenommen, indifferent. So —  L
man, daß n proteſtantiſchen egenden katholiſche Geſchäftsleute,
E ohne großen 0  er für den Handel ſich einer Beiſteuer
3 einem häreti  en Kirchenbau durchaus nicht entziehen können,
einer Sünde nicht beſchuldigt werden dürfen, ſie durch eine
geeignete Bemerkung einer Billigung der bder dem Bekennt
niß des Indifferentismus vorbeugen und dieſe Bemerkung zugleich
ein etwaiges öffentliches Aergerniß wirklich beſeitigt. Urde b58
illig teſe Beiſteuer Al ern Zeichen der Verachtung des wahren
Glaubens gefordert und großer Schaden oder gar Lebensgefahr
der Weigerung folgen, ſo könnte der 0  blt freilich nicht will
fahren, C8 ſei denn, CL gebe unter Proteſt gegen die gemachte
Inſinuation und beſeitigte Ugleich dadurch die Gefahr des Aer—
gerniſſes. QN hat auch gefragt, ob Katholiken den bekannten
engliſchen Ritualiſten, den holländiſchen Janſeniſten oder den Id⸗
nuschriſten prieſterliche Paramente verkaufen dürften Die ttud
liſten haben natürli keine giltige Ordination, ihr Meßritus iſt
omi Götzendienſt. Qher entſcheiden Einige nach den obigen
Auseinanderſetzungen, C8 ſei in Bezug auf ieſe ein olcher Ver—

3*
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kauf un ſich verwerflich, für Janſeniſten obder Januschriſten aber
indifferent. kann dem Aus den angeführten Gründen nicht
beiſtimmen; (8 iſt indifferent allen genannten Fällen, weil
teſe Paramente auch wahren Cult gebraucht werden können
und C(8 ledigli jener Käufer ſt, daß ſie dieſelben. miß⸗
brauchen; eine gravis ratio, erlu erheblichen Gewinnes, muß
Aher teſe Mitwirkung von Sünde entſchuldigen. Dasſelbe iſt
3u agen auf die rage, obb man Orgeln, Kanzeln, E  L, Kom-—
muniontiſche für Häretiker herrichten und verkaufen Urfe Ken—
1v1 entſcheidet ferner, daß jene nicht ſündigen, „HUI pecuniam
Operam. (Conferunt 1 levamen auperum, aegrotorum, pupillo—
lum 11 aedibus, protestantibus reguntur; Sed (Uurandum

IN fdei vergat detrimentum, Sectarum iniquo Studio ad Atho-
licos, qui II 118 aedibus admittuntur (wie im eutſchen Hoſpita

London von Bunſen), pervertendos“: Neſe CEura würde wohl
erfüllt werden, daß die abe mit der Erklärung reichte,

R  Ur das eibliche Wohl der Armen 3 geben und ezügli vα
zugelaſſener Katholiken 3u fordern, daß ſie 1 religiosis Uunbe—
helligt lieben und im Nothfall der prieſterlichen ilfe nicht ent  7  2
behren würden. Unſtattha Iun allen Fällen bären offenbar aber
Geldbeiträge für die Bibelgeſellſchaften oder akatholiſche iſſionen.
Hingegen indifferent würde C5 ſein, Akatholiken Ern aus 3U ver

miethen, Brod, Wein U. w. 3U verkaufen, obgleich jene das
alle Um Kultus verwenden; aber Elt würde In katholi⸗
ſchen Gegenden Dte Tirol ein genügender Grund vorliegen, der
den Katholiken derlei moraliſch nothwendig machen könnte. So
en  elde auch St 9ons, (5 ſei indifferent, Brod, Lämmer  *1
U. dgl ʃan Juden, etzer oder Heiden verkaufen, eil ieſe
inge eben auch einen erlaubten Gebrauch zulaſſen. Hinwieder
u ſich böſe QCre Es, duten für eine häretiſche Predigt, weil
dies fine Opéris eine Einladung zur Blasphemie ſein würde.
Ebenſo iſt C8 In ſich verwerflich, 3u ſingen, die rge oder an

dere Inſtrumente 3 pielen bei häretiſchen Gottesdienſten; denn
leſe Akte ind ihrer Natur nach M eine Lobpreiſung der
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Ketzerei wenn alſo rgen die Studenten eines katholi  en
Seminars mn Cne proteſtantiſche 1 geſchickt wurden, die
Trauung eine IN Tte angeſehenen Akatholiken mi Liedern 3u
begleiten, Dar dies verbotene COommunièatio SaCTI8, Cin

Geſang ine OperIS zur Verherrlichung eines gottwidrigen
Cultaktes venn Cln katholiſcher Kaplan rgen bei der feier⸗
en Einweihung Cner Synagoge Aus baarer „Toleranz“ mit
andern Honoratioren de 1e aſſiſtirte, ſo ar da CV fine
ODETIS ſündhafte —  * iſtenz, die mi %%½½ Geleitung Cuner aka
tholiſchen Ei al Privatmann gar keine Deckung hat weil
etztere nach beſtehender Auffaſſung bürgerlichen Charakter
hat, alt indifferent erſcheint und eßha Ob rationabilem QII

geſchehen mag.
Wir kommen 3u den Büchern und Druckſachen. 0

(8 für Unzweifelhaft IN ich böſe, E oder Blätter, we
obſcön (nicht 3u verwechſeln mit anatomiſchen und phyſiologiſchen
Darſtellungen), dreti oder irreligiös in oder offenbar und
durchweg, 16E die entſchiedene Unſerer liberalen Zeitungen,
dem katholiſchen QAuben entgegenwirken, 3U ſchreiben, rucken,
3u ſetzen, deren Druck zu leiten, die Druckbogen 3 korrigiren und
die einmal vorhandenen Werke olcher Art Unterſchiedslos Allen
3u verkaufen oder öffentlich für jeden Kommenden aufzulegen.
Obgleich Laymann C8 ni für abſolut ſich verwerflich
alten nöchte, häretiſche ache 3u etzen, ſo muß ich doch
widerſprechen und die Häreſie, das Obſcöne und anderen Un
rath gleichmäßig, ie eben geſagt beurtheilen, eil aAlles dieſes
ul dem Böſen dient die Herri  ung desſelben ohr CV ine
ODerIs ſchlecht iſt ebenſo bh Ql nach Allgemeiner Ueberzeugung
die Herrichtung Teufelsinſtrumente, welche a0 impediendam
generationem dienen, e Crlau ſein kann, weil ſie eben men

ledigli ſchlechten Gebrauch zulaſſen ſein, daß man.

cher Philiſter bona fide ſeine antichriſtliche Zeitung e und auf
egt weil bL nicht ahn und us Dummhei nicht egrei Dte

ihm Uund Andern tropfenweiſe CIu Gift zugeführt wird
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Ach ſeiner Anſi Üüber die Indifferenz des Akte geſtattet

Laymann, daß ein etzer anti⸗religiöſer auf Urze Zeit
bis 3zUm Auffinden erlaubter Arbeit, ſein Werk fortſetzen könne,

0 innerlich vor ſchlechter Intention ſich Hute; denn auf
Urze Zeit önne eine moraliſche Nothwendigkeit für ihn eſtehen,
da * nöglich ſei, daß CET de Unterhalte bor der Hand entbeh—
ren müßte. Cr ich läugne den Oberſatz von der Indifferenz
des Aktes und unde überdies, daß von den Caſuiſten, E
ſeine Meinung zitiren, Niemand en  ieden beifallen will, CEln
klares Zeichen, daß den berühmten Mann zwar reſpektirt,
aber die innere idenz ſeiner Nſt doch nicht einſieht. S po
el kommt In ſeinem Traktat de CO0D. einmal zu dem u  ru  .
Tbeiter,E. (wie In engliſchen Abriken derlei nich ſelten iſt) für
Indien Götzenbilder machen, ebenſo auf Urze Zeit zu entſchuldigen
wie Laymann jenen Setzer; für jene dole könnte Aber noch
eher die Indifferenz des erkes an ſich behauptet werden, da
teſe QAtuen 10 auch In chriſtlichen Ländern a Ornamente von
Straßen und öffentlichen Plätzen dienen könnten, ſo daß
ſagen dürfte, die Herrichtung dieſer Idole, ob ſie auch de facto
zur dololatrie berwendet werden, leiſtet nichts, was ſeiner Na—
tur nach dazu dienen müßte. ndeß ein häretiſches Werk, wel  —
chen Gebrauch kann (8 haben, als NUr einen ſchlechten? Daß 5⁰
gelegentli einem katholiſchen Gelehrten zur erlaubten (tture
ient, eil CT 5 widerlegen wird, en  U.  —19 die Anfertigung
desſelben ebenſowenig als die Verbreitung eines Irrthums dem
Einen rlaubht ſein könnte, weil Andere ſind, welche dagegen
wirken.

Es mögen jene Fälle olgen, * Manche als
Scandalum behandeln. Es hier 3. B., daß für gewöhnlich
einer chweren Sünde auch gegen die Nächſtenliebe Uldig 3u
halten ſind, E die Gewohnheit aben, un Gegenwart
Perſonen eglicher Art 3U läſtern, chlechte Lieder und Gedichte
3 verfaſſen und 3u berbreiten oder öffentlich 3u ingen, zweideu—
tige oder offen Unſittliche 5 führen, chlechte Schriften
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unterſchiedslos allen verkaufen oder leihen, verderbliche Lehren in
Schulen vortragen, der Tugend und dem Glauben widerſprechende
Schauſpiele verfaſſen oder darſtellen, gefährliche Alle Arrangi⸗
Ten, ſchändliche Bilder oder QAtuen verfertigen, mM den Schau
enſtern höchſt anſtößig dreſſirte und eputzte Weibsbüſten
zur Anpreiſung der Toilettenkunſt des Hauſes Cxponiren,
ſowie Eltern, I liabus permitttunt COnversationes 1II 0O6C18 ab-

ditis CUIII AlllaSI1S — Gewiß iſt ieſe Reſolutionen
ni 3u Crrnnern Aber ſämmtliche ſind Unſtatthafte Coo—
pexationen zur Sünde Anderer und ie jede derartige Obpora—
ton doppelt ſündhaft einmal als Verletzung der betreffenden
Ugend welcher die Sache ihrer Natur nach widerſtreitet nd
dann die Nächſtenliebe, indem man Urſache iſt daß An
dern mindeſtens die nächſte Gefahr zur Sünde erwächſt. Warum
alſo die en auseinander reißen, ſie mitſammen 3U CL

örtern? Die üblichen allgemeinen Erklärung ber Aergerniß
wären an dieſer 10 et einzuſchieben und paſtorelle Be—
merkungen, daß man Aergerniſſe 1E nach ihrer Art IN verſchiede

2

indemIEl eiſe 3u beſeitigen habe (wirkſame consilia
ſie nach Kräften unwirkſam machen, Befehle oder Irrthümer

indem ſie widerrufen müſſe), ließen ſich deßgleichen ohne
Störung anfügen

—  — vorgelegten Klaſſen von Handlungen dürften alles
enthalten, was ezug auf den Begriff des ſich ſen
Ciner nähern Betrachtung benöthigt Nur Klaſſe von bopo
atiben en bedarf noch CIner ſpeziellen Erörterung, weil ſie
bon manchen Autoren irrthümlich gefaßt wird, ich nerne die
Mitwirkung unmittelbarer etſe Die unmittelbare Coopera—
tton gilt Vielen (cit St 571 Th te ehedem
ſo noch eute als intrinece mala N doch iſt die TTig
Geſetzt 8 handle ſich Mitwirkung Diebſtahl durch
olgende Akte fores effringere incendere domum DECOra Sta-

U abiicere iſt Do eutlich, daß leſe unmit  —
elhare Theilnahme bezeichnen; der hl Alphons nimmt auch fal-



848 Claves fabricare 1. E. Als unmittelbare Beihilfe, aAber Lichti
ger dürfte ¹-ͤꝛ eine mittelbare heißen Iu nun aber Beihilfen
Urch jene Unmittelharen un ſich böſe, daß N einmal
metus mortis entſchuldigen könnte? Offenbar nich Denn Ajus
dürfte n de Titius Haus auch mit deſſen Erlaubniß nie
zerſtören, deſſen ieh nie Ius dem Stalle olen, 10 ſein eigenes
Beſitzthum nicht antaſten, ſeine eigenen Thüren nie zerbrechen.
Denn was Iu ſich böſe iſt, bleibt Inter allen Umſtänden, weil
der finis Operis ſeine Natur tet beibehält. Jene Anſicht ührt
alſo zUum Urden, ſie iſt nach dem Ausdruck 68 Alphons
Crn Wahnſinn. Die Vernichtung fremden Eigenthums iſt demnach
an ſich indifferent, weil ſie CoOonsentiente Dte invito důomino 9E
ehen kann; eine eihilfe durch ſolchen Akt Diebſtahl iſt
Qher ebenfalls indifferent, weil der Fall eintreten kann, daß der
Eigenthümer zuſtimmen muß, und (8 andelt ſich olglich prak
tiſch blos darum, vann dieſer Conſens 3u ſtatuiren ſei. Uſen.
baum 3/ 6 Leſſius 2, 16 *— A. ſagen richtig, 1 Casu

magni noeumenti ſei lehe Mitwirkung erlaubt; wir werden IN

folgenden efte ſehen, bie groß dieſes eigene OCUL  ntum ſein
muß, dem man durch eine Cooperation der genannten Art vor
beugen kann. Ttſetzung folgt)

Die religiösen eitirrthümer U Uas äticanisckhe
Concil

Eine religiös⸗philoſophiſch-dogmatiſche Abhandlung von 10 Dr Sprinzl
(Fortſetzung.“

Die Läugnung der Offenbarung und das vaticaniſche Konzil.
Mit der Gottesläugnung iſt 1P80 auch die Läugnung der

Offenbarung berbunden. Die Offenbarung iſt 10, ſoll anders deren
richtiger Begriff gehörig 3u ren kommen, eine beſtimmte Uun
mittelbare Einwirkung Gottes auf die Welt und den en  en

0 Fahren 1876.
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zUum Behufe der Förderung des religiöſen Zweckes nd darum
kann auch dort von einer wahren Offenbarung die ede nicht
ſein, wo die xiſtenz des perſönlichen Gottes entweder überhaupt
oder doch n ſeiner Beziehung Ul erſchaffenen Welt mehr oder
weniger Iu rage geſte wird. In dieſem Sinne tritt denn auch
das vaticaniſche Konzil ereits im erſten Kapitel der Konſti—
tution „de Hde catholiea“ ſo 3u agen Ndire der äugnung
der Offenbarung entgegen, indem 0  E. dd, Die wir ereits
geſehen aben, die verſchiedenen Formen der Gottesläugnung ent
ſchied En zurückweiſt.

Und In der That, der Atheismus, welcher geradezu die
xiſtenz Gotte egi oder doch in Zweifel zieht, kann von einer
Offenbarung Gottes an die Menſchheit N wiſſen wollen, M  —
dem ihm ott überhaupt Als ein bloße leeres Phantom, als
eine reine Einbildung gilt Ebenſo vermag der Mater iali
mus, für den außer der aAterie nichts exiſtirt, eine Offenba⸗
vung nicht 3u aſſen, da 8 für ihn weder einen ſich offenbaren—
den göttlichen el gibt noch einen menſchlichen Geiſt, der die
ihm 3u Thei gewordene Offenbarung aufnehmen und verwerthen
könnte. Der anth 61 mus5s aber, welcher ott und Welt iden-
ifizirt, hat gaMr einen QMQum für  15 eine beſondere Thätigkeit
Go ttes in der Welt, n der CET ſich ohnehin mit Naturnothwendig—
eit M beſtimmter eiſe ausgeſtaltet. Und der Deismus kannnrteteee weniger ein Verſtändniß für  4 Ern beſonderes und Unmittel
Are Einwirken Gottes auf Welt und Menſchen aben, enn CTL
nicht einmal da mehr allgemeine und mittelbare aAlten der
göttlichen Vorſehung —37  4 Alle leſe involviren Qher auch
naturnothwendig die Läugnung der Offenbarung, In welcher Hin  7  —
icht ſie Unter dem Namen „Naturalismus“ zuſammengefaß
werden und theils als „V heiſt iſcher“ theils als „deſt i
cher“ Naturalismus auferſcheinen. Und ſo verurthei denn alſo

das Vaticanum mit ſeinem erſten Kapitel der Konſtitution „de
fide Catholica“ dieſen doppelten Naturalismus und 1 0  6
ereits da für  *. die ntereſſen der wahren Offenbarung ein.



Sodann bezieht ſich jedoch dasſe

6 Vatieanum geradezu
direll und Anmittelbar auf die Offenbarungsfrage und
3zwar Im zweiten Kapitel der beſagten dogmatiſchen Konſtitution,
welches „De revelatione“ überſchrieben iſt. Vor allem wird nam
lich da Im erſten Abſchnitte als die chre der 1 konſtatirt,
daß Gott, der Anfang und da nde Aller inge, durch das
natürliche Licht der menſchlichen ernun Aus den geſchaffenen
Dingen ex erkannt werden könne;) und der dieſem erſten
Abſchnitte entſprechende er Kanon dieſes Apite belegt mit
dem Anathem denjenigen, welcher behauptet, der eine und wahre
Gott, unſer Schöpfer und Herr, F  ve nicht durch das, was
gemacht worden iſt, vermitte de natürlichen Lichtes der men
en ernun Er erkannt 3 werden.? Zwar handelt C8 ſich
hier ehen nicht Uunt die Läugnung der Offenbarung, die vielmehr
entſchieden aufrecht erhalten werden will, 10 vielfach noch über⸗
trieben wird. ber auf dem eingenommenen Standpunkte,

natürlichemN der Offenbarung keine ſichere
Gotteserkenntni vorausgehen läßl, kann man auch
für die Offenbarung einen Halt nden; ieſelbe ſchwebt
agen öllig Iun der Luft, ſie kann ſich dem Menſchen keineswegs
In einer der vernünftigen QAtur entſprechenden eiſe erkennbar
machen, ſondern mu ſich ihm rein mechanit aufdrängen; vbon
einer wiſſenſchaftlichen Bewährung der Offenbarung bor em Fo  2  —
rum der ernun re da gar keine Rede, Vernunft viel—
mehr ſelbſt erſt Aus der Offenbarung und auf Grund derſelben
3u einer beſtimmten Gewißheit ſeiner Erkenntniß gelangen
Und darum hat man da auch eder wahren Offenbarung das

Hadem Sanéeta Ater Eeclesia Chne. t docet, Deum,
nium prineipium ſinem, naturali humanae rationis umine rCbus CTGSV

118 Certo Cognosci 886) invisibilia enim ipsius, Creatura mundi, Der
ftacta sunt, intellecta, Conspieiuntur.
Si quis dixerit, Deum AWIIUIII III  7 Ereatorem et dominum

nostrum, PeI guae facta suht, naturali rat ionis humanae lumine Certo

cognosci POSSE,



rab gegraben. Denn Offenbarung, für welche der 2
gar nicht iſt iſt CIn Unding und ſie hat von vorneherein
alles Recht auf Anerkennung von ette des Menſchen verloren,
wenn ſich erſelbe von ihrer Grundlage, auf der ſie beruht gar,,  .NX. keine vernünftige Erkenntniß 3u verſchaffen vermag En au
nicht direct und unmittelbar, ſo däugnet Muan d a
doch indirecen und mittelbar die Offenbarung und
muß darum mit Recht Eenn derartiges Verfahren Ater der „LO

der Offenbarung“ einregiſtrirt werden, ſowie das
Vatieanum ganz mit demſelben Recht Iu ſeinem Kapitel „De
revelatione“ der dogmati  en Conſtitution „De fide Catholiea“
eben dieſes Trige Geharen un UAge gefaßt hat chen wir
nunmehr, Dte ſich 0  E  6 IM Einzelnen eltend m undFIIIIIITTTTTTCTCRCTCCTCCTCTCTTCTCTCTCTCTRTRTTTTTTCTCTTCTCTTTTT TCTTTTTTTR
demnach die beſagte äugnung der Offenbarung mM beſtimmter
Weiſe 3u Tage rat

Wir wollen aber hier nicht näher ingehen auf jene Rich
Ungen L. die Offenbarung II entſchieden übertriebener elſe
faſſen und mit dieſer Uebertreibung für die Offenbarung
jenen Halt 3u gewinnen ſuchen, welchen ſie IN der vernünftigen
QAtur des Menſchen nicht 3U finden vermögen, indem ſie teſe
dem enſchen ſeit der Sünde mehr oder weniger direkt und be
ſtimmt Abſprechen Wir meinen die verſchiedenen e udomy  —
tiſchen Aultraſupranaturaliſtiſchen gnoſtiſchen undSSINNNNNöCNNNNN the h N Verirrungen, Vie ſie namentlich ſeit der Pſeudo⸗
reformation des 16 Jahrhunderts ſich ret machten Obgleich
nämlich dieſelben trotz thre überſpannten Offenbarungsbegriffes
4 und aktiſch auf die Läugnung der Offenbarung hinaus⸗
kommen, der ſie eben IM Menſchen keinen Halt 3 geben mo
gen und die ſie darum 1580 allen er hringen, ſo tre
ten ſie doch 3u offen und entſchieden dem katholiſche Offenba—
rungsbegriffe entgegen, als daß 8 noch näheren arakte⸗
riſirung edürfte, um ſie als Irrthümer 3 erkennen. Uch hat
das Vaticanum dieſelben Age gefaßt E mit
ihrer Auffaſſung der Offenbarung mehr Cunel vergangenen Pe



ribde der Ketzergeſchichte angehören. Wir gehen Aher gleich U
jenen Richtungen über, velche Im Princip den katholi  en Offen
barungsbegriff feſthalten, denſelben jedo nicht 3u Ehren brin  —  7
gen, indem ſie der Offenbarung die vernünftige Grundlage in der
Menſchennatur entziehen.

D verweiſen Dir denn vor Allem auf Lamennais, der
die allgemeine Vernunft, den COommunis, . die allge  2
meine Uebereinſtimmung für das allein ſichere Criterium der
Wahrheit erklärte, während die Vernunft des Einzelnen, das
dem einzelnen Menſchen au Grund beſtimmter Principien gefällte
Urtheil 3u Ni auge ſt aber im Princip die Vernunft des
Einzelnen zur Erkenntni der Wahrhei vollends ohnmächtig,
dann reſultirt Aus der Summe dieſer Ullen, Und Mre leſe
Summe auch noch groß, keine rößere Gewißheit, ſo daß (5
der Menſch vbon vorneherein 3U gar einer icheren Erkenntniß
bringen kann und demnach ehen auch da der entſprechende An
knüpfungspunkt für eine Offenbarung Das iſt . wie
geſagt, Läugnung der Offenbarung, und ſowie bereits Gregor NVI.
un ſeiner Encyclica 2 Juni 1834 den Irrthum des QAm-/-q
manais direkt und ausdrücklich verurtheilte, ſo bezieht ſich indirect
und tacite auf enſelben Irrthum auch das Vaticanum In Unſe⸗

eſagten Abſchnitte. Das Gleiche gilt von Hermes, wenn
das Breve regor's XVI. vom 26 Sept 1835 vor em Qn

demſelben rügt, daß CEL auf der Aſt des poſitiven elſe
eine theologiſchen Unterſuchungen anſtelle; denn derjenige, welcher
von vorneherein alles und jede bezweifelt und keine beſtimmten
ſicheren Erkenntnißprincipe annimmt, der bringt 5 3u gar keiner
ſichern Erkenntniß, wie denn auch dem Hermes die Beweiſe für
das Daſein Gottes keine ſichere Gewißheit bieten, was das Breve
ebenfa QAdeln hervorhebt. Und Bautai U widerrief im Princip
denſelben Irrthum und aAmi die gleiche Gugnung der Offen
barung, venn CLU Am September 1840 die ihm vorgelegten
heſen unter  rieb, denen die 2 geradezu eltend macht,
eine Beweisführung Aus der ernunf vermöge das Daſein Gottes



45

mit Gewißheit 3u beweiſen, während die anderen Theſen Unter
Anderm eine vernünftige Beweisführung der Offenbarung und
ihrer Grundlagen Iu Schutz nehmen. ber beſonders hat
das Vaticanum an eſagter direkt denjenigen Irrthum im
Auge, welcher n neuerer Zeit inter dem Namen „Tradilio⸗
nalismus“ eine bedeutende Rolle pielte, dem tr Qher auch
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen.

Der Traditionalismus geht von dem Grundſatze aus, daß
der Menſch mi  L der Sprache und des durch ſie bedingten
Unterri zur Entwicklung ſeiner ernun oder wirklichen
Erkennen gelangen könne. Urch den Unterricht würden zugleich
die ＋

deen mitgetheilt, die Sprache Aus der Tradition und
mi  8 derſelben Aus der Uroffenbarung ſchöpfe, In welcher Ur
offenbarung ott der Menſchheit zugleich mit der Sprache die
allgemeinen Ideen gegeben Aben ſoll, E. durch die Tradition
In der Geſellſchaft erhalten und dem Einzelnen durch die Sprache
ÜUbermitte. würden; Nuur dasjenige Aber ſtamme 4us der Uroffen⸗
barung, baS raditionelles Gemeingut der Menſchen geworden,
und ſei eben die allgemeine Uebereinſtimmung der en  en die
alleinige Quelle der ahrheit. QAbet werden entweder Alle,
auch die empiriſchen Begriffe durch die Sprache überliefert, Dte
Bonald behauptete, oder nur die religiös-ſittlichen, Dte Bonnetty
will, oder die Concreten Überſinnlichen Begriffe und die Ur
theile, vodurch erſt eine eigentliche Erkenntniß Stande komme,
wohingegen die unbeſtimmten religiös-ſittlichen Begriffe ſich auch
durch A  raction gewinnen laſſen, L letztere Anſchauung
Ventura ertrat.

Mag man nun dem ſchrofferen bder dem milderen
Traditidnalismu uldigen, ſo rkennt jedenfalls
keine natürliche otteserkenntni auf Grund einer ernunft⸗
demonſtration an;, die Gotteserkenntniß reſultire vielmehrſ
ing nur auf dem Wege der Traditio N, die Uroffenbarung
übermittle In dieſem Sinne wird aber die Gotteserkenntniß
von vorneherein auf die Offenbarung gebaut, ohne daß der-—
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ſelben In der vernünftigen Menſchennatur eine entſprechende
Grundlage gegeben wurde, wodurch die Offenbarung um ſo mehr
In die Luft geſetzt wird, aL auch die allgemeine Uebereinſtimmung
der Menſchen, durch E man zur Kenntniß der aus der
Offenbarung ſtammenden Traditionen gelangen 0  L, und
für ſich ohne die Zurückbeziehung auf die vernünftige Menſchen—
natur gar kein genügende und ſicheres Criterium für die Er⸗
kenntniß der ahrhei abzugeben vermag. Und darum ieg hier
gleichfalls eine äugnung der Offenbarung bor, ſo ehr man ſie
anſcheinend Thebt, und darum I mit echt das Vatieanum
mit dem eſagten 2  hnitte des zweiten Kapitels beſonders
den Traditionalismus. Zwar Ande (8 ſich hier nicht M das
Faktum oder die Art und eiſe, In welcher die einzelnen Menſchen
zur Gotteserkenntniß gelangen, ob ſie nämlich ott erkennen Ius
der natürlichen Verkündigung Gottes von (tte der eſchöpfe,
und nicht vielmehr Aus der ihnen vorgelegten geoffenbarten
ehre. mM was (8 ſich da räg und VaS das Vaticanum er

klärte, iſt die Macht der Vernunft, daß nämlich der Menſch, der
Vernunftgebrauch vorausgeſetzt, QAus der objektiven Verkündigung
Gottes durch die ott ſelbſt eu erkennen könne;
darüber jedoch, va⁴S erfordert werde, daß der en zUum e
nügenden Vernunftgebrauche gelange, ob nämlich kein Unterricht,
oder irgend Enn Unterricht und was für einer nothwendig ſei,

Aber eben dihat das Vaticanum keine Erklärung abgegeben.
beſagte Macht der ernunf äugnet der Traditiona—
lismus U. nicht bloß u der eiſe, daß 0 ſich den Ver  7  2
nunftgebrauch des erſten Menſchen durch eine Einwirkung vbon
＋

O

eite Gottes und Iu dieſem Sinne durch eine ewiſſe Offen⸗
barung Gottes bermitte en ondern daß die Vernunft
überhaupt, auch wie ſie ereits 3u ihrem ebrauche
elangt ſt, tn ſich ſelbſt keinen entſprechenden An-⸗
ha  un für eine auf dem Wege einer vernünftigen
eltbetrachtung ſich vollziehende Gotteserkenntniß
beſitze; die Gotterkenntni wird ihm vielmehr le
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diglich ohne entſprechenden Anhaltspunkt n der
des 3 U m Vernunftgebrauche gelangten Men⸗

ſchengeiſtes auf dem Wege der aQu  V der
Undbarung ſt ammenden DTraditibuen L

darum entzieht eLr der Offenbarung den vernünf⸗
tigen Halr, und verläugne ſie indirekt. Da Gleiche
geſchie aber nicht, wenn man den Menſchen durch den Unterricht
zUum entſprechenden Vernunftgebrauch gelangen läßt und
dieſem Sinne behauptet, (8 ſei auf den ei des erſten Menſchen
eine gewiſſe mittelbare oder unmittelbare Einwirkung de gött  2  —
en Geiſte nothwendig eweſen, nd ſei fort und fort die
Einwirkung eines eret entwickelten Menſchengeiſtes auf einen
noch nich entwickelten mittelſt der Sprache nd des Unterrichts
nothwendig; denn da handelt 8 ſich unur um die Erlangung de
Vernunftgebrauches und kann (8 Abei recht gut eſtehen, daß
die ereits durch die Einwirkung eines anderen Geiſtes geweckte
ernun die ach beſitze, auf dem Wege der vernünftigen
Weltbetrachtung zur Gotteserkenntniß gelangen. Nur derjenige,
welcher behauptete, die nothwendige Bedingung zul genügenden
Entwicklung des Vernunftgebrauches ſei nicht baS immer für
eine Tradition und Unterricht, ondern namentlich die Üüber⸗
ieferte Offenbarung ber die xiſtenz Gottes, der würde wahr
haftig auch behaupten, die menſchliche ernun ſei ſo eſchaffen,
daß ſie nicht zur Kenntniß Gottes gelangen könne durch ⁴

O,

emacht iſt, venn auch eben dieſelbe Erkenntniß, nachdem
ſie einmal Aus der überlieferten Offenbarung U derſelben elangt
ſt, hinterher die ernun beſtätigen und ott wiedererkennen
könne durch ds, was gemacht iſt ES fehlte eben da von vborne

herein für die Offenbarung die vernünftige Grundlage, vie wenn

man geradezu die 2 Kenntniß Gottes und des Ueberſinnlichen
einzig und allein Aus dem übernatürlichen Auben ſtammen
läßt, was manche Vertreter des Traditionalismus oder von nit
dieſem berwandten Irrthümern, wie Bautain, offen ausſprachen.
Wie aber ſchon früher un gewiſſen Artikeln des Nikolaus de
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Ultracuria und n den von Pius cenſurirten traditionali
en Theſen dieſe Irrthümer ihre Verwerfung gefunden haben,
ſo hat ſie, —  — geſagt, das Vaticanum au Neue in's Uge
gefaßt, und indem (8 glei An erſter St  elle des zweiten Ka
pitels „De revelatione“ die natürliche Gotteserkenntniß In Schutz
nimmt, leſe ündir cbrie äugnung der Offenbarung
abgewieſen, aL welche Dir ſie hier regiſtriren 0  en Aber
gehen Dir nunmehr weiter und chen wir 3u, te das Vaticanum
im weiten Kapitel der onſtitution 55  De fſide catholica“ weiterhin
direkt für die Offenbarung eintritt und diejenigen entſchieden
zurückweiſt, mehr oder weniger beſtimmt und entſchieden
die Läugnung der Offenbarung auf ihre Ahne geſchrieben Aben

et im erſten Abſchnitte de weiten Apite wird
ausgeſprochen, daß (8 außer der natürlichen Gotteserkenntniß
auch eine übernatürliche gebe, inſofern 8 lämlich der ei  et
nd üte Gottes gefallen habe, auf einem andern U. Üüber—
natürlichen Wege ſich ſelbſt und die ewigen R  u  e ſeines
illens dem Menſchengeſchlechte 3u offenbaren, nach den orten
des poſtels: Vielfach und auf vielerlei Weiſe hat ott ein
3u den Vätern durch die Propheten geſprochen, zuletzt Iu dieſen
Tagen 3u nS durch den Sohn  2 ES entſpricht dieſem heile
des erſten Abſchnittes der zweite Kanon des weiten Apitels,
welcher denjenigen mit dem nathem belegt, welcher ſagt, 8
önne nicht geſchehen obder (5 ſei nicht vortheilhaft, daß der

on gewiſſen erkenntniß⸗-theoretiſchen Richtungen Pte der Onto—
logismus, welche Urch die Weltbetrachtung an und für ſich keinen vollen
Gottesbeweis Stande kommen laſſen, wenigſtens nicht im inne des
perſönlichen Gottes, haben wir 5 abgeſehen, da ſie ra und aktiſch
vor der Offenbarung eine genügende natürliche Gotteserkenntniß anerkennen,
und ES ich uur mehr eine philoſophiſche Auffaſſung handelt, die reilich
auch dahin ühren könnte, die natürliche Gotteserkenntniß vor der ffen⸗
barung uu Frage ſtellen, un o eine gewiſſe Läugnung der Offenbarungeinzuleiten.

Attamen placuisse ejus saplentiae et bonitati, lia Saque ST·
naturali vla Ipsum aeterna yoluntatis decreta humano generi
revelare, dicente Apostolo Multifariam, multisque modis Olim Deus 1o-

patribus IN prophetis uovissime diebus istis locutus est nobis 1 lilio.
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Menſ 0 ur die göttliche Offenbarun Über und den ihm
darzubringenden Kult elehrt werde.“ —  — Coneil hat aAber
hier überhaupt und im Allgemeinen den Rationalis im
Auge, welcher 6 1 Weg einer überngatrünlichen
Gotteserkenntni und damit die übernatür⸗
läche Offenbarung für unmöglich bder wenig⸗
ſtens für unnütz Und nichet nothwendig erllärt,
und Aher In dieſem Sinne alE eine irelre d ug
NUn g der Offenbarung erſcheint. Verſelbe geht Abet von

dem Grundſatze dus, daß die Vernunft aus ſich ſelbſt zur
Kenntniß der Menſchheit gelangen, und überhaupt die menſchliche
Natur 4us8 ihren eigenen Prinzipien ſich entwickeln, und im
continuirlichen Fortſchritte ſich ſe vollenden dürfe; die menſch—
iche Vernunft ſei darum die einzige Norm für die Erkenntniß
der Wahrheit, nd die menſchliche Natur die alleinige Quelle
alle 3U erlangenden Utes, weßha C5 keinen beſonderen und
außerordentlichen Weg, keine übernatürliche Offenbarung geben
könne. Und I der Rationalismu zunächſt Iun der ſchroffſten
eiſe jedweder übernatürlichen Offenbarung entgegen, die ihm
QAls eine Herabwürdigung der Menſchennatur, Al eine Verzicht—
leiſtung auf alle Menſchenwürde gilt, ganz und gau im üder⸗
ſpruche mit aller Erfahruug nd mit den thatſächlichen Verhält—
niſſen, welche eine derartige Selbſtſtändigkeit und Unmittelbarkeit
der Entwicklung de Menſchen, insbeſonders Iu religiöſer Hinſicht,
aL eine 0 Einbildung erſcheinen laſſen &  edoch der Rationa—
lismus macht ſich auch In einer andern weniger chroffen elſe
geltend, inſofern CT den Weg der übernatürlichen en⸗
barung als eine Erleichterung und Unterſtützung
für die natürliche Gotteserkenntniß allenfalls
hinnehmen möchte, agegen N U.  — UmM ſo mehr
das perhorreeirt, ü ſachlich über die natürliche
Gotteserkenntniß hinausgeht. Auch dieſer Form des

Si quis dixerit 1 aut expedire, Ut PeI revela-
10nem divinam homo de Deo, cultuque C1 éexhibendo edoceatur,
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Rationalismu hat das Vaticanum echnung getragen, und hat
ieſelbe im zweiten Abſchnitte und im ritten Kanon des zweiten
Apite entſchieden und beſtimmt zurückgewieſen.

Im zweiten Abſchnitte Tklärt ämlich das Concil, der
göttlichen Offenbarung ſei C5 wohl zuzuſchreiben, daß dasjenige,
was Iu den göttlichen Dingen der menſchlichen Vernunf an und
für ſich nicht unzugängli ſei, ſelbſt n der gegenwärtigen Be
ſchaffenheit des Menſchengeſchlechtes von allen el mit icherer
Gewißheit und ohne beigemiſchten Irrthum rkannt werden
vermöge; jedo ni E  90 ſei die Offenbarung für abſolu
nothwendig 3u erklären, ondern weil ott nach ſeiner unendlichen
üte den Menſchen 3u einem übernatürlichen lele beſtimmt
hat, i. zur Theilnahme an den göttlichen Gütern, welche die
Einſicht des Menſchengeiſtes und gar überragen, da kein
Auge C8 geſehen, kein Ohr (8 gehört, noch Iun eines Menſchen—
herz * gekommen, was denen ereitet, die ihn leben
Und der zweite Kanon ſpricht das Anathem ber denjenigen
dus, der behauptet, der en könne 3u einer Erkenntniß und
3u einer ollkommenheit, welche die natürliche überrage, durch
ott nicht rhoben werden, ſondern er könne und nüſſe QAus ſich
ſelbſt endlich und ſchließlich Beſitze alles Wahren und
Guten durch den beſtändigen Fortſchritt gelangen.)

Huie divinae revelationi tribuendum quidem est, Ut E. guae N
rebus divinis humanae rationi Del impervia sunt, 1 praesenti

generis humani Conditione t nullo admixto CTTOTO Cognosci
possint. NOn hacC amen de Callsa revelatio absolute necessaria dicenda
ESt, Sed quia Deus CX infinita bonitate — Ordinavit hominem Ad finem
supernaturalem, Ad participanda bona divina, ꝗguae humanae mentis in—
telligentiam omnin0o superant; siguidem Oculus vidit, auris audivit,

V hominis ascendit;, quae PLaeparavit Deus 118, Qul dili—
gunt um

81 quis dixerit, hominem Ad Cognitionem t perfectionem, guae
natüralem sSuperet, divinitus évebi II0II 088E, 8e. 1580 Ad omnis tan-
dem 1  veri 61 boni possessionem zugi profectu pertingere et de-
bere.



der Irrthum derjenigen erſchein ⁴ abgewieſen,
welche ſagen, die bernatürliche Offenbarung ſei
wohl no endig, 1e  0 as Cern Hilfsmittel,

leichter und allgemeiner dasjenige 3 Uu er kennen
und erlangen, 408 ereits In der natürlichen
ffenbarung enthalten i ſt nd ◻ u 8 diieſer CT

an n werden bhnnte. Und damit 2  ein denn auch die
ermengung er Wahrheiten, A u  V der
übernatürlichen ffenbarung erkannt 3u werden
ermögen, mit den Wahrheiten, E ereits 1n
der natürlichen Offenbarung enthalten ſind, Aus
geſchloſſen; denn eben teſe Vermengung der beiderſeitigen
Wahrheiten iſt die nothwendige Konſequenz de eſaͤgten I  —
hums, und rkennt der Ration ali Imu eben keine
eigentli übernatürlichen Wahrheiten a 4
über die ernun hinausgehen, Iu welcher Hinſi
die Offenbarung geradezu abſolut nothwendig iſt, wie da Vati

Im weiten Abſchnitte ausdrücklich ſagt Zwar E
von dem andpunkte, man die übernatürliche Offenbarung
als ein bloßes Hilfsmitte der natürlichen Gotteserkenntniß be
trachtet, gleichfalls eine gewiſſe Nothwendigkeit dieſer über—⸗
natürlichen Offenbarung auf; jedo teſe Nothwendigkeit iſt nur

eine moraliſche, weil In der moraliſ

en Impotenz des
en  en begründet. Dieſe Nothwendigkeit ennt wohl auch
das Vaticanum d jedo nur für jenen Bereich, der Qan und
für ſich den natürlichen Bereich nicht überſteigt, inſofern 10
ehen dasſelbe durch die Offenbarung (5 Stande kommen
läßt, daß dasjenige, was In den göttlichen Dingen der menſch⸗
en ernun an und für ich nich unzugängli ſt, ſelbſt
In der gegenwärtigen Lage des Menſchengeſchlechtes von allen
— mit ſicherer Gewißhei ud ohne beigemengten Irrthum
erkannt werden vermöge. Anderſeits ASſelbe dieſer
Nothwendigkeit eine andere, die 0  0  e für den eigentlich
übernatürlichen Bereich gegenüber, we ſie alſo von jener  4*



beſtimmt Unterſcheidet, wie 10 ohnehin früher im Prinzip
die natürliche Gotteserkenntniß u Schutz genommen wurde, was
für den natürlichen Bereich eine abſolute Rothwendigkeit der
Offenbarung ausſchließt, wie denn eine auch Tuu der
Traditionalismus behauptet. N ſo unterſcheidet alſo das
Vaticanum auf das Beſtimmteſte die beiden Ordnungen, die
natürliche und übernatürliche und chließt o die Läugnung
der Offenbarung au 8, welche entweder tm Sinne
deS TTaditrionali  mus durch das Aufgehen der
natürlichen rdnung uvn der übernatürlichen Drid
Nung und QAMI d urch die Hinwegnahme des Kalrur
gemäßen undamentes der ffenbarung vor ſich
geht, oder aber Im Sinne des Rationali  mus5 Urch
die Ingränzung der übernatürlichen rdnung In
den Bereich der natürlichen, wodurch jene ver
loren geht, Aund QMi die Offenbarung UIm wahren
und eigentlichen Sinne des ortes, ſowie ſie
faktiſch ſtattgefunden hat

So hätten wir alſo die Läugnung der Offenbarung, ſowie
ihr das Vaticanum Iin ſeiner dogmatiſchen Konſtitution „De fſide
Catholica“ entgegentritt, allſeitig verfolg und hätten geſehen, wie
0  8  e hon durch das er Kapitel, und insbeſonders Urch
das zweite Kapitel der eſagten onſtitution dieſen ve ver
olge, 89 den Naturalismus ausſchließend, w o
von vorneherein die Frage der Offenbarung eigent⸗
lich dal nicht ge werden kann, den radi
tionali  mu mit ſeinen verwandten Irrtrhümern,
el  e indirekt erne Läugnung der Offenbarung
involviren, ſo wie den Rationalismus, welcher
mehr oder weniger direkt und en eine ſolche
vollzieht. Zwar werden von dem Vaticanum auch tn den
folgenden apiteln einzelne Seiten dieſer Irrthümer Urückge
wieſen, e gleichfalls aus einer fd  en Faſſung der Offen⸗
abruugsfrage reſultiren, und ſo tu entfernterer Weiſe ebenfalls eine
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Läugnung der Offenbarung einſchließen. edoch Dir werden leſe
Seiten ſpäter unter anderen Geſichtspunkten zur Sprache bringen,
und beſchränken Unſere gegenwärtige Darlegung der U
der Offenbarung o mehr auf das Geſagte, als wir
un. möglichſt kurz faſſen, und auch die Vaticanum In
ſeiner dogmatiſchen Konſtitution „De fide catholiea“ eingehaltene
Idnung reſpektiren wollten. Dagegen ſei hier noch der olgende
Inhaht des zweiten Apite der eſagten Konſtitution kurz bor
geführt.

Es iſt nämlich weiterhin die ede von den Quellen, Iu denen die
übernatürliche Offenbarung enthalten iſt, und werden als
im Anſchluſſe an das Concil dbon Trient die heilige Schrift und
die mündliche Ueberlieferung rklärt Ebenſo werden nach dem
Tridentinum alle er des alten und! Teſtamente mit
allen ihren Theilen, ſowie ſie AONn dem dießbezüglichen Dekrete
de onet von Trient aufgeführ erſcheinen und in der
alten lateiniſchen ulgata ſich finden, al heilige und kanoniſche
bezeichnet. Als Grund Aber, ob welchem ieſelben f  Ur heilige
und kanoniſche anzuerkennen ſind, wird namhaft gemacht, daß ſie
Inter der Inſpiration de heiligen Geiſtes geſchrieben ott
I.  AUm Urheber haben, ud als olche der 2⁴ übergeben worden

5  — ES iſt dieß eine beſtimmte Erklärung des Inſpirations—
0 Haec POTTO supernaturalis revelatio, sceundum universalis

Eeclesiae fidem, Saneta Pridentina Synodo declaratam, Continetur V
libris scriptis Ct sine scripto traditionibus, ipsius hristi 016 ab
Apostolis acceptae, Ut ab Ipsis Apostolis piritu Saneto dictante quasi
er manus traditae, Ad 108 Asgue pervenerunt. dui guidem veteris
Uovi testamenti libri integri omnibus Suis partibus, 1N ejusdem
Conci decreto recensentur, t 1 veteri vulgata atina ditione haben-
tur, U Sacris t ganonieis suscipiendi sunt. Eos ecgelesia pIO
Sacris I Canonieis habet, ideo quod Sola humana industria Conein—
nati, SUa GN auCtoritate 8Sun approbati; 1166 ideo duntaxat, quod 16—

velationem sine ETTOTGC contincant; 86 propterea quod Spiritu Sançto
inspirante cConscripti Deum habent auetorem, atque Ut tales 1P81 ccelesiae
raditi SuUnt.



charakters der heiligen Schrift, der einen derartigen poſitiven
Einfluß des eiligen Geiſtes involvirt, daß ott n Ahrhei
al der Utor derſelben *  eint, und emnach außer dem An⸗
triebe reiben ge auch einen olchen fortgeſetzten
Einfluß des göttlichen Geiſtes auf den eiſ des inſpirirten
Schriftſtellers beſagt, welcher nicht bloß den Irrthum Ausſchließt,
ſondern auch das Niedergeſchriebene als göttliche Mittheilung
erkennen läßt, venn auch im Allgemeinen der inſpirirte Schrift
ſteller die ihm eigenthümliche rei

eiſe einhält, nd die ihm
on 3u Gebote ſtehenden Kenntniſſe QAbet ihre Verwerthung
Uden. Und E erſcheinen da auch al le rario naliſti

En
erwäſſer ungen Uund Entleerungen des Inſpira⸗
tionscharakters der eiligen Schrift abgewieſen, vbon
denen ſpeciell zwei aufgeführt werden, nämlich daß die
Schrift NUl deßhalb als eilige und canoniſche Schrift 3u elten
ätte, weil ſie, obwohl durch bloßen menſchlichen ER erfaßt,
ſofort durch die Autorität der 120m approbirt worden —. —  wäre,
oder auch, eil ſie die Offenbarung ohne Irrthum enthielte

Weiterhin erneuer der vierteNides zweiten Apite das
Dekret des Coneils vbon Trient ber die Auslegung der eiligen
Schrift, und Tklärt als den Sinn desſelben, daß n en
des Glaubens und der Sitten, die zUum Aufbau der chriſtlichen
ehre gehören, jener als der Ahre Sinn der hl Schrift
gelten habe, welchen feſtgehalten ud fe die heilige Utter
die irche, der (8 Ukommt richten üher den wahren Sinn
und die Auslegung der heiligen riften, und daß eS deßhalb
niemandem rlaubt ſei, dieſen Sinn oder auch den
einſtimmigen Conſens der Cter die heilige Schrift auszulegen. 10

Quoniam VSIO, quae saneta Pridentina Synodus de interpreta-
tione divinae scripturae Ad CO5rcenda petulantia ingenia salubriter de-
crevit, quibusdam hominibus Prave EXPOnuntur, NOS, idem deeretum
renovantes, hane Ilius Chntem 886 declaramus, Ut in rebus fidei

ad acedifieationem doctrinae Christianae pertinentium 18 pIO vero
SChnsu SAaCTae seripturae habendus Sit, quem chuit ne Sancta Mater



N

Hiemit iſt die Behauptung derjenigen als irrthümlich Urückge⸗
wieſen, we da 8 tridentiniſche Delre! al 8 bloßes
Disciplinar⸗Dekret und darum als keines weg
für alle Zeiten berbindend erllärten, ſowie jene UH⸗
ſicht, nach welcher C8 Gunr nicht 1laubil ſein ſollte,
durch die Auslegung der Schrif irgend ein von der
ir definirtes Glaubens  ogma negiren,
ohne daß der Ausleger verhalten wäre, In dem
ſelben Sinn L In welchem die Kirche ausgeſprochenermaßen
irgend eine verſteht, ieſelbe verſtehen, wie
akob 5„ vom Sakramente der letzten Oelung, CTL nUur

das an jener ausgedrückte ogma nicht läugne.
Der vierte Canon des weiten Apite endlich belegt mit

dem nathem denjenigen, welcher nicht alle er der
Schrift mit allen ihren Theilen, ſowie ſie die heilige Synode
bon Trient aufzählte für heilige und canoniſche annimmt
oder äugnet, daß dieſelben göttlich inſpirirt ſeien.) Das Im
ritten und vierten Abſchnitte esſelben Apite weitläufiger
und beſtimmter Ufgeführte er  ern hier kurz und allgemein un
die dogmatiſche Form des Canons gekleidet, nd ird da insbe
onder da Gebaren de 8 ationalismu 8 9 E
1 0ffen, welcher die Schrift mehr oder
weniger verwirft bder doch deren Inſpirations⸗
charalter rlänugnel, und demnach u in
dieſer e ſeine „Läugnung der Offenbdarung'
an den 08 legt

An mͤM Ertung. Uf den Wunſch der verehrlichen Re
daction werden Dir Im nächſten L einen Artikel Üüber den

Ecelesia, cujus CSt zudicare de VCIO sensu t interpretatione scripturarum
sanetarum; atque 1ideo nemini licere Ontra Mne aut Ctiam 0—

tra umnanimem COnSEnSUIII batrhum ipsam scripturam SACTAIII interpretari.
Si quis scripturae libros integros EUIII omnibus suis Par-

tibus, iHNlos Saneta Tridentina sSyhodus recensuit, PrO SaCTI Ct
Canoniceis susceperit, Ut 608 divinitus inspiratos 6880 negaverit; *
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Darwinismus auf Grund einiger der bedeutendſten neueſtens gegen
denſelben gerichteten Schriften bringen, indem wir die ort

undſetzung unſer Abhandlung „die religiöſen Zeitirrthümer
das vaticani Coneil“ ſpäter folgen laſſen

Der ehrwürdige Diener Gottes Glemene Marin
Nofbauer.“Sein Wirken als Frennd der Jugend und der Armen.

Von Dr av Müller. Subdirector des iener Prieſter-Seminars.
Obſchon die Zeit Unſeres Dieners Gottes die confeſſionsloſe

Ule nicht kannte, doch die Ule, auch In katholiſchen
Ländern Ui weniger Als katholiſch. Der Joſephinismus, welcher Im
Breviere de Prieſters einige Seiten verkleiſtert, 0 auch manche
ehre Aaus dem Katechismu berbannt. Denn wenn der rieſter
auf der Kanzel gewiſſe Themate ſeinen Zuhörern gar ni bor
tragen durfte, ſo bei der muſterhaften ſtaatlichen Haltung
ſo vieler rieſter dieſelben Themate ſelbſtredend Auch lMus dem
Religionsunterrichte ausgeſchloſſen omi gab ES, weil der Re⸗
ligionsunterricht nicht „katholiſch“ ein konnte, auch keine katho⸗

Schulen, keine katholiſche Erziehung. Eine nach Kräf
ten 3u ermöglichen, darauf ar auch das Strehen Hofbauer's
gerichtet.

Kaum 0 ETL angefangen, In Warſchau ein ſelbſtſtändiges
irken U entfalten, ſo ging ETL auch ſofort daran, katholiſche
Erziehungsinſtitute 3u gründen. Um Jünglinge für den rieſter⸗
an und beſonders für die Congregation 3 gewinnen, gründete
CETL Iu Warſchau ein Gymnaſium; Iu derſelben chuf CET
auch mehrere Vo  Ulen und ein Waiſenhaus. Die Zahl der
aiſen, E CETL hier vereinigte, war mitunter größer als hun⸗
dert. Mit eigener Hand reinigte er vom Schmutze jene Kleinen,
8 das Glück, Eltern aben, ſo Tuhe chon verloren. Er

Vgl. V  ahrg 1876 Quartalſchrift S. 288 un 419



bar den Kindern wahrhaft ein QAtev und erſtan C8 auch,
ihnen eine noch weit beſſere Mutter 3U verſchaffen. Denn oft
führte ETL ſeine Kleinen In eine 1 und vor dem der
ſeligſten Jungfrau ließ CT ſie beten: „O meine Arter, wenn

d u für mich bitteſt, 6 1 ich ge gerettet!“
en ſo, 10 noch ſegensreicher wirkte Clemens In Wien.

Sofort hatte CTL erkannt, daß hier, woO der Voltairianismus In
höheren Kreiſen Eingang gefunden, ein dringendes Bedürfnis nach
einem katholiſchen Erziehungsinſtitute für naben Aus beſſeren
Ständen vorhanden ſei. Aher beeinflußte er orerſt ſeinen Freund,

*“ den Hofrath ldam Müller zur Errichtung C ſolchen Inſtitu-—
tes. dieſes aber die ſtaatliche Anerkennung nicht erhielt, gab
CU einen Gedanken noch immer nicht auf, CTI veranlaßte vielmehr
riedri von Klinkowſtröm, jenen Gedanken ins e 3u
Dieſer Convertit, der QAter der bekannten hochverdienten Kanzel  2SRASINCCIINCNE
redner, war Iu geradezu wunderbarer eiſe mit unſerem Diener
Gottes In Berührung gekommen.

Klinkowſtröm wohnte ein als Jüngling und Proteſtant
einer mehr als heiteren bendunterhaltung in Hamburg bei. n
Eſſen und Trinken war genug geleiſtet worden, jetzt holte man

eine Dirne herbei. Als teſe da Zimmer betrat, ſah INn-
ko  röom die Geſtalt eines ehrwürdigen Prieſters, welcher mit
Pluviale angethan ihm warnend mit einem Finger zuwinkte.
Klinkowſtröm, hiedurch erſchüttert und verwirrt, verließ da Locale
Später nach Wien gekommen, betrat CTL einmal die italieni  E
Nationalkirche und ſah da ſeinem großen Erſtaunen jenen
rieſter In Wirklichkeit Altare, deſſen Geſtalt er bvor vielen
Jahren un Hamburg In ſo räthſelhafter eiſe rblickt Es
ward niemand anderer, als unſer Diener Gottes Dieſer Außer⸗
ordentliche Vorgang veranlaßte Klinkowſtröm, In den Schoß der
katholiſchen 1 Üüberzutreten, und er wurde nicht bloß ein Na
menskatholik!

aAmt nicht auch die Bemühungen dieſes anne ſchei
tern, wendete ſich ofbauer den en Erzherzog Maximi⸗
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lian d'Eſte mit der eine Fürſprache für das Unterneh—
men An höchſter telle Erzherzog Maximilian ſcheint in der 90
eine anze für die Sache gebrochen aben, das Inſtitut
wurde gegründet und dadurch der Sache der T überaus 9e
nützt Vorerſt bot aber noch die Localfrage einige Schwierigkeiten.
Eines Tage lud P. Hofbauer Klinkowſtröm ein, einn Haus In
der Alſervorſtadt 3u beſichtigen, ob dieſes nicht für das Inſtitut
geeignet waäre.  2 Eigenthümer de Hauſes war Ein Baron Wetzlar.
Der orderte nun Klinkowſtröm auf, da Haus 3u kaufen.
Als dieſer aber erwiederte, CTL habe U das nöthige Geld, ant.
vortete emen „Am Gelde wird's nicht fehlen auf' nur
das Haus!“ Nach wenigen Wochen trug ein Akatholik In der
That Klinkowſtröm unter ſehr günſtigen Bedingungen die zUum
Qufe erforderliche Summe an. Die ſchon erwähnten Jeſuiten
—2 7

oſeph und May vbon Klinkowſtröm, Baron Stillfried, bordem
Präſident der Michaels-Bruderſchaft, Baron über, der viel  2
genannte Verfaſſer vbon Autour du monde, Graf Crivelli, Geſandter
beim römiſchen Stuhle, Baron Brenner, Geſandter, ſpäter X  int  M
ſter, Alexander Weninger und viele andere, en  ieden atho  —  2

Männer iengen Aus jenem Inſtitute hervor, deſſen Trich—
Ung P. ofbauer mehr als bloß 9 4 0 weit ging ſein
ifer, daß ſich ogar Verdienſte Gründung eines Hauſes
In Rom erwarb, mn welchem junge Miſſionäre für Deutſchland
und olen herangebildet werden ſollten. Die mißlichen Zeitver
hältniſſe vereitelten jedo die Ausführung dieſes ſchönen Planes.

Nach Sebaſtian Brunner 225 erzählte Clemens ſelbſt
Folgendes, das ſeine tebe 3zur Tugend kennzeichnet: „Einmal
kam auf einer eiſe Iun olen ein herabgekommener Jüngling
vom del Im agen neben mir 3u Er war Leib und
CeCle verwahrlo nd unrein, war ſeinem USſehen nach mehr
odt als ebendig und chmähte unverſchämt über eligion nd
Klerus.

„Kraft— nd marklos wie CEL war, ermochte eu, als wir an

einer atton ankamen, Ni einmal ſelbſt Aus dem agen Aus⸗



zuſteigen. ch erbarmte mich ſeiner, nahm ihn auf die Schultern,
trug ihn In das Gaſtzimmer nd ihn 3u dben und 3
ſtärken Als CL ſich erholt 0  E, ging ihm ſein rühere eneh  2  —

3u Herzen und ELr rief beſchämt und reuig Au „Hochwür  2
diger, 0 ich rüher einen rieſter derart kennen gelernt, ich
bare nie auf dieſe Abwege der Sünde und Laſter gerathen.“

Möge das Geſagte genügen, 3u zeigen, daß der e.

wahre tebe zur Ugend nicht im Herzen gehegt, ondern die-⸗
auch durch die T  hat ewieſen. ber Ahre Ne fordert

Gegenliebe und findet ſie auch. So fand auch die na  ige &  iebe
Hofbauer's 3zur Tugend n den Herzen vieler Jünglinge lauten

Wiederhall. Darum ſcharte ſich immer eine bedeutende Anzahl
bon jungen Leuten Aus allen, auch 4us den beſten Ständen unl
ihn. Studierende der Jurisprudenz, Mediein, Theologie, 3*  juUngere
Beamte, Soldaten und Handwerker füllten faſt immer ſeine Woh
nung Und waren ſeine ſtändigen Begleiter auf ſeinen Spazier  E  —
gängen Er pflegte ieſe auf den Aſteien der machen,
wWo die jugendliche dQr mit ihrem prieſterlichen Freunde
3U en ſchon ewöhnt AL. une große Anzahl vbon Mitglie-⸗
dern der Congregation vom allerheiligſten Erlöſer ging Aus dem
Kreiſe jener Jünglinge hervor, welchen der ſich 9e
ſammelt. —  2 freie Zeit, L Andere der Ruhe oder dem
Vergnügen widmen, chenkte CT ſeinen Lieblingen. ur kleine
Geſchenke, freundliche eſpräche, heitere eſungen, zeitgemäße Er
mahnungen, vom Herzen kommend die Herzen trafen,
feſſelte die Jünglinge derart ich, daß ſie die Stunden,
5 ſie bei ihm zubringen durften, für ihre glu  2  en hielten.
Bei der ahlzei waren ihm die Jünglinge E willkommen.
Wo der Vorrath Speiſen, welchen die Urſulinerinnen lieferten,
nicht ausreichte, da half ott unmittelbar durch wunderbare Ver
mehrung der vorhandenen Speiſen, obſchon ofbauer dies ſo
wie alle ſeine außerordentlichen Gnadengaben beſonders geſchickt
3u verbergen wußte. Anderen jungen Leuten verſchaffte 0 In
reichen Familien oſttage.



Nachdem unſer durch und ähnliche ittel die
Herzen der Jugend OAn ſich gezogen, e 0 hiebei nicht ehen;
ELr behielt 10 ieſe Herzen nicht für ich,‚ ſondern gab ſie demje—
nigen, dem auch ſein eigenes Herz gehörte. Dabei ging EL aber
mit großer Klugheit 3u (rte Athmete auch ſein Benehmen 9E

die jungen Leute immer iebe, ſo verdo L noch leſe
Liebe und ſeine Nachſicht, venn ich ihm die Jünglinge ehen erſt
angeſchloſſen hatten Da baren ſeine Forderungen außerordentlich
gering und dann erſt, aus die jungen eUute kräftiger Im Guten
geworden waren, da wurde auch die Koſt ſtärker, E eLr ihnen
bot Zwe  1 Dinge varen 8 beſonders, L. er ihnen an's Herz
egte und das baren die tebe zur heiligen Reinheit und der
amp gegen den orgeiz Im aber das Ringen nach der engli—
chen Ugend 2 3u machen, mpfahl br ihnen die Abbetung
des Roſenkranzes und die Verehrung de jungfräulichen Jo⸗
ſeph, 3u deſſen ren Er auch In Warſchau Bruderſchaften Unter
den Jünglingen und Jungfrauen erri  L 0

Die jungen Leute wählten den e. auch 3u ihrem
Seelenführer. Welche herrlichen Erfolge er da erzielt haben!
Die Zeugenausſagen bieten uns NUTL einige wenige QAten hier⸗
über, aber teſe beweiſen zur Genüge, daß er die Herzen der
UAgend glei  Am In ſeinen Händen 0

Eine Anzahl von Jünglingen war, wie gewöhnlich, Abende
In ſeiner Wohnung auf der Seilerſtätte verſammelt, als ern hef
ige Gewitter ſich erho Mächtige erleuchteten faſt nun  2
terbrochen die ärmliche Wohnung Da plötzlich ein Blitz und faſt
5  Ugleich ein furchtbares Krachen! Die Jünglinge erzitterten an
allen ihren tedern. Da der In Inſtem one die
Worte des Herrn bei Matthäus 2 27 „Gleichwie der
litz O Afgange ausgehe Uund bis 3 u m C T·

leuchtet, ebenſo ird C8 au mit der An
un des Menſchenſohne ſein“, und ezog dieſelben
In ergreifender eiſe auf die Todesſtunde. ⁴„In dieſf CENI Au
gen wird mit Blitzesſchnelle und E U n
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e ganzes Seelenleben vor liegen.“ Die wenigen
orte rachten eine ſo mächtige irkung hervor, daß alle An
weſenden den baten, eine Lebensbeicht bei ihm blegen 3u
dürfen.

Einen anderen ieher gehörigen Zug können t berichten,
welcher wohl den meiſten Leſern dieſer Quartalſchrift étann ſein
wird; daß aber Hofbauer In demſelben eine wichtige V

＋

olle
pielte, dürfte bisher unbekannt geweſen ſein. Einſt legte unſer

inem Knaben QL Brenner, dem ohne eines Hofrathes,
die Beobachtung de Abſtinenzgebotes ſo recht ringen an's Herz
und ies auf den jeben Heilan hin, welcher ehen anl reitage
f  Ir uns viel gelitten. Der Knabe kam nach auſe Eben var

Freitag Aber leider wurde bei Tiſch Fleiſch aufgeſe „Lieber
Papa, agte der Kleine, eute möchte ich gerne da Fleiſch Unbe—
rüuhr liegen laſſen; denn eute iſt Freitag und die heilige ir
hat die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen gerade für jenen Ta  9 vor

geſchrieben, an welchem der Ae eſus für un o viel gelitten
Wer hat dir denn das geſagt? fragte berwundert

der Qater „P. Hofbauer“, QAutete die Antwort Als der ater
Im befehlenden Tone die Aufforderung, Fleiſch 3u eſſen, an den
Knaben richtete, wiederholte der Kleine eine ringend. Der
QAter wurde aber hiedurch im D  en Grade erzürnt und die
ETte die Strafe: „Sofort lus meinen Augen! den Ta  9
darff du mir eute nichts eſſen!“ Der Knabe egd ich [Shald
zur Utter und als CTL dieſer den Vorfall etru eri atte,
Dar da mütterliche Herz ſofort erweicht, und ſie verſprach ihm,CTRTRCDRR heimlich eine Faſtenſpeiſe U bereiten. Der Kleine aber wehrte
dies entſchieden ab „Nein, tebe Mutter! erhie 10 den
Befehl, heute gar nichts mehr nd Hofbauer hat 10
auch geſagt tebe Kinder, ihr mu ern ſchön olgſam
ſein. ch kann 10 den Tag, ohne eſſen, zubringen.“
Thränen In den Augen berichtete die Mutter leſe heroiſche Ant
bor thre V Inde ihrem erſtaunten Gatten, welcher ſofor
die Bereitung einer Mehlſpeiſe an und, was noch mehr



iſt: C8 var jener Tag der Abſtinenztag, an welchem Iu
jener Familie Fleiſch genoſſen wurde. Der Hofrath eit jener
Zeit von beſonderer Hochachtung für 5. ofbauer erfüllt und
führte ſelbſt ſeinen Kleinen In die 2 der Urſulinerinnen, da
mit EL da dem beim Altare diene.

Pöſl ert  E Folgendes QAus dem unde des acharia
Werner: „Ich gegnete einſt einem Tru junger eute, die
ehen Aus ſeiner Wohnung hinausgingen und In deren orten
und Mienen ſich noch eine heilige Begeiſterung ausſpra Da ich
glaubte, P. ofbauer ihnen einen ganz außerordentlichen
Vortrag gehalten aben, erkundigte ich mich ſehr egierig den
Gegenſtand ſeiner ede und aS ſie denn ſo ſehr ergriffen und
bewegt hat, und man ortete mir: „Er hat uns geſagt: eid
brav!“ eihe der 1

Endlich mögen hier noch einige Zeilen Aus Brunner's:
Clemens Maria offbauer und ſeine Zeit 272 Platz nden,
E nS zeigen, daß der Diener Gotte ſeinen jungen Freun⸗
den gegenüber keineswegs den Kopf hängen ließ, ſondern für
Scherzhaftigkeit ſehr empfängli „Wenn CTL von ſeinen müh
ſamen ſeelſorglichen und hülfebringenden Gängen bei Sturm und
Schneegeſtöber Abends nach Auſe kam und teſe großen Kinder
(ſeine jugendlichen reunde ſchon vorfand, hängte br ſeinen alten
antel an die Thüre ud grüßte die Leutchen mit den Ni
weniger als ſchmeichelhaften Worten: „Das iſt mir ein
Das iſt ern Geſindel!“ Und das that den Verſammelten ſo wohl,
aL EL ihnen das üßeſte und höflichſte Compliment zuge
wendet.

277 „Einer ſeiner Lieblinge, den CETL manchmal un das
Palais und den Garten eines en ungariſchen agnaten, ſeines
Gönners als Begleiter mitgenommen, hatte eines Tages In aller
Atbetd die Bemerkung emacht „Im Garten des Grafen Sz
ſeien ſehr ſchöne Wolken.“ Er nämlich Iun dieſem Garten
einmal die Formen der Wolken beobachtet, mit denen CL ſich
unterhielt. Von jetzt an verging kein Tag, an dem 15 ni von



— 6  —

Hoffbauer mit der rage begrüßt worden wäre: 7 ahr
M., u Garten de Grafen Szecheny In ſehr one Wolken 27

So virkte alſo Hofbauer ſegensreich als Jugendfreund
und, wie bir geſehen, noch ſegensreicher als rediger und eicht  7
Qater. Wir haben auch N einige Urſachen erkannt, warum auf
ſeinem irken ſo reichlicher egen lag Eine weitere Urſache die
ſes Segens aber eutet der Chryſoſtomus (hom. 9. de poenit.)

mit den Worten: „Der Himmel iſt eine Börſe und ein Han  2
delsgeſchäft. Gib rod her und nimm Afur das Paradies, gib
Kleines und nimm Großes, gib Sterbliches und nimm Unſterb
liche Und ofbauer gab In der D  hat mit Freuden elne

moſen und rhielt Afur Großes 0  are Seelen
Er gab Sterbliches vergängliche, materielle aben und
nahm dafür unſterbliche Seelen.

nſer Diener Gottes var ahrha ein Qter der Armen.
Wie aber die Liebe überhaupt, die Nächſtenliebe in

eſondere
geordne ſein muß, ſo ſorgte auch P. Clemens nit beſonderer
orliebe für die ihm Naheſtehenden, alſo für enne geiſtlichen
Töchter, die Urſulinerinnen. Eine dieſer Schweſtern erzählte als
Zeugin Folgendes: „Wir Schweſtern erhielten vor allen übrigenöSICII CNN

Reen

Armen die größten Beweiſe ſeiner iebe, tanden wir 10 doch
ſeinem väterlichen Herzen Aam nächſten. In jener Zeit aber be
Urften wir für unſer zeitliches Fortkommen einer ſolchen bäter  7  —
lichen orgfal gar ſehr. Denn Urch den Staatsbankerott hatten
bir nicht unſere jährlichen Einkünfte und unſere Habe ver
loren, Unſer Haus wurde auch mit ſ

eren Ulden elaſtet,
o daß Dir mitunter AMn ſolchen Dingen Mangel itten, die doch
als unbedingt U0  endig bezeichnet werden müſſen ES fehlte
im Winter an Brennholz, an Arzneien für die Kranken, 10 elbſt
an Nahrungsmitteln. Eines ages mangelte 8 un unſerem Con-—
bente an Allem, ſo daß die Dekonomin nich wußte, wohin ſie
ſich um Hülfe wenden und ber dieſe und dieſes
Elend ittere Thränen vergoß. Da agte eine der Schweſtern:
„Jetzt brauchten bir inen ſtummen Fiſch, bte 3 Zeiten des
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hl Petrus.“ Aber wie groß Dar unſere Freude und Ueber  —
aſchung, AU an demſelben age Hofbauer In ＋4**

unſern Convent
am, und mit einem gewiſſen Acheln agte „ bin der ſtumme
Fiſch“ und Uuns mit dieſen Worten eine mit geſpickte bſe
übergab Hiedur wurden wir I In die age erſetzt,
die nöthigſten Lehbensmittel anzuſchaffen, tr konnten auch einen
Thei Unſerer Ulden tilgen. eit jenem Tage für unſeren
obnben un ezug auf die materiellen Verhältniſſe eine große
Veränderung eingetreten, und von ähnlicher varen Dtr
either nte eplagt aber der e. Diener Gotte die Drte von
dem ſtummen ſelbſt gehört oder hievon auf einem anderen
Wege erfahren, deſſen entſinne ich mich nicht mehr; das aber
wei ich, daß ſich ſeine orgfa auf alle unſere Nöthen und
Bedürfniſſe erſtreckte, nd daß CU N. helfen zur elte and,

EL nur helfen konnte. Einmal brachte CEL uns unter ſeinem
Mantel ein Lamm, ein anderes Mal kam CU mit Kerzen beladen

uns vas immer 91 von Wohlthätern erlangen konnte,
unl unſere Noth 3 lindern, das brachte eX un

Noch ausgiebiger aber var die L, we unſer Diener
Gottes dieſem Convente durch ein fürbittendes Wort gebracht.
Zu jener Zeit, als ſich die Folgen des Staatshbankrottes im
Kloſter der Urſulinerinnen noch ſehr fühlbar machten, beſuchte
der Cardinal⸗Fürſterzbiſchof von Olmütz Erzherzog Udolp dieſes
Kloſter, und bei ſeinem eggehen agte C 3u P. ofbauer:
„Wahrhaft, Ater, QAQus —5  hrem Geſichte, ſowie Aus dem Utlitze
der Schweſtern trahlt die Freude des hl Geiſtes!“ Den⸗
noch erwiederte der Diener Gottes nit einer Verbeugung
dennoch eiden Dtr große Noth und ragen eine Schuldenlaſt,
welche uns faſt drückt und kömmt nicht bald Hülfe, ſo fehlt
wenig, daß dieſer Convent aufgelöſt werde.“ Hierauf erſpra
der Cardinal, bei Sr Majeſtä für da Kloſter 3u intercediren,
und wirklich kamen bald darauf zwei Abgeſandte de Kaiſers,
welche die abgelaufenen hulden bezahlten und dadurch die
Exiſtenz des oſters ſicherten.
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Aber nich Fus.  Ur den Convent als onchen⸗ für jede ern
zelne e Dar EL beſorgt erart, daß jede meinen konnte,

könne für ſie allein eine außerordentliche orge
den 48 legen. Eine Urſulinerin erzählte als Zeugin Im apoſto

7
liſchen roceſſe „Gerade In jener Zeit, u welcher die materielle
Noth In Unſerem onbente anl größten war, wurde ich eingekleidet.
Die Oberin agte Mmir: ⁴„O kann ihnen Schuhe, wie ſie
die Schweſtern 3u tragen pflegen, Ni verſchaffen. —  V müſſen
alſo noch die Uhe, welche Sie aus der Welt mitgebracht ha
ben, benützen.“ Dar eben Iun Exercitien, als ofbauer kam
und mir ein Paar neue mit den orten übergab: ⁴ Pro
biren Sie leſe Uhe; ſie nicht paſſen, werde ich andere
kaufen.“ Sie paßten aber vortrefflich und ich trug ſie durch vier
unddreißig Jahre; denn ſo viel ich konnte, ſchonte ich dieſelben
und Aus Verehrung 3u dem ehrwürdigen Diener Gottes trug ich
ſie nur an den höchſten Feſttagen.“

Der werkthätigen tebe Unſeres Clemens erfreuten ſich
aber nicht nur die Urſulinerinnen IN Wien, auch das Kloſter der
Schweſtern vbom allerheiligſten Sacramente bei Inſtetten hat dem
Diener Gotte  F außerordentlich viel zu danken. Auch dieſes Klo
ter war mit materiellen tteln ſo pärlich verſehen, daß deſſen
Auflöſung nahe bevorſtand. P. ofbauer Unterſtützte jedo die
en Schweſtern ui mit Ath, ſondern auch ur die That,
E daß nach Verlauf von zwei Jahren der Convent eſten arran

girt Ar.
1⁰0 Mühe gab ſich auch 2. Clemens, wenn 5 galt, Je⸗

mand aus den efahren der Welt In ein Kloſter 3u bringen.
ne Saleſianerin erzählte ebenſfd als Zeugin, ſie habe die
werkthätige tebe P. Hofbauer's an ſich ſelbſt erfahren. Obſchon
ſie, noch Iu der Welt ſtehend, ihm 0  0 unbekannt war, ſo ſorgte
CEI dennoch für ihre Wohnung und Nahrung und ſie erkennt na
Gott in dem ehrwürdigen Diener Gottes die vorzüglichſte Urſache,
die ihr die Ufnahme In da Kloſter der Saleſianerinnen e
wirkte.
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Wie groß Dar erſt die Zahl jener Armen und Dürftigen,
die er mit Lebensmitteln und anderen Dingen reichlich Usſtat—
Cte Eine enge von hieher gehörigen Zeugenausſagen liefern
die Acten des Beatificationsproceſſes, In welchen CTL geradezu „Va⸗
ter der Armen“ enannt wird. Mit der Zärtlichkeit einer liebenden
Mutter Dar CTL beſorgt, deren Elend 3u indern. Die Armen ka

zumei u ſeine Wohnung Da gab ihnen Brod, verſchie—
dene Speiſen, was ihm In die Ande kam. Auch die Sakriſtei
der Urſulinerinnen war ein Ort, welchem ETL Almoſen ver
theilte, die CTL In einem Uche oder In ſeinem großen Mantelſacke

bergen pflegte Jd CL trug, voll CU Nächſtenliebe ſeine aben,
rod oder andere Nahrungsmittel ſelbſt In die Häuſer der Ar.

und jedesma an ſeine Aben enn Wort des Troſtes
knüpfen

Beſonders Unterſtützte CTL Studirende und
unmündige Kinder. Jenen pflegte 27 wie vir ſchon gehört, un
vornehmen Häuſern oſttage verſchaffen und gar manchen
Biſſen von ſeiner eigenen Mahlzeit abzutreten. ſteſe liehte CT

außerordentlich zärtlich, u der ege enke für ſie be⸗
veit und pflegte ehr heiter und freundlich mit ihnen 3u cherzen

Madlener agte „IJ habe nie geſehen, daß ein Armer un

1  Ei vbon ihm weggegangen; nur gegen Bettelkinder war er
Unerbittlich, weil ⁷ ſich ern Gewiſſen araus machte, mitzuhelfen,
daß ſie Taugeni

ſe wurden.“

leſe werkthätige Liebe 3u den Armen eſd der Diener
Gottes In ſeinen jüngeren Jahren. Als CL ſich im Prämon—
tratenſerkloſter ru befand Iun jenen Jahren, In welchen eine
gewaltige Hungersnoth und In olge hievon eine Typhusepide—
mie ausgebrochen war, da emühte CTI ich, ſo viel CU konnte, den
armen Leuten, an der Pforte auf ein Stückchen rod war
teten, Hülfe 3 kommen. Jemehr CETL G Jahren zunahm, C
mehr wuchs In ihm teſe Liebe, ſo zwar, daß ES, wie Ein euge
ausſagte, Ahin kam, daß CTY auf ſeinen eigenen Hunger vergaß
1e Armen Leute belagerten nicht ſelten derart ſeine Wohnung,



daß CL alle ſeine orräthe Inter ſie vertheilte und auch nicht ein
Biſſen für ihn übrig e Wenn ihn dann aufforderte, CL
möge doch vorerſt ſeinen eigenen Hunger ſtillen, ſo pflegte Er 3u
agen „Was kümmert's dich, wenn ich ſchon ſatt bin!“ Gd CTL

ieh ſich ſelbſt eld aus, geben 3u können. Ein gewiſſer
Andreas ù erzählte als euge, P. ofbauer ſei, nachdem CTL

einſt ſeine Baarſchaft vertheilt, ihn (den Zeugen) mit den
Worten Angegangen: „Andreas, haſt du iellei einen oder zwei
Gulden? werde ſie dir zurückerſtatten.“ Er vertheilte dann
das empfangene eld Inter die Armen.

Der noch ebende P. Kral 8 Red. ezeugte, daß unſer
Diener Gottes immer vbon einer Zahl vbon Jünglingen umringt
gegeſſen habe Kam aber während des Eſſens noch ern Armer,
ſo CT dieſem die Speiſenſchüßel vor, die auf dem
ſtand, (8 auch die inzige ar. Zum Speiſen ſich
niemals, ondern geno die paar Biſſen, 2 * 3u ſich nahm,
Ium Stehen oder Im Auf und Niedergehen. ber nicht uur hun⸗
gern wollte P. Clemens, mà‚ Anderen helfen, CTL nterzog ſich
auch vielen Strapazen, um ſeine Almoſen an Mann 3u bringen.
Ungeachtet ſeines Ni Uunbedeutenden Alters, Ungeachtet ſeiner
ſchwächlichen Geſundheit, trotz inter und Sturm ma EL täg⸗
lich rüh ſeine Wanderung I die Kirche der Mechitariſten, nich nUur,

da ei 3u hören, ſondern auch um Almoſen Arme Un
glückliche auszutheilen. Beſonders In den Jahren der Theuerung
0 er In ſeinem Bei  e Unter ſeinem Sitze kleinere rode,
die Er an Arme vertheilte. Die Saleſianerinnen und ein reicher
Bäcker n der Rauhenſteingaſſe ſchickten ihm reichlichen Proviant
und ermöglichten hiedurch ſolches 0  un

Ueberhaupt Dar ſeine deſto ausgiebiger, 16 bhe die
Noth der Armen ieg Zur Zeit jener Theuerung kam auch ein
Aler ihm, welcher ber große oth und völligen angel

Arbeit klagte. ofbauer ſorgte nun ni nuLr für ſeinen
Unterhalt, ondern ließ auch Bilder des Alphonſus bei ihm
malen. Zu P. Srna, welcher dieſen Fall berichtete, 10  5* der
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Diener Gottes „Da nehmen Sie mernen Mantel und wa Sie
un demſelben Uden, das tragen Sie 3u jenem Maler!“ ES ar

dieſer QOler nämlich nicht nur dürftig, ſondern onnte 8 auch
nicht ber Herz bringen, eine Noth Jedermann 3u klagen. Dieſe
verſchämten Armen 8 auch umeiſt welchen er ernne
angedeihen ließ, denen er ſelbſt Nahrungsmittel zutrug oder durch
Andere überbringen ließ

So bewies CTL ſeinen Wohlthätigkeitsſinn Jedermann,
gegen unmündige Kinder, ſtudierende Jünglinge, allein—
chende Frauensperſonen, Familienväter, erarmte
Adelige, oldaten, rieſter und Ordensleute

Solches Wohlthun verſchaffte darum auch dem Diener Gottes
der Kaiſerſta Ern bedeutendes Renommé, von welchem fol

gender Zug den Seb Brunner eri  E 201
„Einmal kam eun nabe 3u ihm und bat ihn, ETL moge nur Je⸗
ſchwind 3u mner kranken Frau Erne der entlegenſten Vorſtädte
fkommen offbauer md ſich geſchwind auf, IN der Meinung,

Sterbende, mindeſten CErne S  erkranke bedürfe ſeines Bei—⸗
ſtandes Nachdem CT obwohl dieſen Ta  9 chon ermüdet
drei Viertelſtunden gelaufen war, fand CT Ern Weib'
gemüthli beim Tiſche itzend die ihm auf ernne rage, wie C8
ihr gehe und was ſie wünſche, die natobe Antwort gab ⁷
brauche dreißig Kreuzer und eil ich gehört habe, daß Sie den
Aarmen Leuten gerne en, habe ich Sie kommen laſſen Von
ſonſtiger Krankheit oder von Cnem Wunſche nach geiſtlichem Zu
ru war keine ede

Um aber EI ret  Ich Almoſen enden 3u können, dazu be
durfte CEL natürli der Beihülfe Anderer und CU Eſtan C5
der T  hat, Iu reichen Leuten den Sinn fur Wohlthätigkeit 3U
wecken die dann ur ihn 4lE durch das E rgan ihre
Wohlthaten die Armen gelangen ließen. Genügte der ihm duf
teſe elſe zur Verfügung geſtellte Vorrath Nahrungsmitteln
ui ſo gng CETL ſelbſt für die Armen etteln

Seine wirklich eroiſche tebe den Armen moge uns noch
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folgendes Erlebni  8 des ehrw. Dieners Gottes erkennen laſſen. Wir
Aben früher hon gehört, daß Hofbauer In AL  au ein
Waiſenhau gegründet. Um dieſes Inſtitut erhalten 3u können,
mußte CTL mitunter vbon Haus 3u Haus gehen, UuUm fromme Ga
ben 3u ſammeln. In ſolcher ſicht kam nun auch der Diener
Gottes in ein Gaſthaus Ein Herr, den CTL QW den demüthigſten
Worten ein Almoſen gebeten, antwortete Iu den beleidigend—
en Ausdrücken, 10 warf ihm ogar den Speichel in das Geſicht

ofbauer 309 ruhig und ſchweigſam ſein Sacktuch hervor, rei⸗
nigte ebenſo ſchweigſam ſein Geſicht und wiederholte nun demuü  „
910 ſeine mit den Worten: „Das Dar für mich. Nun
ich aber auch um für die aiſen.“ Der ſo nge
redete gab beſchämt und gerührt dem Diener Gottes eine bedeu
ende Summe Geldes und rie überall den Heroismus Hof
bauers.

War 8 nach ſolchen eweiſen von Mildthätigkeit, die
ofbauer gegeben, wohl ſchwer, die Heroicität des ehrw. Dieners

Gottes un dieſer Tugend nachzuweiſen?

Zur Manie les Selbstmortles
0n nto Erdinger, Seminar-Director tu St. Pölten

Niemand hat je ſein eigenes Fleiſch gehaßt
ondern nahr und pflegt S. phes

Faſt täglich hört oder te man von Selbſtmorden. hre
Statiſtik ei Iu den einzelnen Staaten Europas ſchaudervoll
hohe Ziffern U, nd ſie eigern ſich progreſſiv von ahr

0 In der Zeit von 56—1860 amen auf E eine Million Ein
wohner un Frankreich 111 Se  morde, in elgien 47, un Dänemark 276,
imn Deutſch-Oeſterreich 64, un Preußen 122, In Sachſen 245, un Baiern 72,
in Hannover 187, un Würtemberg 85, un Baden 108, In Kurheſſen 134, In
Meklenburg 162 un Naſſau 102, un ortuga 7, un England 65, in Un⸗—
garn 30, un Dalmatien 11, In Europa überhaupt Verneke, die Statiſtik
freiwilliger Handlungen und die menſchliche Willensfreiheit
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Jahr. ) Es gibt ſo manche Symptome, Aus denen ſich ſchließen
läßt, daß die Geſellſchaft Iu Europa rank, ſehr ran iſt; aber
eines der ſprechendſten und deutlichſten iſt zweifelsohne die Manie
des Selbſtmordes, epidemiſch Ni bloß In den Reſidenzen
und Gro  en herrſcht,?) ſondern ereits auch die Städtchen,
ärkte und Dörfer ergreift. Im vorigen Jahrhunderte gehörte
der Fall, daß Jemand ſich ſelbſt ein Leid zufügte, noch den
Seltenheiten, und burde ange Iun der Umgebung beſprochen.
Heutzutage, wo ein Selbſtmord auf den andern folgt, nimmt

die Sache bereits gleichgiltig hin. Man iſt eben ſchon
daran ewohnt, und tleſe Art von Neuigkeiten abgeſtumpft;
ens, daß die ungewöhnlichen mſtände, 2  Ee  le T  ragödie
begleiten oder ihr Vorangehen, dem Publikum noch ein Intereſſe
abgewinnen. nmögli kann aber dort ein geſunde Volksleben
ſein, einerſeits die chwarze W  hat des Selbſtmordes ſo äufig
wiederkehrt, und andererſeits dagegen eine völlige Gleichgiltigkeit
zur Schau agen oder das Verbrechen gar als Heroismus
bezeichnet wird. geiſtige Verkommenheit und ſittliche
Fäulniß offenbar ſich un der einen und andern Erſcheinung!
Soll der Im en Heidenthume graſſirende Selbſtmord, welchen
das Chriſtenthum glücklich 3 Unterſt gebracht atte, wieder die
erhan. gewinnen? Die ägliche Erfahrung läßt C ter be
fürchten. Auf dieſem ieg Lt mit Belial wieder Im
Kampfe, das reuz ring hier wieder mit dem Götzen Da
nun die Quartalſchrift die Intereſſenvertretung Chriſti und des
Kreuzes ſich zUum lele geſetzt, ſo muß ſie ſich wohl au
das Vordringen des Heidenthums In der Form des Selbſtmordes
zur ehr ſetzen, und uim Namen des natürlichen und poſi
ti U M für die Heiligkeit und Unantaſtbarkeit
des Menſchenlebens die Waffe ſchwingen.

In Frankreich haben die Se  morde von—Uum 0
züugenommen, während die Bevölkerung nur 13 —˖7• geſtiegen iſt OD.

Paris hatte 1865 genau 706, Wien 110,
morde. Q 10 267 Selbſt⸗
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Gegen den Selbſtmord proteſtirt das Naturgeſ Was

lebt, reu ſich des Daſeins, und e lles und vertheidig
ſich gegen E was mit Vernichtung 10 Die Thiere thun
dieß inſtinktmäßig, Aher ommt bei ihnen der Selbſtmord nicht
ol. N der Menſch? Er nennt das eben ſüß, iſt mit auſend
Aden an ſelbes gefeſſelt, und die natürliche e Idi  en
xiſtenz läßt ihn, venn (5 lede davon kommt, In die
orte ausbrechen: „Schöne, freundliche Gewohnheit des Daſeins
und des Ten von dir ſoll ich ſcheiden!“ 34 ET zieht
ortwährendes ämpfen mit bth und Elend und jahrelanges
Siechthum immerhin noch dem ode bor. gemein geſprochen,
ſtirbt Niemand gerneé. Nach der Abe Ei das altersſchwache
Mütterchen den Tod, welchen C8 herbeigerufen, wieder gehen,
nachdem CT ihr das Reiſigbündel auf den Rücken ebracht. Die
Sache iſt tleſe nter den vielen Trieben, die dem Menſchen
eigen ſind, befindet ſich auch der Lebenstrieb, der Selbſterhaltungs—
Tte als Individuum, nd EL gehört 3u den ausgeprägteſten, 3
jenen, ſich MM meiſten hervordrängen und ſich Geltung

verſchaffen en Und gewiß, er hat ſeine Berechtigung. Wo
CL nicht höheren und edlen Rückſichten 3U weichen hat, muß er

reſpektirt werden. Demgemäß *  ern der Selbſtmord als un

und widernatürlich, und C8 iſt gar kein Fall denkbar, El,
mit Wiſſen und illen 0  1  . entſchuldigt werden könnte
Die toiſche Ule, 4 ihm Iu manchen d  en das Wort
ſprach,?) hat ſich längſt überlebt, und C8 gab ſelbſt Im heidniſchen
Alterthume QAre Geiſter, welche die Anſicht der Stoiker nicht
theilten. 8) nter den namhaften Philoſophen der chriſtlichen
eTA hat der Selbſtmord keine Apologeten gefunden,

Mahrheineke, Theolog. oral, 350
Seneea, epp. 24. 58; Cicero DP. Ad diversos, Uebrigens

uldigte Cicero bezüglich unſere Gegenſtandes nicht durchwegs der Stoa
In Somnium Scipionis 3. ſpri ich gegen den Selbſtmord aus

5) Aristoteles, Eudem 10 111 15 Virgilius, Acneis VI, 4355
Caésar, de bello gallico lib VIIL



glei ſie in der Motivirung des Verdictes auseinander gehen
Was immer alſo In unſeren agen von der Erlaubtheit oder
Zuläſſigkeit des Selbſtmordes vorgebracht wird, 68 ſind Fol

und Schlüſſe, die auf falſchen Prämiſſen beruhen.
(bor der Finger Gottes die brte „Du nicht tödten
In die ſteinernen Tafeln grub, hat CETL ſie In die Herzen der
Menſchen geſchrieben, und auf dieſem Sinai werden ſie Unter
dem Grollen der Donner des Gewiſſens ſo oft wiederholt, als
ern Selbſtmord geplant wird. Nur eine dem inſteren Wahnſinne
verfallene, der vom Sturme irgend einer Leidenſcha gepeitſchte
Seele kann ſie überhören, und ſich ſelbſt 3u den Todten
werfen.

Bei dem innigen Zuſammenhange des natürlichen und
itiven Moralgeſetzes, kann dieſes die göttliche Offenbarung

Üher den Selbſtmord kein gelinderes Urtheil ällen, als jenes.
IJd das oſitive Moralgeſetz ſpricht ſich ſo beſtimmt da

aus, daß dem gläubigen Gemüthe über die Verwerflichkeit
und Abſcheulichkeit desſelben kein Zweifel übrig leihen kann.
„Du nicht tödten“ — ſteht Im en und Teſtamente.
Dadurch wird jeder Mord, alſo auch der Selbſtmord kurz und
bündig als eine dem en Gottes entgegenſtehende andlung
bezeichnet, für E der ewige Tod als Strafe angeſe
Und „Justus 88 Domine, et reCtUM judicium tuum“ müſſen wir
dazu agen Iſt doch der Selbſtmord eine gröbſte Verletzung
wichtigſter Pflichttitel. Nach dem heil Thomas frevelt der
Selbſtmörder gegen Gott, ſich und gegen die Mitwelt.“)

Der Selbſtmord geſtaltet ſich einem Eingriff In die Hoheits—
1e Gottes, und omi 3 einem Majeſtätsverbrechen. „Wé  1
Aben uns nicht ſelbſt geſchaffen, ondern ott rief uns in's

XOG 8 Deuteron. 5. 175 213 19
2) Galat 21

Salm 118 137
Summa IIL ＋ 64 a.



7

Daſein.“) „In ihm leben wir, bewegen wir uns, und ſind wir 2.
Darum ſind wir ſein eigenſtes Eigenthum, und das Recht, über
Unſere xiſtenz 3u verfügen, gehört nicht uns an. ott allein
kommt C8 3u, unſere Lebensdauer beſtimmen,“ allein
nur hat Gewalt über Leben uund 0 Darüber ſetzt ſich der
Selbſtmörder hinaus, und eweiſt thatſächlich, daß El Gottes
Herrſchaft ber ſein eben nicht anerkenne, kurz, * wird ge
genüber dem Herrn Himmels und der Erde zUum ebellen Soll
dad der Ausſpruch des eiligen Geiſtes nicht gelten: „Anima,
peccaverit, morietur?“ Ferner, wie grauſam handelt der Selbſt⸗
mörder ſich ſelbſt Glücklich ſein, elig werden, ruft C8 Aaus
jeder Menſchenbruſt heraus, und der tebe ott hat Alles gethan,

dieſes Sehnen ſtillen. Der Selbſtmörder ingegen ignorirt
In roher eiſe dieſes Verlangen, und Er ſpricht Ur ſeine Uneſte
That 3u ſich ſelbſt Nein, Unglücklich mußt du ſein ein
Abgrund von Selbſthaß! Andere haſſen, zeig auf ein verbittertes
Gemüth; ſich ſelbſt haſſen, iſt ämoniſch. Der Selbſtmörder
bedeckt ſein ndenken mit Schimpf und Schande. Doch dieß
wäre  * noch das Geringſte; aber ſich einer troſtloſen wigkei

Derüberliefern wer Tfaßt, wer Tträgt dieſen Gedanken!
Seelenzuſtand im Momente des ſetzt ſich nach demſelben
fort, und ändert ſich nimmer. „Wohin der Baum fällt, dort
hleiht CTL liegen.“ Ueberdieß fügt der Selbſtmörder auch
der Mitwelt großes Unrecht, Leid und Wehe Der
eht nicht bloß für ich, ondern auch für Andere Der Völker  2
lehrer hält ſich llen für verpflichtet.“ Die Kreiſe, In welchen
wir uns befinden, Aben ern Recht auf inſere Wirkſamkeit,
und auf ſo ange, als die Kräfte ausreichen, oder der Herr
über  33 Leben nd Tod eS geſtattet. Der Soldat muß auf ſeinem
Poſten ſtehen bleiben, bis abgelöſ wird, ſo auch der en
auf ſeinem Lebenspoſten ein ergleich, den ſchon Pythagoras

PS 99 Act. 28 fr Cor 19.—
Ofr Jobh Orf. Sap. 13 6) Eyech. 18 7) Eecle-

Slastes 11 Ofr Rom.



gebraucht. Oft iſt ieſe Pflicht noch U Verträge und Eide
geheiligt. Der Selbſtmörder verletzt die Gerechtigkeit, 11
das gegebene Wort, und indem ETL eige ſeiner Nothlage ſich 3u ent
ziehen laubt, verdoppelt eLr die 0  age derer, für 2 er nach
den Rückſichten der Pflicht und Ee. 3u ſorgen gehabt
N. dann, welchen Seelenſchmerz Crette CEL den zurückgelaſſenen
Angehörigen! Die etzten orte, die letzten Handlungen eines
theuren Verſtorbenen elben den Familiengliedern eine üße
Erinnerung für das ganze Leben In TLro iſt (8 für ſie auch,
N Grabhügel knieen, weinen und eten 3u können, Ern 1
vor llem die Hoffnung frohen Wiederſehens am Tage der
Auferſtehung. Dieſer Troſt, leſe Hoffnung iſt Aber den Ver
wandten eines Selbſtmörders en  C benommen, oder
doch gar ſehr verkümmert.L Herzloſigkeit alſo, denen, 8

durch die Bande des Blutes und der Freun geknüp
i'ſt, einen Stachel In die ru 3u ſtoßen, deſſen unde nie
mehr E Dieß lles hat Lactantius Recht, ETL
ſchreibt: „Sponte 8UA leto obviam Offerre nil Sceleratius
fleri Otést.“

Worin hat man denn aber den Grund und die Urſache
der ſo häufi gen 8  morde 3u ſuchen? Sagen wir C8 ohne
Umſchweife ImM religiöſen nglauben Aund In der
modernen Erziehung

ES iſt geradezu unmöglich, daß Jemand, welcher die
Unſterblichkei und ott QAls gere  en Richter laubt, nach der
br  0  E greifen, und ſie gegen ſich ſelbſt führen kann. IN
Menſch hingegen, der teſe Ampe des Heiligthums ausgelöſcht
hat, iſt 3 Allem ähig, auch 3zUm Se  morde. IGd die lau⸗
bensloſigkeit wird ihn glei den Furien u der Mythologie vbor
ſich hertreiben, und nicht bloß den Qn des Verderhens brin-
gen, ſondern auch unbarmherzig In deſſen gähnenden grun
ſtürzen. höre agen Dieß iſt Uebertreibung; chreibt

Cicero In Caton. Maj. 20 Institut. divin. lib III 58



eben ein Geiſtlicher Iu eine theologiſche Zeitſchrift Doch dieſem
Einwurfe iſt et 3u egegnen. Wir verweiſen einfach auf die
trockenen Zahlen der Statiſtik. Man Udiere ſie, und man ird
ſehen, daß der Selbſtmord Iun jenen Ländern, Ständen und Schich
ten der Geſe Am häufigſten vorkommt, woOo der nglaube
Platz gegriffen, und daß von der Zeit des Ueberhandnehmens der
Glaubensloſigkeit auch das Ueberhandnehmen des Selbſtmordes
datire. Und hat man inen Selbſtmörder näher gekannt, ſo wird
nman wiſſen, daß ſich bei ihm die Selbſtmordgedanken dann ein-⸗
ſtellten, als CETL des Glaubens an die ewigen Wahrheiten bar 9E
worden ar. Ganz naturli Im Auben ieg der Hemm⸗
ſchuh aller jener Laſter, die ſo oft mit dem Selbſtmorde enden.
Beim Individuum geht die Geſchichte des Unglauben mit der

der Sünde gewöhnlich Pari DaSSU einher. Jenes 0
Ungeheuer, welches dadurch nennt, daß CS nicht

nennt, die Genußſucht In minder grellen Formen, die Lr

en⸗
dung, der Ehrgeitz, das maßloſe Streben nach Beſitz nd Habe,
das Vergreifen fremdem Gute?) tehe da eine ethe vbon
ſittlichen ergehen, die ihren Adepten ſo —— das Inſtrument
zur Vernichtung des eigenen Lehbens n die Hand drücken, und
ſie alle bekommen Nahrung und gelangen zur tyranniſchen Macht
In einem Herzen, das angefangen hat, oder von Andern 8 44
ehr wurde, den Glauhen Gott, wigkei Uund Vergeltung In
die Kinderſtube verweiſen. L Verantwortung QAden alſo
Jene auf ich, die als Apoſtel de Unglaubens auftreten, und
dieſes Geſchäft professo und ſyſtemati betreiben! Die Selbſt—

Ende September v. entleihte ſich Raſtenburg In Preußen ein
Gymnaſiaſt. Zuvor e einem ollegen geſchrieben: 5Y glaube an Ct⸗

ott und an keine Auferſtehung.“ Damit das Räthſel ſeiner Hand—
lungsweiſe gelöst.

Es gibt überhaupt keine Leidenſchaft, die ſich nicht un em aße
ſteigern könnte, daß ſie den enſchen zum Selbſtmord bringt Lauvergne
erzählt, daß ſich ein Franzoſe zur Zeit der Continentalſperre das Lehen nahm,
weil als Raucher einen Taba haben onnte.
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mörder, die Familien, der Staat, die ganze Geſellſchaft erhebt
Qu Anklage gegen ſie, und Verbrecherkolonien nothwendig
geworden ſind, ſo ſind ſie gegen leſe Teufel In Menſchengeſtalt
nothwendig geworden, L ſich als Helfershelfer des örders
von Anbeginn erweiſen.

Eine weitere Urſache de ſchauerlich ſich greifenden
Selbſtmordes iſt die Erziehung, wie ſüe Im 1 ahr  7
Ander üblich geworden. du mein Gott! Ein Wehe
muß den Menſchen und riſten erfaſſen, wenn ET dieſes Gegen  —
Ande geden Die eligion das Fundament ſein, auf das
alle andere Wiſſen gebaut wird, eil C8 10 dem Quſe
gleicht, welches auf Ugſan geſtellt wurde. Nun aber wird ſie
in der Ule und Familie ſeit Zeit kaum mehr als
Magd gedulde Man glaubt das Geheimniß gefunden 3u aben,
ohne eligion tüchtige Staatsbürger und Charaktere bilden 3u
können. Vergebens. Man kann Geiſt, Gelehrſamkeit, ſelbſt Ge
nie beſitzen und doch charakterlos ſein. Die Publikation des rief
wechſels eines der größten Gelehrten der Neuzeit hat hievon bor
einigen Jahren einen deutlichen Beweis geliefert. Und dann

ein Unterſchied wiſchen Theorie und Praxis n religiöſen
Dingen! Was frommt Es, wenn das Kind den Katechismus und
der Student ſein Religionshandbuch wortwörtli Aus dem Ge⸗—
dächtniſſe herzuſagen weiß, dagegen bei ſeinen Eltern oder Leh

und Erziehern das Gegentheil und zUum Gegentheil
gehalten wird. Bei ſothanen Verhältniſſen wird die 11  U
ehre nie Fleiſch und lut gewinnen, Ute ins Leben Übergehen,
und darum auch bei Bekämpfung gewiſſer Leidenſchaften nicht
jene 1 äußern, die ſie bei der praktiſchen Uebung der reli⸗
giöſen Verpflichtungen äußern würde; denn „ſobald nian des
Böſen anſi

18 geworden nicht 4u8 der Geſchichte, noch Aus
jenen ügen, die jeder en Iin ſeinem Herzen ragt, ſondern
durch die leibhaftige Wirklichkeit der Welt, muß ſich mit

Lacordaire, Briefe an einen Jüngling U  ber das chriſtl. Lehben. 33
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aller zur chriſtlichen Männlichkeit (virtus) emporringen,
oder unterliegen“.) Daraus ird klar, was man von der koy⸗

feſſionsloſen Ule U erwarten hat Wir maſſen un eines-
wegs die Divinationsgabe 0 und wünſchen auch nicht, daß die
Manie des Selbſtmordes noch größere Dimenſionen annehme;
aber C8 ird kommen, 8 muß ſo ommen. Wir erſuchen die
Statiſtiker, dießbezüglich Buch führen. Im Guten wie
Im Böſen gibt C8 eine Unerbittliche ogi Wie die Saat, ſo die
ru „Sammelt man denn Trauben von den Dornen, oder
Feigen vbon den Diſteln?“)) azu kommt noch die Weichlich—
keit Im Erziehungsweſen. Sie Li nicht bloß Iun ahrung, Klei
ung und Wohnung hervor, ſondern vorzüglich In der unvernünf⸗
tig gehegten nd gepflegten Genußſucht und im Ungebändigten
Eigenwillen. Das Verhältniß wiſchen Tzieher und Zögling iſt
vielfach ein 01⁴ verkehrtes. Recht muß der ögling aben, 9e
chehen muß, was der Zögling wünſ Wir ſind ge die
Letzten, welche un der Erziehung der ſpartaniſchen drte das
Wort reden, und die Jugend auf die ſchwarze beſchränkt
wiſſen ollen doch ſo viel iſt gewiß, daß, ver In der Jugend
nicht gehorchen nd entbehren gelernt, C8 auch ſpäter ni ernt,
und dann folgerichtig el In jene eleiſe gedräng wird, die
3zUum morde führen. ingegen wird immer wahr blei
ben: „Bonum CSt Viro, CUIII portaverit jugum ab adolescentia
sua.“ ) Man erziehe gläubige und werkthätige hriſten, mit Mn

deren Worten: Man der 11 frei und Un  7
inder ihre pädagogiſche Aufgabe erfu  en und
unterſtütze ſie abei die eu des Selbſtmordes wird
verſchwinden, wie die Nebelgebilde vor der Sonne fliehen Da
mit ſind kurz die ittel, die einzig durchgreifenden ittel
den Selbſtmor angedeutet.

Es gäbe noch eine enge dem Selbſtmord gehörige, und
mit emſelben verwandte Fragen. Wir laſſen ſie unbeſprochen.
Nur mne ſei rwähnt.

Lacordaire a. d. 17 5 Thren.
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Man ſagt Jeder, der ich ſelbſt aus dem Leben ſchafft, ſei
In dem Augenblicke der hat geiſtig impotent, CTL Ue 5 u ei  W
Nem Anfalle von Raſerei oder Wahnſinn, 5 kann ihm 90
der Selbſtmord nich imputir werden, und 8 ſei hart, ern un  ·
glückliches 00 Iu der andern Welt ihm zuzuſprechen. Wir b
widern: G, (8 wird Fälle geben, ud wir un  en,
daß die meiſten, oder alle dieſer Art wären. Leider aber bringt
die Erfahrung Gegenbeweiſe Fälle, wo nicht umhin
kann, 3u ſagen: Dieſer Selbſtmord wurde bei larem Geiſt, mit
Vorbedacht und mit altem Ute0 Ferner iſt iellei
gar Mancher für die letzte Kataſtrophe nicht verantwortlich, wohl
aber für alle jene inge, L ſie herbeiführten CL iſt VO-
luntarius 1I CauSaꝗ Nur 3u oft, wer 5*½ läugnen, iſt der
Selbſtmord infach das Glied einer langen Sündenkette, der
Schlußpunkt eines ittlich verkommenen Lebens Der ſo milde
Sailer emer mit Recht „Man muß die ahn zum Selbſt⸗
morde von dem Selbſtmorde ſelbſt unterſcheiden.“) Endlich
ſind (8 nicht wir, die ber die Selbſtmörder das Verdammungs—
urtheil ſprechen, ondern das in der heil. Schrift niedergelegte
Wort Gottes Wir wiſſen recht gut, daß ber die aus dem Le
ben Geſchiedenen das Gericht dem Herrn zuſteht. Wir Aben esauch nicht mit dem oder 3u thun, ondern mit dem Selbſt—
morde, der, irgendwie verſchuldet, eine verwerfliche hat iſt und
bleibt anz eſtimm verwahren wir uns deßhalb auch
die Glorificirung des Selbſtmordes, — mitunter namentlich
bei Leichenbegängnißen Unglücklicher u Scene geſetzt wird,
glei als bb ein Held und großer Mann 3u Grabe 1
würde.?) Wer einem drückenden, verſchuldeten oder Unverſchuldeten

andbu der chriſtl. Moral, II Band Seite
Solch Pompe funebre iſt gewöhnlich zugleich Demonſtration gegendie Kirche, welche nach Vorſchrift er und erer Canones 1e nach dem

Sachverhalt den Selbſtmördern da8S kir  1. Begräbniß verweigert,
oder doch alles epränge hintau gehalten wiſſen vill Sie hält mn dieſemFalle nicht ſo ſehr ein Todtengericht, als ſie vielmehr die Lebenden bor ſolcheiner andlung ſchaudern machen will
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Verhältniſſe durch den Selbſtmord ſich utrückt, iſt eine eige
Memme, und achtungswerth bleibt Jener,g, der In eine rau
rige Lage nit gläubiger Hoffnung und CL Reſignation ſich
fügt

US 11 angustis facile ESt Cohtemnere vitam;
Fortiter lle facit, qui miser 6886E potest.

der wie der e göttliche Heiland ſagt: ⁵„In Cüurer Ge
U. werdet ihr CUre Seelen beſitzen.““

Reſumiren Dtr kurz Der Selbſtmord widerſtreitet dem
türlichen und poſitiven Moralgeſetze, eil ein Gewaltſtreich, den
der en Gott, ſich ſelbſt und die Ahr Der
Unglaube und die moderne Erziehung ſind die Wege zUum Selbſt⸗
morde, der wohl manchmal, aber nicht immer außerhalb der ſitt

—
en Zurechnung fällt, und L als eine beklagenswerthe D  hat
angeſehen werden muß. Die blendendſten Gegenreden löſen ſich
in ein blendende Nichts auf; denn was ott verurtheilt, kann
nte gerechtfertigt werden.

Usgtattung Uned Reinerhaltung des Täbernakels
on rofeſſor Schwarz

Der Seelſorger iſt der Wächter des Tabernakels, jener hei  7
igen Hüte Gottes bei den Menſchen, u welcher ſich eſus
ohne ören für uns opfert, und von welcher nade und
Hei ausſtrömt ber die Gemeinde. öge darum dem
Seelſorger keine Stätte heurer ſein al der Tabernakel des
Herrn, möge E, wie da Wiener rov.⸗C. — ⁰ ſchön ſagt, die
Gläubigen In Predigten, um katechetiſchen Unterrichte, im eicht  2
ſtuhle, utm Privatgeſpräche Unterweiſen und ermahnen, daß ſie,
ſo oft C8 ihre Verhältniſſe erlauben, U Beſuche des heiligſten
Sakramentes Im Tabernakel eilen (concurrant). Denn hier iſt

Luc.
Coné. 10V. Vien. tit. 111*



da Aſyl aller Bedrängten, der Sammelblas aller Liebenden,
die Vorrath  kammer des Volkes Gottes, das Brautgemach der
irche, die eima der Gerechten, der Himmel auf Tden
Verum Ct 1P81 exemplo 08 praeeant. Praeter paucissimos 1060s,
quibus cclesia domo parochiali longius abest, parochus et
presbyteri adjutores Omnimodam 88 Sacramentum adorandi COM-

moditatem abent. Laudem merentur, qui öpossint, horas CA·

nonicas coram Sanctissimo dicunt icherli ird er dann bald
die ahrhei eſſen erfahren, was enn er Hir n ſeinem
V  agebuch verzeichnet Wie viele Freude Herr haſt du
mir ſchon In das Herz gegeben, wenn ich In inſamen feierlichen
Stunden 3U dir gekommen! Wie viele Thränen haſt du mir
getrocknet, wie manche Steine von meinem Herzen weggenommen!
Dir Lob und rei muß ich C8 bekennen, daß du mir ſchon
wunderbar geholfen Wenn ich In meinem Berufe rathlos dageſtanden,
wenn ich ob großer Bedrängniß des Herzens erzitterte, meine
Q Qan Abgründen dahineilte, biſt du mein Freund, mein
Rathgeber, mein Helfer geweſen. mo dich hoch erheben
mein eben ang und will keinen U verſäumen, deinem
Throne 3u kommen.

Dieſe tebe U heil Sakramente und dieſer Eifer, Andere
dazu entzünden, führ den Seelſorger von elbſt zur größten
orgfa für die würdige Ausſtattung und Reinhaltung des
Tabernakels, jenes 1e des höchſten aller iebesgeheimniſſe.
Wir ſchicken, die des Tabernakels einſtweilen bei Seite
Aſſend, der rage Üüber die Reinhaltung eine Beſprechung borau

J. Ueber die Ausſtattung des Tabernakels.
Der Tabernakel iſt meiſten bon Holz, ſelten von Stein

und In gur wenigen en dbon C eber das Materiale
des Tabernake err  en eben verſchiedene UNſt

en während
die einen mehr auf Urde und Solidität denken und Aher
Tabernakeln von (Cἀ und Stein den Vorzug einräumen, ſind

mberger Paſt 259
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andere wieder auf das praktiſche Moment der Trockenheit
bedacht, und empfehlen QAus Holz konſtruirte Tabernakel.

In erſterer Beziehung wünſcht da Prager Prov.⸗Concil,)
e8 möchten Silbertafeln oder vergoldetes Kupfer oder bn erth
volle Materialien 3zUm Tabernakelbau verwendet werden und
würde 5 gleich der Synode von Aix (1585) lie  en ſehen,
venn der ganze Tabernakel Aus reinem Golde, mit koſtbaren
Steinen geſchmückt, beſtände. 2) In etzterer Beziehung verlangen
die Mailänder xkten, daß wenigſtens da Innere des aber  —
nakel mit Papp  ppelholz verkleidet werde. 5) Daß hier Pappelholz
empfohlen wird, klärt ſich QAus der weichen Holzart, E die
Feuchtigkeit weniger nach ſich zteht, Als die feſteren Holzarten,

B Nußhol  0 und Eichenholz. Auch Linden. und Weidenholz
u vie Pappelholz 3u dem gleichen E geeignet. Amberger“
ſagt geradezu: „Der Tabernakel ſei von Holz“ und Benger
mit beſtimmten orten: „Das Tabernakel ſoll Iu der ege

Holz ſein.“
rb des Tabernakels iſt Wohl m Allgemeinen

durch die 1 und den til des Altares beſtimmt. Er
aber immerhin o viel Raum bieten, als Ar lufnahme von
zwei ECiborien und der Monſtranz erforderli üſt, vorausgeſetzt,
daß ein einfacher Tabernakel Qre ſich befindet; iſt
nämlich, wie ſs ſpäter auseinanderſetzen, ein Tabernakel mit
zwei Abtheilungen, einer oberen und einer Unteren konſtruirt, ſo
dient die Untere Abtheilung zur Bewahrung der Ciborien

SVnOd Prag. tit.
Münſter aſt 1867. 124 . d. D.  O

2 Aeta
II S 04

Comp G 346, II. 6.
9 Episcoporum 2  6. er 1575 Tabernaculum 88 X

Ite bet 11 7 CX:tra deauratum, intus VCIO aliquo
ballno albo Serico decenter COntectum. Cr Conç. Prov. Prog. 0 6
tit.

6
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und ann daher niedriger un kleiner gehalten ſein, während die
obere für die Ausſetzung oder Bewahrung der Monſtranz be
ſtimmt und dafür In der Höhe berechnet iſt Wichtig iſt auch,
daß der Tabernakel ief ſei, denn da Innere —8 Sane—
tuariums Iu ſymboliſcher Weiſe mit dem Schleier der Ver
borgenheit Umgeben eitben und der innere Raum nie ganz, Die
die bei den Niſchen des Drehtabernakels leider der Fall iſt, den
Blicken der Anweſenden offengeſtellt ſein.

Im Drehtabernakel iſt elten genügend Raum UT Aufnahme
von zwei Ciborien In einer Niſche vorhanden, außer CL iſt koloſſa
konſtruirt; denn der größte T  heil des Raumes geht Ur den
zur ildung der Niſchen erforderlichen Zwiſchenſatz verloren. Die
halbrunde Form der Niſche iſt überhau nicht raktiſch, und
das Umdrehen der alze weder prakti noch äſthetiſch. Wird
— die Monſtranz oder das Ciborium nicht genau u die
Mitte des engen egmentartig zugeſchnittenen Bodens geſtellt, ⁰
iſt das Umdrehen oft chon ſehr erſchwert; Ur eine chnelle
Drehung kann, te — ſchon geſchehen, das heilige efd uni  2  2

geſtürz werden. Diesfalls erzählt das Münſt Paſtbl.) einen
Ui unintereſſanten Vorfall, den bir hier zur Illuſtration des
Geſagten mittheilen wollen: n der Pfarrkirche 3U öffnete
man an einem hohen Feſtſtage beim Beginn des Hauptgottes—
dienſtes den wohlverſchloſſenen Drehtabernakel und vermißte
darin die Monſtranz. Vergeben Uchte Uan nach den Spuren
eines Einbruche und doch mußte nach übereinſtimmender Ueber—
zeugung die Monſtranz geſtohlen ſein, a ſie noch wenige Tage
vorher gebraucht, und wie gewöhnlich im Tabernakel reponirt 4
Auch die herbeigerufene Unterſuchungs-Commiſſion nahm einen
Diebſtahl AN, der vermuthlich von einem Schloſſer verübt ſein
werde Ein Individuum kam Arüber In Verdacht, ohne daß 4e-
doch rgend welche Indicien aufzufinden Man beſch affte
eine Heue Monſtranz, und verzichtete mit der Zei auf die Auf  7

Münſt. Pſtblatt 18  0 66⁰ (. Q. HD



klärung über das Factum Da traf S ſich nach einer Reihe vbon
Jahren, daß der Tabernakel repaxirt werden mußte, eil die Walze
ſich chwer Umdrehen ieß . iehe da, Als man leſe aus
ihrer Umgebung hervornahm, erblickten die Arbeiter II dem
hinteren heile des ziemlich Umfangreichen Gehäuſes die alte
Monſtranz ne einem Corporale auf dem Boden liegen zwi  en
Spinnrocken, mu und Staub. Der rieſter, velcher ſie 3u  7
etzt gebraucht hatte, mußte die Walze ſehr chnell Uumgedre
haben, ſo daß die Monſtranz Umgeſtürzt und ſammt dem Cor
porale in die hintere Oeffnung de Gehäuſes hinabgefallen
war.“ Daß das Hin ud Herdrehen, beſonders S
unehrerbietig chnell geſchieht oder, Ql ob Nan erſt das eine
oder andere hei efd en wollte, nan bald die eine,
—00 die andere Niſche öffnet, oder auch den Tabernakel IM

treiſe umherjagt: da öſt gewiß dem hohen Ernſte der
△

＋

ache nich entſprechend, und erinnert unwillkührlich NI eine
gewiſſe Spielerei. Darum agt auch Amberger:“ „Was iſt von
vielen Tabernakeln Unſerer Zeit 3U denken? Welche Formen,
welche Verzierungen, welcher Schein und ach! 3U oft, velche
Unachtſamkeit, ſelbſt Unreinlichkeit im Allerheiligſten! Gewiß er
ſcheint unangemeſſen die Sitte von Drehtabernakeln, noch nehr
aber jenes Maſchinenweſen, durch welches das aller heiligſte
Sakrament 0 ur Prieſterhände von ſeinem Standorte
herab und hinaufgehoben wird.“

Man baue auch die Tabernakel nicht ˙ hoch, daß der Prie  —  2
ter das heil Sakrament ui mehr erreichen kann, ohne einen
Fußſchäme 3U Hilfe 3u nehmen, Aber auch wieder U ⁰ niedrig,
daß die Tabernakelthüre, wenn ſie eöffnet wird während der
eſſe, den E behindert ud die Canontafeln entfernt werden
müſſen. E5 weder der Kelch, noch die Canontafeln Elde geöffneten Tabernakels A ette geſchoben 3U werden brau—
chen, und ede Gefahr vermieden ſein, beim Hineinlangen oder
Herausgeben mit den Armen etwas auf der Mensa Umzu ſtoßen.

C. II 916 6*



Das Prager Provincial-Concil 7 1860½ Uacht Uoch insbe—
ſonders darauf aufmerkſam, daß der Aufbau mit dem Tabernakel
weder ù weit vorderen Altarrande ent  N ſer, noch 5  U
weit M die Mensa hereinreiche.

Im erſteren Falle können die Gefäße ſchwer hebaus—
genommen und zurückgeſtellt werden, N le  eren fehlt der Raum
für die nöthige — der Mensa 5  uu Celebration Die Taberna—
4  Ure ſoll nach ihrer Höhe und Breite 0 beſchaffen ſein, daß
die hl Gefäße leicht extrahirt werden können. m den Ta  ber  —
nakelthüren die gehörige Feſtigkeit und Sicherheit 5 verleihen,
wurden ſie früher Aus Eiſenſtäben kunſtrei geſchmiedet und von
der Innenſeite wurde da Gitterwerk der Thüre mit einem dichten
0 überzogen, oder mit Drahtgeflechte oder arbigem (der
verkleidet erden, ie eS gewöhnlich iſt, Holzthüren angewendet,

kann die Flügel von Innen mit Metallplatten Überklei
den nd von Außen durch freiliegende Bänder von Schmiedeeiſen
das Nützliche mit dem Schönen verbinden.?) Daß der Tabernakel
einen eigenen Boden haben müſſe und 1¹ etwa Vie eine
abgehoben werden könne, ſpring In die Augen Die Thüre ſoll
ern feſtes, keineswegs aber komplizirtes Schloß haben; das noch
ſo ſichere hat dort keinen Werth, wo der Tabernakel ein
tragbarer iſt; vielmehr ſoll dieſer elbſt Iu feſter Verbindung mit
dem anzen Aufbau de  Altare tehen, ſo daß Cl ui entfernt
werden kann, ohne den Aufbau ſelbſt 3u zerſtören. Beſonders

ſind die alten Federſchlöſſer U handhaben; durchaus nicht
empfehlen In jene modernen öſſer, velche mittelſt eines

ſogenannten Drückers geöffne werden, oder Vorrichtungen,
wo durch inen einfachen ru einer eder der Tabernakel ſich
öffnets), deßgleichen u Alle ſogenannten Aufzüge verwerflich
und verſtoßen arg gegen die dem hl Sakramente ſchuldige höchſte
ID  Ehrfurcht. Ueber den Tabernakelſchlüſſel u mehrfache Verord—

Münſt. 1867 S 124
Kirchenſchmuck 1866 2  —
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nungen 3u erwähnen: Vor allem ſollen möglich zwei ù
vorhanden, vie das Wiener Prov.⸗Concil! wünſcht, neſe ſollten
ecent und chön ſein, 10 da  H Provincial-Concil erlang einen
vergoldeten mit einer Quaſte oder einem Bande geſchmückten
Schlüſſel: „Clavis iaurata Ct COrdula decenti Ornata.“ Die Eich
ſtädter Paſtoralinſtruktion verlangt einen vergoldeten oder doch inen
decenten, CEL auch ni vergoldet iſt Nur der Pfarrer und
ſein Cooperator ollen die Tabernakelſchlüſſel aufbewahren, lautet
die Vorſchrift de Piener Prov.⸗Concils Claves, duas
habere (onsultum G5t. parochus VCI ejus COODPerator Custodiat.

Gaßners) macht In dieſem Betreffe einige t  ige Bemer—
kungen, die wir gier anſchließen: „Bei Proviſuren ſoll man dieſen
Schlüſſel nicht ſtecken laſſen, außer 5 iſt noch ein rieſter an

weſend. Schon das Conée. Lat. IV. 216 hatte leſe delis
StOdia Inter der Strafe der Suspension auf mindeſtens drei Mo⸗
Uate dem Kirchenvorſteher aufgetragen. Vgl Dr. Schöpf's Kir⸗
chenrecht III E  — raucht einer Erwähnung, daß (5 unver⸗
altwortlich wäre, venn der Seelſorger ſe da:nn dieſen
chlüſſe Ctw gaur unverwahrt Iu der Sakriſtei ieße, obſchon
der Meßner ein Mann ohne Ordnung und Pietät iſt, der die
meiſte Zeit feminas und Buben Iu der Sakriſtei ſchalten und
walten läßt; umal, venn CEL der einzige Prieſter de rte iſt
Entfern n ſich von ſeiner Pfarrei auf mehrere Tage, o wird
S hm Nieman agen brauchen, daß br alle orſorge tref  7
fen müſſe, ede ie immer robable Gefahr hintanzuhalten,
daß dieſer u Iu keine Unbefugten Aunde gerathe.

Die Form 6 Tabernakel iſt von der 11 nicht äher
beſtimm worden. Di  e Charakter des ganzen Kirchengebäudes be
ſtimm wohl auch ſeine Form und CL iſt demnach entweder acht
eckig, ſechseckig, viereckig oder auch vund geſtaltet; die runde an

der Vorderſeite ausſpringende Form beſchränkt jedo zumeiſt den
tit. 111 1V
9

Paſtoralth. —  —710—  —
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mittleren Theil der Menſa im Raume ud iſt Aher weniger
empfehlen. Der Tabernakel ſoll Iin architektoniſcher und Ob0rnd
mentaler nii ſeiner hohen Beſtimmung entſprechen, und
daher vor allen Theilen des Altare ausgezeichnet und o be—
chaffen ſein, daß EL möglich ichtbar hervortritt

Das Wiener Prov.⸗Conc. ſagt ſo ſchön: Tabernaculum, 11
HFucharistia eeondita habeétur, sanctissimus. Juem Orbis ter-

Larull cContineét, 66118 SSt AINI idem, qui II praesepi jacens —
eruli figuram Oeulis hominum videndam praebuit, Sub panis D/
specie residet. Ouod animosa Hide tenemus, Summge, Juae Deo le-
betur, reverentiae signis profiteamur. 5 ＋ 14 a II II 1
C EXterius, Guam Optime fieri POtest, EXOrnetur.

— rubriciſtiſchen Auctoritäten kennen Hur Tabernakel mit
U  * ch Un N verſchiedenen Stellen erwähnen

die iturgiſchen Vorſchriften die Tabernakelthür und 5⁰ wird
geſagt, daß ieſelbe feſt ſein müſſe und Ui durchſichtig ſein
Urfe, wie auch, daß auf der äußeren Seite derſelben das ild
des Gekreuzigten angebracht, und daß die innere Seite mit koſt
barem Seidenſtoffe ausgeſtattet oder mit 0  L Überzogen
ſein ſolle heißt 8 m inem Decrete der Rituscongre
gation 5. 2 ——  nner  7 17 Ante Ostiolu 1 Tabernaculi
8 Sacramenti retineri 0test VdsS fHorum VSI quid simile,
quod praedictum OCCupe 81101Umn IMm agin N 7 hn
1 60dem Ins Culpt 2. Nachdem nun der Drehtabernakel
keine Thür hat, ieſe Aber vorausgeſetzt wird, ſo entſpri er

dadurch ſchon ni dem —  nune  H der Freilich kann keine
Entſcheidung genannt werden, geradezu den Drehtaber—
nakel verbieten würde, denn die einzige hierüber handelnde Pro
vincial⸗Synode

E von Prag 1860 4 gibt NUur der lteren Con-—

Maier, die liturgiſche Behandlung des Allerheiligſten, Regensburg
1860 S. 419 un 420; Cta Mediol.; Geiger, Notizen über Stoff, Ge
ſtalt, der Gewänder Und Geräthe, München 1858 S 10

1870 d.

60 Mühlbauer Decreta tom. 14. II ba. 366
Tit V.
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ſtruction des Tabernakel vor den Drehtabernakeln den Vorzug,
indem ſie ſagt Versatilibus, Juae hine inde inveniuntur, taber-—
nhaculis antiquiorem merito praeferimus Sanetuarii structuram,
60 OStio Oribus muniti.

Die Au 8 M ückung de Tabernakels betreffend, ſoll
das Innere deſſelben mit weißem Seidenſtoffe ausgeſchlagen
ſein, denn die Congregatio Discop. ＋ Regular. entſchied: „intus
aliquo anno 86riEO decenter cContectum.“ “)) Dasſelbe verlangt
das Prager Provincial-Coneil: „tabernaculum intus aliquo
panno albo Serieo decenter COnteetum 90 Amberger agt Der
Tabernakel ſei im Innern mit einem ſeidenen —

＋

Uche anſtändig
bedeckt, zierlich nach dem Vermögen der ir ſo geſchmückt,
daß EL enn eichen de ebendigen Glaubens und der U
Jener, die ihn beſorgen, ſowie eine lufmunterung VI  U Tugenden
8  für Jene ſein könne, die 3Uur Anbetung ſich ihn verſammeln.“
Und nicht D blo die Wandflächen, ſondern auch der Boden
des Tabernakels ſoll alſo verkleide ſein. An telle dieſer
Drappirung, die entweder feſt oder auch freier MRittelſt Drähte
oder Schnüre gehalten iſt, kann auch, wie das Prager Provin⸗
Cal-Coneil hinweiſt, eine Vergoldung de Innern gewah werden,
niemals aber oll man ſich amit zufrieden geben, die inneren
Wände blos mit weißer oder 4 blauer Farbe anſtreichen 3
laſſen, venn auch die nichtsſagende goldene uſ hel dann den
Schmuck erſetzen ſollte, ebenſo wenig waäre die Tapezierung mit
Papier 3u entſchuldigen; alſo entweder Verkleidung mit weißer
—  H oder Anze Vergoldung iſt gefordert. Au dem mit Seiden
ſtoff überzogenen Boden muß dd Corporale oder eine größere

ausgebreitet ſein. Da begegnen wir wieder manchen
Schwierigkeiten mit dem rehtabernakel, deſſen ohnehin Cnger
Raum in den Niſchen durch Draperien mit Seidenſtoff noch

) 2  3. October 1575
C.

O. 304 II
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mehr geſ chmälert wird, auch muß hier die Palla auf dem Boden
die unkirchliche halbrunde oder obale Form annehmen.

Die Außenſeite des dbernate 0 vergoldet ſein
und auf der Spitze ein eine Kruzifiy halten, welches jedo
nicht f  Ur a8 5  ur erforderliche Kruzifix hinreicht.“ In
Rom u alle Tabernakeln, vorin ſich da h Sakrament
efindet, nach Außen mit einem Conopeum Umgeben und gründet
ſich leſe Obſervanz auf der unzweideutigen Erklärung de Ri-
tuale Romanum Si COODaeO decenter Opertum, 2 erſt
im ahre 855 von der ongreg. Rit. neuerdings eingeſchärft
worden iſt In Deutſchland ennt Man dieſen Gebrauch faſt gau
ui und Uir können amit beruhigen, daß Unſere Ta  ber
nakel elten 5  ur Anwendung dieſes COnopaeum geeignet ind, in-
dem ſie mit dem Oberbau berbunden und wohl meiſt 3 groß
n Auch De Herdt Irgirt keine Verpflichtung; gleichwohl mag
8 dem Ntereſſe und vohl einer irgendwo möglichen Ausfüh—
Tung dienlich ſein, venn Dlr nach den Matländer Akten das
Conopaeum kurz beſchreiben: „Ein gold oder ſilberdurchwirkter
Seidenſtof Brokat oder auch ein minder koſtharer
Seiden-, Leinen— oder Wollenſtoff von der Farbe des age  E
wird Iun faltiger Drappirung den oberen C des aher
nakels gelegt und ſo befeſtigt, daß das Schlußkreuz de  5 Taber—
nakels darüber hervorragt. In weiten Falten umgibt der Stoff,
eſſen Säume mit Franſen U verzieren Iu den Bau
des Tabernakels, o jedoch, daß deſſen vorderer Theil unverhüllt
und ichtbar bleibt“

Zur Verzierung der Tabernakelthüre wird mM den Mailän—
der  Akten ein bildlicher Schmuck verlangt, der direkt oder ſymbo—
liſch auf den Heiland inweiſt, welcher im Tabernakel verborgen
iſt, der gekreuzigte oder auferſtehende eiland, ein ild de
göttlichen Herzens, anbetende Engelgeſtalten, oder altteſtamentliche
Typen.

0 Benger Comp. S. 346, U. 6 Amberger C.
De Euch. Sacramenta.
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N den Tabernakel dürfen weder die Gefäße der heiligen
ele, noch Reliquien, noch andere Gegenſtände, wie leere Mon  —
ſtranzen, Ciborien, Kelche, Kreuzpartikel ſtell werden. Weder

uf noch v dem Tabernakel ſollen Blumen, Bilder, Gefäße,
Reliquien U. 3U tehen kommen. Ueher dem Tabernakel
ollen keine anderen Darſtellungen Als Bilder I gewählt
werden, 3 des luferſtandenen, de vir dolorum, oder am

eſten de Crueifixes, N auch des Lammes. Die Canon—
afeln, welche häufig durch ihre Größe die abernakelthür ver

ecken, bären außer der hei Meſſe ſchicklicher vom Altare 3
entfernen; gecet Ut CXTTa Missam A altari removeantur., ſagt
eher zur Zeit der öffentlichen Ausſetzung de  S llerheiligſten
CX.tra Missam müſſ I ſie entfernt werden.

II Reinhaltung de

7⁰ Tabernakels.
8 nu eine noch ˙ errliche Ausſtattung und Aut  7

ſchmückung des Tabernakels, ihm die Reinlichkeit fehlt,
die doch jeder Zierde Anfang iſt, ie ˙ ſchön as Kölner Pro⸗
vincial-Concil 2) F. 1860 ſagt Prima G1 maxime necessaria
St mundities, uae Omnis decoris guasi iitium ESt. aher ſoll
von dem Seelſorger * im Tabernakel nachgeſehen
werden, deſſen Reinlichkeit 3u erhalten und alle Verunehrung
de heiligſten Sakramentes 3u verhüten. Auch ſoll kein unreines
Corporale geduldet bverden auf dem Boden de  — Tabernakels.
Die Reinhaltung wird aber ehr *  12 bei den Drehtabernakeln.
Dieſes te die übrigen Erzeugniſſe des Rokkoko— oder Zopf
ſtiles ſcheinen einerſeite auf Bequemlichkeit, andererſeits ganz
auf äußeren Schein und Effekt berechnet worden 3u ſein; denn
vas nützt eO, die Niſchen éines ſolchen Tabernakels mit ihren
vergoldeten Muſcheln, mit den überſilberten Wolken oder den
nakten Engelsgeſtalten noch ſo rein 3u halten, venn da innere
Gehäuſe, Iu welchem die alze ſich Veht, der Reinigung bei—

nahe unzugänglich iſt Im Hintergrunde der alze iſt gewöhnlich
S. Rit. 20 Dee 1864 V Pertii Ordinis Nrané. ad 3  5.
Pars II tit II
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ein roher Bretterverſchlag, In welchem ſich nicht elten der Staub
Jahrzehnten anſammelt und die Spinnen ungeſtör weben.

Dieſem oft bodenloſen Raume gegenüber befinden ſich die Niſchen
de Drehtabernakels mit dem Cihorium und der Monſtranz
wenigſtens zu einem Theile, der nicht durch die hölzerne Seiten—
hekleidung gedeckt iſt, offen gegenüber. an öffne doch einmal
die Rückwand de  — Gehäuſes, und überzeuge ſich von der Wahrheit
de  — Geſagten. Man öffne ſie dann fters, und entferne den
angeſammelten Staub Außerdem ſchließen die Drehtabernakel
überhaupt ſehr ſchlecht, indem wegen der Umdrehung der alze
die Fugen weiter abſtehen müſſen, beim Drehen keine Hemmung
beſonders Iu Winterszeit 3U haben Da ringt nun leichter der
taub und manches leine Inſekt hinein. Pabernaeulum Saepius
30llieite inspiciatur, Ut 81 quid pulveris vCI immunditiei aSpersum

Sit,‚ auferatur 1 0Oumnn periculum irreverentiae removeéatur, ſagt
darum mit Recht da Kölner Provincial-Concil. Im Aeußeren
ſoll der Tabernakel wenigſtens alle Monate mit Haarwedeln ab-
geſtäubt werden.

Die Benediction de

5⁰ Tabernakels fällt nach dem Formular
mit der de. Cihoriums zuſammen, iſt aAber getrennt für beides
vorzunehmen. owoh da Rit. Romanum als auch da Linzer
Diöceſanrituale reſervirt dieſe Benediction dem Ziſchofe und den
dazu privilegirten Prieſtern. Al.  —  2 ſolche elten Iu der fſener

Auffallend iſt, baS hierüber AmKirchenprovinz die Dechante
berger bemerkt „Eine beſondere Segnung de Tabernakels vor

der Einſetzung des heiligſten akramente iſt nicht allgemein
vorgeſchrieben, d dieſes elbſt zur Weihe deſſelben iſt;“
CTL eUtet noch An, daß Iu der Benedictionsformel der Ausdruck:
tabernaculi —Z5 Iu der Aufſchrift, U aber im Gehete ſelbſt
vorkomme, wo C8 blos heiße „Voasculi.“

Die Erpoſition M Taberunalel?
Genügt bei einem TabernakelbauDie rage ware die

ein einziger Ort für die Aufbewahrung und Ugleich —  IX
die EXpositio, der ſind 3wei geſonderte

＋V über einander
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gelegene Räume nothwendig 20) Für erſtere Löſung entſcheidet
ſich der Kirchenſchmuck. In dieſem Falle würden aber Monſtranz
und Ciborium ANu derſelben telle auszuſetzen ſein, was gegen

Ein Tabernakel mit einerdie kirchlichen Vorſchriften verſtößt
einzigen Abtheilung, für die Aufbewahrung und Ausſetzung
zugleich beſtimmt, Mag vollkommen für jene Kirchen genügen, Iu
welchen nur das Ciborium exponirt wird. Die Monſtranz jedoch muß
⁴„AHn erhabener 6 auf einem Thron“ ausgeſetzt
werden: N —060 alto vGI eminenti, unter inem Baldachin oder

Schirme. Die von der Instructio GClementina gebrauchten 8
drücke „tabernaculum SIve thronus“ ſcheinen anzudeuten, daß der

Ausſetzungsthron entweder die Form eines ovalen Schirmes, von

dem Aaus 3U beiden Seiten und rückwärts reichhaltige Seiden
draperien herabhängen, oder die Form eines kleinen Altareiboriums
aus 3, Marmor oder Meta haben könne, velche Üüber em

gewöhnlichen Tabernakel oder rückwärts von demſelben angebrach
wird. mMan ſich nun In dem unkte, daß ſich die Aus—
etzung der Monſtranz jener de  2 Cihoriums chon hinſichtlich
des Platzes der Expoſition 3 unterſcheiden habe, genau I den

römiſchen ſus anſchließen, 0 kann mMan die erſtere Löſ der

rage, velche auch einen einzigen Ort als genügend betrachtet,
kaum adoptiren. Man ird daher V U mit 3 w C1
Abtheilungen, einer oberen und einer Unteren den Vorzug
einzuräumen haben In die untere Abtheilung kommen die Ciho
rien, nach Umſtänden die Custodia mit der Hoſtie für die On-
tranz oder dieſe elber; In die obere und größere Abtheilung
(Expofitionsniſche) aber ſtellt man für gewöhnlich da Crucifix,
bei Ausſetzungen de Allerheiligſten die Monſtranz. Gre aber
etztere 3u groß, zeitweilig im Untern Theile, der mit
Rückſicht auf den obern ui 5  U hoch ſein darf, Raum 3U
finden, o müßte ſelbſtverſtändlich die Expoſitionsniſche ver⸗

ſchließbar ſein. der (8 wird die Hoſtie In einer

München Freiſing Paſt 1875 ( 127

Jahrgang 1866 Heft



eigenen kleinen Custodia oder einem Repositorium im Tabernakel
aufbewahrt, ſo daß vor jeder Ausſetzung der rieſter die große
oſtie Aus der Custodia In die Monſtranz 3U geben hat; letzteres
geſchieht auch gerne, ſehr Are Monſtranzen, die nan
einer Gefahr der Beraubung ausſetzen N vorhanden In
Die Aufbewahrung der großen Hoſtie im Cihorium iſt U- U
empfehlen, ſondern Nan beſorge eine eigene Custodia. Iu Muſter
hgiefür findet ich Iu Dir QA „die Kunſt im lenſte der Kirche“
auf T  afel XV 2.. ein anderes im „Kirchenſchmuck“ von
dA und Schwarz. 1863 Heft Beilage Die Conſtruction
zweier U  ber einander befindlicher Tabernakel, der untere
für die Eiborien, der obere für die Monſtranz beſtimmt iſt, e⸗
winnt auch QW˙ neueſter Zeit immer nehr Verbreitung, und iſt

V die bekannte Doppeltabernakelconſtruction von Bild—
hauer Untersberger In Gmunden ſehr gefällig und anſprechend,
ie Dir ſie Inu mehreren Kirchen angetroffen haben. Damit man
Uuns aber nicht mißverſtehe, und uns Ui die Uſt Inter
ſchiebe, als dächten Dir auf zwei getrennte Tabernakel, die
10 U² auf einem Altare vorhanden ſein dürfen, 0 erklären
wir, daß uns hier eine einzige Tabernakelconſtruction aber
mit zwei über einander liegenden Abtheilungen, die ſich Dte zwei
Tabernakel darſtellen, vorgeſchwe habe Will man aAber QAus
gewi  igen Gründen eine eigene Expoſitionsniſche für die Mon-—
tranz ni conſtructiv mit dem Tabernakel verbinden, ⁰ kann
man den liturgiſchen Vorſchriften ehr ei dadurch entſprechen,
daß man nach römiſcher ber dem Eiurheili 0 e nm
Tabernakel einen beweglichen Ausſetzungsthron mit umbella Vel
baldachino anbringt, der 1e nach Bedürfniß aufgeſte und wieder
entfernt wird Was agen bin aber von den Niſchen de  8 Dreh⸗
tabernakels, I dieſe zur LXPOSitio Sanctissimi geeignet? Wir
haben A gegen die Drehtabernakel ausgeſprochen, ob-
gleich DPir nicht auf eine aldige Beſeitigung der vorhandenen e
Ach haben, ſondern bei Neuhanuten der MTe eine leue

Errichtung olcher verhindern wollten. an ihrer Eigenſch aft
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als Au Sſetzungsth rDn dürften die einmal vorhandenen
und lich ſo ſchnell 5  U beſeitigenden Drehtabernakel einigen An
pru auf Duldung machen können, vorausgeſetzt, daß ſie ·Hoch
genug ſind, al 1ocus eminens elten 3U können, und daß die
Niſche tief genug ſt, mit ihrer Wölbung oder leberdachung
eine Baldachin darzuſtellen. In erſterer Beziehung iſt 5 9e
fe wenn die Niſche o niedrig angel

＋

gt wäre, daß ſie der
Tieſter Iu der Mitte de Altars ſtehend ganz verdecken würde,
⁰ daß das die AuS

geſetzte Monſtranz ſehen könnte.
In letzterer Beziehung muß die Niſche E ief gehalten ſein, daß
ihre Ueberdachung vte ein Baldachin heraustritt, indem der
oberſte Thei der Niſche reich umkrönt über der Monſtranz ſich
völbt und dieſe Üüberragt; auf iehe Weiſe kann der liturgiſchen
Forderung Genüge geſchehen, das Allerheiligſte E 11 throno
Sub baldachino, Sub mbella auszuſetzen.

Wie gat ſich der gegenwärtige Tabernakel mit der Zeit
herausgebildet? Das bare noch eine Frage, die bir ganz kurz
erledigen wollen, da ſie 3zur Vollſtändigkeit de Ganzen nothwen—
dig erſcheint. Die Geſchichte weiſt einen dreifachen Orui der luf⸗
bewahrung des Allerheiligſten auf: beim Qre im Sa
kramentshäuschen und Iu einer Mauerniſche.

Die Bewahrung de Allerheiligſten beim Altare iſt Uur

ſprüngliche älteſte Aufbewahrungsweiſe, welche ſich den
älteſten Zeiten der 11 bi jetzt faſt allgemein erhalten hat;

nahm ſie nach der Stellung und Eigenthümlichkeit des Altars
verſchiedene Formen an. S0 lange das atechumenat eſtand,
var der Iu der des Chores freiſtehende Altar einem
Cihorium umſ

oſſen, nämlich von einer ur bder Gdul
chen getragenen viereckigen Hütte, die man U mit Unrecht durch
Unſere gegenwärtigen Traghimmel anſchaulich macht. Dieſe ſchirm—
artige Hütte, Ciborium, einerſeits das Himmelsgewölbe
und da alte Bunde  D  82  elt darſtellen, anderſeits, weil von allen
Seiten mit Vorhängen, die zwi  en den Säulchen herabhingen,
eingeſchloſſen, ſi das rab des Erlöſers verſinnlichen und
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dte praktiſche Bedeutung haben, den Altar elbſt 5 ſchützen un
die heiligen Geheimniſſe den Blicken

＋ der Uneingeweihten und der
Catechumenen 5  U entziehen. Im  7 Innern eines ſolchen Ciboriums
hing der e eA da heilige Gefäß, welches die Geſtaht
einer T  QAube U  E, borin da Allerheiligſte aufbewahrt wurde,
reilich nicht unmittelbar, ſondern In einem Gefäße Aus old
oder Elfenbein, welches Iu die Taube eingeſchloſſen wurde. Oo
wurde alſo das Allerheiligſte oberhalb der Mensa Iu der Taube
aufbewahrt. Neben dieſer Aufbewahrung IN freiſchwebender
Lage wird auch die Bewahrung Iu einer thurmartigen Pixis CU

vähn und, al päter der Altar Qus der Mitte des Chores an

die an erückt wurde, eln eigener Aufbau auf dem I1ltare
ſelbſt zur Aufnahme der Euchariſtie beſtimmt und ildete ſich
die gegenwärtige Geſtaltung der Tabernakel heraus.

Die lufbewahrung u einem vom Are ge  lede
denen Sakramentshäuschen iſt hauptſächlich In Deutſchland durch
lahezu 2 Jahrhunderte U de — zUum nfang des

Jahrhunderts herrſchende Sitte eweſen. Uter einem Sa⸗
kramentshäuschen hat Nan ich einen thurmartigen Uſbau 3u
denken, welcher ich In der Nähe des Hochaltars auf der Evan—
gelienſeite oder zwiſchen bu und Schiff Au Triumpfbogen ſich
erhob und auf das herrlichſte ausgeſtattet „Es genügt),
Iu den myſtiſchen Thurmbau Iu der Lorenzkirche 3u Nürnberg,
an die Sakramentsthürme Iu den Domen Ulm und Regens—
Urg, lian In Heilbronn, 3U Aſchau, V  U iedrich im
Rheingau U erinnern.“

Neben den eigentlichen Sakramentshäuschen auch
Mauerniſchen zur Bewahrung der hl Euchariſtie Iu Aufnahme
gekommen, velche aAls Wandtabernakel bezeichnet werden können.

och ſowoh die Sakramentshäuschen Als die Sakraments—
ſchreine Qn der Wand kamen nach dem Trienter⸗Konzil, velche

unddas kirchliche Leben regenerirte unwillkührlich auch 5  ur

Münſt. P 1867, S. 122



Einhelligkeit mit der römiſchen Praxis In der Liturgie hinführte,
allmälig In Abnahme, ſo daß Benedikt XIV die Mitte
68 18 Jahrhunderts die Gewohnheit der Sakramentshäuschen

ſloch erwähnt, aAber bereits die Aufbewahrung In dem T  Iee  2
bernakel auf dem Hochaltare al disciplinam vigentem bezeichnet
Urſache dieſer allmäligen Abnahme var durchaus nicht ein irek
te kirchliches Gebot, velch leſe wahren Perlen gothi  —  ·
ſcher Architektur gerichtet geweſen wäre; denn 5 eéſtan kein
kirchliches Verbot, 10 das Ceremoniale Episcoporum cheint ogar
auf die Sakramentshäuschen Ql vollkommen gebillig inzu
euten Vielmehr iſt (8 der immer weiter ſich greifenden
Geltendmachung 5 Rituale Romanum zuzuſchreiben, daß ieſe
„Mos germanus“ allmälig ſich blebte Denn da Rituale Oma-

kennt Uur die römiſche der Aufbewahrung Im Taber  —
nakel auf dem Hochaltar Nachdem nun die Sakramentshäuschen
und Sakramentsſchreine vollſtändig Ußer Gebrauch gekommen

will die keine Wiederauflebung erſelben geſtatten.
darum Iu neueſter Zeit, namentlich Iu Belgien amit be

gonnen wurde, wieder Wandtabernakel AONu der iſtel oder
Evangelienſeite anzulegen und ſich auch ſonſt Stimmen erhoben
für die Wiederherſtellung der außer Gebrauch gekommenen S
kramentshäuschen, erfloß Uunterm 21 Auguſt 1863 eine Ent  7  —
ſcheidung der Congréegatio Rituum, welche geradezu verbietet,
da heiligſte Sakrament anderswo, als im Tabernakel QHi der
Mitte des Altare aufzubewahren. Da Dekret Qautet .
legitimis 50 tuendis ritibus Praeposita guod attinet 0 CUstoO—
diam III Sacramenti Sanctitatis Suae nomine 11 1 10 0—

115 37 Uud alio 11¹ 1060 servari. Praeterquam III tabernaculo
1II medio POsito. )

Constitutio Accepimus 250  uli 1746 Vgl Maier, —  — liturgiſche
Behandlung des Allerheiligſten. Regensburg 1860, —. 9

Lib XII II.

V  8  X  gl. die neueſten kirchlichen rläſſe über die liturgiſche Behandlung
des Allerheiligſten. Regensburg 1864 104



9  6

Der Seelsorger Als Friedlensstikter wiscken uneinigen
Gheleuten

Die Herſtellung de Friedens zwi  en uneinigen Eheleuten,
und die Aufrechthaltung der ehelichen Lebensgemeinſchaft aL der
Vorbedingung der ur die Ehe übernommenen Pflichten iſt ers
ern Gegenſtand der rößten orgfa der 1 *V

geweſen; denn
der von ott der Würde eines Sakramente erhobene, mit ſo
großen Gnaden ausgeſtattete eheliche Stand, te CEL zwiſchen
Chriſten geſchloſſen wird, iſt die Grundbedingung eines geordne—
ten Familienlebens, iſt eln wichtiger Faktor In dem Reiche
Gottes auf Erden, die 96e iſt auch Celn Grundpfeiler der geſe
ſchaftlichen und bürgerlichen Ordnung.

Daher hat die I CS ni 0 QAls eine allgemeine
Pflicht des Seelſorgers hingeſtellt, zwiſchen uneinigen Eheleuten
ebenſo den Frieden anzubahnen und 3 bewirken, vle bvd zwi—
en zwei Pfarrkindern, velche Iu Feindſ chaft leben ſondern
owoh die Kirche QL auch die öſterreichiſche Staatsgewalt
hat Iu ihrem bürgerlichen Ehegeſetze, und zwar Iu ihrem vohl
verſtandenen Intereſſe die Zuläſſigkeit einer Streitſache vor Ge
richt, welche die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinſchaft
zwiſchen Eheleuten, velche u einer rechtsgiltig geſchloſſenen und
vollzogenen Ehe leben, II  Um Zwecke 0  E, Aun eine Vorbedingung
geknüpft, welche bei keinem anderen Rechtsſtreite gefordert wird.

Jeder Staatsbürger, welcher Iu dem vollen Genuſſe der
bürgerlichen Rechte ſt, kann, obald er Iu einem ſeiner Rechte ſich
gekränkt erachtet, unmittelbar vor den kompetenten Richter treten,
und die Entſcheidung ſeines Streitfalles Urch da Gericht for⸗
dern; IU den oben erwähnten Streitſachen Aber hatte die Kirche
und auch der Staat verordnet, daf eine Klage hierüber erſt
dann vor Gericht ebracht und verhandelt werden könne, we
beide Streittheile bder nach Geſtalt der —  ache wenigſtens der
klagende Theil dem zuſtändigen Pfarrer, dem eigentlichen



97
Seelſorger oder einem anderen iezu beſtimmten rieſter zur
Verſöhnung ermahnt worden ſind, und dieſe Verſöhnungsverſuche
ohne den gewünſchten Erfolg geblieben n

Die ütige und belehrende Zuſprache de Seelenhirten,
welcher 3u ſeinen Im Unfrieden lebenden Pfarrkindern mit der
Ueberzeugung redet, daß ET für ede ihm anbertraute Seele ott
Rechenſchaft geben muß, hat nach den während der unbehinderten
Wirkſamkei der geiſtlichen Ehegerichte In den Jahren 4857—
1868 Iu der Erzdiözeſe Wien gemachten Erfahrungen dbon 100
ſtreitenden Ehepaaren 60— 70 von den Schwellen des Gerichtes
zurückgehalten, und von den Parteien, wirklich vor Ge
richt erſchienen, wurden noch 2  —1 Perzent bor Gericht ausge—
öhnt

Durch das eſe vom 2 Mai 1868 wurde die geiſtliche
Gerichtsbarkeit Iu eſachen .  I den ſtaatlichen Bereich aufge
hoben, und durch das Geſetz 31 Dezember 1868 wurde
die den Ehegatten durch die 88 104, 107 und 132 de allge  —
meinen auferlegte Verpflichtung, den Entſchluß zur
Scheidung ihrem ordentlichen Seelſorger 3u eröffnen, aufgehoben
und 68 ihnen freigeſtellt, dieſe Verſöhnungsverſuche ur den
ordentlichen Seelſorger oder Ar da zur Scheidung der Ehe
zuſtändige Gericht vornehmen 3U laſſen

E5 Iu vor Erlaſſung dieſes Geſetze

D ſchwere Bedenken
den Entwurf desſelben gelten gemacht worden, nicht

Die 8 ich elbſt verſteht, geiſtlicher Seite, ſondern
auch von Seite erfahrener Juriſten, velche die Wirkſamkeit der
pfarrlichen Verſöhnungsverſ uche noch Mus den Zeiten vor dem
Jahre 1857 ger kannten, und eine große Anzahl Ta  2
ſatzungen, welche zu Verſöhnungsverſuchen zu benützen waren,
als einen erheblichen Zuwachs neuer Arbeit anſahen; da
Geſetz iſt nun Iu Wirkſamkeit, mit dem Klagen und Jammern
darüber iſt nichts geholfen, und entſteht nun die rage
elch e Stellung hat der Seel ſor ger dieſem Ge
ſetze gegenüber ù nehmen?

—
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Wenn Dtr 9015 Geſetz 31 Dezember 1868

anſehen, mit dem Geſetze 25. Mai 868 zuſammen—
halten und uns an die Verhandlungen hierüber erinnern, ſcheint es
uns, als hätten diejenigen, welche dieſes eſe In Anregung
1  en, für eine Art Ausnahmsgeſetz In 1  Ich
genommen, die Pfarrer einerſeits zur prompten Ausſtellung
der im allgem genannten und auch im Geſetze
25  Q 1868 noch nicht aufgehobenen Zeugniſſe über die bei ihnen

pflegenden Verſöhnungsverſuche anzuſpornen, und ander—
eits den Parteien, we von einem Erſcheinem vor dem Pfarrer

wiſſen wollten, den Ausweg zum we  lchen Richter 3u
öffnen al  — ein Analogon 3u Noth-Civil-Ehe, als eine Art
Civil-Verſöhnung.

Eine achtjährige Erfahrung hat gelehrt, daß die Noth  Civil
Ehe ein ehr wenig geſuchter Artikel war, ohne welchen unſerem
afürhalten nach die Welt ſtehen geblieben wäre ezügli
der pfarrlichen Verſöhnungsverſuche ſoll 5 ni erhe ver
den, daß In den größeren Städten wenigſtens die wenigſten
Paare, E einſeitig und im gegenſeitigen Einverſtändniſſe die
gerichtliche Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft anſtreben, bor
Gericht traten, ohne ich bei dem Pfarrer —0 der Verſöhnungs—
verſuche gemeldet U haben iſt dieſe Erſcheinung pſichologiſch
ganz leicht 3U epklären. Sind beide Ehetheile mit der Scheidung
einverſtanden, E werden ſie keine Neigung haben, freiwillig vor
ihrem Pfarrer erſcheinen, von welchem ſie vorausſetzen müſſen,
daß EL ihrem Vorhaben ſich, ⁰ viel Aun ihm iſt, entgegenſtellen
wird; ſtrebt ein heil die Scheidung An, der wirkli wegen de
Aſterhaften Lebens des andern heiles Grund zur Scheidung hat, 0
wird der verklagte NT  heil den Pfarrer und ſeinen ru
meiden, und zwangsweiſe denſelben 3U ſtellen, hat der Pfarrer
kein Recht, oder, wie C5 wiederholt vorgekommen, der wirklich
Unſchuldige oder ſich Unſchuldig wähnende, ereits mit der Schei
Ung edrohte Theil vende ſich Herſtellung de ehelichen
Friedens an ſeinen Pfarrer, bei welchem 3u erſcheinen der Klä—



verweigert, der 68 vorzieht, ſich an den weltlichen Richter
wenden, welcher das L hat, den vor ihm nicht erſchienenen
Beklagten zwangsweiſe ſtellig machen oder nach Umſtänden

kontumaziren.
Es iſt alſo durch dieſe

2 Nothgeſetz der pfarrlichen Wirk

amkeit ein großer intrag gethan. Wird nun der Seelſorger
Urch leſe leidigen ſtände ſich für diſpenſirt erachten, zwiſchen
ſtreitenden Eheleuten als ote de rteden interveniren?

ein Seelſorger, welchem das bh der hm anbertrauten
Seelen Herzen iegt, ird hierau mit „Jd“ antworten.
Kommen die berirrten0 nicht 3U ihm, ſo iſt es ſeine Pflicht,
ihnen nachzugehen nach dem Beiſpiele des Heilandes; die wahre
jebe wird Ur die Hinderniſſe nur größer —

ſt 68 doch die
Pflicht des Seelſorgers, als ote de lteden wiſchen Lei  2
tende Pfarrkinder, zwiſchen 0  arn, Verwandte U. dgl 3u
treten und CT ſich weigern, zwi  en zwei ſtreitende
eleute, auch venn ſie ihn nicht eide, oder gar keiner von

ihnen anrufen treten, und den Verſuch machen, eine
Familie 3 retten, den Kindern die Eltern, und dieſen den ehe⸗
en Frieden, die gemeinſame Haushaltung U bewahren, die
Einmiſchung ritter ni immer wohlmeinender Perſonen
un Familienangelegenheiten und den ruin des Vermögens oder
des Erwerbszweiges hindern, welcher äufig eine olge des
ehelichen Unfrieden oder der Eheſcheidung iſt? Unmöglich wird
die Ausübung dieſer dem Seelſorger dann, venn 47
wie e8 häufig n großen Adlen der I iſt, 1 keinerlei
enntni von dem gerichtlichen Scheidungsbegehren ſeiner Arr⸗
inder kommt; eine der beſchwerlichſten mit viel Klugheit
und opferwilliger lebe durchzuführende Miſſion wird 5 immer
ſein, zwiſchen ſtreitenden Eheleuten 3U vermitteln, beſonders
dann, wenn das Eingreifen des Seelſorgers von keinem der
Streittheile verlangt wird; Aber klug und muthig an's erk
9e  E und der Seelſorger wird finden, daß ſe Leute,
velche ich ſonſt wenig ir und Pfarrer kümmern, Iu einem
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⁰ großen Unglücke, bie 6 ein zerrüttetes Familienleben ſt, dem
Pfarrer, auch veun ſie ihn nicht angerufen haben ud ſich 9  Iu-
ang ablehnend gegen ihn verhalten, och im Kurzen, vielleicht
nach einigen Worten der Liebe ihm II hrem erfahrenen, 1

türlichen, verſchwiegenen Freunde ihre Noth klagen und unter
Thränen ihren Kummer vor ihm ausſchütten; kalt berechnende,
überlegte Bosheit ird allerdings für jede Mahnung zur Ver
ſöhnlichkeit Qu eiben; Seelen aber wird Ott UW
bon ihrem Seelſorger fordern.

Allgemeine Bemerkungen.
Hat der Seelſorger Nun ſtreitende Eheleute vor ſich, ˙ ird

CTL ſich ie faſt bei einer anderen Streitſache lebhaft den Grund—
ſatz bor Ugen halten audiatur Et altera ſchon QAus der
oberflächlichen und bisweilen Iu Haſ angebrachten age
meiſtentheils die Urſachen oder Veranlaſſungen, welche den
häuslichen Frieden der vor Gericht erſcheinenden Eheleute eſtört
haben, erſichtlich, ſie dem Pfarrer nicht ſchon ihrer Noto  7  —
rietät wegen oder QAus Relationen fremder Leute bekannt u
und der vorliegenden Materie des Streites, aber auch der —  N
bensſtellung, dem Bildungsgrade, dem Temperamente der Gegner,
wie ſich dieſe Eigenſchaften gewöhnlich ſchon bei den vſten Sätzen,
velche ihnen geſprochen werden, kundgeben, muß der 8  2  V  er
mittler bei —  L  —  nem Zuſprechen Rechnung tragen, We 5 auf
einen Erfolg hoffen Wi

(ES kommt ehr oft bor, daß bei ſolchen Verſöhnungsver—
Uchen tumultuariſche F**  Seenen vorkommen, beſonders we. ſie mit
Leuten vorgenommen werden, welche heftigen Temperaments, CUuI

pfindlich oder zornmüthig ſind, oder velche 65 ſich vorgenommen
haben, bei ſolchen Gelegenheiten, WwO ſie vor körperlichen Miß⸗
handlungen von —  —  9 der Gegenpartei geſicher ind, Alle eit
dem Beſtande der Ehe wirklich erlittenen oder auch Iu ihrer
Fantaſie beſtehenden Unbilden dem Gegner orzuhalten; das iſt
öfters bei Weibern der Fall, velche von ihren Männern miß—
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andelt worden ind, oder Aus welchen die Eiferſucht redet; teſe
kommen mit dem Vorhaben I Dem Pfarrer, „ſich ordentlich AMus

zureden ＋

Heftige Szenen (Ann der Pfarrer Ur Uhige Haltung,
durch geordnete eitung der Beſprechung II der ege verhin—
dern  5 beißende Reden, Schimpfwörter, welche gegenſeitig fallen,
muß CET zwar rügen, doch kein großes Gewicht darauf legen, und
die Verhandlung eßwegen nicht aufhören Aſſen

Unverbrüchlich muß jedo die rdnung inſoferne gehand
habt werden, daß der Pfarrer ſtets eine Partei reden 0
und der anderen Partei, 0 oft ſie die Rede des Gegners Inter
brechen will, mit allem Nachdrucke Stillſchweigen gebiete Ein
aufgeregter Menſch, den nan ausreden läßt, üIrd nach und
nach ruhiger wohingegen durch Oppoſition die Streitlu mehr
und mehr angefacht wird

Bei ſolchen Beſprechungen iſt 2  65 ·licht nothwendig, 1 5

bäre zweilen  2  —  4  1 zweckwidrig, vollkommene und ordentliche chuld
bekenntniſſe oder Verſprechungen der Beſſerung 3u fordern; U
Pedanterie wird da  2 Zutrauen 5  U dem Vermittler vernichtet und
durch die durch enn Schuldbekenntniß berbundene emüthigung
eher Gereiztheit AI Verſöhnlichkei gewir

Au oat 68  — ſich aus ein vortreffliches Mittel bewährt, eine
ruhige Verhandlung 3U erzwecken, pbenn man die gegner'ſchen
Eheleute V  Um Sitzen nöthiget, ihnen weder da Aufſtehen oder
Herumgehen oder die Innäherung aneinander rlaubt, und darauf
dringt, daf jede Anſprache Aul den Gegner vermieden werde,
und daß die vedende Partei tet  D mit dem Pfarrer rede.

—  —  —H Erfahrung hat gelehrt, daß „hitzige Leute“ nich die
unverſöhnlichſten ind, und daß ſolche Perſonen, welche ſich gegen
die ihnen 3Uur gelegten wahren oder unwahren Anſchuldi⸗
Jungen mit heftigen Worten hertheidigen, einem vermittelnden
Einfluſſe zugänglicher ſind, als Individuen, welche ruhig und
alt entweder dad ihnen 3zUur Laſt elegte einfach Iu Abrede
.VX.  F.  tellen oder ohne Zeichen auch der geringſten Reue und mit



2

102

vornehmer Großthuerei auch die abſ cheulichſten Dinge, deren ſie
angeſchuldigt ind, aAls wahr zugeben

Will der Seelſorger Iu Verſöhnung uneiniger Eheleute Er
ſprießliches leiſten, wird e˙r gut hun, nicht Alle vorkommenden
Fälle auf gleiche Weiſe 5 behandeln, ſondern ſich auch nach
den Urſachen und Veranlaſſungen umzuſehen, AMus
welchen den gemachten Erfahrungen 3u olge eheliche Zwiſtig—
eiten entſtehen und gleichſam nach feſtgeſtellter Diagnoſe ſein
Verfahren einrichten. Wahrlich ein reichhaltiges Feld pſycholo—
giſcher Beobachtung, wichtig für den Seelſorger, welchem 65 3
teht, nicht erſt bei den pfarrlichen Verſöhnungsverſuchen, ſondern
u ſeinem ſeelſorglichen Wirken den (beln 3 ſteuern,
welche da chriſtliche Familienleben unterwühlen und zerſtören.

(Fortſetzung folgt.)

Ghlen Ker Augländer In QOesterreich
Vom Domcapitular Dr Erneſt 2  Nüller V Wien.

Wie bekannt, hat der Seelſorger bei en, welche Aus  2
änder In Oeſterreich 3U ſchließen beabſichtigen, darauf 3 chten,
daß nicht bloß das Kirchengeſetz, welches die Bedingungen
zur giltigen und erlaubten Eheſchließung Qufſtellt, ſondern auch
das Heimatgeſetz de 5 Ausländers, velche die Er-
forderniſſe für die bürgerliche Giltigkeit der Ehe vorſchreibt, e-
Nau beobachtet werde, amit der nach Vorſchrift der Kirche enn  2  2
gegangenen, giltigen und erlaubten Ehe des Ausländers Auch die bür—
gerlichen Rechtswirkungen un R.  L  —  nem Heimatlande zuerkann werden.
Denn für die Beurtheilung der ürg evlich CEnN Giltigkeit der Ehe
Iu ſolchen en iſt maßgebend da G ſetz de Auslandes,
welchem der Ehewerber als Unterthan vermöge ſeines ohn⸗
ſitzes oder ſeiner Gehurt angehört.

Was Nun die diesfälligen Geſetze der ausländiſchen Staaten
betrifft, ⁰ laſſen ſie ſich UH- zwei Gruppen abtheilen.
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Nämlich einige Staatsregierungen betrachten die im
Auslande eingegangenen Ehen ihrer Unter  anen al rechtmäßige
Verbindungen, venn ſie Eu G M —2 it 8
betreffenden ausländiſchen Staates giltig abge

Die indet bei den engliſchenſchloſſen wurden.
Staatsangehörigen und Bürgern der Vereinigten Staaten ord
Amerikas (Wiener Diöceſanblatt 1865 160.), bei den preußiſchen
und belgiſchen Interthanen (Wiener Diöceſanblatt 40.)
Bezüglich ſolcher Ausländer hat der Seelſorger, nachdem ſie
nachgewieſen, welchem Staate ſie angehören, ich gan  5 und gar
aIn da 5  U halten, WwaS das kirchliche und öſterr. bürgerliche
Geſetz zur rechtmäßigen Eingehung der Ehe vorzeichnen.

Nach den Beſtimmungen anderer Staatsregierungen iſt
für die Staatsangehörigen, velche m Au  lande eine Ehe U
ſchließen beabſichtigen, bezüglich ihrer perſönlich e u Fähig
(it oder Befugniß das eſe ihrer Heimat, bezüglich der

locusForm der Eheſchließung aAber nach dem Grundſatze:
regit aetum das Geſetz de  — Orte  — maßgebend, vo die 96e e=
ſchloſſen wird. Da  2 gilt den italieniſchen Staats
angehörigen. In Betre ſolcher Ausländer gat der Pfarrer von

denſelben nebſt den Urkunden zUum Nachweiſe ihrer kirchenrecht—
ichen Befähigung (Taufſchein, Verkündſchein, Zeugniß de. le
digen Standes, eventuell Todtenſchein) eine von —  20  —  ner competenten
heimatlichen Civilbehörde abgegebene Erklärung Iu Anſpruch 3U
nehmen daß nach dem Geſetze des betreffenden
Landes géegen einſe Eheſchließung Iu Oeſterreich
kein Anſtand V A5E 4 ⁴ hiezu nach den eſetzen
ſeiner Heima befugt ſei) oder daß der Ehewerber die
nach dem Geſetze des betreffenden Landes C1fher  —  2
derliche heimatsbehördliche ewilligung 5  Ar Ehe⸗
ſchließung in Oeſterreich erlangt habe. (Wiener Diößee—
ſanbla 1865 S 160 und 1461.) Zuweilen wird Auch die
Civilverkündigung M Heimatsorte durch d  — Heimats—
geſetz des Ehewerbers verlangt, Iu welchem Falle erſelbe die
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Beſcheinigung der Civilverkündigung bor der Schließung der Ehe
3u erwirken hat

ES iſt Aber ſchwierig, 1.

eſetze aller Staaten Üühber  25 die
Eheſ

ießung ihrer Unterthanen III Auslande genan 5 kennen,
zuma %

ſie nich immer Onſtan geblieben ind, Uund Aher ſchwierig
3 wiſſen, ob die Ehewerher zufolge ihres Hetmatsgeſetzes nach
der Uunter Nr 1, oder nach der Unter angegebenen Norm 3U
behandeln eien. eßwegen iſt 5 5  Ul Hintanhaltung Ungeſetzlicher
Ehen und unliebſamer Conflicte für den Seelſorger da Ge
rathenſte, von den ausländiſchen Ehewerbern M der ege die
rklärung der heimatlichen Cibilbehörde abzuverlangen, daß gegen
die Eheſchließung Iu Oeſterreich kein Anſtand obwalte; und eine
Ausnahme dann 5 machen, wenn das 90 Ordinariat ſie
für zuläſſig rachte

WO insbeſonders die Cheſchließung italieniſcher 22  taats
angehöriger Im Auslande betrifft, worüber bereits IIu dieſer Zeit
ſchrift 1876 Andeutungen gegeben wurden, 0 iſt 3U⸗
olge einer N  * im italieniſchen Civilgeſetzbuche enthaltenen
orſchrif eine ſolche Eh dann bürgerlich giltig, die Be—
hörde, velche der Eheſchließung aſſiſtiren muß, vom talieniſchen
Beamten, Bürgermeiſter oder Stellvertreter, Delegaten (Wiener
Diöceſanblatt 1874 ö  6 2 die Beſcheinigung der Iu Italien
vorgenommenen Cibilverkündigung,“) und die Erklärung,
daß keine der Bedingungen de 5 2. Abſchnittes

Kap de 8  R  1. Titels de8 Civilgeſetzbuche?
Uber die Erforderniſſe V  U Eheſchließung) vdon dem
eniſchen Bürger And dem Fremden erletzt werde,
empfangen hat, und we ſodann die Ehe Uach der duvch
das des betreffenden Auslandes eingeführten
F gefeier wird. Hat der italieniſche Bürger die
Pflicht, innerhalb drei Monaten dem Ud  en Conſular oder

diplomatif chen Agenten eine Copie der Heimatsurkunde V U

2˙⁰

ber
1 In Italien iſt ſeit dem Jahre 50 die obligatoriſche Civilehe

eingeführt.
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geben. Werden alle dieſe Vorſchriften vollzogen, ſo genießt die
Ehe In 3  talien alle Civilrechte. Wiener Diöceſanblatt 1870
2 6.) Daraus bolgt, daß der Italiener darauf in ſeiner
eimat eine bvilehe nicht mehr 3 ſchließen braucht; denn die
I ehen angegebener Eiſe IM Auslande geſchloſſene Ehe ird
ſofort Iu Italien als rechtmäßige Ehe anerkannt, und genießt
alle Civilre  L. Hier Nde alſo der oben Nr. 2 angegebene Grund—
ſatz Anwendung, daß für die Fähigkeit Aund Befugniß der he
werber N Geſetz ihrer Heimat, für die Form der Eheſchließung
da eſe des betreffenden Au  —  lande  — maßgeben üſt

Zu empfehlen iſt den ausländiſchen Ehewerbern, daß ſie
die zur Eheſchließung erforderlichen Nachweiſe III Wege der Ge
ſandtſchaft ihres Heimatlandes ſich verſchaffen; 10 die italieniſche
Geſandtſchaft IN Wien Hat 68 als wünſchenswerth erkläxt, daß
Geſuche der In Oeſterxeich wohnhaften italieniſchen Staat
angehörigen ſolche Nachweiſe III ege der ittalieniſchen Conſulate
oder Geſandtſchaften eingebracht werden, weil leſe Iu der age
ind, ſolche ingaben ſelbſt Mn authentiſchex Form einzuhegleiten,
und jeden ange Iu der Form 3 bexichtigen (Wiener Di  ce  —
ſanblatt 1873 147.) Bei obwaltendem Zweife wird die
Geſandtſchaft des betreffenden Staates auch die eſten Auskünfte
geben können, ob und velche Nachweiſe zul rechtmäßigen Ehe
ſchließung nach dem Geſetze ehen dieſe Staates exfoxdexlich ſeien.

Vaästoralkragen untl FA  2
(Verfahren bei der eier der rei Meſſen u

Weihnachtsfeſte. ES ieg uns die Frage 5 Welches Ver
fahren hat der Prieſter bei der Feier CeLn rei Meſſen
Am Weihnachtsfeſte zu beobachten: benn edieſe
Meſſen In derſelben Ir  E, und venn ſie In zwei
oder auch Lei verſchiedenen irchen C e rire ſo 112

D  CU Beantwortung dieſer Doppelfrage ſchicken biu die dar—
auf bezüglichen Rubriken des Missale voraus, L allen, für
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da Iu Frage ſtehende Verfahren von den Rubriciſten gegebenen
Anweiſungen und Regeln 3ur Grundlage dienen. Dieſelben Qauten:
r dG 0S, pPures Missas 1 1I U V 416e 668

Hebrcht, U 11 Nativitate Domini. 11 Umaqua qgue
Missa ahlunat digitos In aliquo VSCG mundo 61 11
Ultima tantum bereipiat bpurificationem.“ (De defes-
tibus Missae. Iit X 11. 4.) „Sacer dos; quoniam 111

116 Atalis IDOomin!i Celehrat resS Missas, I Prima
C secun gdga Mͤ!1s8sa sumatpurificationem,;, 86d 1
tErt!ia Wissaà tantumR!: 6 1 1 Drima 61 8Seeununda ablunat
digitos 1 AIIquo VSOG MUndö6. (In ſine Missae de VI.
gilia Ativitatis Domini.)

azu iſt 0bl

ſt Folgende  5 5  I bemerken: Durch da allge
meine, ſtreng verbindliche Kirchengeſetz iſt für den Empfang der
Kommunion der Zuſtand der natürlichen Nüchternheit e
ſchrieben. Deshalb iſt dem Prieſter, der Anl Leihnachtsfeſte drei
eſſen celebriren will, Iu der ſten und zweiten Meſſe der
Genuß der Purification (und ſelbſtverſtändlich auch der der Ab'
lution) durch die Rubriken des Missale unterſagt, und ehen—
desha hat 5⁰ auch die Congregation der Riten ausdrücklich ver
oten, IUu der erſten und zweiten Meſſe Chriſtfeſte nach der
sumptio sanguinis den Kelch mit Wein 5  U purificiren.) Der
vohl elten vorkommende „Brauch“, dieſes dennoch 3U
hun nämlich: den L auch Iu der vſten und zweiten
Meſſe de Weihnachtsfeſtes vie gewöhnlich 5  U purificiren, die
purificatio dann Iu ein bereitſtehendes Ged auszugießen, und
weiterhin ſ auch noch die ablutio digitorum über dem Meß—

vorzunehmen, und dieſelbe gleichfalls n jenes efd 3U
gießen; dieſer „Brauch“ — iſt demnach COntra rubricas V e-
creta Eln offenbarer Mißbrauch. Eine puriticati0 Caliers
indet uIn der ſten Uund weiten Eſſe A M Chriſt

0) IR prima SSeunda missa Juae elebratur 1u lie besto Na-
tivitati D. N Che Non debet Heri purificatio Calicis.“ 8 0

Sept
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5.e gar nicht Wa nun aber die ablutio 41—

gitoOrum betrifft, 0 wird ieſe nach der von einigen lteren
Rubrieiſten bezeichneten und bei uns beinahe allgemein beobb
achteten ethode (wohl nicht tüber dem Meßkelche, ſondern) über
einem (anderen, ſilbernen oder gläſernen) reinlichen Gefäße vor  2
en  1, indem ſich der rieſter nach dem Gebete „Guod
szumpsimus t6. gegen den Niniſtranten bvende und ſich von
dieſem —  — Üüber dem bezeichneten Gefäße gehaltenen Daumen
und Zeigefinger, bie gewöhnlich, mit Wein und aſſer abluiren
U jeſe Methode iſt Nun bei Uuns5 allerdings die herrſchende;
aber owohl dem Wortlaute, al  — auch dem Zwecke der hezüglichen
kirchlichen Beſtimmungen weitaus entſprechender iſt jedenfalls
jenes Verfahren, das von der conſtanten Praxis der Stadt
Rom und von den neucren Rubrieiſten von Falise, BOuvyry 50
gelehr wird und darin beſteht, daß der Prieſter, ohne den Mi—
niſtranten mit dem Meßkännchen herantreten V  U laſſen, Daumen
und Zeigefinger QW- einem hiezu beſtimmten, mit Wein und Waſſer
oder auch mit Waſſer gefüllten, reinlichen Gefäße ſelber ab
luirt, gerade ſo, Vie er 68 nach der Au

ſpendung der heiligen
Communion CX:tra Missam V  U hun pflegt D

ieſes Verfahren iſt,
Dte bemerkt, dem Wortlaute der kirchlichen Beſtimmungen ent  2

Nach em Münſterer Paſtoralblatte 1863, Nr 11
Liturgiae practicae Compendium. Editio II Germania altera Ra-

180 1876 Man?/ ag 56 „Securiori modo, textuique rubrieae Confor-
miori aget (celebrans), AVans digitos 111 aliquo Aguà, Uti
bost distributam Communionem.“

EXPOsitio rubricarum, Weissenburgi. 1860 Tom. II. part. III
Sect. VI Art. D  A.  8. 428 55  In aliquo vase.“ Horum verborum proprius,
SsCnsus hie 6880 videtur: „digitos abluit 1u 11 Ggu V2 t 08.“

enim abluendi Orent PSEI Calieem zuxta solitum, Rubriea hoe
EXpressisset Juxta anc) EXpOSifionem minister infundit vinum
Cum Agua 8 UPer digitos celebrantis, 80d hia digitos IpSe abluit 1

vaSsC. Hac ratione Ost, Ut minister Ad altare accedat PTO ahlu-
tione praeterquam II Altima missa; sieque Uto removetur periculum
krangendi jejunium ablutione VN prima 61 sScaunda missa.“
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ſprechender; denn die oben angeführten Rubriken agen licht
„Sacerdos abluat digitos 8u pDe aliquo vase“, ſondern „In aliquo
vAS86 mundo:“ außerdem iſt QAmt Auch weniger Gefahr ver
bunden, IH augenblicklicher Vergeßlichkeit die Ablution 5 ſumiren,
und Adurch die 0  Al Communion II der zweiten Und Titten
Meſſe geforderte natürliche Nüchternheit U hrechen

Soll te der Tie  Er da U 8 Unachtſamkeit III der
erſten oder zweiten Meſſe den Kelſch Purifizirt Und
die Purifikation bder gar auch die Ablution uin der
Zerſtreuung Amipt hahben; dann darf er die weite
und ritte, oder eyentuell die dritte Meſſe nicht mehr Cele—
briren, beſonders, venn die Celebration privatim ſtattfindet
und Cus der Unterlaſſung derſelben ein Aufſehen oder Eeln öffent
liches Aergerni nicht 5 befürchten ſte denn nach dem Fir
chengeſetze muß der Celehran natürlich nüchtern ſein, und Im
ange  enen Falle üſt die Celehration im Ni nüchternen Zu  2
ſtande Urch einen Grund der Nothwendigkeit gerechtfertiget.
Anders würde 47 ſich mit einem Pfarrer und iberhaupt mit
einem Seelſorgsgeiſtlichen oder mit einem, deſſen D  telle Dertre
tenden Prieſter verhalten, benn dieſer die jweite oder dritte
Meſſe als öffentlichen, pfarrlichen Gottesdienſt V  U —  E.  —  ern ver  —

Einpflichtet und kein zweiter Prieſter nehr IM te wäre.
ſolcher Pfarrer würde ſich, venn Cu nicht Nehr celebriren könnte,
weil erW Iu der Tſten oder zweiten eſſe die Purifikation oder
Utlon Aus Unachtſamkeit genoſſen hat, offenbar einen Schand—
fleck zuziehen, ſchweres Aergerniß veranlaſſen, den Gottesdienſt
de ganzen Feſte

8 ſtören, und Inter mſtänden vielen der Pa
rochianen die Gelegenheit entziehen, NI dieſem Feſte dem Ge—
bote der Kirche, die heilige Meſſe 3U hören, nachkommen 5
können, lauter Gründe, die eine zweite, beziehungsweiſe dritte
Celebration auch im nicht nüchternen Zuſtande zuläſſig machen.
C nämlich, veun das Kirchengeſetz des Jejuniums mit dem
Naturgeſetze: Aergerniſſe 5  I vermeiden und der Infamie 3U ent
ehen, Iu Colliſion I das Naturgeſe gegen das Kirchengeſetz
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Iu ſeinem Rechte ſich behauptet; 0 darf ein Pfarrer U 96
benen Falle die letzte (zweite der dritte) Meſſe noch celebriren,
venn CEL auch nich mehr nüchtern

Nach ieſen vorausgeſchickten Bemerkungen kommen wir zur
Beantwortung der uns vorgelegten Doppelfrage.

elche Verfahren hat der Celebrant 3 U be
obachten, CI die drei eili gen eſſen
Weihnachtsfeſte In derſelben Kirche Celebriren

Die 257 Meſſe wird nach dem gewöhnlichen Ritu  H ge⸗
leſen bis zul Sumtion 6 Blutes incl. Das H I ſoll
„Giligentius“ ſumirt werden Ind der Prieſter beobachte zu dem
Ende Folgendes: Er halte nach der Sumtion den E einige
Augenblicke über der Patene etwas geneigt, die zurückgeblie—
benen Ueberreſte ſo ſorgfältig Aus möglich 3U ſammeln und noch
genießen 3U können. Beſondere Sorgfalt verwende CE darauf,
daß Kelchrande vom heiligen Blute nichts zurückbleibe. So
dann ſtelle er den Kelch auf das Korporale, preche mit bor der
Bruſt gefalteten Händen das „Quod ore sumpsimus Cte  ** Hedecke
den Kelch mit der Patene und dieſe (naächdem n zuvor eine
Hoſtie für die zweite M unmittelbaren Anſchluſſe an die erſte
V  I leſende Meſſe darauf elegt 90 mit der Palla. Das
Purifikatorium oleibt Aau ſeiner —H—  telle neben dem Löffelchen
(wenn dieſes gebraucht wird) liegen oder 8 wird, fall  2 der
kelch zur folgenden Meſſe Iltare fortgetragen werden muß
über die Patene gelegt Hierauf abluire der Prieſter entwe—
der (nach der den Rubriken entſ prechenderen Weiſe) Daumen und

Zeigefinger im Ablutionsgefäße, oder Cl wende ſich (nach der bei
ͤÜüns gewöhnlichen eiſe gegen den Miniſtranten, laſſe ich
dieſem die Finger über Cul 9  U beſtimmten Gefäße bie onſt

Vgl. Probſt, Verwaltung der Euchariſtie als Opfer. Tübingen,
Laupp. 185 6 2715 M. —*  * Gouſſet, Moraltheologie. Regensb. Manz.

Bod S. 117 U. 1985 . Neher, Die Bination. Regensb.
Manz 1874. S. 144 ‚
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mit Wein und Waſſer abluiren und trockne ſie An dem Purifi
katorium. Während der Ablution und Abſterſion der Finger Oete
CT das „Corpus tuum IDomine 6te. E. das efd mit
Utton etwas rückwärts auf den Altar, nahe dem Korporale,
bedecke 5⁰ mit einer Palla und lege das Purifikatorium (und das
Löffelchen) daneben. Hierauf wird der Kelch mit dem Velum
erhüllt und die eſſe, wie ſonſt, fortgeſetzt und beendiget.

Da bei der erſten und zweiten Meſſe der Kelch
nicht purifizirt werden darf, iſt E auch wenn die Sumtion
des heiligen Blutes noch ſorgfältig ſtattgefunden hat, doch
Ni 3uU vermeiden, daß ich nachher auf dem Boden der uUppa
des Kelches immer noch einige Ueberbleibſel des eiligen QAkra
mentes anſammeln. ES wurde deßhalb dbon verſchiedenen Seiten
bei der Congregation für heilige Gebräuche angefragt, ob man
vor dem noch nicht purifizirten 8 nach der Kommunion etwa,
te Gründonnerſtage, genuflectiren müſſe. N. die Antwor—
ten der Congregation auf ufragen waren tets verneinend
Der Prieſter ſoll jedoch dieſem immerhin die gehörige
orgfa ſchenken und deßhalb, a) ⁰ ange eLr ſich auf dem
Altare befindet, ihn auf dem Korporale tehen aſſen; venn
CTU ſich nach eſung der ſten Iun die Sakriſtei begibt, ſoll
CTL ihn Aſe. an einem anſtändigen te ebenfalls auf ein
Korporale tellen und einſchließen; Aber keine Sakriſtei
vorhanden ſein und der rieſter mit dem Beginne der zweiten
Meſſe warten müſſen, o CL den Kelch einfach auf dem
Altare über dem Korporale tehen; auch ſoll enn noch nicht
purifizirter Kelch von einem rieſter (a ministro sacro)
Altare weggenommen und auf den Altar wieder zurückgetragen
werden.

Wenn die weite Le ſogleich nach der erſten geleſen
wird, oder venn Alle drei Meſſen alus Privatmeſſen nacheinander
geleſen werden, ſo 1 der Celebrant, nach Beendigung des
letzten Evangelinms In der erſten, beziehungsweiſe auch In der
zweiten Meſſe, Iu die eitte de Altars, verneigt ſich vor dem
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Kreuze und egt ſofort venn dies, Dte oben angegeben, nicht
ſch rüher geſchehen ſt) eine Hoſtie auf die Patene. —

ſt
der Ke. mit dem Velum wieder erhüllt, o begibt ſich der

Prieſter, nach abermaliger Verneigung vor dem Kreuze, zum
Meßbuche, — CTL aufſchlägt, NWl dann die Altarſtufen von der
Mitte de Altare Qus und und 14 die zweite, reſp die
dritte Meſſe bi

15⁰ zur Opferung nach dem gewöhnlichen ſtitu
etzt darf nun aber der Kelch, nachdem * durch Hinwegnahme
des Velum enthüllt worden, Zwecke der Eingießung und
Vermiſchung des Weines mit Waſſer nicht, wie ſonſt, außerhalb
des Korporale, ſondern CL ſoll, zwar —8 die Epiſtel—
eite hin, aber noch innerhalb de Korporale, er kann aber auch
auf eine, auf den QT zwiſchen dem Korporale und der Epiſtel—
elte gelegte, Palla geſtellt werden. Auch darf der L vor der
Eingießung des Weines ui te ſonſt, mit dem Purifikatorium
ausgewiſcht oder gereiniget werden. Bei der Eingießung des
eines hat man ehutſam 3U verfahren, damit die inneren
Wände des Kelches nicht beſpri verden, weil Nan Tro
pfen, welche bei der Eingießung an den inneren Kelchwänden
hängen blieben, U wie ſonſt wegwiſchen dürfte Bei der
Conſecration des Kelches mache man die Intention, Alles, aber
auch das, was im Kelche konſekrirbar iſt, auch 3U konſe—
riren. Bei und nach der Communion verfahre der rieſter
auf dieſelbe Weiſe Dte Iu der erſten Meſſe, h Cr purificire
den nicht, ſondeen abluire die Finger Iin einem Ablu
tionsgefäße, oder laſſe ſich dieſelben Über einem ſolchen
Miniſtranten abluiren.

II In der V Meſſe, während welcher bei der
Opferung dieſelben Anweiſungen Dte bei der ferung während
der weiten Meſſe U beobachten ſind, wird der Kelch nach der
Communion In der gewöhnlichen Weiſ e purificirt, und die Pu  2
rification ſumirt; dann werden die Finger Üüber dem Meßkelche
abluirt und mit dem Purificatorium Abſtergirt; der nhalt des
Ablutionsgefäßes QAus der erſten und zweiten Meſſe wird nun
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Iu den Meßkelch gegoſſen, un zugleich mit der Ablution der
etzten 2.  L genoſſen; dann wird der Kelch und das Ablutions—
gefä mit dem Purificatorium getrocknet und die eſſe, Die
ſonſt, vollendet

2 Wie i ſt N Un aber I verfahren, die
Meſſen In verſchiedenen, von einander entfern⸗
ten Kirchen obder 0  E  en Cerebrir werden
0  EN

e Antwort auf leſe rage finden ir In einer Inſtruk—
tion, 2 die Congregation der Riten 11 ärz 1858
für den Fall erlaſſen hat, daß ein rieſter AIn einem und dem—
ſelben. Tage AN zwei verſchiedenen Orten, alſo zweimal, celehriren
(biniren) muß. Darnach iſt Nun Folgendes 3u beobachten: Bei
der Tſten Meſſe iſt bis zur Kommunion gan3 der gewöhnliche
Ritus einzuhalten. Die größte orgfalt ſoll dann der rieſter
auf die Sumtion des heiligen Blute verwenden, 0  e  e ſo
vollſtändig al immer nögli ſumiren und beſonders
Kelchrande ſorbiren. II dies „diligentissime“ geſchehen, ſo
E den E auf das Korporale, edeckt ihn vorderhand wieder
nit der Palla und betet, mit der Bruſt gefaltenen Händen,
noch In der M  kitte des Altare  — ſtehend „Guock sumpsimus Cte.“
Hierauf Ulr CL die Finger Iu einem 3 dieſem Zwecke bereit
gehaltenen Gefäße mit Waſſer, d I dem auf dem aber  2
lakel  2  Altare gewöhnlich ſtehenden Ablutionsgefäße. Inter der
Ablution betet er „Corpus Uum Domine 0106. und trocknet
dann die Hände ab Hierauf nimmt CIU von dem, noch immer
auf dem Korporale ſtehenden Relche die Palla wieder ab und
bedeckt ihn Vie gewöhnlich nach der Kommunion, nämlich zuerſt
mit dem Purifikatorium, dann mit der Patene un Palla und
zuletzt mit dem Velum, aAber noch nicht mit der Burſa, Uun aßt
ihn auf dem Korporale, 505 ebenfalls 9i nach der Meſſe us
gebreitet unter dem Kelche liegen leibt, ſtehen. Darauf etzt 2
die Meſſe fort, Ute gewöhnlich. Nach dem letzten Evangelium
wieder Iu die Mitte e  — V  Qes zurückgekehrt, leibt der Cele—
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brant hier ſtehen, deckt den Kelch wieder an ab und nach,
ob ſich nicht auf dem Boden der des Kelches der eine
und andere Tropfen des heiligen Blutes noch geſammelt habe,

wirdwas meiſtens der Fall ſein und venn auch die
heiligen Spezies zuerſt noch o ſorgfältig ſumirt worden ſind
Die etwa noch vorhandenen Ueberreſte des eiligen Blutes
ſollen alſo jetzt noch ſorgfältig orbirt werden und auf der—
ſelben elte des Kelches, auf welcher rüher die Sumtion att
gefunden hat, und S darf dies Urchau ni unterlaſſen er

den, da 10 das eu morali noch fortdauert und durch die
Sumtion der noch übriggebliebenen Spezies nach göttlichem Ge
bote vollendet werden muß. ſt ſo jedes Reſiduum der hei  7  —
igen Geſtalten ſorgfältigſt orbirt, dann gie der rieſter e

nigſtens ſo viel Waſſer In den Kelch, als er bei der erung
Wein darein gegoſſen atte, damit den Kelch dus und läßt
e8 dann auf derſelben eite, auf welcher CTL da heilige lut
ſumirte, u ein dazu bereit gehaltenes efd herausfließen. Her  7  —
nach wird der mit dem Purifikatorium ausgetrocknet und
Uletzt bedeckt, wie dies on nach der Ablution un jeder Meſſe
eſchieht, und der Celebrant verläßt mit dem 4 den QTr

Nachdem dann der Celebrant die eiligen (waänder Sge  2
und die gratiarum actio verrichtet hat, ſoll U das efd

mit dem Waſſer, mit welchem CT aOanl Schluſſe der den Kelch
purifizirt hat, u die Sakriſtei bringen und kann Nnun nit dem
ſelben ein doppeltes Verfahren einhalten: 1e CE vorausſichtlich
In der Kirche, In welcher die erſt auch die zweite oder
die erſte und die zweite) Meſſe celehrirt wurde, darauffolgenden
Tage glei wieder die heilige Meſſe, ſo kann CL das genannte

SakriſteiPurifikationswaſſer Iun inem decenten Schranke der
aufbewahren. Am anderen Tage ſoll 1 (8 dann bor der Meſſe
auf den QL ringen und bei der Purifikation des Kelches
nach der Kommunion n den Meßkelch gießen und genießen.
Wird aber un der irche, un welcher die er (reſp auch die
zweite oder die er und die zweite) Meſſe geleſen worden iſt,
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anderen age keine heilige geleſen, oder t der Celebrant,
venn dies auch der Fall wäre, dieſes Purifikationswaſſer Über—
au nicht genießen, ſo ſoll CT 0  E  6 von QQuUumwolle von
erg aufſaugen laſſen, leſe dann verhrennen und die Aſche
in's Sakrarium geben. Will dann der rieſter denſelben Kelch,
den er bei der Tſten erſten und zweiten) Meſſe benützt
hat, un Ermanglung eines anderen, auch bei der weiten (reſp
weiten und ritten u der entfernten anderen ⸗⁷ 3u leſen⸗
den benützen, ſo kann CL denſelben, da CT purifizirt. iſt,
ohne Anſtand, vie gewöhnlich, mit ſich tragen Au dem E
nannten Grunde wird dieſer Kelch bei der erung der zwei⸗
ten 1e der ritten E ſo behandelt, wie 8 die Ru-⸗
riken In der vorſchreiben, 0˙1 wird vor der Ein
gießung des eines mit dem Purifikatorium gereiniget und er
den nach der Ein  enkung und Vermiſchung des eines mit
Waſſer die etwa Obei an den inneren Wänden des Kelches hän⸗
gen gebliebenen Tropfen weggewiſcht ES iſt aber durchaus nicht
nöthig, daß der rieſter denſelben Kelch, den CTL in der Tſten

erſten und zweiten Meſſe gebrauchte, auch zur zweiten re
ritten mitnehme und benütze  —  5 denn (8 ihm frei, einen
dovon verſchiedenen Kelch bei der zweiten (reſp zweiten und
ritten E 3 gebrauchen, venn bLr Uders bei der erſten
(reſp der zweiten) Meſſe genau nach der von der Congregation
der Riten gegebenen Inſtruktion verfahren iſt Vielleicht iſt 6
Unſeren Leſern erwünſcht, die betreffende uſtruktion auch hrem
Wortlaute nach vorliegen 3 haben Sie Qutet uando Sacerdos
Cadem die duas missas dissitis III 100¹ Celebrare Ebét, V prima,
dum divinum sanguinem sumit, Eull diligentissime SsOrbeat. HX/
inde Subel COrPOrali nat Calicem Et Palla téegat, AC junctis
manibus 111 medio altar! dicat. „Quod OrC sumpsimus etC.“ Et
Subinde admoto Aguae vasculo digitos lavet dicens: „Corpus tuum
éEte.“ et abstergat. Hisce peractis, Calicem SuPCLl COrporali IIIA:··

nentem ⁴

10, deduceta Dalla, COOperiet CCu IMOTIS Est, Scilicet,
primum purificatorio linteo, deinde patena C Dalla Et. demum
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velo. Post haec missam DI. Eet completo Ultimo evangelio
Stet 11 medio altaris Et detecto Calice inspiciat, AII ali-

quid divini sanguinis Ad imum recepeérit, quod plerum—
Hue Contingit. uamvis enim SaCTaEe Spéecies primum 6dulo 80
tꝗe Sint, amen, dum szumuntur, quumn particulae, guae Cireumsunt?
undequaque SursUuIII deferantur, nonnisi deposito Caliee a0 imum
redeunt. Si itaque divini sanguinis gu quaedam supeérsit Ad-
huc, uS AC diligenter Sorbeatur Et quidem CV adem parté,
gud le primum CSt sumptus. Guod nullimode omittendum est,
quia sacrificium moraliter durat, Et supérextantibus dhue vInIi
Ciebus . ivino praecepto cCompleri dgebet. Post modum Sacerdos
1 ISum Calicem alltum saltem ꝗuae fundat, quantum prius
vInI Uerat, Cireumactam X αdem parte, dud ACTPUIII

sanguinem biberat, 1 paratum VAS demittat. Calieem subinde
iISum purificatorio ihteo abstergat, AC demum COOperiat, Ut
alias fit, ab aAltari decedat Depositis Sacris vestibus A0

gratiarum actione Completa, Calice demissa PTO TEruIII

adjunctis VCG1 Ad diem Crastinum servetur (Si nempe C TUr'SsUuS

Sacerdos redeat missam habiturus) V 11 Servanda purificatione
11 Calicem demittatur; 61 gossipio aubt Stupa absorpta COIU-

buratur; VCI 11¹ sacrario, 81 Sit, CXSICcanda relinquatur vel de-
mittatur 1II piscinam. Guum autem CallxX, du SaCerdos primum
est. USU8S. purificatus jam Sit, 81 0 1P80 missa altera indi-
geat, CCUINI deferat 8S66US VCLO 111 alteéra missa divers0o
Calice Ut! otérit“ R 11 Mart. 1858 (Acta aD. Sed.
VOI. III pag. 604). Stift t. Florian. Ignaz chüch

II. Fälle über das „Subjectum giS.“
I. Chriſtian, Ein Kaufmann Aus Tirol, befand ſich Am letzten

des hl Leopold, das auf einen 0 fiel, auf einer
T  agSGeſchäftsreiſe In einem Pfarrorte Oberöſterreichs.

ward Im Kreiſe ſeiner ortigen Geſchäftsfreunde die rage auf
geworfen, ob Chriſtian wohl an dieſem eſttage auf Grund
ſeiner zufälligen nweſenheit Iun Oberöſterreich zur Anhörung

8*
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einer hl verpflichte ſei oder U Wie iſt dieſe rage
U en  eiden Stellen wir die rage, ſie entſcheiden,
allgemeiner, nd fragen wir ſt der Fremde an die Geſetze
ſeines gegenwärtigen Aufenthaltsortes gebunden?

Damit irgend ein mi verpflichten
könne, iſt ne der Kenntni desſelben nothwendig,
daß ich Crn Untergebener desjenigen ſei, der das8

gegeben hat, Uund daß üch mich ferner auf
jenem Derritoriunt befinde, AMn welches das be
treffende geknů i ſt

So bindet das Naturgeſe Qlle Menſchen ohne Ausnahme,
eil jeder Men ganz und gar ott unterworfen iſt, der dieſes
eſe unmittelbar gegeben und in das Herz eines jeden Menſchen
mit unauslöſchlichen Charakteren eingeſchrieben hat, und weil eS
kein Territorium gibt, für welches das Naturgeſetz nicht pro⸗
mulgirt Gre.  2

Ganz nders erha 8 ſich mit den menſchlichen Geſetzen,
den kirchlichen ſowohl als den ſtaatlichen, welche, abgeſehen von
den allgemeinen Kirchengeboten, für größere oder kleinere
Territorien gegeben In und ihre üben können auf
die Perſonen, 2 innerhalb dieſer Territorien ſich efinden,
venn ſie Ugleich auch Untergebene der betreffenden geſetzgebenden
Gewalt u Man wird daher im Illgemeinen ſagen müſſen, daß
Fremde den Geſetzen ihres gegenwärtigen Ufenthaltsortes nicht
unterworfen ind, eben aMus dem Grunde, weil ſie Uter—
gebene de dortigen Geſetzgebers Im Allgemeinen ſage
denn (8 gibt mancherlei Fälle, In elchen ein Fremder an die
Geſetze ſeines gegenwärtigen Aufenthaltsortes gebunden iſt

Wenn CT aſe ein Quaſidomicil hat, weil CU da
durch Ufhört ein Fremder U ſein, und 8U  Itus. ird So ſind
Studenten an die Geſetze de Tte gebunden, wo ſich die von
ihnen frequentirte Lehranſtalt befindet, venn auch ihre Heimat
weit davon entfern iſt Wenn CL nach den obwaltenden
Umſtänden ur die Nichtbefolgung eines ſolchen Geſetzes ein
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Aergerniß geben würde. In dieſem iſt der Fremde ber
accidens da eſe gebunden, obwohl . PeI QAvon frei
bare Befände ſich ein rieſter der Linzer Diöceſe Am

December auf einer eiſe n Unteröſterreich, ſo dürfte CTL

COralll populo keine Fleiſchſpeiſen genießen, weil I den beiden

Diöceſen Niederöſterreichs AOn dieſem Tage der Genuß der

Fleiſchſpeiſ berboten iſt Er dürfte allerdings Im Geheimen
Fleiſchſpeiſen genießen, allein öffentlich darf * nicht geſchehen,
weil 7⁷ daS Scandalum 3 bermeiden hat Wenn 8 ſich
um allgemeine Geſetze handelt, we In ſeiner Heimat
durch enn Privilegium oder eine Dispenſation ihre verbindende
1 verloren Aben Denn ein ſolches Privilegium iſt das
Territorium gebunden, das allgemeine Geſetz aber verbindet
üherall So dürfte ein Paſſauer Diöceſan, enn CEL ſich

einem Quatember-Samſtage auf einer Reiſe In Oberöſterreich
befände, von der für die Paſſauer Diöceſe geltenden Di  pens
keinen ebrau machen. Er bäre hier das allgemeine Kirchen—
geſe der abstinentia ab SS8U carnis gebunden. Wenn C8 ſich
handelt outralle, bei denen, Verwirrungen 3u ver

meiden, die Geſetze de Tte. gelten, Ran dem ſie geſchloſſen
werden; und ebenſo bei V U N8 UN die überall geſtraft
werden.

U dem Geſagten erhellet, ie In unſ erem Falle 3u ent  7

cheiden iſt Chriſtian iſt QAn die lex audiendi missam VN

die festo CODOldi nicht gebunden, würde 65 aber DeL aceidens
dann ſein, wenn Aus R.

ſe

—.

nem 1

eſuche des Gottesdienſtes ein
Aergerniß entſtünde.

II. Kilian, ein Viehhändler Aus Oberöſterreich, befand ſich Am

letzten Leopoldi⸗Feſttage auf einer Geſchäftsreiſe mn der Steier⸗
mark. War oi ſe. verpflichtet Ar Anhörung einer Meſſe?
ind überhaupt die Fremden die Geſetze gebunden, die un
ihrer Heimat gelten?

Um teſe rage 3u beantworten, Unterſcheiden wir Orerſt
zwiſchen Partikulargeſetzen der Heimat und allgemeinen Geſetzen,
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von welchen M dem gegenwärtigen Aufenthaltsorte, nicht aber
V der Heimat dispenſirt iſt In beiden Fällen iſt der Fremde
vbon jenen Geſetzen frei. Er iſt frei von dem Partikulargeſetze,
weil 0  . an das Territorium geknů iſt, für L (8
promulgirt wurde, ſo daß C8 ſeine 1 üben kenn auf
die Perſonen L innerhalb desſelben ſich efinden. ES
iſt alſo un unſerem Falle Kilian von der lex particularis ſeiner
Heimat, das Feſt des Leopold als Stum fOri feiern, mn
der Steiermark vollkommen frei. Der Fremde iſt aber auch frei
vbon den allgemeinen Geſetzen, die In ſeiner Heimat gelten, wenn
dieſelben In dem Tte ſeines gegenwärtigen Aufenthaltes, ſei E8
durch Abrogation oder Dispenſation ihre verbindende ber
loren aben, und zwar Aaus dem Grunde, eil 8 nach der All.
gemeinen Meinung der Theologen einem Fremden frei ſteht, von
einem ſolchen privilegium locale Gebrauch machen. So darf

ern Qte aus der Linzer Diöceſe, enn ET einem Faſt
tage mit der Eiſenbahn oder mit dem Dar  f  e un der
St Pöltner Diöceſe reiſen würde, un Eiſenbahnſtationshöfen
dortſelbſt oder auf dem Dampfſchiffe Fleiſchſpeiſen genießen.
Ebenſo iſt 8 jedem Linzer Diöceſan, der ſich einem Quatember
amstage In einem Tte der Aſſauer Diöceſe befinden würde,
dortſelbſt geſtattet, Fleiſchſpeiſen genießen. Es räg ſich aber
ferner, ob einer, der ſeine Heimat eigens 3u dem E ber
läßt, um dem Geſetze ſich 3u entziehen, von emſelben wirklich
frei ir. ſes iſt eine Streitfrage Unter den Theologen. ach
der probableren Meinung, welcher der Alphonſus, EI, L4·
croix, Gousset, üller, Pruner, Rohling . w. beipflichten, iſt
CU auch Iin dieſem Falle Geſetze ſeiner Heimat frei, denn
das Geſetz verbietet nicht, ſich Aus ſeinem Bereich 3u entfernen,
ſondern verbietet nur die Verletzung ſeiner Vor  riften durch
die, E In ſeinem Bereiche ſich befinden. agegen UÜhren die
Gegner, 3u welchen Coneina, Ollet, Antoine CEté. gehören, dre
Gründe 1. agen ſie, iſt nit dem Geſetze immer ſtill

—
ſchweigend die Bedingung verbunden, ſich ſeiner berbindenden
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25 nicht 3u entziehen ohne run Nemini fraus 8uUA —
troeinari Die hl Congregation des Concils hat
die en derjenigen für ungiltig erklärt, die, uni heimlich ſie
einzugehen, Iu ein an gehen, WwO das ridentinum ni Pro⸗
mulgir iſt

ein a0 iſt 3U erwidern: Man darf der verbindlichen
Kraft de Geſetzes allerdings ſich nicht entziehen, ange das
eſe uns noch 2  afficirt; Aber das Geſetz afficirt eben immediate
da Territorium und erſt mediate odann die 1 Odem degentes.
Bin ich alſo AQus dem Territorium weg, afficirt (8 mich gar
nicht; leihe ich aAber im Territorium, dann darf ich allerdings
ohne Grund keine Urſache etzen, die mir die Erfüllung des Ge

unmöglich ma der mit anderen orten: Da —
verpflichtet mich allerdings, C8 3u beobachten, ſo ange ich dort
bin, wo C8 eſteht, aber (8 verpflichtet nicht, daß ich dort, wo
8 eſteht, auch bleibe Ad kann entgegnet werden: Nemo
videtur d8010 facere, Qui jure 8U0 Utitur. —AGd iſt 3uU be
merken: EXCeptio Hrmat regulam 11 COntrarium. Gerade, weil
dieſer Fall eigens Ausgenommen wird, muß n den übrigen
Fällen die ache ſich uders verhalten. Ugzerdem ſieht
man In dieſem Falle deutlich, worin fraus gis (Umgehung des
Geſe beſtehe. Das Decret der Concilscongregation, welches
Irban beſtätigte, hat unter Strafe der Nullität der
Ehe 68 verboten, daß Brautleute ſich zur Abſchließung einer
clandeſtinen Ehe u ein ſolches Land begeben, das Tridentinum
I promulgirt iſt Wer C'8 alſo nun doch thut, der Üübertritt
ehen dieſes berbietende eſe Ein zweiter Fall, der eine Aus
nahme bon der Regel ildet, iſt das Iu der Bulle Superna von
Clemens erlaſſene Verbot, ſich zuu Erlangung der Abſolution
bon einer reſervirten Sünde eigens un eine Diöceſe 3 begeben,
WoO leſe Sünde ni reſervirt iſt

Schließlich iſt 3 bemerken. Wenn mir auch das betreffende
eſe nicht verbietet, daß ich mich Aus ſeinem Bereiche entferne,
ſo können mir die allerding höhere Rückſichten verbieten; b8
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ird namentlich das natürliche Geſetz oft, etwa meiſtens erletzt
werden, wo ſich direct der Verbindli  keit eines Geſetzes
entzieht. Allein dieſes zweifache Moment iſt eben wohl 4u8
einander 3u alten, die Verletzung des betreffenden Geſetzes und
die Verletzung des höheren Geſetzes, mit der jene Entfernung
Aus dem Bereiche des Geſetzes CtWwd berbunden iſt.

Florian Profeſſor Io  . Weiß

III Ueber das frühzeitige Verlaſſen des ottes
dienſtes Den Pfarrer von St wurmte (8 öfter, daß die
jungen Burſchen an Sonn-⸗ und Feſttagen, kaum daß der Pfarrer
beim Altare „das Kappel Aufgeſetzt“, N 3Uum Tempel draußen
. und ſich auf dem Atze Tabakſchmauch, Amen  U
. dgl poſtirten, ähren der altere beſſere Thei der Kirchen—
geher noch bei den Vaterunſern erblieb, allſonntäglich
nach dem Gottesdienſte n Folge eines Gelübde der Gemeinde
laut gebetet wurden. Er ging 0  V ogleich nach, ſchaute ſie
von geringer Entfernung feſt d aber ni agen, ſon⸗
dern ſann auf eine Aſſende Gelegenheit, ſie davon abzubringen.

Er 1e un jenem .  ahre ehben die Predigten ber die ſonn⸗
Als er en. bor dem 17. Sonnund feſttägigen 1  eln

tag nach ngſten zur Predigtvorbereitung das Evangelienbuch
hernahm, elen ihm glei die brte der Epiſtel auf eſ

1. V.) „Brüder! ch euch, ich der Gefangene Im
Herrn, ande würdig des Berufes, wozu ihr berufen ſeid,
U. 0 CT ich, läßt ſich anbringen, und
bei der Predigt ma CTL ungefähr olgende Anwendung: Hört,
der heil Paulus, der große Weltapoſtel, der eben In efangen—
ſchaft war der Predigt des Evangeliums, der hätte ſeinen
bekehrten riſten efehlen und drohen können, er biirler ſie
emüthig; ſo will auch ich, CUCL Seelſorger, der ich für euch
junge eute manche orge und Kummer habe, mich nich ſchä
men 3u bitten, und euch Um 8, was ich nicht efehlen
kann und will. T  hut mir den Gefallen, habt noch ein wenig
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Geduld Iu der Kirche; leibt, — das Hehet Aus iſt; a8 iſt
ſchicklicher und würdiger für euch, erbaulich für Andere, erfreu⸗—
ich für mich, U. Bei der Umſchau nach dem Amte ſtanden

Va auf dem Platze, während n bei 20 baren. Das
freute den Pfarrer, und r (8 ihnen auch dankend agen
Nächſten Sonntag, den 1 nach Pf., hieß (8 mn der Epiſtel
(1 Korinth V.) „Brüder! danke meinem ott
allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch In eſu
Chriſto gegeben iſ 76 ꝗ. W. 3 und teſe Orte gaben Anlaß
3u folgender Expectoration: Vorigen Sonntag habe ich mit dem
heil 0  L ud mit ſeinen Worten In der Epiſtel euch gebe
ten um etwas und die Meiſten haben efolgt. eute kann
ich wieder mit dem Paulus agen: Brüder, ich danke ott
euretwegen, daß ihr meine gutgemeinte Lehre befolgt abe ich
Ante euch ATUr und freue mich darüber. öge euch der gute
Wille nie mangeln, und ihr ausharren WHi dieſer ehre nd Er
kenntni U. dgl. Bei der darauffolgenden Inſpection ſtanden
dießmal noch weniger draußen.

Vorerſt darüber eine amiM 411 ſt i Würdigung.
Es iſt klar, daß dieſes, wenn auch abſichtliche Hinausgehen

bor Vollendung des Volksgebetes, und zwar nach dem ſakramen⸗
tali  en egen, nicht das Kirchengebot verſtößt, Qher

86 weder ſchwere noch läßliche Sünde iſt Nur da s
ſchuldbare Verſäumen eines der drei Haupttheile, Offertorium,
Wandlung und Kommunion, de ssentia Missae ſind,
ird insgemein als ſchwere Unde, das Verſäumni des Evan  2  —
eliums nur vbon einigen Theologen als erklärt; die Ab
weſenheit vor dem Evangelium und nach der Kommunion ird

Dasallgemein al  — peccatum leve betrachtet Lig.).
Volksgebet nach der Meſſe ſelbſt enn der rieſter noch Am

Altare re iſt kein Thei der Meß⸗Liturgie, nur okaler
USUS, Aher das rühere Hinausgehen keine Uebertretung eines
Gebotes. Auch der Umſtand, daß dieſes (bO un olge
eines u O, „Verlobung“ der Pfarrgemeinde eingeführt



122

und geů wurde, ſtempe das Verlaſſen Ni zur Sünde —8
Gelübde der Gemeinde vorausgeſetzt, daß (8 wirklich vOtum
emissum, promissum CU. intentione Obligandi 8Sub pbécCcato war,

mehrfach gezweife werden kann, verbindet an und
für ſich die gelobenden erſonen, und die Gemeinde
Nur dazu, daß vorgeſorgt werde, daß dies Gehet wirklich 9e
ete werde, nich aber Qlle damaligen und ſpäteren Pfarrkinder.

R. . 4 1643, 1645) Cf. Müller III. 11. tom
53 (2 2— ES iſt auch keine Gewohnheit mit

Geſetzeskraft; ſie iſt nicht allgemein genug, da lele und
zwar gewöhnlich ſich daran ui betheiligten; C8 27  ein viel
mehr Qls 0 Obſervanz de älteren, geſetzteren, religiöſeren
Volkstheiles, ohne Bewußtſein einer perſönlichen Verpflichtung. —
Wenn ſich aber Leute daran ſtoßen und ärgern? Wenn keine
ſündhafte Handlung orliegt, auch nicht die irekte ſicht 3U
ärgern, ſo wäre ein ſolches Aergerniß kein gegebenes, ondern
blos ein genommenes, Scandalum pusillorum, und eine 9E
ringe Verbindlichkeit, jene Benehmen 3u ändern. Das Hin  7
ausgehen von Manchen noch Aaus anderer, ſündhafter
Abjf icht geſchehen. Das würde wohl eine innere Sünde ſein, iſt
Aber 3U ſubjektid und zweifelhaft, as daß amit ern äußerer Ge—
genakt, öffentliche Zurechtweiſung, motivirt werden könnte, da Im
Zweifelhaften das Beſſere anzunehmen iſt. Demnach iſt
fragliche Unterlaſſung ratione praecepti, VOti, COnsuetudinis eL
keine, atione scandali, Dravae intentionis wahrſcheinlich keine
Sünde egen der geringfügigen Materie und zweifelhafter
Sündhaftigkeit entfällt ſowohl die Pfli als auch das Recht
einer förmlichen COrrectio baàterna. Doch iſt 6(8 jedenfalls ein
Zeichen religiöſer Lauheit und Gleichgiltigkeit, mögliche Urſache
innerer Sünden und fremden Aergerniſſes, Urchaus nicht erbau—
lich; Aher deſſen Abſtellung, aber in gütlichem Wege, Unſchens⸗
werth, und das beobachtete Verfahren des Pfarrers en  rechen
dem Apoſtoliſchen: obsecra 1 Omni patientia Ct. doe-—
trina.
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In paſtoraler Beziehung kann Vi obigem Falle noch
Folgendes erſehen und abgeleitet werden: Was die 12—w80
Nt direkt verbietet, ſoll auch der Diener der irche, der cel
ſorger, nich direlt berbi en, auch die Uebertretung nicht
öffentlich als Sünde erklären. Dadurch würden irrige oder ängſt
liche, etwa auch gleichgiltige ewiſſen geſchaffen und die Zahl
der formellen Sünder vermehrt. 2. Was die 41 nicht be
fiehlt (sub peccato);, das ſoll Auch der Diener der ir nicht
4  En und wenn CT C8 dennoch erreichen will, ſo darf EL

C8 als Utes, ützliches, Erbauliches, Wünſchenswerthes
darſtellen, dazu ermuntern, ermahnen, Tſuchen ie 10 auch
die irche, um fromme ebungen, Gebete (3 Angelus Domini)
einzuführen, nicht befiehlt, ondern durch Verheißung
geiſtlicher Vortheile, Abläſſe dazu ermuntert; wie auch
enedi XIV. (in der Conſtit. Paternae charitatis b.

ezügli des Predigthörens nicht befehlsweiſe ſpricht, ſondern
verba hortatoria gebrau (Müller II 64) Zum GU⸗
ten Erfolg des paſtoralen Eifers ten 4 QAm meiſten — mehr
als das ſtolze 0  E auf ſein „Pfarramt“ beſcheidene
Milde und Freundlichkeit. „Mit einem Tropfen onig äng
nan mehr ücken, als mit einem Eimer Eſſig“, und „ein einzi⸗
ges oth eiliger Demuth iſt mehr er als tauſend un
Ehre“ (S Franc. Sal.) „Beati mites, quoniam possidebun terram!

Selbſt wenn die Zurechtweiſung nothwendig iſt, irk  2  —
el Sünde, die vor, „Culn plus COrri-
gendos agat benevolentia austeéritas, plus Cxhortatio Jualn
Comminatio, plus Charitas Juall (C Trid XIII. CD. 1
Und melius facilius est, de nimia misericordia. quam de nuimila
Severitate Domino rationem reddere. (Cfr Werner, ench. th.
I. 95.0

Endlich ſeien noch öftere Epiſtelpredigten hiemit CECm

pfohlen ind auch die Evangelien, Als die Orte und haten
des göttlichen eiſter ſelbſt, die erſte, würdigſte, wichtigſte und
ergiebigſte Quelle der Belehrung und rTfhauung, die gewöhn  7
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lichſte Fundgrube der Predigt-Themen; ſo kommen die 75  eln
(Lektionen), als die Worte ſeiner rſten Schüler, unmittelbar
daran In zweiter Rangſtelle, und verdienen, öfter als C8 geſchiehta
und zur größeren Ibwechslung und Mannigfaltigkeit dem
vorgeführt und dem Ohre mehr heimiſch gema  3u werden.
Vgl. Vorrede A. Göbel's rhorten 3u den ſonn⸗ und
feſttäglichen Epiſteln, Wien, Enthalten ſie 10 oft die
praktiſcheſten Lehren, un kerniger Kürze, mit oft frappanter Wen—
Ung und Anwendung. Wenn auch weniger gedruckte Epiſtelpre⸗
igten exiſtiren, ſo ſie Afur ſo mehr an 65 eigenen
Nachdenken und Bearbeiten, und geben nebſtbei dem Seelſorger
ſelbſt reffliche Winke und Fingerzeige für ſein homiletiſches und
paſtorales orgehen und Wirken. Darum  —  „ Beate Pastor Petre,

Egregie Doctor Aule Mores imstrue, t IOStra tecum DEC“
012 1 COelum trahe !

17 Pölten. Prof Joſef Gundlhuber.
E Schwägerſchaft iſt kein Ehehinder⸗

C  V oſef . i ſt 3Uum zweitenmale verehelich mit
ranziska, gebornen echberger Von der rcſten
Gattin des 49

oſef i ſt eine eheliche Tochter von

handen, Namens Katharina. Nun will Leopold
echberger, e14 leiblicher Bruder der Franziska,
geb. R., d ie Atharina E  E  1  En Beſteht Ern Hin—
derniß? ſind ſie verſchwägert, und I welchem Grade?

Ant wort Nein; ſie önnen ungehindert eine
Ehe eingehen.

Be gründung Als allgemeiner rundſatz gilt die wich
ige ege Nitas 1101 parit Affinitatem „Benedikt XIV. nenn
dieſe ege ein COIIUUCE effatum, quod ab 0mnibus Canonistis
instar regulae, nullam habentis limitationem, usurpatur“. ) Vor
Innocenz III. Unterſchied das Kirchenre eine reifache ffini

CUe. XIV de SVII dioec. C. 13 II. in Binder's Eherecht
III 138 Note.
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tät, deren einzelne Arten (8 mit Aftinitas Primi generis, Argnitas

sSecundi 8.; und affinitas tertii 8. bezeichnete.
Die AIIIin 11HS bprimi generis iſt das noch etzt 3u

Recht beſtehende Hinderniß zwiſchen dem inen Gatten und den
Blutsverwandten de anderen Ehetheiles. Die FTinlitas 8

Cun dis generis an 0 zwiſchen dem inen Ehegatten und
den Schwägern des verſtorbenen anderen Ehetheiles; oder die
itas Secundi generis kam jener Perſon 3u, we mit dem
erſten Geſchlechte durch fleiſchliche Vereinigung verbunden wurde.)

Johann und Thereſia ſind als Geſchwiſter im 1. Grade
verwandt; Thereſia heirathet den Petrus F., mithin Iu. Johann
und Petrus im erſten Grade verſchwägert. Nun ſtirbt die The
reſia, und Petrus etrate eine Maria Da Johann mit
Petrus Im erſten Geade verſchwäger iſt, ſo iſt jener (Johann)
mit des etzteren weiter Gattin Maria) nach dem en E
secundo genere verſchwägert. Die Tfrinitas 6611 generis
fand 0 zwiſchen dem einen Ehetheile und den Schwägern der
wäger des anderen; oder mit anderen Worten: die dritte
Art der Schwägerſchaft an bei einer ritten fleiſchlichen
Verbindung, oder bei drei Mittelsperſonen.“) im vorigen
Falle Petrus, der Schwager des Johannnes ſtirbt und die
Witwe Maria eirate den akob B., ſo iſt dieſer mit Johann
un. allen ſeinen Verwandten nach der vitten Art verſchwägert,
weil die Perſon, die mit einer anderen Perſon Ur da  5 Band
der Ehe nach der zweiten Art berbunden iſt, die dritte Art der
Schwägerſchaft d  E

Die Affinitas II di und III tii generis 5) wurde auf dem
Concilium gener. Later (im &  ahre durch Inno-—

Alexander Nat 00 dogm. et IIOIL. II 0I 5 artié. VI
und ret Kirchen-Lexikon B D 818

Alex Nat. . und Freib. Kirchen-Lex.
S darüber Kutſchker: Das Eherecht der kathol Kirche, III.

365 U. Uund Binder: Praktiſches Handbuch des ath Eherechtes
Aufl. 98 Note
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III. als Ehehinderniß aufgehoben; ſeitdem gilt der oben
angeführte Grundſatz, nach welchem keine Schwägerſchaft Att⸗
findet zwiſchen dem einen Ehetheile und den mit dem anderen Ehe—
theile blo verſchwägerten, aber U blutsverwandten Perſonen.
Eben ˙ wenig reten die Blutsverwandten des einen Gatten mit
den Blutsverwandten des anderen Gatten n das Verhältni der
Schwägerſchaft. Nach den angeführten Grundſätzen eſteh zwi
ſchen der nufangs genannten Katharina und ihrem präſum⸗
tiven Bräutigam Leopold Rechberger keine Schwägerſchaft Imi
generis, L die Eingehung einer Ehe inderte, da die Uts
berwandten (Descendenten) des ——33

oſef mit den Blutsverwand—
ten der zweiten Frau keineswegs in da Verhältniß der Schwä
gerſchaft eintreten. Die Verwandten der erſten Gemalin de Jo-—
ſef etben allerdings auch nach ſeiner weiten Verehlichung
mit ihm verſchwägert; allein jene (die Verwandten der erſten
Gattin) treten mit ſeiner zweiten Gemalin Iu kein Schwäger—
ſchaftsverhältniß. Affinitas 10 parit aftinitatem.

Geppel, Pfarrer In Opponitz
(Ermächtigung zur Trauung.) Der Bräutigam

iſt ein ediger Bauersſohn, der Im väterlichen 0 u der
Pfarre 22— ſeinen Aufentha hat; die rau iſt eine verwitwete
Bauernguts-Beſitzerin Iu der Pfarre M. und hält ſich auf ihrem
An auf. Aus mehrfachen Gründen wünſchen die Braut—
eute, Iu der wiſchen ihren Aufenthaltsorten mitten ſich hin⸗
durchziehenden Pfarre P. etraut 3U werden; der Pfarrer der
Braut willfahrt gerne dieſem Wunſche, und gibt der rau an
dem zur Hochzeit beſtimmten Tage ne den übrigen Ehe  Doceu
menten auch die Delegation an das Pfarramt E. mit. Floridus,
Cooperator 3 iſt ſchon In der Sacriſtei ereit, da der Pfarrer
0 ihm die Documente übergeben läßt mit der Bemerkung,
⁵„L ſei alles In Ordnung.“ obridu begibt ſich ſofort den
Ar, und nimmt die Trauung bor. Mittags äußert der Pfarrer

Nach dem ilteren Kirchenrechte beſtünde hier eine aflinitas II di generis.
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geſprächsweiſe ſeine Verwunderung, daß Floridus un der Dele—
gations-Urkunde ni erwähnt ſei. Betroffen nimmt run Floridus
leſelbe zuu Hand, und 46 ⁷

— ermächtige hiemit den Pfarrer
3U V., 0  U, oder Iu deſſen Verhinderung den Cooperator
aulinu zur Trauung“ U. W. Nun var Paulinus bisher
neben Floridus Cooperator In Pꝰ. geweſen, und te ſich auch
noch In auf; Allein eben an vorhergegangenen Tage bar CTL

ſeiner ellung als Cooperator enthoben worden. oridus var
bon da aOn der einzige Cooperator Iu PF., und Pfarrer Iu
M In der Delegations-Urkunde wahrſcheinlich 4us Verſehen
ni genann worden. E en die rage Iſ die von
oridu vorgenommene Trauung giltig? N wir fügen auch
noch die andere rage be etwa Paulinus auf ſuchen
des Arrer 0 die Trauung giltiger eiſe vornehmen
können

Wir antworten: Die von Dridu vorgenommene Trauung
iſt nicht giltigz denn Er hatte vbon dem berechtigten Pſarrer
keinerlei Ermächtigung erhalten. an kann hier nicht einmal
bon einer „vermutheten Erlaubniß“ rechen, weil die Orte der
ſchriftlichen Delegation 75  — ermächtige den Pfarrer
oder deſſen Cooperator aulinus“ eine ſolche Vermuthung, der
delegirende Pfarrer habe dadurch auch dem Cooperator Floridus
die Erlaubniß geben wollen, vielmehr ausſchließen I1U8 begün  2
ſtigen. CU ſelbſt, wenn bei dem berechtigten Pfarrer der Wille,
eine Erlaubniß 3u ertheilen, Aus tichhältigen Gründen
präſumirt werden könnte,x ſo würde auch dieſe präſumirte Er
laubniß nicht hinreichen zur giltigen Vornahme der Trauung.
„Eine bloß vermuthete Erlaubniß, ſagt die Anweiſung E 47,
iſt Unzureichen und leiht auch Iu dem Falle, daß der Be
rechtigte, wenn Nan darum nachgeſucht, ſie wirklich ertheilt ätte,
oder nachträglich ſeine Gutheißung ausſpräche.“ Der Pfarrer
Rochus In I. aber konnte ſeinen Cooperater oridu durch 4us nicht
ermächtigen ur Vornahme der Trauung, weil ſelbſt In dieſem
Falle auf Grund der Pfarrer n M. erhaltenen Dele
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die Vollmacht 3U ſubdelegiren, ihm U˙ erthei worden iſt Die
„Anweiſung — ſagt hierüber „Wer dieſe Er⸗
laubniß 80C1 3 trauen) für inen einzelnen Fall EL

halten hat, entbehrt des Rechtes ſubdelegiren, venn dasſelbe
ihm nicht ausdrücklich iſt zugetheilt worden.“ In Kutſchker'?
erecht wird 3u dieſer Beſtimmung die gewi ſehr zweckmäßige
Bemerkung beigefügt: „Dieſe Beſchränkung der Specialbevoll—
mächtigten acht die Vorſicht wünſchenswerth, jedesmal bei Er
eilung der Erlaubniß zur Vornahme einer Trauung einen
beſtimmte ritten rieſter ſür 11e Eventualitäten
demſelben da Recht der Subdelegation ausdrücklich 3u über
tragen.“

Wir wenden uns Nnun zur weiten rage iellei
QAulin auf Erſuchen des Pfarrer 0 die Trauung
giltig vornehmen können? Wir lauben, auch leſe rage ver
neinen 3u müſſen Der Pfarrer Iu M. hat den CoO en 410T
aulinu elegir und C8 iſt anzunehmen, daß CT nicht die
Perſon des aulinus, ſondern ielmehr deſſen Stellung als
Cooperator Iun E berückſichtigte, da 6r ihn für den Verhin  7
derungsfall des Arrer 0 zur Trauung ermächtigte. Da
nun aber aulinu nich mehr Cooperator iſt, ſo iſt auch die
auf hn Qutende Erma  igung infällig geworden.

Verfolgen wir aber nunmehr den vorliegenden Fall noch
weiter, offenbar die rage bor Unns Was nun? Wenn
die dbon oridu vorgen ommen Trauung ungiltig war, wie ſoll
die Ehe Giltigkeit erlangen? In dem hier mitgetheilten
Falle, welcher In Wirklichkeit ſich ereignet hat, wählte man fol⸗
gende Art der Convalidation. oridu ega ſich ſofort 3u den
noch beim Hochzeitsfeſte anweſenden Brautleuten (was nach
der In den meiſten Gegenden der Diöceſe üblichen itte, der
gemäß der Seelſorger zUum ebeten wird und auch viel⸗
fach auf Urze Zeit erſcheint, nicht auffällig war/) nd erſuchte
ſie, mit den eiden Zeugen In den Pfarrhof 3u kommen, ſobald
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CS. ohne ehe geſchehen könne. ald Garan erſchienen die
Brautperſonen amm den Zeugen Im arrhof, ihnen Flo
ridu mit wenigen klaren orten den Sachverhaht arlegte; hier⸗
auf führte Er ſie Pfarrer, und bor dieſem gaben die Braut
eute Iun Gegenwart der Zeugen nochmals die Erklärung ab,
miteinander die Ehe ſchließen, und bis n den Tod n Treue
und tebe bei einander verbleiben 3u ollen. Wir halten
afür, daß dieſer Vorgang ein bollkommen richtiger ar. In
anderen en mögen die mſtände auch wieder eine andere
Art und eiſe für zweckmäßiger erſcheinen laſſen; nUur muß auf
jeden Fall die Conſenserklärung vbor inem giltig delegirten Prie
ſter oder einem der zur Trauung berechtigten Pfarrer In egen  —
Art zweier Zeugen nothwendig nochmals abgegeben werden.

St. Oswald 15

oſef Sailer, Pfarrvicar.

VI Folgen eines unrichtigen Vorganges bei der
Eheſchließung eines baieriſchen Staatsangehörigen.)
Im 5  ahre 1865 Urde Iun einer oberöſterreichiſchen Pfarre ein
baieriſcher Unterthan mit einer Inlän derin etraut Die Trauung
erfolgte auf Grund einer von der baieriſchen Zuſtändigkeitsge⸗
meinde des Bräutigams ausgeſtellten Verehlichungsbewilligung.
Nach dem ode des Mannes kam das Heimatsre und die
Staatsbürgerſchaft ſeiner zur Sprache Die bdieriſche
Heimatsgemeinde des Verſtorbenen und die königlichen baieriſchen
Behörden weigerten ſich einſtimmig, die Zuſtändigkeit der itwe,
beziehungsweiſe deren baieriſche Staatsbürgerſchaft anzuerkennen,
und 3zwar mit ech Denn Ar Ausſtellung des Heiratskonſenſes
Dar nicht die Gemeinde des Bräutigams, ſondern das betreffende
königliche Bezirksamt kompetent; eine Ehe aber, die don einem
baieriſchen Unterthan ohne vorläufige Ehebewilligung der
ſtändigen baieriſchen Obrigkeit Im Auslande einge⸗
gangen wurde, war nach baieriſchen Geſetzen aAls rechtsungiltig
3u betrachten, ſo daß hieraus weder für die Frau, noch 4*  für die
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Kinder die E baieriſcher Staatsangehöriger erwachſen konnten.
Die 12 alſo jener Gemeinde zuſtändig, In welcher

TSſie bor der Verehelichung da Heimatsrecht eſα

VII (Paſtorale Erlebniſſe U8 der Kriegsepiſode
Vom Autor des Paterfamilias.) 1. (Einleitung).

Die franzöſi Invaſion Im &  ahre 1809 brachte viel nhei
nach Oeſterreich. Sowohl bei dem Einfalle Die beim Rückmarſch
hatten (8 die Feinde beſonders auf die Kirchen und auf die
Geiſtlichen abgeſehen, von deren Rei  ümern ſie ſich große Vor
ſtellungen machten. (ES ſoll jedoch hier ni von den Plünde⸗
rungen nd Mißhandlungen die ede ſein, we einzelne eel
ſorger auszuſtehen atten, ſondern dbon den Paſtoral⸗Erlebniſſen
eines einfachen Landpfarrers Im ſogenannten Wa  terte. Iu
Niederöſterreich.?) Da dieſelben lehrreich Iu mannigfacher ezie
hung ind, ſoll Aus deſſen eigenhändigen mitunter humoriſti⸗
ſchen Aufzeichnungen für die Leſer der praktiſch-theologiſchen
Linzer-Quartalſchrift hier einiges mitgetheilt werden.

Erſter Beſuch) Die Schlacht bei agram var 9e
chlagen ud die franzöſiſchen Soldaten marſchirten ſofort nach
Niederöſterreich, ſie Standquartier erhielten. So kamen ſie
auch an den Manhartsberg Der Pfarrer von ſaß QAN

Juli eben In ſeiner Gartenlaube bei prächtigem Monden—
ſchein Ich brte u franzöſiſch parliren und ſah zwei ran
zöſiſche Küraſſiere an der Gartenthür, die ſie, weil ſie ni
glei aufging, mit ihren großen Stiefeln auf  rengen wollten
Im Nu war der Pfarrer bei der Thür und rief: „Was ibt's?
Geht man ſo 5 Paſtor ?“ Beide erſchracken u  45„  ber das uner

Paterfamilias. Eine Paſtoral m Beiſpielen für alte und junge
Seelſorger. on Dr. Anton Kerſchbaumer Zweite umgearbeitete Auflage
Regensburg Manz 1876

2) Johann Adam Mihm geboren 1774 M Fulda'ſchen. Er war 1809
Pfarrer Pleiſſing (Dekanat Eggenburg), wurde —1828 Pfarrer Sieg
hartskirchen und ar 1851 zu St. Pölten Er var ein vortrefflicher Prieſter.
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bartete Erſcheinen des Pfarrers, den ſie ſchlafen anzutreffen
glaubten. Er ließ ſie In den Garten, führte ſie In die Wohnung,
WO ſie Licht nd Bier verlangten und Auch erhielten. Es waren
Elde Wachtmeiſter. Der Jüngere Allarmirte entſetzlich und agte
Inter anderm: „Warum hat Monſieur Paſtor kein Quartier?“
ahm dann eder und Papier und ſchrieb an ſeinen Colonel,
daß im Pfarrhofe 3u wenigſtens zwei ziere und ImM

orfe gegen Küxaſſiere untergebracht werden könnten. Als
CEL des arrer Jagdflinte L. nahm eU ſie und ſpannte
den Hahn Doch plötzlich rieß ſie ihm der Pfarrer Aus den an
den. Der darüber ergrimmte Wachtmeiſter lief Im Zimmer auf
und ab, und e QAbet an iſch und Stühle n Der Pfarrer
that das Gleiche, ſo daß der dltere Wachtmeiſter darüber hell
Uflachte. Inzwiſchen hatten ſich etliche Bauern vor dem
hofe verſammelt, was die unliebſamen Gäſte ewog, ſich 3u ent
fernen.

2. (Schlagfertig.) I franzöſiſcher Offizier, der
21. Auguſt ſich Im arrho einlogirte, 1 beim Intet 3zUm
Pfarrer: „Sind Sie ein er Paſtor, ſo bin ich ein guter Offi
zier“ Schlagfertig erwiederte der Pfarrer: „Sin Sie ein9
Offizier, ˙o bin ich der E Aſtor“. Der Offizier ſchmutzte und
C(ide vertrugen ſich während des langen Standquartiers ſehr gut
miteinander.

(Exekution). Den Franzoſen olgten m Oktober
heſſiſche Truppen. Der Pfaxrer erhie einen Hauptmann und
zwei Lieutenants in's Quartier. rrſterer, faſt an jedem Theile
des Körpers eſſirt, hielt ſtrenge Mannszucht. Nach dem Mittags  —  2
ſſen ließ 6* eines Tage die Kompagnie exerzieren und darnach
einen Arreſtanten bon der ache abholen Zwei Männer muß
ten aus dem nächſten Auſe eine an bringen, auf welcher dem
Arreſtanten Stockſchläge applizirt wurden. Ey hatte nämlich
vor dem mar Aus dem letzten Quartier ſeinem Wirthe ein
Sacktuch entfremdet und war ihm mit entblößtem Säbel nachge
laufen. Nach dem 2 Schlage agte 8 der Pfarrer eine Für⸗

9*
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einzulegen, allein der ſtrenge Hauptmann agte „Dies ind
keine geiſtlichen Angelegenheiten“. Der Pfarrer lerkte ſich dieſe
Rede, und venn CT ſpäter mit den Herren Offizieren Wi relig  —  —.  S
ſen Disput kam, fertigte CTU ſie mit renger Miene ab und agte
„Dies I keine militäriſchen Sachen“.

4. ane u —*  0 me ages kam der bramar—
baſirende Hauptmann In das Zimmer des Arrer und ſah ihn
auf dem rohſacke unter einem antel chlafen Er entfernte
ich, ohne ein Wort 3u prechen Al er Tags darauf mit dem
Pfarrer zuſammentraf, fragte CTL ihn „Sin Sie Weltprieſter
oder Kapuziner?“ Der Pfarrer entgegnete: „Wozu dieſe Frage?
ch bin Weltprieſter.“ Darauf der Offizier: „Und doch
ſchlafen Sie wie ein Kapuziner“. Sofort ließ CTL den Ortsrichter
rufen und gab ihm den ernſthaften Befehl, noch Vormittags ein
ganzes ett für einen Offizier 3u bringen. „Dieſes Bett“ agte
EL zAum Pfarrer, „iſt für Sie eſtimmt. Schande wäre Ar Uns,

Sie agen würden: Unter den Heſſen habe ich auf inem
10  0 chlafen und mich mit einem Mantel zudecken müſſen“.

(Der Pfarrer al Apitän). In Kapitän Dar

ſehr ſtreng im Dienſt, aber ebenſo familiär mit den oldaten außer
dem Dienſte An einem Sonntag wurde er vbon einigen orporals
erſucht, hnen inen Tanz erlauben. „Recht, Kinder“, Agte er,
„wir brauchen Erholung; tanzet, aber ſeid züchtig ud ordent
lich; ede Ausſchweifung wird ſtreng L  1 hr kennt mich;
um vier Uhr iſt. der Anfang, um zehn Uhr das Ende“ Um acht
Uhr ging CTU ſelbſt mit ſeinem Lieutenan dahin und ſah nit
Vergnügen, daß die Mädchen die Heſſen nicht fürchteten; den
Muſikanten chenkte CTL 15 Am Tſten Adventſonntage
wollten die oldaten wieder anzen, Aber 8 erſchien kein Mad
chen. Des andern Tage ſchickte der Apitän einen Deputirten
3Um Pfarrer ud ließ ihn fragen, warum CTL geſtern nach der
Predigt den ädchen berboten habe, mit den bldaten tan  2
zen  2  — Der Pfarrer antwortete: „eL habe nichts dergleichen 9E
ſagt; S 32 aber für Katholiken ein Verbot, Iu dieſer Zeit
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3U tanzen. 0 der Herr Kapitän ſei verpflichtet, die Befehle
ſeine Herrn ſeinen untergebenen Soldaten bekannt machen,
ob ſich nun darüber jemand aufhalte bder Ni Ebenſo ſei (5

icht des arrers, des geiſtlichen apitäns, ſeinen untergebe
Pfarrkindern die Verordnungen der 11 etann geben

und ſie 3u deren Befolgung 3u ermahnen. Wenn dies nun

wirklich geſtern geſchehen ſei, ſo könne ſich der Herr Kapitän als
vernünftiger Mann unmöglich arüber aufhalten, ſo wenig als
ich der Pfarrer aufhalten würde, wenn der Kapitän ſeinen Sol
daten im Namen des franzöſiſchen Kaiſers efehlen 0  E,
Oeſterreich 3U verlaſſen und nach Frankreich zurückzukehren“.
Der Deputirte hinterbrachte die Antwort des arrers, nd die

Dar nicht ohne Beſorgniß der kommenden inge * Doch
bor der Mittagstafel vat der Apttan auf ihn und klopfte
hm die Achſel mit den Worten: „Paſtor, ich bill 25  9  hnen bewei  —
ſen, daß ich auch geiſtliche Apitän 3u äſtimiren weiß“.

Der Wein als Stifter de 8 rieden Aund
Unfriedens). me. Tage ritten zwei ziere bei Tiſch
und geriethen immer eftiger aneinander, weil der eine den
Oeſterreichern bei einem Treffen, das der andere mitgemacht
atte, die Alme des Sieges zuerkannte Als der Pfarrer be
merkte, daß der Streit nicht gut udigen werde, entfernte CTU ich,

Als eν Inum mit einer Flaſche Wein Verſöhnung 3u ſtiften.
das Tafelzimmer kam, ſah er mit Erſtaunen, daß die Streiter
ehen Im Begriffe ſich einander mit Säbeln odt 3u hauen.
Ein Unterlieutenant winkte dem Pfarrer zurückzutreten, was

und ne that. Er Dar aber nicht ange auf ſeinem Zim⸗
Mer, Uunl für die QArme (ele des Unterliegenden eten, Al
chon ein Bedienter eintrat und agte „Paſtor, kom ſie mit di
Win“. Richtig war der Wein AV genug, um die erbitterten
Gemüther wieder 3u beſänftigen, 10 der Pfarrer mu die Flaſche
weimal repetiren und alle gingen n beſter Laune ur uhe
In Gegenſtück. Iu verunglückter Bauer Aus ähren bat
eines D  ages den Pfarrer moſen Der Pfarrer fragte ihn,
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obb die Franzoſen In ſeiner Gegend auch den Wein ausgelaſſen
hätten? worauf dieſer die ſonderbare 1/½ gab: „Wollte Gott,
daß ſie (8 gethan hätten! Aber ſie ſaufen ihn lieber, und ies iſt
die Urſache, daß ſie einen ſo kuranzen und auf die eiber ehen“.

U 8) Der —  — pielte überhau eine große olle
QAn onnte insbeſonders den eingebornen Franzoſen nicht genug
Wein aufſetzen. Je mehr der Weingeiſt In ihren ldern Lollte,
8 mehr alles In ihnen nd ſelten ließ ſich einer bon
ihm bemeiſtern. Eines Tage hatten jedo die gut gelaunten
Kameraden an der TLafe de Arrer doch des Guten 3u viel
ethan ud im Uebermuthe 4 der Vorſitzende: „Paſtor, heut
für un gut, morgen alten Wein, n Wein und las
Fenſter marſchirt“. Darauf goß den Wein im Zimmer Aus.
Der Pfarrer, darüber beleidigt, an auf und wollte ſich ent
fernen, die Andern aber hielten ihn AamM ocke feſt und baten ihn

leiben Er e ud hielt folgende Standrede: „Mein Herr,
es iſt dies gar kein Spaß Nachdem Sie ereits Maß getrunken
aben, iſt (8 kein Under, daß Ihnen mein ern nich mehr
ſchmecken will Hätten e bei der erſten Flaſche ſo rutal e
ande ſo wäre (8 hingegangen. Sie verlangen als Kapitän
den gehörigen Reſpekt; ich auch. Was würden Sie un, venn
ern Bauer 3u ihnen käme und klagte: Mein Soldat hat den
Wein, der Alt und gut war, in's Zimmer ausgegoſſen und will
un einen beſſern?“ Der Vorſitzende an auf, Um ſich bis
auf den andern Ta  9 unſichtbar 3U machen. Die zwei andern
Lieutenants verſtanden wenig deutſ ch,‚ aber 8 ſchien, als oh ſie
dem Pfarrer beiſtimmten.

(Kartenſpiel) Einer der einquartirten iziere war
ern entſetzlicher Brauſekopf. Wenn Crn Soldat C anſtellte,
ſo war der erzürnte Offizier im Stande, ihn würgen und
mit Fäuſten 3 chlagen Der Pfarrer, welcher mit den Offizie
ren täglich Karten ſpielen mußte, ſchrieb einmal auf dem Um
8 der Karten olgende Worte: — würde dich chlagen,
enn ich nicht zornig wäre.  2. ocrates, der Weiſe.“ Während
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des Spieles las der Brauſekopf teſe ehre, ſchwieg und ſpielte
fort Doch die ehre hatte gute Folgen Es lief die Nach
richt ein, daß eunn Soldat, der zur Compagnie des zier
gehörte, agen und Pferde eines eſſiſchen igier erſoffen
habe; zugleich kam der Befehl, den Miſſethäter durch drei Tage
und 0 krum ſchließen Der eiz Zorn war dieß
mal 3u groß Kaum 0 der Ich den Fuß In das Zimmer
ſeines Hauptmanne geſetzt, ſo 0 ihn dieſer auch ſchon beim
Kragen, ihn 3u würgen. Als der QArme Sünder prechen
wollte, erhielt * mit dem dGbe. einen Hieb auf den Kopf Dann
agte der wuthſchnaubende Hauptmann: „Lauf Kerl, on mußt
du ohne Gnade ſterben“. Der Kartenumſchlag 0 dem
Teufel geholfen, wie ſpäter der Offizier ſelbſt erzählte.

In eih al Sie C). Die oldaten egingen mit⸗
unter allerlei Exzeſſe Wenn der Bauer beim Hauptmann lagte, richtete
CI wenig oder ni AusS. n brachte Ein Weib ihre Beſchwerde

Darüber Urdevor, wurde aber vom Hauptmann ausgelacht.
das Weib o böſe, daß ſie den ſtolzen Herrn jämmerlich 4us

ma Er drohte ihr, ſie drohte ihm. Er wollte nicht nachgeben,
ſie auch nicht Am N gehörte ihr das Wort und der
Herr Hauptmann mu nolens VOlens Abhelfen.

10 (Patriotismus). Endlich die Feinde Im De
zember ab Der Pfarrer ie Ein feierliches Dankamt und agte
unter anderm ſeinen Pfarrkindern: „Wir Aben Iin dieſem
Kriege viel gelitten und große er gebracht; keiner iſt unter
Uns, deſſen Wohlſtand ur verſchiedene Unglückliche Ereigniſſe
nicht verminder worden waäre. Der tebe ott hat 8 3U⸗
gelaſſen, der QObet die weiſeſte Abſicht 0  12 ES iſt an
ſei hm geſagt vorbei. Wir wollen, da der Ausgang dieſes
Krieges unglücklich geweſen iſt, nicht Üüber die Regierung des be
ſten Kaiſers, nicht U.  *  ber Unſer Vaterland klagen. Wir wollen
vielmehr nach erduldeten Unfällen Unſere Anhänglichkeit ur
und Vaterland vexrdoppeln und Ur thätige lebe alle
des Krieges un die Vergeſſenheit zu ringen Uchen“ Mit der
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an einen langen Frieden und Um beſſere Tage
CEr ſeine Rede

III (Paſtoralbriefe.) Von Benediet Hllrigl,
pfarrer In Ybbs 1. Meinem Verſprechen gemaã will ich nicht
ange ſäumen, Ihnen für die ſo lehrreiche und practiſche Quartal
ſchrift einen kleinen Beitrag 3u iefern mit meinen aſtoral⸗
briefen, die, ſo ott will, vbon 6 3u Zeit erſcheinen ſollen
und vielleicht Manchem der jüngeren Her willkommen ſein
dürften

Was iſt das erſte, dad wichtigſte und nothwendigſte für
den Seelſorger? Antwort Daß CEL ſelbſt einen Seelſorger
ſuche und auch finde, der die ühe auf ſich nimmt, die tebe
und Geduld beſitzt, dem Seelſorger, insbeſondere dem jüngeren
Seelſorger ein Seelenführer 3U werden. Das allerwichtigſte iſt
alſo für den In den einberg des Herrn eintretenden Seel—
ſorger ein gute Gewiſſensrath, ein erfahrner Freund und gott
erleuchteter Beichtvater Mag einer mit den beſten Kenntniſſen
ausgerüſte ſein, mag CEL den beſten illen aben, wirken,
die Seelen 3u retten, bLr ein Genie im Predigen ſein, Mag
ihn die lebe 3u den Kleinen eſeelen, und die heiligſte egierde,
denſelben die Milch der ehre ——5

9 7—0

eſu 3U reichen, bT das
egſte, reinſte und innigſte Beſtreben aben, Allen Alles 3u
werden, ſie für Chriſtum 3u gewinnen (8 nu ni  V (8
ird ſein Wirken ru bleiben, venn aAIn ihm as Wort des
gottſeligen Mannes 3ur Wahrheit wird, der da ſpricht Mult!
multa sciunt, 1IPS08S neésciunt. Das Provincial-Concil von
Wien ſpricht ſich tit III. VII Iu folgender eiſe Aus: „Cum
Sacerdotis 20 Aralmn Agni litantis puritas Sumina 6886 debeat,
Conceilium raesens 1 Domino COngregatum Omlles Sacerdotées,
quicumque 11 provincia CCCleésiastica Viennensi Saerifieium Missae
Offerendi licentiam habent, COmmonet Et. jubeét, Ut semel 20 mini—-
IIUIN 1 IMense béccata 82 Poenitentige Sacramento expient.“

wie glücklich kann mich In der Seelſorge fühlen,
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funden habe, Unter deſſen Anleitung ich der Mahnung des Apo⸗

getreu leiben könne, der da ſpricht phes. „Ziehet
die Waffenrüſtung Gottes, QAmi ihr ſen Tage wider  7  —

ſtehen, und In em bollkommen aushalten önnet. Stehet denn,
CUure Lenden umgürte mit Wahrheit quoniam um Mei

mpleti sunt iIlusionibus; angethan nit dem Panzer der erech  2  —
tigkeit, das iſt die heilige aritas; beſchuhet den Füſſen
mit der Bereitſcha für das Evangelium des riedens, In-

quire padCeln, Hi Derseꝗuere eam.“ Ancher junge rieſter
hat das Glück, bald einen üchtigen geiſtlichen Führer 3u nden,
mancher aber wird oft bitter getäuſcht, denn manchen geiſt

—
en Herren iſt 65 wirklich eine große Laſt, einen geiſtlichen
Mithruder als Beichtkind anzunehmen. Iu Alterer Herr ſoll
geſagt aben, als ein junger Mitbruder 3U ihm kam: ch bitt
Sie recht ſchön, ſuchen Sie ſich einen Anderen, ich bin
nicht bewander Im Aufnehmen der Confeſſion eines Prieſters.
Traurig ging der junge ann wieder fort, CL 2 einen Weg
bon zwei Stunden hin und zurü umſon gemacht Er
kam 3u einem Anderen, der In der anzen Umgegend als E
genannter Sündenbock galt; da CT aber einmal Über einen geiſt⸗
en Orden u ehr mißliebiger elſe ſich ausgeſprochen
hatte, onnte der junge rieſter kein Vertrauen mehr ihm
haben Wieder ein Anderer ſoll entgegnet haben, CTL ſei
3u jung, das m eines Bei  ater 3U üben.
Uhre dieſe Fälle deßwegen Um daraus den

die oft iſolirt ſtehenziehen daß (8 für rieſter,
und deren Nachbarn ziemlich weit entfern ſind, ſehr chwer iſt,
einen Beichtvater 3 nden, da auch die Nachbarn oft ni ſich
dazu herbeilaſſen, oder da man Aus Discretion, oft ́Aum des
Beichtſigills wegen, ſich ihnen nicht anvertrauen will. Uebrigens
hat 8 ein junger Geiſtlicher, ein Cooperator In dieſer Hinſi
In der ege viel beſſer, CTL kann 10, wenn möglich zUum eigenen
oder wenn nicht, zum Nachbarpfarrer gehen; was ſoll aber der
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Pfarrer un ? Soll CET ſeinem eigenen Cooperator beichten, oder
einem Cooperator der Nachbarſtation? 0 da aus mehreren
Gründen nicht für angezeigt; jedo iſt C8 beſſer einen eicht⸗
vater, als gar keinen 3U aben; und C8 wäre Aher ſehr 3u
wünſchen, 10 ich wünſche 8 vom Grunde des Herzens, S möge
jeder rieſter, der die Jurisdiction zUum Beichthören hat, dieſes
eilige Amt wahrer, chriſtlicher Nächſtenliebe an ſeinen geiſtlichen
Mitbrüdern ausüben. Wie mancher rieſter, Ur CET glei
In den erſten Jahren ſeiner Seelſorgepraxis einen paſſenden
Beichtvater gefunden aben, waäre nicht auf Abwege und Iir

gerathen! ES iſt ern großer Irrthum be manchen Geiſt

2
ichen, die ſich herbeilaſſen, das Amt eines Beichtvaters ihren
geiſtlichen Mitbrüdern 3u üben, ſie meinen, ſie dürften
denſelben gar keine ehre, keine Ermahnung, keine Verhaltungs—
maßregeln geben ES ſoll auch dieß vorgekommen ſein, daß 9e
ſagt wurde: Uer Hochwürden wiſſen ohnehin, was Sie 3u
hun aben, e(ten Sie U. w. oder daß gar nichts geſagt
wurde, ſondern daß glei nach verrichteter Beichte das Bußwerk
aufgegeben, deſſen Beſtimmung dem geiſtlichen Beichtkinde
überließ, und die Losſprechung erthei wurde. erinnere mich
da den hochſeligen Biſchof rint, bon dem erzählt wird, daß
ETL ein einem Pfarrer El  ete, der ſich Aber nicht getraute,
ſeinem biſchöflichen Oberhirten eine Lehre, eine Ermahnung
geben, worauf der Biſchof geſagt Aben ſoll Wẽü

ie, geben Uer
Hochwürden 50  Q  hren Beichtkindern keine Unterweiſung? Gerade
der rieſter, der andere lehret und unterweiſet, bedarf oft ſelbſt
recht ſehr der Unterweiſung, und was CETL iellei anderen Beicht—
kindern oder vbon der Kanzel erd zehn und hundertmal geſagt
hat, das CEr  ein ganz Neu, da (8 QOus dem Munde des Beicht—
baters n das Herz gelegt wird. Denn vergißt bei den
Predigten und Unterweiſungen, die man andern gibt, Pur 3u
oft die Application auf ſich ſelbſt machen, und C8 erſchüttert
gar eltſam das Herz, wenn der Beichtvater bezüglich der Er
mahnungen, die ſelbſt andern gegeben hat, die Stelle des
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Propheten Nathan vertritt, und prechen muß: Der Qann biſt
du! Der Schriftgelehrte, den Jeſus fragte: Was Im
Geſetze geſchrieben, wie lieſeſt du? gab die richtige N  D
Du ott deinen Herrn lieben 4us deinem Herzen,
aus deiner Cele nd deinen Nächſten, wie dich
ſe Aber CEL war erblüfft, als eſus ihm agte
Thue das, ſo du eben 34 thue das; medice, CUra te

ipsum.
Laſſen Sie mich Qher eute ießen, indem ich meinen

herzlichen un beifüge, den ich hon oben ausgeſprochen,
nämlich, eS möge jeder Seelſorgsnovice ſich [Shald Um einen
tüchtigen Beichtvater, möglich einen Alteren Herrn, der
Erfahrung gereift iſt und die Urde des Prieſters bewahrt,
ſich umſehen; damit CTL aber einen olchen inde, der zugleich auch
die tebe und Geduld hat, dieß Amt der lebe aMNn ſeinem geiſt

7

—
en Mitbruder Üüben, ſoll der Seelſorgsnovice recht innig

„MitUm leſe große nade ehe Die heilige Schrift ſagt:
einem reuen Freunde iſt nichts 3u vergleichen: und den er
ſeiner Treue ieg old nd Silher nicht Aſ.“ Hecles. 1 „
Wie ird alſo dieß erſt ſeine noch richtigere Geltung Aben
ezügli des gotterleuchteten Bei  aters, der ſeinem geiſtlichen
Beichtkinde gegenüber prechen kann, wie 3u allen ſeinen eicht  2  2
indern 1* „Gott iſt mein euge, Die mich nach euch aAllen ver

langet mit der eſu Chriſti.“ Phil. 4.

(Ueber Armutszeugniſſe.) Zu welchem
und welchen erſonen das HVR Acmet Armutszeugniſſe A4us

zuſtellen hat, beſagt klar und deutlich die Im eſe und Ver—
ordnungsblatte &&  ahre 1867, tück 1. Nr enthaltene
„Kundmachung der obderennſiſchen Statthalterei vom

21 ezember 1866, betreffend die Competenz Ar
Ausſtellung dbon Armutszeugniſſen zur Erlangung des „Armen⸗
e  E im gerichtlichen Verfahren“, lautet:

„Aus Nłd vorgekommener Zweifel hat das Staats
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„miniſterium mit TLd ont 25 November 1866 6863/ St
„erinnert, daß die Ausſtellung der Mittelloſigkeits-Zeugniſſe zum
„Zwecke der Stämpelbefreiung ImM Sinne des Hofkammer-⸗Präſidial⸗
„Dekretes) 8  Q  Uli 1840 3743 keineswegs iun olge
„der Einrichtung des Gemeindeweſens neuerer Zeit an die 118  ·
„gemeinde übergegangen iſt, weil 5 ſich C ni Aum die Ar
„menverſorgung, ondern die Zugeſtehung der Gebührenfreiheit
„handelt Derjenige, welcher auf etztere Anſpruch hat, muß nicht
„gerade ein In der Armenverſorgung ſtehendes Individuum ſein;
5EL kann auch eine Perſon ſein, die einer Unterſtützung von
elte der Gemeinde nicht bedarf und eine dieſer Art 3u
„ſuchen auch nicht beabſichtig bei welcher aber Ui weniger
„das die Stämpelbefreiung ImM Streitverfahren begründende Ver—
„hältniß eintritt, daß ſie von ihrer ealität, ihrem apitale, ihrer
„Rente, oder durch Arbeit oder Dienſte kein größere Einkommen
„bezieht, als der n ihrem Ohnorte übliche gemeine Taglohn
„beträgt.

„Zeugniſſe der fraglichen Art ſind aher fortan von dem
„Ortspfarrer auszuſtellen und von der Bezirksbehörde, das iſt von
„dem landesfürſtlichen Bezirksamte, oder mn mit Specialſtatuten
„QAusgeſtatteten Städten, vbon dem aMn ſeiner fungirenden
„Kommunalamte 3u beſtätigen, baS dem nicht entgegenſteht, daß
„ſie bor der Beſtätigung durch das Bezirksam vom Gemeinde—
„vorſteher mitgefertigt werden  5  — ielmehr kann durch dieſe Mitfer⸗
„tigung der orthei erreicht werden, daß die Fertigung de
„Pfarrer und Mitfertigung des Gemeindevorſtehers das Bezirks
„Amt möglicher eiſe der weiteren Erforſchung der Vermögens—
„verhältniſſe Überhebt.

75—  D  ieß ird hiemit zur allgemeinen enntni gebracht.
„Linz, den 21 ezember 1866

ranz Freiherr b. Spiegelfe

Z. 2 ublicirt mit hohem Regierungscireulare September
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ieſe Kundmachung betrifft die Armutszeugniſſe zur Er
lang des „A U N ch 5* Iu gerichtlichen Verfahren
Zum Armenrechte gehört auch die „unentgeltliche Vertretung“
(ſogenannte XO Vertretung) durch Advokaten CI
leſe unentgeltliche Vertretung ſagt die „Advokaten rdnung“

Uli 1868 IM II Abſchnitt In 2*
Die Bewilligung ernnes unentgeltlichen Vertreters hat von

egen die„dem Ausſchuſſe der Advokatenkammer erfolgen
Verweigerung dem Betheiligten UL die Beſchwerde
das Oberlandesgericht offen Mit der Bewilligung erne unen

„geltlichen Vertreters iſt die tämpel⸗ und Gebührenbefreiung
Die Vergütung der baren Uslagen Enes ſolchen„verbunden.

„Vertreters wird vom Staate geleiſtet.“
Dem bisher tirten zufolge hat alſo das Arram Armuts

eugniſſe dem
we der Erlangung des „A 79

der „Stämpel— nd Gebührenbefreiung“ und der „unentgeltlichen
Vertretung“ (EXOffo Vertretung

Alle Bewerber „andere Armutszeugniſſe“ ſind die
Gemeindevorſtehung weiſ ULr „Mittelloſigkeits Zeugniſſe“
zUum Behufe der Erlangung Allerhö  e Gnadengaben fönnen
auch Pfarramte ausgeſtellt werden.

Mitfertigen aber kann das Arram auch rmuts
zeugniſſe, die 3U Ment anderen wecke alE zur Erlangung de
Armenrechte ausgeſtellt in insbeſondere iſt C8 Vorſchrift daß
die Armutszeugniſſe zur Schulgeldbefreiung QMn ittel  2
Ulen Pfarramte mitgefertigt werden.

ES iſt ſelbſtverſtändlich daß die Armutszeugniſſe zur Er
angung von Ehehinderniß Diſpenſen IN forma auperum
Pfarramte ausgeſtellt werden Welchen

II Perſonen olche Armutszeugniſſe vom Pfarramte Szu
ſtellen ſind beſagt die obeitirte „Kundmachung“ mit den orten

daß ſie (die Perſon) vbon ihrer Realität ihrem Ka

pitale, ihrer Rente, oder durch Arbeit oder Dienſte kein größeres
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Einkommen bezieht, als der Iu ihrem Wohnorte übliche gemeine
Taglohn eträgt.“

it dem Taglohn iſt natürlich nicht der Dienſtbotenlohn,
oder der bei gewiſſen drängenden Umſtänden (3 erndte
extraordinäre, ondern der gewöhnliche „gemeine“ Tagarbeiter—
lohn gemeint. Wa endlich die

Form ſolcher Armutszeugniſſe betrifft, iſt 3u bemerken,
daß der Charakter, das e*, der Wohnort des Armen,
der Zweck des Zeugniſſes, der Gegenſtand der age oder
Einſprache), der NU I oder des Klägers
bei Einſprachen), eventuell auch der die Höhe des In age ſtehen
den oder Geldwerthe au  rückli enannt
werden muß.

Folgendes Formular iſt hiefür meiſten Im Gebrauche.
Armuts⸗Zeungniß.

Daß ankraz Leiblich, ediger aglöhner, ahre al0 Iun Hüſterloh Nor 14 wohnhaft, nach Wiſſen des Gefertigten kein Vermögen beſitzt
und weder an Renten, noch durch Arbeit oder Dienſt ern größereEinkommen eziehe, al der teror übliche gemeine .  aglohn
pr 90 1* beträgt, ſomit nach des ohen Regierungs⸗Cir—Ulares dd0: September 1840 3052 QAls

betrachten ſei, wird hiemit zUum Behufe der StämpelbefreiungIn ſeiner age gegen Jonas Mandelbaum, LiqueurfabrikantenIn Kreckelborn, Dto Zahlung des ausſtändigen Arbeitslohnes
per 80 kr. der Ahrheit gemã pfarrämtlich beſtätiget.

Pfarramt  L Pleite, den 341. Oktober 187
N Pfr

In einer I ch würde der etztere Paſſus heißen:
7 Iu ſeiner Einſprache gegen die age des Nathan

Katz, Rohproduktenhändlers Itzighauſen, Pto Schadenerſa
per 20 für beſchädigte Haſenbälge

inz Ferdinan 0 Pfarrproviſor.

(Vinkulirung bIn Staatsſchuldverſchreibun⸗
gen.) Zur Hintanhaltung möglicher Veräußerungen, Verun⸗—
treuungen oder ſonſtiger Verluſte müſſen alle Ar 11 gewid
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meten Staatsſchuldverſchreibungen an dieſe vinkulirt ein,
einer Obligation, die auf den Ueberbringer lautet und mit

Zinſenkoupons verſehen iſt, muß eine ſolche, E auf den
Namen der betreffenden 1 lautet und deren Zinſen mittelſt
Quittungen beim Steueramte 3U beheben ſind, eingetauſcht
werden.

Beſchaffenheit de5 Vinkulum Gehört die
erwerbende Staatsſchuldverſchreibung 5 freien Kirchenvermö—
gen, lautet das Vinkulum einfach: an die Pfarrkirche, ezie⸗
hungsweiſe Pfarrvikariats— oder Pfarrexpoſiturkirche oder
an die Filialkirche N In der farre oder zUum Unter

ꝛ
ſchiede vbon anderen Kirchen gleichen Namens: QAQn die ar
20 Ried im Mühlkreiſe un Oberöſterreich al freies
Kapital Der ganze hlußpaſſus einer ſolchen Obligation lautet
alſo B. Die Staatsſchuldenkaſſe erfolgt halbjährig die
Zinſen gegen Uittung an die Pfarrvikariatskirche Pötting un
Oberöſterreich freien Kapitale.

Bildet aber die ragliche Obligation die Bedeckung einer
iftung, ſo iſt die Verbindlichkeit derſelben Im Vinkulum mög

anzugeben. D8 Vinkulum QAutet dann B.  —7 AQu

die Pfarrkirche N für die Johann Gerber'ſche Meßſtiftung
oder rieſter Eduard Schreiner'ſche gil, Seelenamt und Libera⸗
ſtiftung oder: Jakob nd Eliſabeth Förſter'ſche Amt und Meß
ſtiftung mit Armenbetheilung U. Hiebei iſt oh 3u each  7  —
ten, daß ſich der Name einer iftung nach jener Perſon richtet,
auf 6 die Verbindlichkei ich erſtre und Ni nach jener,

das undationskapital erlegt oder die Stiftung errichtet,
venn dieſe nämlich jener verſchieden iſt Eliſabeth Huber

tiftet eine heilige Meſſe für hren Schwiegervater Q
Hauer; dieſe Meßſtiftung iſt im Vinkulum QAls die Karl
Hauer— und nicht Eliſabeth Huber'ſche 3u bezeichnen. *  16
ſich aber die Verbindlichkeit blos auf die Verehrung eines Ge—
heimniſſes oder eines eiligen, ſo iſt, we 5 Eva Bauer
eine Stiftung errichtet, leſe 3u bezeichnen aAls die Eva
Bauer'ſche Meßſtiftung 1 honorem
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ind bei einer iftung mehrere Gottesdienſte für ver
iedene Perſonen 3u alten, die üglicher eiſe Im Vinkulum
nicht alle angeführt werden können, ſo ird In demſelben außer
den Gottesdienſten Nur der Name des 1  er oder der Fami—
lienname Ollein angegeben Anton Greiner ete echs
heilige Meſſen, die — 1*  für ihn, die zweite für ſeine
Eltern, die dritte für ſeinen Vetter geleſen werden
ſoll, ſo wird (8 Im Vinkulum nur einfach 3u lauten Aben
die Pfarrkirche für die Anton Greiner ſechs Meſſen—
iftung

erden durch eine Obligation mehrere Stiftungen edeckt,
ſo ſind leſe ne den entfallenden Kapitalsantheilen um Inku
lum aufzuführen. ind 8 aber mehr als drei oder vier Stif
tungen, ſo daß durch deren Angabe das Inkulum ungebühr⸗
lich verlängert würde, ſo hat 0  e nur einfach lauten:

die Pfarrkirche nomine iverſer Stiftungen. leſe ſelbſt
ſind dann ne den Theilbedeckungen auf einem ogen, welcher
der Obligation beizulegen und bon der Kirchenvermögens-Ver—
waltung 3u Unterfertigen iſt, aufzuführen.

ES iſt endlich auch möglich, daß eine Obligation theils dus
dem freien, theils Aus dem belaſteten Kirchenvermögen angekauft
wird; von Anton Bauer werden 3 einer Meß
ſtiftung erlegt; hiefür ſowie für einen Betrag per 16 lus
dem freien Kirchenvermögen wurde eine Noten  Rente pr 100
erworben; ˙ wird teſe an die Pfarrkirche mit 75 für
die Bauer'ſche Meßſtiftung und mit als freieigen—
thümliches Kirchenvermögen binkuliren U laſſen ſein.

Veranlaſſung der Vinkulirung. Für Kirchen⸗
vermögens-Verwaltungen auf dem Lande erſchein (8 Aam zweck⸗
mäßigſten und auch Aam billigſten, wenn ſie den betreffenden Arbe⸗
trag, welcher natürli dem Courswerthe der anzukaufenden Ob
igation (Papier-Silber⸗Rente oder irgend Ern Staatslos) ent  2
prechen muß, das Miniſterial⸗Zahlamt tu
Wien ſenden, welches ſowohl den Ankauf ⁴as die Vinkulirung



145

beſorgt und die binkulirte Obligation ammt Cuner echnung ſo
dann der Kirchenvermögens Verwaltung zumittelt Bei dem
türlich ſtempelfreien Geſuche an dasſelbe iſt das Vinkulum,
Irrungen 3u vermeiden, mögli deutlich nd gut leſerlich anz  7
ben, ſowie au das Steueramt ezeichnen, bei wel
chem die inſen behoben werden wollen

Selbſtverſtändlich eſorgen auch die Bankhäuſer den Ankauf
und die Vinkulirung; für Umſchreibungskoſten erechne die an
für Oberöſterreich nd Salzburg gewöhnlich nur 2— 5 während
die Banken Iu den kleineren Städten hiefür II der ege nen

Ulden anrechnen.
Wird aber zur 1 kein fruktifizirendes Bargeld e⸗

widme ſondern mi Coupon verſehene Obligation, ſo daß
alſo blos deren Vinkulirung veranlaſſen iſt ſo iſt dieſelbe
ne Clner Conſignation bei dem Steueramte des Gerichtsbezirkes

welchem die betreffende Pfarrei ieg 3u überreichen, welches
dann die Um  reibung Entrichtung der einfachen lan
quettengebühr pr 20 kr 3u veranlaſſen gehalten iſt. aY Linz
ind die 3u binkulirenden Obligationen ne Conſignation nich
beim Steueramte, ondern unmittelbar bei der Direction der

inanzlandeskaſſe 3u überreichen Dieſelbe E dem eber
bringer Cin Recepiſſe AuS, gegen deſſen Vorweiſung die binku  2  2
lirte Obligation nach Verlauf von etwa 0  en 5ge
olg wird Die Bankhäuſer übernehmen natürlich rovi⸗
ſion ebenfalls die Obligationen zur Vinkulirung.

an Vermögens Verwaltungen ſenden die Obligationen
an das biſchöfl. Ordinariat und erſuchen dieſes um Veranlaſſung
der Vinkulirung, was dann dem obgenannten Wege der
Finanzlandeskaſſe geſchi

rgänzung And Richtigſtellung de 5 Vin
kulums In Betreff mangelhaften bder In  te  7
ſtirung hat ſich das Cultus Miniſterium mit dem Finanz Miniſterium
ahin geeiniget, daß bei olchen Obligationen nd I ällen, enn

die Berichtigung des Vinkulums StaatsObligation, welche für
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eine irche, 23  1  6 Anſtalt, Stiftung oder fründe lautet, nicht
3zur olge hat, daß die Obligation In das Eigenthum einer andern
11. . Übergehe, die irrige Inteſtirung Iu der eiſe ſanirt oder
aufgehoben werden könne, daß auf der ückſeite der Obligation
durch eine entſprechende, von der betreffenden Kirchenvermögens—
Verwaltung ausgefertigte und mit dem Pfarrſiegel beſtätigte
Erklärung angedeutet wird, wie das richtige Vinkulum 3 Qauten
habe Das Vintulum Qutet 3. B „An die Pfarrkirche N. als
Stiftung“, ſo iſt 8 durch die Bemerkung uf der Rückſeite der
Obligation 3u ergänzen: „bedeckt die Stiftung von heiligen
Meſſen für oſef Leiter;“ oder das Vinkulum lautet „An die
Pfarrkirche für die 5—

oſef Wimmer (anſtatt Gabriel Zieglerſche
m (anſtatt eſſen iftung, ſo ird die Bemerkung an

Uſetzen ſein: „Dieſe Obligation bedeckt richtiger die Gabriel
Ziegler (und nicht 5

oſef Wimmer')ſche Meſſen (und Ni Amt)/
Stiftung; oder die Obligation iſt vinkulirt mit (anſtatt

für die N. N. Stiftung und mit 63 (anſtatt
als freies Vermögen, ſo wird die Berichtigung lauten: „Von
dieſer Obligation gehören richtiger zur Bedeckung der N.
iftung, ud NUr freien Kirchenvermögen“ ＋

die Vermögens-Verwaltung durch die ihr vorgezeich—
nete Uſtruktion nicht ermächtigt ſein, auf eigene Verantwort—
ichkeit auf der u  Elte der Obligation eine derartige Erklärung
anzumerken, ſo erſcheint C5 angezeigt, daß - den Inhalt der
ſelben auch die erlangte Autoriſation aufgenommen erde.

In der Diöceſe inz darf übrigens eine Berichtigung des
Vinkulums einer Obligation nie ohne die Bewilligung des biſchöfl.
Ordinariates vorgenommen werden. (Diöceſ. Blatt 057 1860

280.) Anton inzger, Conſiſtorial-Secretär In inz

XI (Zur Kirchenrechnung. chn U N

genannten erzeptionsgebühr). leſe geſchieht von
dem reinen baren Jahreseinkommen. Zu demſelben gehören die einge⸗
zahlten Zinſenrückſtände, da Erträgniß von Realitäten, die wirklich
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In Abſtattung gekommenen Intereſſen vbon den belaſteten und frei⸗
eigenthümlichen Aktivkapitalien mit den inten bezeichneten Aus

undnahmen, die Tafelſammlungs⸗, Opferſtock⸗, Funeralien—
Kirchenſitzgelder, die verſchiedenen Empfänge, al  7 Agio, Ge
ſchenke oder Vermächtniſſe zur r oh N eſ Wid
N der Erlös von Tropfwachs, die ſogenannten Lichtgelder.
Zum reinen Jahreseinkommen Aber ind nicht zählen die
anfängliche Baarſchaft, eiträge vom Patron oder vbon der Ge
meinde, erhaltene Vorſchüſſe, Mängels  —  2 und Erſatzpoſten, heim⸗
ezd Kapitalien, der 1I für verkaufte Kirchengeräthe, die
3u Stiftungen erlegten oder egirten Kapitalien, dann jene Be
träge, 3u beſtimmten Zwecken wie zur Verſchönerung der
irche, Anſchaffung vbon Paramenten, Renovirung eines Altares
U. W. gewidmet ſind, ferner die Ueberſchüſſe oder Reſtbeträge
beim Ankauf einer Obligation, die Zinſen eines Stiftungskapi⸗—
ales, von welchen ern Theilbetrag au Stiftbrief ausdrücklich
für den Vermögens-Verwalter eſtimm iſt, endlich In  te
reſſen me Kapitales, deren Betrag der Pfründeninha⸗
ber, Meßner oder irgend eine andere Perſon 3u eziehen hat

Von dem ermittelten reinen Jahreseinkommen gebühren nun
nach Diözeſanverordnung 2 December 1862 dem Rech
nungsführer für jede volle Under zwei Gulden, für jedes
halbe Under aber ein Gulden, Beträge Inter 5 haben
ganz außer Anſchlag 3u bleiben, ſo daß alſo bei der 2perzentigen
Perzeptionsgebühr niemals Kreuzer in Aufrechnung kommen.
Die 1perzentige Gebühr für das biſchöfliche Ordinariat wird
hingegen genau nach der Summe der reinen baren Jahresein-
künfte auch mit Kreuzern berechnet. Wenn jedoch da reine .
reseinkommen die Summe bon 150 Ui erreicht, ſo können
als Perzeptionsgebühr für den Rechnungsleger 15 r. un
Verrechnung gebracht werden; die perzentige Gebühr für das
biſchöfliche Ordinariat aber wird auch Iu dieſem alle nach
dem faktiſchen Einkommen berechnet. eiſpiel: Von dem beinen
Jahreseinkommen pr 1695 Ir. entfä die 2perzentige

10
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Gebühr mit und die lperzentige mit 950 Er.,
von 62 br. entfällt jene mit 15 1, leſe mit
98 br.

Linz A Pinzger, Konſiſtorialſekretär.

XII (Gemeindeumlagen auf Pfarrpfründen.)
Nach Mittheilung de Linzer Diözeſanblattes (Jahrgang 1868,
tück 21, Nr 42) ſind die Pfarrpfründen bis zUum Betrage der
Congrua bon Gemeindeumlagen befreit. leſe Befreiung
ſich auf der oberöſterreichiſchen Gemeindeordnung vom

II. 1864, wornach die geſetzliche Congrua der Seelſorger
durch Gemeindeumlagen i geſchmälert werden darf

Wie ſoll Nnun ein Pfarrer, der auf den enu der Con—
grud beſchränkt iſt, dieſes ſein geſetzliches Recht zur Geltung
bringen, wenn ihn eine Gemeinde zur Gemeindeumlage heran—
ziehen wollte? ſt die Zahlungsauflage Gemeindevorſteher
allein ausgegangen, ſo wäre ſich zuerſt aMN den Gemeindeausſchuß
3u wenden, der hierüber Beſchluß 3u faſſen gat

Beharrt der dießfällige Beſchluß auf der ahlung
auflage, oder ieg dieſer on Urſprüngli ein Beſchluß des
emeindeausſchuſſes 3U Grunde, ſo hat der Pfarrer an die po
litiſche Bezirksbehörde ein eſu mit der richten, die—
ſen Gemeindebeſchluß zu ſiſtiren. Denn nach der Gemeinde—
Idnung iſt die politiſche Bezirksbehörde verpflichtet, die Vollzie
hung vbon Gemeindebeſchlüſſen, die die beſtehenden Geſetze
verſtoßen, unterſagen aber wider Erwarten die Be.
zirksbehörde einem olchen Geſuche keine olge geben, ſo dre
binnen längſtens 14 Tagen, vom Tage der Zuſtellung des be.
zirksbehördlichen Beſcheides QAn gerechnet, agegen der Rekurs au

die Statthalterei ergreifen.
Was hier von der Gemeindeumlage geſagt iſt, gilt ſelbſt⸗

verſtändli auch von der ſogenannten „Armeneinlage“, welche in
der Uebername eines Gemeindearmen un die Naturalverpfle—
gung beſteht. Denn leſe iſt 10 NUL das freiwillige Aequivalent
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für die Geldleiſtung 3zUur Armenverſorgung, die auf alle Steuer⸗
ontribuenten der Gemeinde nach Verhältniß ihrer tretten Steuern
gleichmäßig umzulegen durch die Gemeindeumlage 3U TCEQA.

liſiren iſt. TS

Rirchlicke Ze
Vius un d die

on Prof. ay O  3. Schwarz
Alles was den Menſchen groß und verehrungs⸗

würdig macht, ſei 8 m ſeinem Glauben, und Lieben, ſei
68 m der Dauer ſelbſtloſen opferwilligen Wirkens für Gottes
Ehre und der Menſchen Wohl, ſei CS mN unerſchütterlicher und
gewiſſenhafter Pflichttreue, ſei C8 mM frommen, gottvertrauenden
Dulden allꝰ dieſes nde ſich Iim ſchönen Bunde vereinigt in
dem vielgeliebten Jubelgreiſe und großen Kreuzträger iMR ati⸗
kan. Mit dieſen orten, we Qanl 22 Juni V. . Wei biſchof
Frensberg zur Verherrlichung des 30jähr. Pontifikates Pius
geſprochen, mögen die Zeitläufte des ahres röffnet Wer.
den, in welchem das 50jähr Biſchofsjubiläum des heil. Vaters

13 Juni gefeier werden ſoll ur Vorbereitung der wuür.
digen Feſtfeier, von welcher der große Jubilar ſelbſt „eine Er  —
friſchung des QAuben und Ermunterung zur Frömmigkeit“ EL.  —
wartet, hat ſich m Rom ein igenes Feſt⸗Comité gebildet, das
ereits en ſchönes rogramm veröffentlicht hat; auch der Ver
ein der katholiſchen 3  Ugend in Italien 22 ein Anſtalten Und
eine große vatikani  e Ausſtellung ſoll vom 31 Mai bis
Juni röffnet werden. Möge der oberſte Schirmherr der 41
ſeinem erhabenen Stellvertreter auf Iden auch dieſen eltenen
Freudentag ehen laſſen, unſerem Troſte! Pius hat be⸗
rer 120 Kardinäle ſterben geſehen, langjährige Mitſtreiter und
Hauptſäulen ſeines Thrones, wie jüngſt die Cardinäle N:t o  2
ne und Patrizi, ſind ſeiner elteé zuſammengebrochen
zur unſäglichen Trauer ſeines Herzens

Der verewigte Staatsſekretär Antonelli War der feindli  2
chen Diplomatie mit ihren feingewobenen ingen und den 9e⸗
eim gegrabenen Minen der Geheimbünde, die mit ſeinem

Adlerauge durchſchaute und mit ungewöhnlicher Energie bekämpfte,
Wwie kaum Einer gewa  en Von 1849, das berü mte
Circularſchreiben die katholiſchen 0 zur Wiederherſtel⸗
lung der weltlichen Souveränität des Papſtes richtete, bis
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ſeinem ode m 7. Nov an Antonelli als Diener, Rathgeber und Freund der Elteé Pius I  V dem mit eu  —
gleichlicher Treue ergeben war, mit dem die Bitterkeiten der
Verbannung n Gaäta und die Prüfungen der vatikaniſchen Ge
fangenſchaft theilte. Verfolgte die Wuth der freimaureriſchenPreſſe den großen Staatsmann In ſeinem eben, ohne ihm das
Vertrauen des Papſtes rauben 3u können, ſo ergo ſie ſich n
einer Fluth von Verläumdungen gegen den großen Todten, als
habe enne Stellung zuL Bereicherung der Verwandten ausge-—deutet und ſei mehr Höfling als Geiſtlicher geweſen. och als
wo nionellt den Vertheidigern ſeiner ve ein Materiale
hinterlaſſen, ſchrieb E m ſeinem Teſtamente, das edermannsEinſicht bei einem Notar M Rom Ufliegt, folgende Worte: „Be
vor ich daran gehe, über mein Privatvermögen 3u verfügen, er.
kläre ich, daß ich keine anderen Kapitalien beſitze, als diejenigen,we mir aus dem Nachlaße meines beſten Vaters wurden oder
ſolche, welche ich aus den miur von ihm hinterlaſſenen Mitteln
anſchafſen onnte ch proteſtire Aher alle Verleumdungen,die man hierüber Uund über lerlei andere inge verbreiten ließ,
vor Gott, welcher mich richten wird.“ Antonelli War Ein Qde
oſer,, frommer Katholik, der täglich der E beiwohnte, 10häufig ſeinem Kaplane am Altare diente, wöchentlich die Sa
kramente der Buße und des Altares empfing und ſich UrchSpendung reichlichen Almoſens auszeichnete. Darum ließ udem Sterbenden, der ihn Verzeihung bat, benn CE 1e gefehlthabe, agen, daß immer ſeine erfüllt habe; zwei Tagegab der über den Verluſt ſeines treuen Dieners erſchütterteQAter keine Audienzen und äußerte ſeine iefſte Betrübniß m
Anweſenheit des Collegiums der Kardinäle ber den eimgangAntonelli's.

Kaum war Antonelli von ſeinem Kampfpla abgetreten,agte der önig von Italien Am 2 „ November mN ſeinerThronrede: „Die 427 genieße n Italien größere Freiheitenals on m emnem katholiſchen Lande, doch dürfen leſe Freiheitendie Eder nationalen Souveränität nicht verringern,das Garantiegeſetz geänder werden. Piusdie Garantien des Annexionsſtaates E mit Verachtungangeſehen, da N ihnen nur eine Haltſtation auf dem brt:
ſchrittswege der Revolution erblickte Und ſo iſt eS auch Der
neugewählten Kammer wurde der Geſetzentwurf „gegen die
Mißbräuche des Kleruns“ vorgelegt, durch welchen die Kirchein Italien im 90  en rade gefährdet ud der Klerus voll
ſtändig mundto gemacht werden ſoll; die Haltung der einzelnenArtikel iſt ſo allgemein, daß ſie den Publikationen eines aſiati
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chen Paſcha ſehr ähnlich ehen Wenn der aufgeführten
Artikel nuLr der inzige ſtünde „Der Klerus wird für vogelfrei
erklärt“, ſo wäre ihr 15  nhalt vollkommen P Es wäre
überflüßig, den ganzen amoſen Geſetzentwurf, der ſelbſt der
Commiſſion der Kammer allgemein lautet, hieher ſetzen;
wir egnügen Uns, den Artikel anzuführen: „Jeder eiſt

2

2
liche, der ſein Amt mißbraucht und das öffentliche ewi (J
verwirrt oder den Frieden der Familie ört, wird it 4 Monaten
bis 25„  ahren Gefängniß und mit 1000 lre Geldſtrafe be⸗
ſtraft.“ Im Weiteren el „Jeder Ade m Wort und
Schri ber was immer für eine Verordnung der Staatsorgane,
10 ſe die Ausübung einer gottesdienſtlichen Funktion gegen
die Anordnung der Regierung wird bis Monaten Gefängniß
und bis 2000 Ire beſtraft.“ Die ungerechteſte Verfügung aber
enthält der Artikel „Die Geiſtlichen, die jede andern Ver
gehens, ſelbſt durch die Preſſe verübt,s ſchuldig rkannt werden,
ollen mit ener Strafe belegt werden, die um eine Uſe
ſein wird, als die Strafe für die anderen Bürger (unter gleichen
Umſtänden nämlich). Neben dieſem amoſen treibt die
Regierung die rage des „Exequatur“ bis auf das Aeußerſte:
Bisher wurden den Papſte ernannten iſchöfen, we den
Eid auf die Verfaſſungsgeſetze alien verweigerten, blos der
Gehalt nd die biſchöfliche Wohnung geſperrt, ſie konnten aber,
von dem Almoſen des Papſtes erhalten, als Biſchöfe fort ungiren;
doch chon September v. O‚P en miniſterielles
Dekret die Generalprokuratoren, welches ſie beauftragt, den
Anordnungen der Biſchöfe, welche das Exequatur nicht erlangten,
da „Placet“ verweigern, Aund jetzt hat die Regierung des
König⸗Ehrenmannes erklärt, keinen Biſchof m Zukunft mehr
zuerkennen, der nicht das königliche Exequatur hat; ebenſo wird
auch den Pfarrern, die von einem ſolchen Biſchofe rnannt Wer
den, die Anerkennung verſagt. Die traurigen Folgen dieſer Er
klärung ſind unberechenbar. Anſ Subjekten oder Apo-
ſtaten fehlt 68 Auch in Italien nicht, die mit Heißhunger auf
eine Regierungspfründe warten. Wie mitgethei wird,
wurden gerade m dieſen agen Berathungen der Kardinäle IM
Vatikan gepflogen, die ſich wahrſcheinlich auch mit der Exequatur-
rage beſchäftigten. (Cbenbet macht die Regierung fleißig agd
auf die Armen Nov izen und Novizinen der wenigen noch mn
Italien beſtehenden Klöſter, die Pius 15 mN unerſchöpflicher
Freigebigkeit nach Frankreich und Belgien ſendet, um Aſe
ihr oviziat durchzumachen. Die *  olni Zei hat
3U früh die Maßregeln enthüllt, we die italieniſche Regierung
m Verbindung mit dem Kulturkämpfer der pre ergreifen

—



—152

edenkt, nach dem Ableben des Vaters ſich des Vatikans
und der künftigen Papſtwahl 3u bemächtigen.

Wie treffend ſchildert doch der hl ater den Humanismus
unſerer Zeit „Die Vertheidiger einer thörichten Philantropie
profaniren die Kirchen, rauben die Kirchengüter, haſſen
geweihte erſonen und ügen voll infernaliſcher Luſt der 495
täglich Schmerzen, Plünderungen und Inſulten

Ni Zeichen der eit ſind die ununterbrochen fortdauernden
Pilgerzüge nach Rom; der elhe na kamen ſie von Savoyen,
von den iözeſen Tarbes, antes und Mans nd emne nie 9E
ſehene Schaar von Spanien. 77

leſe große ewegung“, agte
Pius zu den Pilgern von Nantes, „iſt für mich en (rer
Beweis der Einheit, we Unter den Söhnen eſu Chriſti und
der katholiſchen 1 herrſcht; die uns aber den rieg machen,
ſind zerriſſen Unter ich, aber nur einig darin, alles läſtern,
was die kath Kirche ange und den 6000 ſpaniſchen Pilgern,
we m der St. Peterskirche um ſeinen ron verſammelt

Qaut Zeugniß 3U geben, daß ſie die aubenseinheit
ewahren wollen, we Hhnen die iberal pani Regierung
wegdekretirte, pra „Um ra für den großen Kampf
gewinnen, werden die frommen Pilgerzüge immer häufiger.“ An⸗
ſpielend auf die ſpaniſchen Stiergefechte agte 61 „Mit dem
Kreuze m der Hand und m Herzen werden wir unſere Feinde
überwältigen und zuſammengeſchaart werden wir die Stiere der
Revolution zUum Weichen bringen, ſeien ES auch tauri pingues
und wir werden ſie niedergeſtreckt ehen mit der des all
mächtigen Armes des Herrn.“ ber auch hohe fürſtliche Perſön⸗
lichkeiten, wie Don Carlos mit emahlin, der junge rinz Napo—
leon, die Ex⸗Kaiſerin Eugenie en ſeinen Ußen und
Kraft m Unglücke.

Mitten mM „Jahrhundert des Materialismus“, Wie Pius 15
die Zeit charakteriſirt, iſt die geiſtige Ach des Papſtthums
großartig; wetteifert in den aben der Liebe, die
ſeinen Füßen niederlegt; übergab vor Kurzem die itwe de
verſtorbenen Herzogs von Galliera eine illion Are und aus
New⸗York traf en Peterspfennig von einer illion ein

IIL Die Schule.
Vieles und Hartes hat die 1 In dieſem Jahrhundert

erlebt, die egnahme ihrer Güter und die Vernichtung vieler
Stiftungen aber das ärteſte iſt die En i ſt N8
der Der amp Rom muß mn der Ule
geführt werden, erklärte ismark, obwohl er ihn auch außer der
Ule Uhr Die 13 der modernen Ule werden immer
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offener ausgeſprochen. Zuerſt ſollte die Volksſchule nur In ter
ſein, unabhängig in den weltlichen Lehrgegen—

tänden von ſpezifiſchen Glaubenslehren, zugleich aber ſittlich⸗
religiös erziehen. Man eugnete hartnäckig den Ausdruck „kon⸗
feſſionslos“, welcher iun den Geſetzen vom 25 Mai 1868 und
14 Mai 1869 nicht begründet ſei „Bei der Volksſchule iſt die
Konfeſſionalität von höchſter Bedeutung“ erklärte Unterrichts—
miniſter von Hasner Am 31 März 1868 MM Herrenhauſe;
IM (amen der Regierung verbürgte die Aufrechthaltung des
konfeſſionellen Charakters der Volksſchule Katholiſcherſeits wurde
immer und immer wieder hervorgehoben, daß In den Schulgeſe
der konfeſſionelle Charakter weder rückſichtlich der anzuſtellenden
Lehrer, noch rückſichtlich der Lehrbücher, noch ruckfi der
Religionsübungen gewahrt ſei Später gab man die „Konfeſſions—
loſigkeit“ und wurde dieſer Charakter bereits ämtlich mn einem
Miniſterial⸗Erlaſſe vom pri dadurch ausgeſprochen,
daß erklärte, konfeſſionelle Schulen önnen keine öffentlichen
Volksſchulen M Sinne des eſe

L ſein, „indem der nter
ſchied wiſchen öffentlichen und konfeſſionellen Schulen grundſätzli
chon m dem Geſetze vom 25 Mai 1868 unzweideutig
feſtgeſtellt if . Man verwahr ſich aber jetzt entſchieden
die Annahme, daß konfeſſionslos mit religionslos
zuſammenfalle und wir können 68 auch nicht glauben, daß die
leitenden Staatsmänner Oeſterreichs eine religionsloſe Volksſchule
anſtreben ſollten. Zur Kräftigung der religiös-ſittlichen Erziehung
ſcheint uns aber die Verkürzung der Religionsſtunden und der
religiöſen Uebungen ni beizutragen; man kann die Religions-—
übungen kaum als nothwendigen Erziehungsfaktor betrachten,
wenn man ſie nuLr aAußer der vorgeſchriebenen Unterrichtszeit
vornehmen läßt, während man den israelitiſchen Kindern
Schultagen kein Hinderniß für ihre Religionsübungen bereitet

Sehr bedenklich iſt aber die immer offener hervortretende
Bewegung in der Lehrerwelt die chriſtliche
Was ſoll man ſagen, wenn der eUtſch-böhmiſche
Lehrertag m Reichenberg und Auguſt N
Uße faßte, we die Verwerfung der chriſtlichen rα
bedeuten Zuerſt War der Satz worden „Jeder
konfeſſionelle Charakter des Leſebuches iſt auszuſchließen.“ raſt

ent an fand, daß in den Leſebüchern des Schul
bücherverlages noch immer viel moraliſirt werde, und dem
ſchönen pru des Sprach  7  — und Leſebuches: „Fängſt du dein
Werk mit (ten an, iſt C8 zur Hälfte chon gethan“ ruft
Aus „Solcher Unſinn“. Und als Schuldirektor Heinrich
Aus Prag die Lſe vor  ug 77  8 iſt eine der weſentlichen
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Ufgaben der Volksſchule, dem jugendlichen Geiſte die run
ſätze der ²11 *—. Moral einzuprägen“ da wurde durch

4 ch u 5 (ſogar mit Gegenprobe) das Wort
„ch ſt li ch“ geſtrichen. ſt hier nich m eklatanter eiſe
der Satz ausgeſprochen: Die Moral hat mit der eligion n
u ſ. Wie wahr ſagt aber Biſchof Dupan!o UP: „Die
Unabhängigkeit der OTU iſt der Atheismus oder eine Abſurdität.“
Um erfahren, was mMan da noch Unter Moral ohne eligion
verſtehe, muß man bei Dittes MN die 7  Ule der Pädagogik“
gehen „Einige ſittliche Grundſätze, die von allen Gehildeten
der Gegenwart feſtgehalten werden“, bilden den modernen Kate—
hismu Leider iſt Eln ſolcher noch nicht vorhanden, aber die
Zeit drängt,  4 ihn 3u verfaſſen In Wien gibt 68 nämlich nicht
blo konfeſſionsloſe Schulen, ſondern Auch ſchon onfeſſionsloſe
Kinder; dieſen kann kein katholiſcher Prieſter, kein proteſtantiſcher
Paſtor und kein Rabbiner den Religionsunterricht ertheilen, da
ſie weder Katholiken, noch Proteſtanten, noch Uden ſind, und
doch iſt der Religionsunterricht auch für Kinder nach dem
Geſetze obligat. ES bleibt da nuLl der Ausweg, daß en onf
ſionsloſer Lehrer gefunden wird; denn da kann auch keiner von
den 17 1u chen Lehrern den ſtädtiſchen Volksſchulen
mN U6•  glau zJum Sukkur  S aufgeboten werden; dem „konfeſſions⸗
oſen“ Lehrer muß aber auch Ein konfeſſionsloſes b uch
zur elte ſtehen, weßhalb ganz richtig der eferen des Wiener
Bezirksſchulrathes Dr Pichl ber leſe Angelegenheit bemerkte:
„Die ehemöglichſte Verfaſſung eines ſolchen Lehrbuches ware an  —

zuſtreben“. Da leſe Schwierigkeit gerade mN Wien bei den
Schulbehörden verhandelt wird, ſind wir ſehr egierig, bald
Beſtimmte 3u erfahren, noch neugieriger aber waren wir auf
das Religionslehrbuch, um das ſich gewiß Dittes annehmen dürfte.

Was man Unter der Aufgabe der onfeſſionsloſen Schule
verſtanden wiſſen will, hat uns auch das rgan des 0. *—
Lehrervereines Nr 26 Uund 27 B. m der provozirend—
ſten elſe enthüllt. „Die Erziehung der riſten Menſchen“
U das ſein, was das eſe als „ſittlich religiöſe“ Erziehung
bezeichnet So interpretirt 68 die Lehrerzeitung, indem ſie ſich
auf den oden eines Rouſſeau und Dieſterweg E und ver
kündet „Die Ule hat ſich zur Aufgabe eſtellt, die Anſchau

der UAgend und des Volkes von Aberglauben Aund Vor
Urtheilen befreien, ſie ha überhaupt die Aufgabe, die Men
ſchen zur Menſchlichkeit, zum Humanismus erziehen. Wie
Schiller von ouſſeau ſagt, daß Aus Chriſten Menſchen werbe,
ſo wir auch unſere Schule m unſerem Vaterlande Aus riſten
Menſchen, erzieht 3u enſchen, während die frühere Chriſten,
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Katholiken erziehen wollte.“ ſt hier nicht in offener eiſe

ausgeſprochen: „Wir Lehrer en Aus chriſtlichen Kindern un  2
chriſtliche Menſchen heranbilden“? ſt hier nicht der Ausſpruch
eines Erziehungsrathes von en kopirt: „Auf den
Trümmern der Confeſſionen muß das wahre Menſchenthum 9E
ründet werden.“

Alſo keine Erziehung zum Chriſtenthume, welches die wahre
Erzieherin der Menſchheit ſeit 1800 5„  ahren war, ſondern
Heidenthume, doch eln Die Heiden der antiken Welt verdank—
ten thren geringen Fonds von Si  1  L den verkümmerten Re
ſten der Uroffenbarung, die ſie noch bewahrt hatten; die Neéeuen
Pädagogen erklären aber: „Unſittlichkeit kann nie als olge des
Mangels Religion angeſehen werden.“ „Wahr iſt das
Gegentheil, daß bei größerer Bildung des Geiſtes die Sittlichkeit
erhöht werde.“ Als der Herr Abgeordnete Dechant Pflügel
m einer herrlichen ede un der 219 Sitzung des Abgeordneten—
hauſes leſe Elle Aus der el  rift des oberöſt. Lehrervereins
erwähnte, erſcholl emn Bravo auf der linken Seite des Hauſes;
ein Beweis mehr, wie ehr die Tendenz de  8 Unglaubens der
herrſchenden Partei entſpricht; Wie wenig muß ⁰ Aher Under
nehmen, wenn eine ganze Bezirkslehrerkonferenz mN eyr dieſen
Prinzipien nicht widerſprach, welche en Realſchulprofeſſor dort
vor

Biſchof Greith von St N Hat mMW Sommer
vergeblich die Cantonsregierung von St en und eviſiondes „neuen“ Leſebuches für die Ergänzungsſchulen des antons.
In demſelben wird die wigkeit als oine Welt von Dichtungbezeichnet und geſagt „Dichter haben den Himmel Uit Engeln,die Olle mit Leufeln bevölkert“; nd dann die banale Phraſe

58), „daß 68 mit den en der Menſchen nuLr dann
beſſer werde, wenn die 11  LN Menſchen wewdent⸗wie groß Aber die Sittlichkeit der enſchen Eerzogenen Liſtenſein 0  L, ſpricht das eſebu mit dem bekannten erſe Aus:
„Wer nicht 1e. Weib, Wein nd Geſang, der bleibt enn QAT
ſein L  ehen lang.“ Wie hön ſpricht Biſchof Greith ber die
Erziehung der riſten enſchen: „Was für Menſchen die
Chriſten werden, nachdem ihnen der chriſtliche Glaube entwunden
worden, zeigen die Unglücklichen Erſcheinungen mN der egen⸗aArt die ſchrankenloſe Genußſucht und Unzucht, die Zunahmeder Diebſtähle, Betrügereien und verwandter Verbrechen, die
Vermehrung der Selbſtmorde, die uflöſung Familienlebens,die klaffende Unde de Unvermittelten Gegenſatzes von Reichenund Armen, Erſchütterungen und Ruinen für die ſoziale Ord-⸗
nung Mit welchen Mitteln entartete riſten das ſogenannte
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wahre Menſchenthum begründen, hat die Pariſer Commune in
entſetzliche Udern der Welt vor Ugen gehalten.“ Daß
bedeutende Gelehrſamkeit mit ſittlicher Verkommenheit eépaart
ſein können zeig die mM unzähligen Lebensbildern,
beſonders aber ouſſeau ſelbſt

Man gab ſeiner Zeit vor, daß die Kirche nicht Im Stande
ild AUn g vermitteln, Wie ſie derſei, die zeitgem 4

Staat fordere. etzt die 1 draußen vor der Ure
threr eigenen Schöpfung, und doch wird geklagt, daß ſo viele
hüler die Aufnamsprüfungen für Mittelſchulen nicht eſtehen,
daß der Leſeunterricht elde und das Syſtem der „geiſtigen
Ueberfütterung“ nicht gedeihen wolle, ber welches Alexander
von um  0 ſich einſt alſo vernehmen ließ „Die alte
Schulmethode mag auch ihre Fehler gehabt aben, aber ſie war
naturhafter, ſie ma eine ſelbſtſtändige Entwicklung des Geiſtes
möglich. Wäre ich der etzigen Schulbildung m die ande 9E
allen, ich ware leiblich Uund geiſtig Grunde gegangen.“

Dittes hält nach Dieſterweg die konfeſſionelle Ule für
antinational und gemeinſchädli nebenbei
denken die modernen Philantropen Rettungsanſtalten für die
nationale aY  Agend und nehmen die Staatsorgane mit Entſetzen
wahr, daß der Patriotismus M furchtbaren Niedergange be
griffen ſei ſelbſt bei der hoffnungsvollen 00  ugend. Ww0O natur—
hiſtoriſche Probleme, pantheiſtiſche Nſi

en über die Schöpfung
vorgetragen werden und der Geſchi

Sunterrich UN kirchenfeind—
lichem Sinne erthei wird, das Uſen des Aarmen Menſchen

ott M eiligen Gebete zu verſtummen anfängt und da
Zeichen der welterlöſenden Liebe des Orrmenſchen hinausgetragen
wird aus den Räumen des Schulzimmers: dort ertönt kein
patriotiſches Lied mehr und wenn C8 erſchallt, iſt C8 wie eine
klingende elle

Halten wir noch eine Urze un  au ber die Schulen n
die SimultanEuropa. In Baden hat man wm Mai V. N

oder gemiſchten Schulen eingeführt, we ſelbſt ein proteſtan⸗
tiſcher iniſter von Weimar im letzten andtage mit energiſchen
orten verurtheilte: „Der Religionsunterricht muß wie en
rother aden alle Gegenſtände durchdringen und der ganzen
ehre und Erziehung eine beſondere ung und Grme
eben.“ Der kürzlich in Danzig gehaltene proteſtantiſche
Congreß für innere Miſſion eine Reſolution, n welcher
da Prinziz der multan und konfeſſionsloſen Schulen als der
Erziehungsaufgabe gefahrdrohend verworfen wurde.

iſt der 22377 durch das Geſetz vom 11. März 1872
die Schulaufſicht genommen, die geiſtlichen Wenoſtenf aften der
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Schulbrüder nd Schulſchweſtern wurden Aus dem ande ver

rieben und gegenwärtig iſt die Ertheilung und Beaufſichtigung
des Religionsunterrichtes als ausſchließliches Recht Ur die Un
terrichtsverwaltung mn Anſpruch worden. Das preußi⸗
ſche nterrichtsminiſterium ſoll jetzt daran denken, den obliga⸗
toriſchen Religionsunterricht vorerſt mn den Gymnaſien, dann m
den Volkͤſchulen abzuſchaffen; daß aber Kinder gar
nicht nd 150.000 durch ungenügende ehrkräft unterri  E
werden, ma dem Reiche der Bildung keine Sorgen. In
Frankreich verſuchten Uunlängſt die Rothen folgenden Antrag
Lacretelle's durchzuſetzen: Der Elementarunterricht iſt mn allen
Schulen der Republik für beide Geſchlechter unentgeldlich ,
obligatoriſch und wird urch Laien ertheilt.“ Doch der durch
ittere Erfahrungen Crnuchterte Sinn des franzöſiſchen Volkes
ließ ihn nicht durchdringen. Dagegeu will Neu⸗Italien dieſes

men, weil 68 ber andere Eleſchöne Problem in Angriff neh
ſche Republik. Wie glücklich indmente verfügt, al  D die franzöf

dermalen die Staaten, we das Palladium der F reiheit
des Unterrichtées hoch halten: In Belgien beſteht die
Freihei des Unterri  5 nd ſiehe, die katholiſche Univerſität
Löwen zählt allein mehr Studenten als die übrigen Staats
univerſitäten de! Landes zuſammen. In Frankreich gilt das
gleiche der Freiheit von der Volksſchule bis 5  Ur Hoch

Dagegen grinst us QAus den Staat suniverſitäten von

Belgien, Fran—.— nd Deutſchland emn wahres Ungethüm des
ungläubigen Studententhums entgegen, welches Unter dem Zu
auchzen des en Garibaldi die Geſinnungsgenoſſen einem
internationalen Studentenkongreſſe einladet mit dem Rufe
„Wir in Atheiſten, Revolutionärs und Sozialiſten.“ Ein ſtarkes
Gegengewicht bilden die aufblühenden katholiſchen Studenten
verbindungen Deutſchlands, die ſich ſo herrlich ezeigt haben bei
der letzten Generalverſammlung der eu  en Katholiken M
München

Das Unterhaus de englif chen Parlamentes hat vor

Kurzem Ein Elementarerziehungsgeſetz Angenommen, welches
beſagt, daß die Erziehung auf Re igion gegründet
und durch Religion geheiligt ſein müſſE, daß die ſreie Wahl
der AUle ſeitens der Eltern und Vormünder ein Recht ſei,
das immer gewahrt werden müſſe

Linz am Jänner
Literatur.

Das Buch des Propheteu Dani el, überſetzt und Tlari
v0 1 1 Aug Rohling, rofeffOu der Theologie
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an der Univerſität zu Prag. ainz Kirchheim. 1876
372 kr

Der durch ſeine theologiſchen riften, namentlich durchdie Herausgabe des Talmudjuden, der ereits die Auflagerlebt hat, m der theologiſchen Gelehrtenwelt rühmli bekannte
Profeſſor Dr. Rohling hat die theol. Literatur mit einem neuen
erke bereichert, nämlich durch die Exegeſe zUum ProphetenDaniel. erſelbe hat bekanntlich ImM ahre 1871 die dee in's
Leben gerufen, im Vereine mit mehreren Fachgenoſſen eine den
Forderungen der Neuzeit entſprechende Erklärung den heilBüchern de Alten Teſtamentes herauszugeben, Uund ſo einem
dringenden Bedürfniſſe abzuhelfen. Nachdem mit der Er.
klärung der Pſalmen (Münſter den Anfang emacht, ließM ahre 1872 die Erklärung Propheten 20

ſaias nd
jetzt zum Daniel nachfolgen Die Wichtigkeit dieſes Bucheserhellt Aus ſeinem AY  nhalte, deſſen Hauptgedanken das Erſcheinendes Menſchenſohnes auf den nd ſein Wiedererſcheinen am
letzten Gerichtstage ſind, und wie der Verfaſſer m ſeiner Vor
rede ich ausdrückt, als Stundenzeiger für die Weltuhr CLU  ·
cheinen

Dem Commentare geh die Einleitung voraus, welche die
Verſtändniſſe des Buches nöthigen Fragen erledigt. Au  S·

gehend von den eftigen Angriffen, we die Echtheit dieſes5 ſeit den Zeiten de Porphyrius bis auf Unſere Tageherauf erfahren hat, kennzeichnet R den von den Gegnernunſerem Buche unterbreiteten Plan, als habe der Verfaſſer da
mit bezweckt, die dem rU der Verfolgung des AntiochusEpiphanes treu gebliebenen Gläubigen ermuntern, 3u röſtennd aufzurichten, ſowie dem Tyrannen an Belſazar und Na
buchodonoſor ein Spiegelbil hrecken, der gläubigen Ge
meinde aber an Daniel und ſeinen Genoſſen ein eiſpie der
göttlichen Tſorge vol Augen 3u führen, als nicht ſtichhältig.Daß Daniel im jüdiſchen Canon Unter den Ketubim, nd NUnter den Propheten angeführt ſt, beeinträchtigt keineswegs die
Inſpiration desſelben, noch liefert leſe Stellung ein rtheiber die päte Entſtehungszeit des U  6 da leſe Gruppirungmenſchliches und nicht göttliches Werk iſt Uebrigens ſind die
Gründe dieſer Claſſification nicht Unbekannt Daß Daniel
nicht erſt m der Zeit des Antiochus abgefaßt ſt, erhellt daraus,daß die nachexiliſchen Propheten nicht ſelten auf ihn ezug

Außerdem erſchien die Erklärung 5 den Büchern der ront
von Net eler, Münſter Das Buch der Weisheit von C Ut⸗

erlet, Münſter 1874 Das Buch 95.47 von Zſch okke Wien 1875
Aund das hohe Lied von B af Münſter 1876
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nehmen, wie Zacharias m ſeinen Vift  4  32  onen. Die Bücher der
Machabäer, die LXX. Josephus Flavius liefern den beſten
Beweis für die Falſchheit der Behauptungen des Porphyrius
und ſeiner Nachbeter, und Liſtu ſelbſt Tkennt dem Daniel
die Autorſchaft des nach ihm benannten E azu
kommen noch Ule indirecten Anſpielungen beim Evangeliſten
atthäus, m den paulini  en Briefen und der Apocalypſe
Hierauf ommt der Verfaſſer auf die Wunder und
Weiſſagungen ſprechen, welche den Gegnern beſonders ein
ein des Anſtoſſes waren, ein Punkt, wW0 keine inigung mit
jenen Leuten zu erzielen iſt, we dem Schöpfer beſtreiten, was
ſie dem Geſchöpfe einräumen, ferner auf die Einwürfe derſelben,
Wie die Widerſprüche wiſchen be und Profanliteratur, die
m Buche Daniel entwickelte Engellehre, auf die ehre
Meſſias und der Auferſtehung der Todten, welche alle auf eine
pätere Zeit führen ollen, inwürfe, die ohling mn bün⸗
iger und deutlicher Orm beleuchtet Aund in ihrer el dar—
e denn S iſt 10 ſchlechthin undenkbar, daß Iſrael und ſeine
Propheten, we klare Begriffe ber ott nd Göttliches
hatten, ihr Wiſſen m göttlichen Dingen Qus der trüben Quelle
des Heidenthumes ſollten geſchöp aben Schließlich behandelt
Rohling die philologiſche rage, nämlich die Abfaſſung desE
theils m hebräiſcher, theils un chaldäiſcher Sprache, we als
Beweis gegen die inhei des aufgeſtellt wurden, aber
m Gegentheile durch ihre innige Verwebung einem einheit⸗
en Ganzen und durch ihren innerlichen Zuſammenhang am
meiſten für Einen Utor, der beider Idiome vollkommen mächtig
war, 3zeu Cn

Rohling entſcheide ſich für die Abfaſſung des Buches
durch Daniel, und nicht für einen ſpätern Redactor oder Reviſor
und gibt endlich noch einige Bemerkungen über den Charakter
beider prachen, nd die Beimiſchung babyloniſcher, perſiſcher
und griechiſcher Wörter, Eigenthümlichkeiten, we ſich aus
der Erziehung Daniels und ſeinem lebenslänglichen Aufenthalte

fremden Höfen leicht erklären. Bemerkenswerth iſt, daß ſeit
RWSNIIIIINENEN

Cornelius 2 Lapide und Calmet dieſes Buch katholiſcherſeits
nicht rklärt wurde, mit Ausnahme der meſſianiſchen Theile
durch ayer und Reinke, woraus ſich das erwünſchte Erſcheinen
dieſes Commentares von ſelbſt ergibt.

Nach dieſen einleitenden Erklärungen folgen die Verſion
und Exegeſe des Buches. Au dem das Buch einleitenden
erſten Sapite theilt ohling den V5  nhalt desſelben - zwei
Haupttheile, deren erſter (Cap 2—6 die olge der El auf
Erden und die Ohnmacht der Fürſten dieſer Welt entwickelt,
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während der zweite 7—1 dle Weiſſagungen ber die Reiche
auf Erden mit näherer Beſchreibung thre; Wirkens nd ihrer
Zeit enthält. Zuerſt gibt Rohling eine genaue Verſion Qus
dem Originaltext in einzelnen A  nitten, we ſich dann
die Erklärung reiht Faſſen wir nun die Löſung der ſchwierigen
Stellen hier in's Au

Die Schwierigkeit wiſchen Dan 1, 1, demgemäß der
König Nabuchodonoſor im Liilen 3  ahre der Regierung
Joakims Jeruſalem belagerte, während nach 2 25, mM
vierten Y  ahre Joakims erſt den ron beſtieg, Trklärt Rohling
dadurch, daß Nabuchodonoſor dort proleptiſch önig enannt
werde; der Anfang der Belagerung Jeruſalems geſchah im
dritten, die Eroberung aber IM vierten 5  ahre Joakims. Daß
die dem Eunuchen anvertrauten drei Jünglinge verſchnitten
worden eien, verneint Rohling Hieronymus, da kein
zwingender Grund dazu vorliege. Enthaltſamkeit Daniels
und ſeiner enoſſen von der königlichen Küche ieg ni bloß
mM levitiſchen Speiſegeſetze begründet, ſondern beruht auch auf
emn freiwillig ſich auferlegtes Faſten zur Erlangung der gött
en nade Fleißig benützt der Commentator die Reſultate
der aſſyriſchen Keilinſchriften, ſowie der m Aſſyrien und Babylon
in neueſter Zeit gemachten Ausgrabungen und Entdeckungen,
we gerade für unſer Buch, das ſo oft ber Verhältniſſe
jener Länder ſprechen kommt, Ußerſt wichtig ind Ebenſo
kommt derſelbe auf die akatholiſchen Erklärer ſprechen,
deren Forſchungen ELr näher unterſucht, nd weit entfernt, daß
ſie durch ihre negative Kritik die Glaubwürdigkeit untergraben,
liefern ſie vielmehr bei tieferer Beurtheilung negative Beweiſe
für die irchlich überieferte Erklärung Die im weiten Capitel
verherrlichte Magie abylon hat durch die Ergebniſſe der
Keilinſchriften viele Beſtätigung erhalten.

Rohling chließt ſich der llgemeinen Anſicht a daß die
Statue mit thren einzelnen Theilen Cap und die vier
Thiere (Cap ebenſoviele Reiche ſinnbilden nd zwar das
oldene aup nd erſte Thier das babyloniſche, die Bruſt mit
den Armen nd das zweite Thier das medoperſiſche, der Bau
mit den Lenden ud das dritte leu das macedoniſche Reich
Alexanders und ſeiner Nachfolger, die Schenkel mit den Beinen
und Ußen ſowie das vierte lev das römiſche Reich den

ehen der Menſchenſtatue und den zehn Hörnern des vierten
Thieres Rohling gleichzeitig beſtehende Reiche al Aus
läufer des Römiſchen Reiches, welches endlich m dem kleinen

Ornée des vierten Thieres eine Urze, aber furchtbare
Gewalt im Antichriſt haben wird. Der rophe macht
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die Weltreiche namhaft, wie ſie der ethe nach ſrael ah, und

odann an dem Letzten derſelben die Weltgeſchichte bis zum nde
aller Zeiten verfolgen. Babel Und Perſien werden nach der
Anſchauung ohling mit old nd Silber verglichen nicht ſo
ehr threr größeren einhei der Sitten und onungs  2  —
volleren Pietät die Theocratie, noch auch wegen der 3U.  2
nehmenden ärte, noch de größeren Reichthumes, ſondern

glaubt, daß das goldene Abe als das ältere Reich, die
übrigen als jüngere 27 veranſchaulicht werden, und omu
die Succeſſion der einzelnen Reiche Ure die Metallſcala ennt—
lich gemacht werden ſoll, wie überhaupt Rohling als aupt  2
abſicht des weiten apitels die Darſtellung der Succeſſion der
einzelnen Reiche Nſte Nach der bereits oben angeführten
Anſchauung ohling wird das römiſche Reich un ſeinem Ver—
laufe bis dem letzten Ausläufer desſelben, dem Antichriſten,
von Daniel geſchildert. Alle leſe eiche, ſomit 98
Heidenthum werden zermalm durch den vom Felsgebirge der
altteſtamentlichen Gottesgemeinde ſich losreißenden Stein (Meſſias),
welcher die Erde üllt und aMm Schluße des vierten
Reiches nach Ueberwindung aller widergöttlichen Elemente und
des Antichriſten. Von Nabuchodonoſor, dem Könige Babels,
der Ellé des babyloniſchen Thurmes bis zUum Antichriſten
inauf zie Daniel eine gerade Linie, auf welcher el
ſtehen und vergehen, bis nach Niederwerfung des babyloniſchen
Antitypus da  D ewige Gottesreich Alles beherrſcht

Zwiſchen Cap und nimmt Rohling einen längern
Zwiſchenraum (von 17 Jahren an), das aufgeſtellte Bild (Cap.
iſt eine Repräſentation de Königes als götlicher Emanation.
Bei dieſem C  Ie entgegnet der Verfaſſer den Einwendungen
der Gegner, we un den griechiſchen Namen der Muſikinſtru⸗
Nente inen Anhaltungspunkt für die Abfaſſung unſeres E
mn der Machabäerzeit nden wollen; ieſe Inſtrumente und ſo
hin auch die Namen derſelben kamen frühzeitig nach 0  äa,
Ule dieſes Aus den aſſyriſchen Denkmälern und andern I2
tellern, die namha gemac werden, erhellt; übrigens iſt der
griechiſche Urſprung dieſer örter noch ſehr M Frage geſtellt.

Auch das ſogenannte deuterocanoniſche U , 4 — 90,
welches mehr griechiſch vorhanden iſt und deſſen canoniſche
Dignität feſtſteht, wie aAus Vers * d 95 erhellt, die ohne

erS 25 namentlich Vers 49 nicht verſtändlich ſind, wird CELE·
getiſch behandelt. Das Canticum „Benedicte“ (unſerm Pe Deum
entſprechend) hält Rohling für Eemn älteres Loblied, welches den
Frommen Iſraels damals geläufig War. Den Engel de Herrn,
der 3u den Jünglingen m den Ofen herabſtieg, hält 11. —9
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für den Logos, wobei CEL ſeine rühere Anſicht, daß der Malach
Jehova mM Pentateuch emn creatürlicher Engel ſei, als gegen
die Ueberlieferung verſtoßend zurücknimmt.

& 4. Cap wendet ſich der Verfaſſer wieder zuerſt
die Gegner, we mit den übernatürlichen Dingen der heil
Schrift nun nimmermehr ſich befreunden können nd die Er
zählung von dem Wahnſinne des Nabuchodonoſor als eine Er
ichtung anſehen, !M den Antiochus damit zu chrecken, Und
widerlegt in bündiger ürze ihre edenten Die Bedeutung von
Tsdagua ers als Barmherzigkeit vertheidigt Rohling
Keil, der eS mit Gerechtigkeit überſetzte und den Propheten

die Werkheiligkeit vertheidigen müſſen laubte
In Cap wir die rage ventilirt, Wwer der önig

elſazar ſei? Rohling entſcheidet ſich mit Grundelegung
einer Keilinſchrift für den Sohn Nabonneds; desgleichen ird

AP le rage erörtert, Wwer Darius Medus ſei. Der
Verfaſſer verſte die Orte „Darius empfing das Königthum“
mit Lenormant als eine Veſtitum desſelben als eines Vice—
königs, und geht überhaupt den die Authentie de Daniel läug
nenden oder untergrabenden Gegnern har den eib. Nach
der ſachlichen Erklärung der im Cap enthaltenen Viſion
Daniels von den Aus dem Meere ſteigenden Thieren und
dem göttlichen Gerichte ber dieſelben wird die rationaliſtiſche
Erklärung dieſes apitels nach ihren Hauptmomenten der Kritik
unterzogen. Da die Rationaliſten die Behauptung aufſtellen,
das vierte Reich Daniels könne nur das macedoniſche mit dem
dazugehörenden Reiche des Antiochus ſein, ſo wurden von dieſer
Ii alle Möglichkeiten erſchöpft, mM die Vierzahl der Reiche

gewinnen, deren Unzuläſſigkeit nd Haltloſigkeit Qaus gewich
igen Gründen dargethan wird. Im Gegenſatze zu allen dieſen
Hypotheſen hat das Alterthum die einzig richtige Erklärung der
Weltmonarchien Daniels überliefert. Rohling zie mn ſeine
Discuſſion die Stellen Aus Apoc 18, 10, ＋ welche als
eine Erklärung und Erweiterung der danieliſchen elle dienen,
und 2, herbei und verſte Unter dem VV 86%⁰ die
ömiſche Macht, welche er 1806 beim Untergange des römiſchenKaiſerreiches verſchwand, wonach die Urze Periode der Bildung
und Exiſtenz der ekarchie des Cuern Uropa's M  8 Lehen
V QAus deren der Antichriſt mit ſeiner euen letztenMenſchenmacht hervorgehen wird, wohei & die ErklärungDöllinger's und isping's einer charfen Kritik unterzieht nd
die Gründe der Reformatoren den Kirchenglauben an die
Einzelperſönlichkeit der Antichriſten beleuchtet.

Eingehend behandelt ohling die Jahreswochen Daniels
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U. von Citeé 255—302 Nachdem die nöthigen Erklä—
rungen ezügli der 0  en als Jahreswochen und die ſach
en Erörterungen vorausgeſchickt, beſpricht die rage m
den terminus 9u dieſer ochen, reſpective das 10
der Wiederaufbauung Jeruſalems, und 30 Edicte au
530, 518, 457 und 444) perſiſcher Könige zu Gunſten Jeru⸗
ſalems auf. Mochten auch die Juden bis zur Tfüllung dieſer
Weiſſagung zweifelha geweſen ſein, welches von den Edieten den
Ausgangspunkt 1  L, ſo ſie doch m der Hauptſache voll
kommen orientirt, wie Qus dem Neuen Teſtamente erhellt.
Rohling entſcheidet ſich mit Recht für das C zur Zeit HS-
dras 1. Es M 150  ahre 457 als terminus Juo, welches
nach der richtigen Zeitrechnung das ahr 455 iſt und da dies
ein Sabbatjahr war, ſo iſt 454, das er ahr nach dem Sab⸗
batjahre, das er  E ahr der 7 0  en; Rohling geht nämlich
mit eteler von der Annahme Aus, daß leſe Jahreswochen
70 jener geſetzlichen erioden eien, deren ſiebentes &＋

zahr Ein
Sabbatjahr war, ſo daß, das C auf emn Sabbatsjahr
fiel, erſt das olgende ahr den Anfang einer Woche und
omi auch den terminus 9u derſelben Das ahr 2
nach das Lebensjahr I iſt das Sabbatsjahrder 69 Woche; Oſtern 33 nach Chriſti ällt die der

ahreswoche Aben wir hier omu nach der kirchlichen
Anſchauung eine Weiſſagung auf die rlöſung der Menſchheitdurch riſtus, ſo hat die rationaliſtiſche Anſchauung den Text
örmlich mißhandelt, wie Rohling dies der Theorie dieſer
Deutung nachweist, we bekanntlich die Regierungszei des
ntiochu al die Jahreswoche mM  5 nd den Meſſiasdaraus entfernt; ÜUberdie führt unſer Verfaſſer noch eine Reihe
anderer Irrthümer dieſer Exegeſe ſowie auch die rabbini  en
Einwendungen 0 die einer genauen 5rwägung unterzieht.

Was den Fürſten Perſiens (Cap 10) betrifft, welcher
dem nge Gabriel widerſtand, ⁰ daß ichael ihm u Hülfeeilen mu  L, 9 ihn Rohling mit Loch —Reiſchl für einen guten
Engel, der als Schutzgeiſt dieſes Reiches auftritt, und den
Kampf der Engeln untereinander nicht für einen amp der
Feindſeligkeit und Erbitterung, ſondern de Eifers für Gottes
en und das Heil der Menſchen, da 10 auch heidniſche

Unter göttlichen Schutz geſtellt ſeien. In Cap 10—1
rhält Daniel Au  Uße ber das zweite nd dritte eltreiund die antichriſtliche Herrſchaft Am Ende der Tage

Selbſtverſtändlich zieht Rohling auch die deuterocanoniſchen
Zuſätze ber Suſanna, Bel und den Drachen Cap 1. 14) m
ſeinen Commentar mit ein, deren Canonicitä die

11*
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proteſtantiſchen xegeten aufrecht erhält, die edigli nur die
Einwürfe de  D Julius Africanus aufwärmten und den Geiſt
threr Zeit hineinlegten. Er 90 einen Zeitgenoſſen Daniels
oder enen bald nach ihm ebenden für den Verfaſſer dieſer
Stücke und nimmt ein ſemitiſches rigina derſelben Die
Erklärung dieſer beiden Capitel iſt übrigens ſehr urz gehalten.

Die ket ode dieſes Commentars weicht von den übrigen
des Verfaſſers inſofern ab, als philologiſche Erklärungen nicht
im Anhange beigefügt, ſondern im Texte elbſt oder n An
merkungen ihre Behandlung fanden abet bediente CEL ſich
bei hebräiſchen und chaldäiſchen Wörtern der lateiniſchen Trans—
cription, M einen gemiſchten 1710 und ſomit eine ertheue⸗
rung des 6 verhüten.

Wir fönnen leſe Erklärung de  D Buches Daniels, we
durch und durch vom katholiſchen Geiſte durchweht iſt, den (Sꝰ

V

heo

—
ogen ſowohl als Laien nur auf das wärmſte empfehlen und
den Wunſch beifügen, der Unter den Theologen wohlbekannte
Profeſſor Rohling, welcher bereits u öſterreichiſchen lenſten
ſteht, möge die von ihm begonnene Erklärung der heil. Schriften
des en Teſtamentes im Vereine mit ſeinen Fachgenoſſen 3u
nde führen Schließlich ſei noch bemerkt, daß dieſes Uch
Sr xcellenz und fürſtl Gnaden, dem W errn Fürſterz⸗
biſ ofe von Wien, Dr. 5  ohann eu dedicirt iſt Dru
und Ausſtattung ind des e würdig

Wien. Prof Dr Zſchokke
Das Leben eſu. Nach den vier Evangelien dargeſtellt von Di

Grimm, * 5. Prof QNn der Univerſität 3u ürzburg.
der Kindhei e

ſu. 432 Bei Puſtet.

Am Schluß der Uzeige des Rive'ſchen Werke ſprach ich
den Gedanken aus, daß die Maſſen, welche die Götzenaltäre
ge  dar tehen, ſchwerlich Uders mehr Ql ur die eiſerne
Ruthe eines großen Gottesgerichtes zur Beſinnung ebracht werden
dürften Grimm motivirt von dieſem Geſichtspunkt QAus die
ſeiner Darſtellung des Lehbens —

eſu, indem 5 emer daß die
Schlichtung des unverſöhnlichen Streites, der nit den Evangelien
die Principien, die Grundlagen der Geſellſcha umfaßt,
ereits durch eine höhere and, wie (5 —  — Gegenwart 10 deut  7
lich genug zeigt, der Wiſſenſchaft entwunden wurde. en darum

der Verf dds eben de Herrn ſchreiben ohne eingehende
polemiſche Rückſicht auf die außerkirchlichen Mißhandlungen dieſes
Lebens iu ſeiner Schönheit ich entfalten rãg 10 0  E In
ſich ſelbſt für Freunde der ahrhei die1 der Ueberzeugung,
eine mächtigſten Beweiſe. Daß die Gegner Veranlaſſun
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mächtig der neueren „Kritik“ gegenüber Abſperre und das audiatur
Et altera umgehe, iſt ſo weniger eſorgen, als die
gründliche Arbeit, Grimm bor Jahren ber „die
Einheit der Evangelien“ der negativen Ule entgegenſtellte, All.
ekannt iſt und unwiderleg bis eute daſteht.

So empfangen wir denn eine „Geſchi des Herrun,
ohne ſteten Ausblick auf das, was nicht iſt, ohne Seitengänge
bald hier bald dort In das eſtrüp moderner Tageshypotheſen
poſitiv inſtellt, was iſt und In wohlthuender Weiſe ebenſo geiſt

—
reich als gründlich das meſſiani eben als die Vollendung
und Krone der Offenbarung, als das Pha und mega der
Weltgeſchichte, alS den Mittelpunkt und ern der Generationen
und Individuen Ufrollt Die Gründlichkeit, mit welcher Verf

erke geht, zeig ſich insbeſondere In der Aufweiſung der
großen Zuſammenhänge nd der pſychologiſchen Entwicklung der
einzelnen Heilsthatſachen, mſtände, die nicht ſelten dazu dienen,
gegenüber den Anſtößen und Usſetzungen der deſtructiven Wiſſen⸗

mn überraſchender eiſe darzuthun, daß gerade unüber⸗
windliche Anſtöße und Schwierigkeiten ſich rheben würden, wenn
man das himmliſche Gebilde der heil Erzählung uders als mit
chriſtlichen Händen berühren will. Der eſer ird da inne, daß
der ehre nhalt der Evangelien bei aller conereten calttd wie
ein zarter Blumenſchmelz über der ſündigen Welt Agert, den Ern
rohe Auge nicht 3u würdigen, geſchweige genießen erſteht,
als ein ild von unendlicher öne, das ſich nur In dem Spiegel
eines reinen Herzens nach der ahrhei reflectirt. Als ein Bei
pie ieler, wie wohl C8 dem Verf gelang, teſe edlen,
himmliſchen Seiten der heil ans Licht ſtellen, möge
hier die Erörterung über Mit 1., Platz nden

„Man glaubt, mit der Annahme auszukommen, der Brau
igam habe von dem Uſtande ſeiner rau erſt bemerkt,
als erſelbe eben nimmer 3u verheimlichen war, und mehr, aAls
was der Augenſchein agte, habe CTL wieder nur 4us dem unde
des Engels erfahren. ndeß teſe Annahme ſcheint mir mit der
Erzählung unverträglich. Der Evangeliſt ſagt nicht, C8 habe ſich
gezeigt, daß Maria empfangen, ſondern, daß ſie vom ei
empfangen, habe ſich herausgeſtellt. Alſo auch die wunderbare
Art und Weiſe der Empfängniß ſich herausgeſtellt. Hiefür
Aben wir all die wunderbaren orgd Im des Za
charias 3u enken, E mit der ganzen 10 ſichtbarer, greif  —  7
barer Zeichen Mn der Jungfrau die Utter des Herrn erkennen
ließen. Wer mag ſich vorſtellen, während Im des
acharia Abel herrſcht 4.  ber den Beſuch der Mutter des Herrn,
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während der rieſter die Auszeichnung der Jungfrau Qu ver
ündig und ma  ige nungen Iu die ganze mgebung dringen,
ſoll gerade der Nächſtbetheiligte, der Bräutigam der Jungfrau,
öllig ahnungslos, vom Geheimniß ausgeſchloſſen etben.

Wir gewinnen alſo CEtwa folgendes ild Als ſeph den
überraſchenden Zuſtand ſeiner Braut inne wird, leiben ihm 3U
gleich alle die wunderbaren Ereigniſſe, die damit zuſammenhängen,
Ui fremd. teſe ſagten ihm klar 9, daß ſeine reine Braut

heil. El empfangen abe, und ſie für irgendwie Untreu
U halten, Dar ehen amit auch eutlich ausgeſchloſſen. Aber
gleich hier beginnen nothwendig auch ſeine chweren Bedenken
Was ſoll der Bräutigam noch länger mit dieſer ſeiner Braut?
darf EL ſie noch als ich angehörig betrachten, die Jungfrau, über
die der Himmel In ſeiner Art erfügt 90 Wie ſoll CEL
eine Braut heimzuführen, die mit ihrem Sohne, In ihrer Urde
als Utter des Herrn Die ein Heiligthum vor ihm ſteht? Er
9¹⁰ aher, ſeine Braut 3u entlaſſen, ſie ihrer Verpflichtung
3u entbinden, die Crlobte wieder ſich ſelbſt, ihrer eigenen vollen
reihei zurückzugeben. Das Uebrige ſtellte er anheim.“

Indem wir I enthalten, ein ehrere Aus dem ſchönen
Uche U copiren, egnügen wir uns, kurz den Inhalt des Bandes

ſkizziren. Nach einer Einleitung, die meſſianiſche dee
des B Iun ihrer Hauptentwicklung verfolgt, gibt der 2231

Abhandlungen, die Kindheitsgeſchichte von den Tagendes Herodes bis U dem E des zwölfjährigen eſus Im
empel beſchreiben; ein Excurs 3u dem Kapitel U  „  ber die jung  2räuliche Empfängni behandelt den Namen Maria.

Gewiß Niemand ird 8 bereuen, das vortreffliche Werk
mit Aufmerkſamkeit eleſen aben, ud wer, wie man
agen (dt, „Comprimirte Gemüſe“ e  7. wird uden, daßſich aAus den 432 Seiten dieſer erſten Lieferung ein TtigesBändchen compiliren läßt, welches auf etwa 100 Seiten die Ge
danken des Herrn Verfaſſers vereinigen könnte, auch enjenigen, für ängere Lectüre wenig Muße aben, den
enu des bvielen Schönen, das hier geboten wird, 3 ermöglichen.Ueber die Offenbarungen der ſel ath Emmerich urtheider Verf., daß ſie en die Phantaſie Mnregen und Unter  2  2
ſtützen, den Verlauf irgend eines Conereten Ereigniſſes ſich —
endiger vorzuſtellen. Freilich, ſelbſt die Approbation ſolcherSchriften eitens der 1220 erhebt ſie Ni 3u dogmatiſchen Quellen,
3u einem Beſtandtheil des depositum Hdei ber die rage iſtdoch bor allem, ob derlei Geſichte inhaltlich wahr bder
ſeien, und da dürfte ſich doch ſ

erli einzelne Punkte EetWGd
ausgenommen, ein Verdiet ausſprechen laſſen ind ſie aber
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auch eine rbauung, die ehen nicht aufwahr, ſo gewähren ſie
nd darum mehr als eine Nter-⸗Einbildungen eruht,

tützung der Phantaſie 3u eiſten vermag. agen wir, dieſe und
ähnliche enbarungen ſeien oder, oder was glei iſt,
zweifelha enn ſchon der Zweifel iſt der Tod der Seele), ſo
ſinkt die ganze ernſchlägige Literatur auf ern Märchenſpiel erab,
was ſich mit dem In mit welchem Männer wie der

Bernard die Kundgebungen der Hildegard und (CUte wie
Sailer, verberg U. die der ſel Emmerich behandelten, chlecht⸗
hin nicht reimen läßt Menſchliche Gewißheit iſt vbon Glaubens  2  2
gewißheit ſelbſtredend verſchieden, aber gleichwohl un ſich doch ſo
groß, daß der el darin ruhen kann. Dieſe edanten mo
ich Um ſo nachdrücklicher erwägen geben, als „das (eben derVWONRRbd gottſel Cath Emmerich“ vbon Smöger un 3u nahem Zu
— ammenhang mit mmeri „Leben eſu“ ſte als daß man
darein willigen mob chte, jene für das innere eben ſo unermeß⸗
lich nützliche Werk durch die Y  dee, C8 diene edigli zur Anre—

der Phantaſie, In ſeinem er herabſinken laſſen
rof. Di Rohling mn Prag

Handbuch der Patrologie von Dir. Io  h. 30g, geiſtl. undSCACNCCLC 0. Profeſſor der eo der Univerſitä reiburg Br.
Aufl. Freibg Br. Herder 1876 XIII. und 572

reis: 8.40
Der erühmte Kirchenhiſtoriker Alzog, welcher ereits

40 20  ahre Im ⁰ Lehramte thätig iſt, gibt uns in dem oben
angezeigten (Cte enn „Han dbu ſch“ der Patrol. U. zwar In

neubearbeiteter und vermehrter Aufl., In welcher C8 jetzt als
Ein Beſtandtheil der „Herder'ſchen Bibliothek“, näml. 4au8
deren VII and erſcheint; und mit vollſtem L iſt Iun dieſer
Bibliothek der Patrologie ein eigener Platz gewahrt worden, mn.
dem das Studium derſelben nicht blos den einzelnen eb Dis
iplinen die trefflichſten Dienſte leiſtet, ondern die Leſung der
hh Cter und Kirchenſchriftſteller, die Patrologie eine
Einleitung ietet, für den rieſter, namentlich In Unſerer Zeit,

Die Alzog'ſche Patrologieſehr angenehm und ermuthigend iſt
behauptet einen würdigen Platz neben den 1850 —51 erſchienenen
Institutiones Patrologiae vom hochſel Feßler, 10 übertrifft noch
dieſes mit wahrem Rieſenfleiße ausgearbeitete Werk In einiger
Hinſicht Wir wollen auch im Nachfolgenden das Alzog'ſche
Handbuch meiſten vergleichen mit den stitt. von Feßler,
indem leſe das einzige hervorragende Werk Im kathol. ager
auf dem Gebiete der Patrol. In Zeit bildet

Vor allem iſt 3uU erwähnen, daß die Institt. viel weitläufi⸗
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ger Uud ausführlicher angeleg ſind in der Darſtellung der Vita
der einzelnen Kirchenſchriftſteller, vollſtändiger n der Aufzählung
der Schriften und reichhältiger, 10 wir möchten agen iploma⸗
reu und genau In der Angabe der (ditiones (der Princeps
und praestantissima), der Ontes und subsidia; unde iſt die
Alzog'ſche Patrol. ehen als andbu viel faßlicher und iſt in
ihr in napper Darſtellung das hauptſächlichſte zuſammengedrängt,
ſo daß die Ueberſicht mehr erleichtert iſt Ein weiterer nter
le en beiden erken eſteh darin, daß die Ustitt. Im
allgemeinen Theile viel Intereſſantes bieten de auctoritate, USU

88. de arte Critica U. während bei Alzog un dieſer
Beziehung das nothwendigſte kurz gefaßt ſich nde Hin  —  2
gegen hat 308 ſeinem allgemeinen Theile der Patrol. einen
ſehr ſchätzenswerthen Beitrag gegeben u der Darſtellung des
Einfluſſe der grie und römP Literatur auf die entſtehende
chriſtliche, was ſich bei Feßler Urz angedeutet findet. Ferners
erſtre. ich Alzog's Werk bis Jo  h. Damascenus . 754 In der
griech. V und rückfichtlich der lat — auf die Zeit Karl des
Großen, während Feßler ſein Werk bloß bis zUum Gregor

604, dem letzten Repräſentanten der national-römiſchen Tra
dition geführ hat Uch die Gliederung des Stoffes iſt eine
andere; Feßler hat die hh und Kirchenſchriftſt. U.

Jahrhundert An mehr nach den Häreſien, gegen ſie
rieben oder nach den Hauptlehren, die ſie vertheidigten, anein—
ander gereiht; ſo hat CTL mn einem Kapitel zuſammenge—
4 Alle, welche gegen die Irrlehre des Neſtorius, In einem
andern jene, welche gegen Eutyches geſchrieben, Alzog agegen
bringt den toff In Epochen unter; 4¹ poche
nimmt den Zeitraum von der Entſtehung einer chriſtlichen Lite
ratur bis 150, enthaltend die poſtol Väter; die zweite Let
nach ihm von 150 —325, In welcher Apologeten nehen Polemi⸗
kern gegen die Häretiker vorherrſchen; die erſtre ſich vom

ökum. onzile bi ode Leo Gr 325 461 V. ird
ſo recht die Blütezeit der chriſtl. Literatur, ⁴S Zeitalter der hh

genannt; die endlich L den Verfall der patriſt.
Literatur von — 461— Ungefähr bis Iu das und Jahrhundert.
Von der 0 an werden zuerſt die griech (u ſyr.), dann
die lat Schriftſteller Abgeſondert für ſich dargeſtellt; In der

Epoche befindet ich ＋1 Kapitel eine ſchöne Darſtellung
der chriſtl Dichter (von Clem Alexdr an); teſe are aber viel  —
el ogi  —0 als „Anhang“ hinzugefüg worden; indeß hat
309 recht gut gethan, daß CT die Dichter 1e auch jene
Kirchenſchriftſteller, L ihrem Glauben ur carmina, hymni

gelegentli Ausdruck gaben, die aber In erſter Reihe
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durch andere eb (rte glänzten, vie Ambroſius, Gre—⸗
**1 U eigens zuſammengeſtellt hat Die Analyſegou

der einzelnen riften iſt bei Feßler weitaus eingehender
ben, oft von Kapitel 3u Kapitel, aber auch 308 hat den aupt  2
nhalt, die Veranlaſſung, den Zweck, Zeit und Dii der Abfaſſung
bei den meiſten riften mehr oder weniger ausführlich arge⸗

Bei Beiden ſind der Lehrgehalt und Eigenthümlichkeiten Iu
der ehre Im Ganzen als auch In einzelnen beſonders beweiſen—
den Ausſprüchen hervorgehoben. 308 hat Überdie bei mehreren
Uktoren one Stylproben 4us dem griech oder lat Urtexte bei—
efügt, 4u8 dem Briefe Diognet; O 164 aus
dem Abiu des Min. elix 194 4u8 Cyprian
Auch hat 308 bei einzelnen Stellen, die und für ſich einer
Mißdeutung ſind und die auch wirklich mißbraucht
wurden durch Hi

iſ

9 auf den Zuſammenhang und
andere reget. ittel den br  oxen, richtigen Sinn herzuſtellen
verſucht; bei der ſchwierigen Herm. ASt. III

C. 5 Filius autem piritus sancCtus E zeigt, wie das
Uttor gemeint ſei 6 oder die Aeußerung des heil

Optatus b. Mileve de Schism. Donatist. lib III IIIL. „LOI
ehim St. respublica 11 écclesia, 8ed CClesia M republica“. 359hn  H

WNRNRNRRNRNSSIISNlnlSS‚‚ee
reert,:
rerrrrseret

U. W Die Literaturangaben ſind bei 309 natürlich Uunt
ein Beträchtliches reichhaltiger, man edenkt, welchen Zu
wachs gerade die Literatur ber die hh dter ſeit zwei ezen
nien und arüber ſeit dem Erſcheinen der institt. n zahlreichen
ſelbſtſtändigen Monographien ſowohl als auch QY- äufigen Ab⸗
handlungen in eb Zeitſchriften erhalten habe; ſo nden wir
denn auch ehr bei 309 Artikel QAus der Quartal
1 zitirt und verwerthet, auch ſind die Richtigſtellungen des
gelehrten extkritikers Dir ſehr oft rwähnt, Aurz wäh
rend Feßler die dltere Literatur bis 1851 außerordentlich
ſorgfältig und genau verzeichnet, hat 30g9 von der neueren
Literatur bis zur Stunde önnen wir agen kein Werk, keine
Monographie dbon größerem Werthe übergangen; Auch

überall auf dem Standpunkte der neueſten Forſchungen
und Reſultate; ogl. was über die Perſon des Hippo  2
U8, ſowie 33  ber deſſen Philosophumena beibringt 218.
Ferners berückſichtigt er vielfach die Einwendungen Tititer
gegen die Echtheit oder ntegrität von manchen riften, erthei
digt nit treffenden Gründen die Echtheit, 8 thunli iſt‚
läßt Aber auch nicht ſelten ſein Urtheil gan3 unbeſtimmt, wäh
rend Feßler mei recht präziſe ſich erklärt; weiß
aus dem vorgebrachten nicht, ob 309 den Barna  2  —
besbrief für echt 0 oder nicht, obwohl or mehr der erſteren
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Meinung ſein ſcheint Ebenſo iſt bei Feßler der Ite.
Sanctus (S.) immer ausgedrückt, ET ſein ſoll, wäh⸗
rend bei Alzog erſelbe bei einigen denen onſt Tge.
etzt wird; Pacianus, OCaesarius Arelat., Philastrius Brixin.,
Fulgentius Rusp. eide, Feßler ſowohl als zog, Aben Aam
Schluſſe das bei ſolchen erken unerläßliche a  0 Perſonen

2

—
und Sachregiſter, 309 hat Überdite noch eine gute chronolo  2
giſche Tabelle der Alteren chriſtl Schriftſteller und außerdem iſtder Gebrauch des Alzog'ſchen erkes durch beſtändige Columnen—
überſchriften, die bei Feßler fehlen, ſehr erleichtert.

Mit dieſer Vergleichung der beiderſeitigen erke lauben
wir auch Unſere Meinung über Alzog's Werk im Allgemeinen
dargethan 3u aben, daß nämlich 0  L  e eine ehr werthvolle
Ergänzung und hie und da Berichtigung der Feßler'ſchen nstitt.
ſei, welch etztere aAber immer ihren großen 1—. als eine wahre
Fundgrube der patriſt. Literatur chalten werden. Nach dieſer
allgemeinen Charakteriſirung unſeres andbuche möge 8
laubt ſein, Iin einigen Punkten uim Einzelnen auf Literaturanga—

Bei denben oder eine Faſſung hinzuweiſen.
apoſtoliſchen Canones und Constitutiones die editio Cotélerii
Antverp. 1698 VOI und Mstelo 1724 VOI. II. append her  2  2
vorgehoben 3u werden verdient. ezügli des arnabasbriefes
hätte die gerade etzt ventilirte rage nach dem Apoſtolate des
QArnaba berückſichtigt werden ollen; ieſelbe übte 10 auch einen
Einfluß auf die Echtheit des Br. aus; ogl über den Apoſtolat
des QArnaba oli 1875 1—6 (dafür) zur dlte  2
ren Geſch des Barna  V. Daſ 9—77
klar iſt die Darſtellung auf ber die Echtheit der Igna
tian. Briefe. S 150, die Geltung der Aus
rigene zitirten für die Ohrenbei hervorgehoben
werden können; ogl Joan. Schwetz Dogm ed VOI III

374 SQU. In Betreff der Uſit

en ber die ala, ob
eine lat. Ueberſetzung oder mehrere Recenſionen derſelben 3u ver⸗
ſtehen ſeien, vgl. In üb. Qu Schr 1862, 2
Unter den Obera dubia od Spuria des Athanaſius 229

Auch die ynopsis Athanasio adscripta rwähnt wer
den mögen Bei I 7

&

eruſ 0 deſſen Stellung gegen⸗
Üüber dem Arianismus deutlicher geſchildert werden ollen. S. 252.

In Betreff des hl Chryſoſtomus ätte, da deſſen ehre über
die hh Euchariſtie o eingehend und ſo bezeugend iſt, der deß
wegen ihm zugetheilte Titel: Doctor Hucharistiae rwähnt wer  7
den mögen, wie bei Uguſtin Doctor gratiae. 338

ſollten die Sententiae NII eigens erwähnt ſein ogl gemGelehrten-Lexikon Ibecher, fortgeſ von elung und oter
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mundt 5 Bd 740 Zu Prosper Aꝗqu ogl die eingehende
onographie von Ad ranz Iu Vierteljſchr.
1869, U. Bei Hieronymu 378 hat Hr. erf
die Schrift Danko's Diome Hieron. allerdings In
Betreff de Geburtsjahres verwerthet, ezügli des Ge
burtsortes Aber, welchen Danko Iu dem heut TIDbbowa ImM QAld
diner Komitate mn Ungarn erblickt, iſt C8 nicht klar, ob Alz auch
Iu dieſem Punkte anto beiſtimme Weiters iſt von Hieronymus

381 geſagt, CT habe da ganze Aus dem grie IIN
das atein überſetzt; dazu ſei emerkt, das N. iſt von Hier.

revidirt 4us der A  tala, nicht aber Überſetzt aus dem grie
exte Bei Viktor v. tta 470, hätte die Im III. Buche
Historiae Dersed. All enthaltene bn Professio dE!
derem erwähnt werden können. Zu edd Ven 499rennneeeeee ogl Beda Ehrwürdige und ſeine Zeit Prof K. Werner.
Wien 1875 Vermißt werden IM Verzeichniß der Kirchenv. U.
ionhſiu b. Korinth, Rheticius, Viktor . Petavio 7½%
Der ru iſt Im Ganzen recht eutlich ud korrekt; 54 not.
ies ub Quartalſchr. 1846 1864 332 Die Fort
ſetzung der Kirchengeſch des Uſe durch Sozomenus geht von
324, nicht 304 363 das odesjahr des hl Ambroſ iſt — 397

397 Ontra Faustum. anium. Ibr XXXIII XXIII O.
487 EXPOS. M Job libri XXV 0 XX  — —494 625 —688,
Honorius 0 615 Agatho 678 378

Linz Prof Di mi

Ssallite sapienter. —＋2

Alltre. weiſe 7½ Erklärung der Pſalmen
Im Geiſte des betrachtenden Gehetes Iu der iturgie, dem Clerus
und olk gewidme Uo  — Dr. Aaurus olter B.,
Abt von artin Beuron 1. und II Bd PS. 341.—741
Freibg Herder 1869—76 AIV 604 ud 716 Lei M

öſterreich.
Die meiſten eſer der Quartalſchrift Aben ſchon ohne Zweifel

bon dem ſeit Jahresfriſt aufgelöſten Benedictinerkloſter eüuron
Im Donauthal un Hohenzollern gehört ſt 10 der Ruf deſſelben

ſeines rengen monaſtiſchen Geiſtes, ſeiner hervorragenden
Leiſtungen auf dem Gebiete des Gregorianiſchen Chorals In ferne
Kreiſe und eit ber Deutſchlands Grenzen hinausgedrungen.
Doch nicht UNur auf dem Gebiete der Kunſt waren die O  D  öhne
des enedie hätig, ſondern ſie bebauten auch das Feld der
Wiſſenſchaft, und namentlich iſt der Abt der neuen Kloſterfa
milie Dr. Maurus olter ern vorzüglicher heolog, Dichter,
iker, Liturgiker, und (E zuglei Ur ſein „Psallite
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saplenter“ hat CEln epochemachendes Werk geſchaffen, und bon
den mehr als 1000 ereits vorhandenen Pſalmencommentaren
iſt kein ernziger dem Wolter'ſchen die ette 3u ſtellen Die
Ueberſetzung iſt ho  bett 10 Im eigent
en Commentar oder der Paraphraſe der einzelnen erſe iſt
auch mer Rückſicht auf den Urtext namentlich ind
die religiöſen Alterthümer der &  Uden ausführlich cTU
ichtigt Doch all das Genannte macht den Hau  orzug des
Werkes noch ange nicht Aus Abt olter will dem practiſchen
Seelſorger Clerus CErn Handbuch bieten 3zUum Verſtändni des
Breviergebetes und all der liturgiſchen Functionen, welchen
die Loblieder ganz oder einzelnen Verſen Verwerthung
Uden

Wer dieſe Erklärung tudirt wird ſich vbon der unendlichen
Fülle des N und der önhei der Pſalmen überzeugen,
und das Breviergebet ird ſeine Lieblingsarbeit age ſein
Aber nicht nur für das Pſalmengebet ird das Verſtändniß
gefördert ondern der hochwürdigſte Verfaſſer erſen ſich II
ſämmtliche Geheimniſſe der eligion, den Gegenſtand der
Feſte, Aan e die hl Lieder Officium ihre Aben
Studirt Ern Geiſtlicher nach olter die Fe  almen, ſo hat CI
den erhabenſten und erbaulichſten Stoff für ſeine Predigt die
dann echt 22 der 1— und ihrer iturgie gehalten
ſein ird Findet ſich auch nur CEln Pſalmvers als Introitus,
Offertorium oder Communio IM aAle verwerthet ſo ird der
Angemeſſenheitsgrund und der nhalt erörtert Namentlich iſt
auch auf die Benedictionen und andere Sacramentalien
Rückſicht genommen Weil wir IMmmer noch keine Aſſende Liturgik
Aben und bei diesbezüglichen Fragen auf Paſtoralcompendien
angewieſen ſind, ſo ird der Pfarrgeiſtliche Herrn Abt olter
für leſe practiſchen inke noch beſondern ank wiſſen Ein
eiſpie möge das Geſagte beſtätigen und zelgen, wie reichhaltig
CI Pſalmenerklärung iſt eber den ſchönen P8 (44)
füllt die Ueberſetzung Paraphraſe und Nachweis der Meſſianita

Seiten Nun olg Erne Abhandlung über  3 die liturgiſch
m Anwendung vbvon nicht weniger als Seiten Ab
theilungen Ausgehend von der br CAP beſpri
olter zuerſt die Verwendung des PS den Feſten des Herrn:
Weihna  en, Epiphanie, Verklärung, Namen⸗Jeſu und Herz-Jeſu—
Feſt II Uch Unf Marienfeſte, an denen der PS. Officium
ſteht, werden beſprochen: Unbefleckte Empfängniß, Vermählung,
Verkündigung, Himmelfahr und Namen Mariä⸗Feſt III Sodann
olg das Officium der Apoſtel und der Jungfrauen Aus
ührlich ird der ttu der Altarweihe oder deren Bedeutu
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beſprochen, weil der PS dort eine bedeutungs volle Stelle hat
V. Endlich werden noch moraliſche Nutzanwendunge für den rieſter
und Ordensmann Aus unſerem PS Gezogen. Möge demnach das
errliche Pſalmenwerk un keiner Pfarrer-Bibliothek fehlen!

Münſter rofeſſ Dr. Schäfer

Kourad Bläſer Die Revolution und die Jeſuiten. Inz, en:
höch Korb), 18760 2.— Seiten. Lei br. De

Vorliegende roſchüre iſt eine hiſtoriſch-politiſche Tendenz—
ſchrift, we den Zweck erfolgt, Aus der der eſell
chaft e

ſu ù zeigen, daß ieſelbe während der Zeit thre Be
ſtande bis zul Unde Aſt ununterbrochen Gegenſtand der Ver—
folgung vbon ette der kirchlichen vie ſtaatlichen Revolution geweſen
iſt, ſpeziell ſtellt ſich aber der Verfaſſer die Aufgabe, Aus der Ge—
chichte der Vertreibung der wiedererrichteten Geſellſchaft Aus den
Staaten Europas den Beweis liefern, daß der Ausweiſung
der Jeſuiten immer auch der Umſturz der Throne und die Ver—
annung der Fürſten unmittelbar gefolgt ſei. Die Schrift behan⸗
delt In beſonderen Abſchnitten die Aufhebung der Jeſuiten Iu
Utzlan Iu ortuga 1834, Iu Spanien 18395, die Ver—
folgungen der Geſe

9 Iu Frankreich 1848, ihre Vertreibung
Aus der Schweiz 1847, Aus Oeſterreich und Aus Rom 1848
So intereſſan an ich das Detail dieſer geſchichtlichen
iſoden iſt, liegt doch ihr Schwerpunkt Iu der Unwiderleg
ichkeit des Beweiſes, welcher hierdurch aAu der an der Ueunuern

Geſchichte hergeſtellt wird, daß Iun allen Ländern, Aus welchen
die Jeſuiten ausgetrieben wurden, mit alleiniger Auöname von
Rußland bald darauf auch die Fürſten vbon der Revolution Iu
die Verbannung geſchickt worden ind

Abgeſehen geſchichtlichen Werthe der vorliegenden Schrift
iſt der von hr behandelte Gegenſtand ein ehr praktiſcher und
zeitgemäßer. War die Geſchichte bekanntlich 3u allen Zeiten die
Lehrmeiſterin des Lebens, ſo möge ſie C8 auch In Bezug auf die
Jeſuitenfrage Iu unſeren Tagen ſein. Wenn die Loge und ihre
Bundesgenoſſen mit Hilfe einer berkommenen Preſſe und des
Appells aN die niedrigſten Leidenſchaften des Volkes ſich von
Zeit 3U Zeit anſtrengen, eine Jeſuitenhetze Iu Gang zu bringen,
ſo oft (5 ſich nämlich darum handelt, die öffentliche Aufmerkſam⸗
eit vom ſozialen Elend der Maſſen abzulenken, ſo können bei
dieſen Vorgängen die Jeſuiten allerdings ruhig ſein, denn da
u die ſchlechteſten Früchte nicht, an denen die Wespen
Ob Aber bei dieſem Sachverhalt auch die Staatsmänner In glei  7
cher eiſe ſich beruhigen können, wenn ſie zur Verfolgung der
e

ſuiten die an öten, iſ eine andere rage, auf welche die
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vorliegenden Blätter eine 3war Urze, aber immerhin deutlicheAntwort geben m des lehrreichen nhaltes und des ehr zeitgemäßen hemas willen, welches teſe ge  1  1  L Studie behan—
delt, können wir ieſelbe llwärts mit dem Wunſche beſtens CMm.  2
fehlen, daß ſie nicht allein Im Klerus, ondern auch In jenenKreiſen die etteſte Verbreitung Uden möge, 12 berufenſind, der zeitweilig auch un Oeſterreich auftauchenden Jeſuiten—rage gegenüber Stellung 3u nehmen.

Konrad eindl, Stiftsdechant In Reichersberg.

Neueste Entscheildlungen
der

S3eEr2 Ituum CoOngregatio.
Der Verfaſſer eines Diözeſan-Direktoriums egte Im Anfange

b. Jahres der hl. Congregation der Riten mehrere Fragen or,
von denen einige mehr okaler Bedeutung ſind, während andere
allgemeines Intereſſe haben U. den etzteren aſſen wir drei
folgen

1. Die er 71086 hat Gegenſtande, ob und te Re—⸗
liquien und Statuen der Heiligenbei Prozeſſionenetragen werden dürfen: EHX Decreto generali 8Sub die 27. Maii 1826
prohibitum fuit Sub quovis Praetextu processionaliter Circumferre
Reliquias Et Imagines Sanctorum B da H SEU Pallio;
IluUxta sSehtentiam AlOisii Gardellini 20 Decret. 457 penitusvetitum St. Circumferri, CUuII Sit honor tantum 8 HEucharistiae
debitus; quaeritur: An liceat Circumferri processionaliter alda—
chinum 1II R —4 I et Simulacra Sanctorum,
Uti pluribus 111 1OCis 1II Praxi Observari Videtur ? Ut 81 negative;
Processionem interveneérit
ANl liceat Saltem Circumterri, dum Episcopus LDioecesanus ad

Die . gab 5  UL Antwort egative 11 omnibus.
Et Séervetur Decretum geneérale 9d Majii 1826

Daraus geh 3zur Genüge hervor, daß der Römiſcheden aldachin als Ein dem hh Sakramente beſonders zukommendesZeichen betrachtet, welches In anderen Fällen keine Verwendungfindet, weder C Bildern bder QAtuen noch auch bei Reliquien.Hier gibt 5 einen Ausnahmefall. Wo 8 ſich lämlichdie Uralte, ſeit Undenklichen Zeiten eingeführte Gewohnhei handelt,Reliquien, L durch unmittelbare Berührung mit dem hh eibe
nd Blute eſu Iu ſeinem ltteren Leiden geheiligt wurden, unter
dem Baldachin Iu feierlicher Prozeſſion tragen, da Tklärt
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dieſes die Congregation für erlaubt, und zwar nicht generell, ſondern
„habita ratione immemorabilis COonsuetudinis.“ So die Entſchei
dungen vom Juli 1704 und 26 Auguſt 1752 bei ühl-—
bauer, Decreta authentica Congreg Sacr. Rituum, 20 VOCEII

„Baldachinum.“
II Die zweite rage behandelt die Votiv-Meſſen

ren eines beſtimmten Geheimniſſes 4us dem (ben der aller—
ſeligſten Ungfrau Maria oder 3u ren eines beſonderen derſelben
von der 42 1 beigelegten Titels Dieſelbe lautet:

e Missis vOtivis quaeritur: t Piis Hdelium VOtis Hat
Satis, All liceat 1 1881iS VOtivis legi Missa TOpria de Monte
Carmelo t de 8 * Rosario IUxta AlOisium de arpo; quemad-
modum IN Missalibus notatur COICESSUIII DrO Missis Septem DO-
lorum St. Immaculatae Concepfionis, All Ulnld de
quinque vOtivis iuxta temporis qualitatem? Et quoniam
X Rubrieis vetitum Est legere Missas bTO festivitatibus V.,
10 Est; de Purificatione, de Annuntiatione, de Visitatione; de
Assumptione, de Nativitate Et de Praesentatione, All Saltem liceat
legere Missas Droprias Sub praeclaris titulis de Gratia, de Mer—
cede, de 30n0 Consilio, de Arco, de Succursu et de Puritate CtC.

Die hl Congregation antwortete durch Hinweis auf zwei
früher erlaſſene Dekrete Dentur Decreta 111 una Mexicana die
12 Martii 1678 ad Et III Ulla Ordinis Minorum Sancti Fran-9NCCDDDIRCN Cisci Capuccinorem die *  —.  —  0. Septembris 1679 Urch teſe Dekrete
ird beſtimmt, daß die für die der allerſeligſten Jungfrau
beſtimmten eſſen an den Feſttagen und während der be
treffenden Oktaven genommen werden dürfen und daß für die
übrige Zeit eine von den Votiv

Meſſen M. V. zu nehmen
ſei mit der Intention 3u ren der Verkündigung, der Aufnahme
Iu den Himmel 1. w.

I1II. Die dritte rage betrifft die vom Biſchofe 84E
ſchriebene 6 C DO Rapad, und 8 wird beſtimmt, daß
dieſelbe Aam Jahrestage der Conſekration des Biſchofs einfach
ausfallen müſſe. Der Wortlaut iſt folgender: Quando 111 Missa
adiungitur de mandato Discopi COllecta CXxtraordinaria DrO Papa
„Deus Omnium fidelium be. CStue derélinquenda, Vel mutanda
IN aliam Orationem, quando OCeurrit Anniversarium OConsecrationisöSISNCCCACTTTC Episcopi dioecesani? Resp. In CaꝗaSUu Omittatur Ollecta DTO Papa
Dekret vom 2 Januar 1876 II. Nuscana. ünſter.
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Drei Gewiſſensfragen In Betreff der liberalen Zeitungen, beantwortet
von Theodor Peters 2. Auflage Mänſter 1876, Theiſſing Buch
handlung. Das Münſteriſche Paſtoralblatt 1876 Nr das
zeitgemäße Schriftchen mit folgenden orten

759900

ſt eine liberale Zeitung eine ſchlechte Zeitung? Darf ein Katholik
liberale Zeitungen leſen Darf ein Katholik auf liberale Zeitungen abon⸗
niren? teſe Fragen verden nach den Grundſätzen der Moral und mit
fleißiger Ausnützung der bezüglichen kirchlichen Erläſſe gründlich ehandelt
und zum Schluſſe iſt angegeben, ob ezw uu welcher Einſchränkung ins⸗
beſondere Geſchäftsleuten, Wirthen und Beamten das Halten ſolcher Zei
uger erlaubt ſei Zunächſt zu Maſſenverbreitung Unter
Laten ſehr geeignet, Iften auch Prieſter daraus lernen können.“

Katholiſche Studien. 1876 (&  ahrgang I11 Heft Der chriſtliche
Communtsmu In den Reduktionen von Paraguay. Iun Kulturbild aus
dem vorigen Jahrhundert von Kobler IX Heft Die Majeſtät
des Geſetzes Uund der unbedingte ehorſam Die Macht des ewiſſen
und der paſſive Widerſtand 0on Fr. 8  VB  ecker. XII Heft Die Frei⸗
heit des Unterrichtes von K ayr Verlag Leo Woerl un Tzburg

Die katholiſche Bewegung tu unſeren Tagen. Jahrgang. Heft 1877
Der päpſtliche Bannſpruch. Kulturkampf undWahlrecht und Wahlpflicht.

Volkswohl Ueber die Trennung von a Uund Kirche. Rundſchau,
Bücherſchau. Verlag Leo Woerl un Würzburg.

Herz Mariä⸗Blüthen. Monatſchrift für Beförderung der Marienverehrung.
Redigirt von Cramer. biſchöfl Approbation. Dieſe Zeitſchrift
hat einen ſehr erbaulichen, gediegenen Inhalt. Jährlich 43 E

kr öſt Verlag Leo Woerl In Würzburg.
ompaß für das ath Volk — Heft. Das Hinſiechen des deutſchen

Proteſtantismus. Ein an die Werkſtätte der Geheimbünde. Verlag
Leo Woerl uu Würzburg.

Weckſtimmen für das katholiſche Volk. VIII. Jahrgang. Heft. Ave Maria
Ou Alban Stol Rund und Umſchau Iu der Welt von Redakteur und
Herausgeber Di Wieſinger. Da enthält 4 ſchön Illuſtrationen,

Katholiſche Zeitſchrift für Erziehung und Unterricht von Alleker Erſcheint
von monatlich In Heften 0u 2 Bogen Das Heft enthält die
pädagogiſche Behandlung der Temperamente, Literaturſtunden Ar deutſche
Volksſchullehrer un Referate. Schwann'ſche Buchhandlung un Köln U. Neuß

Schluß der Redaktion Jänner.
Ausgegeben Am Jänner.
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kochéwürdigſte ſirhn

rzb. Ordinariat in Wien

hat im Wiener Diöceſanblatte 1876 Nr. 22, folgende Empfehlung der

„Theologia moralis“ vom Dr. Canonicus Ernſt Müller, 3 Bände,

Wien, Mayer & Com p., erlaſſen:

Ueber die wiſſenſchaftliche Behandlung der theologiſchen Moral hat das Wiener

Provinzial⸗Concil vom Jahre 1858 (Act. et Deer. lit. VI. cap. II.) ſich ausgeſprochen,

wie folgt:

„In theologia morali systematis ratio non negligenda et pro temporum

conditione allaborandum est, ut resecentur radices errorum, quibus vitae chri-

stianae prineipia pessumdantur. Attamen haee ita pertractentur, ut casuistieae

nihil detrahatur.“

Mit dieſen Worten hat das Coneil eine Norm aufgeſtellt, nach welcher der

Vortrag der Moral an den theolo

giſchen Lehranſtalten der Wiener Kirchenprovinz

einzurichten iſt.

Es ſoll der Lehrſtoff in die Form eines Syſtems gebracht, und dabei darauf

Bedacht genommen werden, daß die herrſchenden Irrthümer der Zeit, welche die

Prinzipien des chriſtlichen Lebens untergraben, an der Wurzel gefaßt, und in ihrer

Falſchheit und Nichtigkeit aufgezeigt werden.

Dieſem Streben ſoll aber zur Seite gehen das andere, daß die klar und ſicher

geſtellte Lehre in Beziehung auf das Leben, d. i. praktiſch dargeſtellt werde.

—.

Es kommt alſo hierbei darauf an, daß der Moraliſt den Gegenſtand weder

rein theoretiſch, noch bloß caſuiſtiſch, ſondern beide Momente, das theoretiſche und

caſuiſtiſche mit einander verbindend

ſo behandle, daß die Rückſicht auf das Syſtem

nicht außer Acht gelaſſen werde.

ir können nun mit großer Befriedigung darauf hinweiſen, daß ein Prieſter

unſerer Erzdiöceſe dieſe Aufgabe in ausgezeichneter Weiſe gelöſt hat.

Es i

dieß der hochwürdige Herr Canonicus des hieſigen Metropolitan⸗

Capitels Dr. Erneſt Müller, welcher langjähriger Profeſſor dieſes Faches an der

k. k. Wiener Univerſität geweſen, und ſeit geraumer Zeit dem f. e. Klerikal⸗Seminar

als Rector vorſteht.

Dieſer doppelte Beruf hat demſelben Gelegenheit geboten, ſich mit dem in

Rede ſtehenden Gegenſtande nach Theorie und Praxis vollkommen vertraut zu machen,

und eine Moraltheologie zu verfaſſen, welche den Anforderungen beider in hohem

Grade entſpricht.

Dieſelbe beſteht aus 3 Büchern wavon die beiden erſten bereits

im Jahre 1873 in zweiter Auflage erſchienen, das dritte vor Kurzem von der Verlags⸗

buchhandlung Mayer & Comp., Stadt, Singerſtraße Nr. 7, ausgegeben wurde.

In dieſen drei Büchern wird der zur Moral gehörige Stoff vollſtändig

abgehandelt und zwar in folgender ſyſtematiſcher Ordnung:

In dem 1. Buche wird die Lehre von dem Fundamente, dem Weſen, den

Urſachen des ſittlich Guten, und dem Gegenſatze desſelben, dem ſittlich Böſen, von

den ſittlich

guten und böſen Wandlungen, den Tugenden und Laſtern im Allgemeinen

dargeſtellt;

im 2. werden die einzelnen chriſtlichen Tugenden betrachtet, die theologiſchen,

die Cardinal- und dieſen annexen Tugenden, dann jene, welche auf einige Stände

eine beſondere Anwendung finden, und ihnen eigenthümlich ſind;

in dem 3. werden die Mittel behandelt, welche den Menſchen von Gott

gegeben ſind, das chriſtliche Leben, welches in der Uebung der von Chriſtus geoffen⸗

barten Tugenden beſteht, ſich anzueignen und ſtetig zu vervollkommnen. Hier werden

der Aufgabe der Moral gegenüber der Aſcetik eutſprechend nur die allgemeinen

Mittel welche für alle Lebensweiſen und Stufen des geiſtlichen Lebens paſſen,

dargeſtellt, als: das heil. Meßopfer, die heil. Sakramente, Sakramentalien, verſchiedene

chriſtliche Andachtsübungen und die Mittel, welche zur Erkenntniß und Anwendung

der Heilswahrheit auf das Leben dienen.

Ferner wird den Zeitirrthümern, welche der chriſtlichen Sittenlehre widerſtreiten,

ein beſonderes Augenmerk zugewendet, und finden dieſelben ſowohl im Allgemeinen

als im Beſonderen gebührende und gründliche 939 Diehochwürdigſte fürſtezb Ordinariat In Wien
hat im iener Diöceſanblatte 1876 Nr 22 folgende Empfehlung der
„Theologia moralis“ vom Dr Canonicus vn üller, ände,

Wien, a  er Co m p., erlaſſen:

Ueber die wiſſenſ chaftliche Behandlung der theologiſchen Moral hat das Wiener
Provinzial-Concil aAhre 1858 (Aet et GCr lit VI CD II.) ſich ausgeſprochen,
wie

„In theologia morali Systematis ratio 10 negligenda et PTO temporum
onditione allaborandum est, Ut resecentur radicées Crrorum, quibus Vitae hri-
Stianae Principia pessumdantur. Attamen naee Ita pertractentur, Ut Casuisticae
nihil detrahatur.

Mit dieſen orten hat das Coneil eine Norm aufgeſtellt, nach welcher der
Vortrag der Or an den theologiſchen Lehranſtalten der iener Kirchenprovinzeinzurichten iſt.

Es ſoll der Lehrſtoff in die Form eines yſtem ebracht, und dabei darauf
Bedacht9 werden, daß die herrſchenden Irrthümer der Zeit, welche die
Prinzipien des chriſtlichen Lebens untergraben, an der Wurzel gefaßt, un in ihrer
Falſchheit und Nichtigkeit aufgezeig verden

Dieſem Streben ſoll aber zur Seite gehen das andere, daß die lar un er
geſtellte Lehre m Beziehun auf das Leben, praktiſch dargeſtellt er

Es kommt alſo hier et darauf an, daß der Moraliſt den Gegenſtand weder
rein theoretiſch, noch bloß caſuiſtiſch, ondern beide Momente, das theoretiſche un
caſuiſtiſche nit einander verbindend ſo behandle, daß die lch auf das Syſtem
nicht au er Acht gelaſſen er

können nun mit großer Befriedigung darauf hinweiſen, daß ein Prieſterunſerer Erzdiöceſe dieſe Aufgabe In ausgezeichneter Weiſe gelöſt hat
Es dieß der hochwürdige Herr Canonieus des hieſigen Metropolitan—apite IDr Erneſt üller, welcher langjähriger Profeſſor dieſes Faches an der

Wiener Univerſität geweſen, und ſeit geraumer Zeit dem Klerikal-Seminar
als Rector vorſteht.

Dieſer 0  E.  E Beruf hat demſelben Gelegenheit geboten, ich mit dem in
ede ſtehenden Gegenſtande nach Theorie und Praxis vollkommen vertraut 3u machen,Ind eine Moraltheologie verfaſſen, welche den Anforderungen beider mN hohemGrade entſpricht. leſelbe beſteht aus Büchern vavon die eiden erſten ereits
uim ahre In zweiter Auflage erſchienen, das dritte vor Kurzem von der Verlags  2buchhandlung Mayer Com p., Singerſtraße Nr ausgegeben wurde.

In dieſen drei Büchern wird der zur Moral gehörige toff vollſtändigabgehandelt Aund zwar u folgender ſyſtematiſcher Ordnung:In dem Buche wird dle re von emn Fundamente, em Weſen, denUrſachen des ſittlich Guten, und dem Gegenſatze desſelben, dem ittlich Böſen, von
den ſittlich guten un böſen Handlungen, den Tugenden un Laſtern im Allgemeinendargeſtellt;

im 2 verden die einzelnen chriſtlichen Tugenden betrachtet, die theologiſchen,die Cardinal-— und dieſen annexen Tugenden, dann jene, welche auf einige Stände
eine beſondere Anwendung finden, und ihnen eigenthümlich ind;in em verden die Mittel behandelt, welche II Menſchen von ott
gegeben ſind, das chriſtliche eben, welches In der Uebung der von Chriſtus eoffen-⸗arten Tugenden beſteht, ſich anzueignen un ſtetig vervollkommnen. Hier werden
der Aufgabe der Moral gegenüber der Aſcetik entſprechend Nur die allgemeinenMittel für alle Lebeusweiſen und Stufen des geiſtlichen Lehens paſſen,dargeſtellt, als das heil eßopfer, die heil. Sakramente, Sakramentalien, verſchiedenechriſtli Andachtsübungen und die Mittel, E.  e zur Erkenntniß Und Anwendungder Heilswahrheit auf das Leben tenen

Ferner wird den Zeitirrthümern, welche der chriſtlichen Sittenlehre widerſtreiten,ern beſonderes Augenmerk zugewendet, und finden dieſelben ſowohl um Allgemeinenals im Beſonderen gebührende —.—.— —8 Uund gründliche Widenlegn Die



ehre ir un Form von Propoſitionen, Aſſertionen, Prinzipien klar und präzis
aufgeſtellt, und aus den Quellen der Offenbarung gründlich bewieſen

Wenn die atur des Gegenſtandes S erlaubt der erheiſcht, werden auch
Gründe aus der Vernun  ft beigebracht. Beſonders verdienſtlich ſind in dieſer Beziehung
die reichlichen und wohlerwogenen Citate aus Schriften der heil Väter und
großen Theologen, welche, vortrefflich verwerthet, das ganze Gebiet der patriſtiſchen
und ſcholaſtiſchen Literatur umfaſſen, und die Kontinuität der kirchliche Lehre über⸗
eugend nachwei

Die Lehrmeinungen, für welche der Verfaſſer ſich entſcheidet, ſtützen ſich überall
auf bewährte Autoritäten, insbeſondere auf das nſehen des heil Thomas und des
heil Alphonſus, welchen erſelbe als ſeinen Führern allenthalben ſich anſchließt.
aher iſt die ehre, we  E orträgt, ur  eg geſund, gediegen und von dem
Geiſte ET 1 und chriſtlichen Milde dur weht

Ugleich behält der erfaſſer be der ſyſtematiſchen Eutwicklung des Lehrſtoffe
ſtets die praktiſche Richtung im Auge. So oft S die Materie geſtattet, wird ſie mit
Rückſichtnahme au conerete Fälle dargeſtellt, verden practiſche Schlußfolgerungen
gezogen, practiſche Fragen zur Beantwortung aufgeworfen, practiſche Fälle ſammt
ihrer Auflöſung mittelſt der erklärten Principien beigefügt, wodurch ſowo das
allſeitige Verſtändniß der ehre, als auch deren Anwendung und Verwerthung für
das Leben angebahnt und gefördert wird

Insb

eſondere iſt die re von dem heil Meßopfer und den Sakramenten
ſo practiſch un ausführlich Ugleich bearbeitet, daß ſie der Anforderung, welche dieſer
Wi tige Gegenſtand dießbezüglich QAll den Moraliſten ſtellt, vollkommen entſpricht,
und ſich vorzüglich für die ſeelſorgliche Praxis eignet. Ferner hat der Verfaſſer, zur
Förderung der Brauchbarkeit ſeines Werkes, allen drei Büchern ein genaues lphabe
tiſches achregiſter un dem dritten überdieß eine kurze Erklärung der Ceuſuren,
welche u der Conſtitution Pius „Apostolicae Sediss Oktober
enthalten ſind, als Anhang beigegeben In Würdigung dieſer vielfachen Vorzüge,
welche üller's erk beſitzt, ſagt Dr un Profeſſor cheeben über die eiden
erſten Bücher M liter Handweiſer Nr wörtlich Folgendes: „Wie
der Verfaſſer im Plane die Einſeitigkeit vermieden, ſo hat Er auch uu dem Aufwande
der Mittel eine Allſeitigkeit erſtrebt, welche bei lelen uNeueren Moraliſten vermißt
wird, indem nicht bloß auf die neueren Bearbeitungen, ondern auch auf die geſammte

Ind ieſelbe eigenen ſelbſtſtändigenpatriſtiſche und ſcholaſtiſche Literatur zurückging, DieStudiums und mit larem Verſtändniſſe richtig 3 verwerthen ſich bemühte. eitAllſeitigkeit iſt der er  6 Vorzug des Werkes, aber ſie hat der Gründlichkeit, ar
und Gediegenheit keinen Abbruch gethan, vielmehr ihr Vorchub geleiſtet. Auch dieſe
Eigenſchaften, worauf eS bei einem Moralwerke ſo ſehr ankommt, beſitzt das erk
mn hohem rade; ſie beweiſen, daß der erfaſſer durch langjähriges Studium und
Uebung in der ehre Oie in der Praxis ſich mit feinem Gegenſtande vertraut
gemacht, und mit inniger 1e zur Kirche unverwandten Blickes das V Auge
behalten hat, as auf dieſem Gebiete nach ihrem uinne un Beſten ihrer
Gläubigen gelehrt Uun geleiſtet werden nmuß.“ In ähnlicher eiſe haben ſich noch
mehrere andere Stimmen  — der öffentlichen Kritik zu Gunſten des Verfaſſers über ſein
erk vernehmen aſſen

Aber noch eine Eigenſchaft erent hervorgehoben zu werden, welche dieſes
Werk vor allen anderen ſeinesgleichen auszeichnet. Es iſt dieß die obenerwähnte
practiſche Richtung, welche E  E neben dem ſyſtematiſchen Ausbau des Lehrſtoffes
verfolgt, und ſeine daraus reſultirende Brauchbarkeit für die practiſche Seelſorge.

Na eM Geſagten ann demnach leſe Moraltheologie dem ehrwürdigen
Klerus zum ebrauche für die Seelenleitung auf das Beſte empfohlen verden

—

——— von Udwig Mayer in Mien.



Die Wernunkt uncd der matlerne Protestantismus.
ach Brownson's Quaterly Review. 1853.)

Von Rektor nton Kobler, 8. un Linz.
I4.

Die Proteſtanten rühmen ſich des Fortſchrittes und Fort
chritte aben ſie In der hat gemacht; allein, in welcher Rich
tung? Als Proteſtanten aben ſie die Autorität verworfen, das
Privaturtheil An deren geſetzt und da Recht
ihre Lehrer 3u wählen und ù meiſtern, und das nennen ſie
Fort11 Der Unitarier verwirft die Geheimniſſe des lau
bens, macht ſeinen Erlöſer einem bloßen en  en, einem
Geſchöpf, 3u gar keinem Erlöſer, und das iſt For Li
Der Univerſaliſt hat aller bor Gericht und Hölle ſich entle  2
digt und behauptet, daß nach dem Tode der unverbeſſerliche
Sünder ebenſo gut fährt, wie der Heilige, viellei noch beſſer,
und das iſt wieder Fortſchritt. Der berale verwir alle
Glaubensformeln und Confeſſionen und behauptet, wenigſtens
dem rincipe nach, daß kein Unterſchied ſei wiſchen Wahrheit
und Lüge, folglich auch kein Unterſchied en Recht und Un
recht, In der That ein wunderbarer chritt Sollten aber
die Proteſtanten wirkli nicht ſehen, daß ihr Fortſchritt nur

ein Fortſchreiten Im Verwerfen und Leugnen und Verlieren iſt?
Oder worin anders beſteht dieſer Fortſchritt, In einem immer
vollſtändigeren Verwerfen der übernatürlichen Ordnung, während
ſie ſelbſt zugleich immer mehr Iun den Zuſtand natürlicher Ar⸗
muth und Blöße herabſinken? Auch all' ihre Anſprüche zugege
ben, beſteht ihr poſitiver Gewinn einzig und allein In der grö⸗
zeren Leichtigkeit, rein irdiſche Uter 3u erwerben. Auf dem

re
—

politiſchen Gebiete haben ſie enderunge herbeigeführt, daß eine
über Nacht aufgeſchoßene Geldariſtokratie den QAlten Erbadel
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verdrängen kann  5 In der Induſtrie haben ſie Dampfmaſchinen,
Dampfboote, Eiſenbahnen, Spinnmaſchinen, Webmaſchinen un
zahlloſe andere Arbeit erſparende Maſchinen eingeführt, wodurch
ſie jenem Tſten Urtheilsſpruch daß der enſch im Schweiße
ſeines Angeſichtes ſein Brod eſſen ſoll, 3u entgehen ſuchen; aher
alles das, ſei C( mehr oder weniger, iſt Fortſchritt In ezug
auf die Güter dieſer Welt, und ührt unläugbar dazu, den Sinn
von ott und dem Himmel, dem Geiſtigen und Ewigen ab
zuziehen und ihn auf die inge dieſer de, au N  —  H
liche und Vergängliche hinzurichten.

Man die Sache betrachten, von welcher ette
will, ſo viel iſt gewiß, daß die Reformatoren ihre Anhänger 9e.
täuſcht aben, und daß das große Experiment mit dem Lote⸗
ſtantismus als einer Religion mißlungen iſt Ni iſt abet
herausgekommen, wohl aber Alles zerſetzt und auf dem Gehiete
der Religion Alles ſchwankend und hinfällig geworden, als
menſchliche Leidenſchaften und Laune C8 ſelber ſind ES hut
Ni zur Sache, daß noch einige wenige Proteſtanten im tiefen
Abſcheu vor der Verwegenhei der jüngeren und mehr abenteuer—
en Generation klagend ihre Hände rheben und noch mit der
Zähigkeit eines mit dem Tode Ringenden an einigen Dogmen
feſthalten, 4 die erſten Reformatoren dem amen nach noch
beibehalten Aben Keine einzige roteſtantiſche ecte glaubt mehr
baS Luther, oder Calvin, oder wingli, oder Cranmer, oder
die eiden Soeinus gelehrt. ES gibt keine einzige proteſtantiſche
ecte, welche U von den Lehrern ihres Stifters vielfach abge—
wichen, 10 ni einmal einen einzigen Sectenſtifter von allen,
E. Unter den Proteſtanten aufgetreten, der ſeiner eigenen
ehre vom nfang — U treu geblieben wäre. Das iſt
ſo ge und offenkundig, daß die Proteſtanten die Veränder—
lichkeit i dem, was man 3u glauben habe, ogar zUum Princip
erheben, Ud den Stifter einer ecte, der mehr oder weniger
ſeine eigenen Lehren aufgibt, Dte deſſen nhänger, wenn ſie
wieder 0  eichen von der Glaubensformel, die CT ihnen gegeben,
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als Leute des Fortſchrittes Uhn vertheidigen. Indem ſie finden,
daß Unter ihnen ni Beſtand und Dauer hat, behaupten ſie
ühn, daß * ern Fehler ſei, wenn etwas von Beſtand nd
Dauer iſt, lobenswer dagegen, wenn S veränderlich und ver

gänglich iſt
Damit ſoll ni geleugnet werden, daß viele Proteſtanten

meinen, S gebe auch außerhalb der Kirche noch ern wirkliches,
ſubſtantielles Chriſtenthum, könne auch außer ihrer Gemein—

noch Glanbe, Hoffnung und e eſitzen, die Rationa—
iſten, ranſcendentaliſten und Humanitarier en eben ab von
den urſprünglichen Principien des Proteſtantismus und könnten
dbom chriſtlichen Standpunkt Aus verworfen werden, ohne daß
QAmit I 3u Gunſten des Katholicismus zugeſtanden würde.
en dieſe genannten Sectirer agen zu den Proteſtanten mit
Recht, daß ſie nur auf der von Luther und Calvin geöffneten
Bahn vorwärts gehen, daß ſie eben nur lehren, was jene wirk.
lich gemeint, oder was logiſch Aus ihren Principien olgt; und
enn dann die Proteſtanten ſehen, daß ihre rundſä überall,
wOo ſie ſich frei entwickeln können, auf die Lehren und das Vor—
gehen jener Secten hinauslaufen, ſo können ſie vernünftiger
eiſe nicht mehr bezweifeln, was ihnen dbon enſelben geant  7  2
wortet wird Ein Proteſtant ſoll ſich 10 nicht einbilden, daß
den chriſtlichen Glauben noch habe, eil CTL viellei noch einige
chriſtliche Dogmen ekenn Der Beweis vbon Rechtgläubigkeit
ieg nicht darin, daß man rechtgläubige Dogmen bekenne; denn

rechtgläubig zu ſein, muß man nicht blos die wahre ehre
lauben, ſondern man muß ſie auch glauben aus orthodoxem
Grunde. Wenn Jemand alle Glaubensartikel annimmt, aber nur

als eine Philoſophie, ſo iſt ETL noch kein Chriſtgläubiger, und
nimmt CET ſie nur 0 4us tranſcendentalem Grunde, iſt
ehen nUr ein Tranſcendentaliſt. Das formale, nicht das ĩima

eriale Object, nicht das Was, ſondern das Warum, ru
unſerm Glauben das eigentliche Gepräge auf. Aher gibt e8
eute, 2 das materielle Object des katholiſche

12˙
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aubens, 0 alle Glaubensartikel der katholiſchen Kirche U
glauben bekennen, und doch weder katholiſch glauben, noch ſelbſt
katholiſch denken, weil ehben ihr QAube nich auf katholiſchem
Grunde ruh

Darum kann man auch nicht agen, daß jene Proteſtanten,
welche ſich ſchmeicheln mögen, noch einen ei des chriſtlichen
Glauben ewahrt aben, weil ſie noch einige Dogmen glau  2
ben, vbon den Nichtevangeliſchen, wie nan ſie nennt, oder von

den Ungläubigen weſentlich verſchieden ſeien. Der Evangeliſche
und der Nichtevangeliſche Aben gerade gut, Die der erklarte
Ungläubige einen und den nämlichen formellen Grund für ihren
Glauben oder Unglauben, nämlich das Privaturtheil und die
menſchliche Autorität, und ſie ind darum nicht weſentlich von

einander verſchieden. er der von ott dem Allmächtigen mit
dem ehramte betrauten ir wird und kann man ſich nie als
Chriſt zur chriſtlichen ehre bekennen, nie ein Chriſtgläu⸗
iger ſein

5 ohne eine ausdrückliche individuelle Offenbarung kann
man Außer der 1 die chriſtliche ehre nur als eine Philo⸗
ſophie, oder als eine enſ

4

6 Meinung bekennen, eben weil
man Afur nur menſchliche Beweggründe hat: darum iſt man

Ungläubiger, ebenſo gut, wie der, welcher gar nicht ans8 „hriſten⸗
thum glaubt, und man Iu ſeinem Glaubensbekenntniß
Wort für Wort mit dem nicäniſchen mbolum übereinſtimmen.

Es iſt intereſſant, 3U bemerken, eine auffallende
Aenderung eingetreten un Betreff der Controverſen, welche früher
Unter den Proteſtanten ſelbſt eführt wurden. Früher gab (8
unter ihnen heftige und hartnäckige dogmatiſche Kämpfe; lau
bensformel an gegen Glaubensformel, Glaubensſa
Glaubensſatz. Der Conſubſtantialiſt und der Sacramentarier
ſtanden ſich feindlich gegenüber, jeder ſ

euderte ſein Anathema
dem andern geradezu in's Geſicht; der proteſtantiſche Trinitarier

ſein ogma den Socinianer, der Socinianer das
ſeine den Trinitarier 3u behaupten; der Calviniſt beſtand
auf ſeinem „decretum horribile“ den Arminianer, der Ar
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minianer auf ſeinem freien illen und ſeiner unbegrenzten
NA gegen die calviniſtiſche Auserwählung ud Verwerfung;
der Bibelgläubige die Offenbarung 3U vertheidigen, der
Ungläubige ſie geradezu 3U ürzen. Alles das hat
unter den Proteſtanten einahe aufgehört. Der önig von Preu
zen bringt durch ein königliche Decret den Lutheraner und Cal—
biniſten zur Theilnahme an derſelben Communion, indem CTL

jeder Partei hr beſonders ogma läßt, und der größere Thei
beider Confeſſionen findet das 9  5 prächtig. Schleiermacher
ärt, Er nehme alle ſymboliſchen Bücher der Lutheraner an, und
behauptet doch ernſtlich, Uan önne Alle aben, bas
einer theoretiſchen und praktiſchen Religion nothwendig iſt, ohne
auch an einen perſönlichen Gott, oder An eine perſönliche
Fortdauer nach dieſem Leben 3u lauben. Die Neologen nehmen
gewöhnlich die alten Dogmen an und ſuchen ſie 3U erklären.
Man findet Unitarier, welche bei ihrem Gottesdienſte das nicd  2  —
niſche Glaubensbekenntni ſingen. Die proteſtantiſchen Philo
ſophen ſtehen nich länger mehr direct dem Glauben nigegen;
ſie rühmen ſich, daß ſie alle chriſtlichen Dogmen annehmen. Alle
Religionen, die man e geglaubt, ſagen ſie, ſind Symbole, welche
wichtige Wahrheiten enthalten, und ſie en nunr dieſe Symbole
3u erklären, und das ili ſie unter enſelben verborgen glauben,
philoſophiſch beweiſen. oher kommt un teſe bedeutſame
Aenderung? QArum Aben die alten Parteikämpfe unter den
Proteſtanten aufgehört? Einfach darum, weil die modernen
Feinde des Chriſtenthum entde haben, Iud das iſt ein
Fortſchritt, den ſie emacht, daß C8 glei 'ſt für ſie,‚
man auch die chriſtlichen Dogmen glaubt und bekennt, ſo ange
e8 nur Aus natürlichen Beweggründen geſchieht, und daß ſich
enſchen nicht weſentlich von einander unterſcheiden, was ſie
auch immer glauben oder nicht glauben m  . ſo ange ſie nUr

auf denſelben natürlichen run hin glauben oder nicht lauben.
Der Grund des Glaubens iſt bei allen Proteſtanten unleugbar
ein menſchlicher Darum gehören ſie alle, wie ehr auch Einige
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ihnen das Gegentheil eweiſen möchten, tu ieſelbe Klaſſe, ſie
ſind Ungläubige, ohne alle Religion; was ſie eligion nennen,
iſt keine eligion, iſt rein Menſchliches und gehört Nur

zUum natürlichen eben.
Auf dem Punkte ſtehen nun die Proteſtanten nach einem

dreihundertjährigen Verſuch bei freiem Spielraum. Sie hatten
Macht, Li  um, Gelehrſamkeit, Talent, Gen  te und mühſamen
Fleiß; was ſie mit all' den Mitteln, die ihnen 3u Gebote ſtanden,
und In den drei Jahrhunderten, die ſie 3u ihrem Verſuche Je⸗
habt, nicht hun konnten, das erreichen können ſie nimmer
offen, wie ſie ſelbſt einſehen müſſen Was Menſchen außer der
1＋ mit der be. und dem Privaturtheil oder menſchlicher
Autorität als ihrer  2 ege hun können, das Aben ſie gethan
Größere oder gelehrtere Männer, als ſie gehabt, können ſie nicht
erwarten Neue Entdeckungen können ſie nicht mehr machen,
und enn ſie S könnten, was ſoll aus jenen Millionen werden, die
Unterdeſſen (ben und ſterben, ehe teſe Propheten auf⸗
ſtehen und teſe neuen Lehrer kommen, den Weg zur Seligkeit
3u zeigen. ern die Proteſtanten machen keine nideckun
gen mehr und gehen auch ſolchen nicht entgegen; die Re
formatoren wärmen nur alte Theorien wieder auf und ziehen
nur wieder hervor, was alte etzer und alte Heiden vor langer
Zeit chon verſucht und wer gefunden Aben Die rote  2
ſtanten können alſo bon ihrem Proteſtantismus ni eſſere
erwarten, als was ſie ereits erreicht Aben ieg nicht In
der atur der inge, daß ſie noch Etwas Anderem kommen.
Jede eweguudg hat ihr ntwicklungsgeſetz, dem keine menſchliche
Gewalt ſie entziehen kann. Die Proteſtanten ehen und wiſſen
und fühlen, wohin die unvermeidliche Entwicklung des Proteſtan

2

2
tismus V＋ Sie müſſen folgen, oder ihren eigenen Principien
entſagen, und nur In ſo ferne, OAls 1 folgen, ſind ſie rote  2
ſtanten Eine Fortſchritt⸗Religion, und der ru mag gehen,
muß immer ihre Formeln ändern, und ihre wahren nhänger
ſind jene, mit ihr auch immer ihre Glaubensformeln an⸗
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dern. Fortſchritt iſt 10 der Stol  5 des Proteſtantismus. Luther
und Calvin und Cranmer und Socinus, agen die Proteſtanten
ſelbſt, Ahen nur inen ei der Ahrheit, aber nicht die volle
Wahrheit, und In hrem Geiſte fortzuwirken, dürfen wir nicht
ſtehen bleiben, wo ſie das Webrk gelaſſen, ondern müſſen jedem
neuen folgen, das uns5 aufgeh Sie haben die eſſeln
Roms noch U gebrochen, eue, ſelbſteigene 3U ſchmieden.
Nein. hre ewegung galt der reiheit. Sie Aben den menſch
en eiſ emancipirt und für ihn die Macht errungen, vor

wärts  . 3U gehen; der Proteſtantismus iſt die eligion des Fort:
ſchrittes. Das iſt die Sprache der Proteſtanten und In dieſem
Lichte tellen ſie den Proteſtantismus dem unveränderlichen und
unbeweglichen Katholicismus gegenüber. hr Haupteinwurf gegen
die Katholiken iſt, daß etztere den El an eine beſtimmte Form
der ehre und de  D Gottesdienſte inden, den Menſchen, wie ſie
ſich ausdrücken, aOn eine Vergangenheit eſſeln und ihn
Nit in eine lebendige Zukunft gehen laſſen wollen Darum ſind
auch die Proteſtanten ſo lange Proteſtanten, als ſie mit der
proteſtantiſchen Bewegnng fortſchreiten. Sohald ſie nachhinken
mit den en Formeln, über welche dieſe Bewegung verwerfend
hinwegſchreitet, leugnen ſie die Rechtmäßigkeit derſelben und
berdammen ſie, amit aber auch ſich ſelbſt Darum iſt 8 auch
geradezu unmöglich für den Proteſtanten, wenn ſeinem rote  7  2
ſtantismus treu leibt, daß er nicht auf die atur, auf teſe
elt llein beſchränkt werden ſoll, wo CT ich mit dem, was ſie
bietet, begnügen muß, ſo gut (8 geht Mehr 3U 2250102 iſt
Inconſequenz, Thorheit.

Allein keinem Proteſtanten kann (8 unbekannt ſein, daß CS
Iu der menſ

ichen Qatur legl, mit den Gütern dieſer Erde
ſich nimmer zufrieden 3u geben. Die allgemeine Erfahrung be
veiſt, daß man 8 beſitzen könne, 8 die Welt U geben
bermag, und daß man doch nach Etwas ſich umſieht und ver

langt, aS nicht hat, und Anderes 3u ſein wünſcht,
W man In Wirklichkeit U iſt Reichthümer ſättigen nicht.
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Unſere dee Reichſein erweitert ſich, e mehr Schätze wir
aufhäufen, und der an wiſchen dem, was wir Aben, und
dem, was vir wünſchen, wird immer größer. Befriedigte Wünſche

Wünſche und iſt Ern Verlangen geſtillt, treten
ein Dutzend und noch mehr untergeordnete Wünſche an deſſen

und fordern mit lauter Stimme die ittel 3u ihrer Be
friedigung. Darum, 16 reicher wir werden, E ärmer werden
wir; denn das Maß der Armuth iſt die enge der Bedürfniſſe,
die wir Aben nd ui befriedigen können. Darum ermahn
uns auch die ei  ei aller Jahrhunderte, daß man, Um den
Menſchen reich 3u machen, nicht ſeinen vergrößern, ſon⸗
dern eine Bedürfniſſe bermindern müſſe

Sogenannte Vergnügen gewähren keine wahre Freude und
gerade jene Menſchen, . daraus ihr einziges Geſchäft machen,
ſind Am wenigſten ergnüg Luſt und Leidenſcha erſtarken, 1e
mehr man ihnen nachgibt, und 1e mehr ſie erſtarken, we
niger kann man ſie befriedigen und E weniger vermag uns
ihr Gegenſtand vergnügen. Die epicuräiſche Philoſophie iſt
die traurigſte, . der Menſch 1e erfunden, nd ihre nhänger
ſind eher, als die irgend einer andern Philoſophie genöthigt,
auszurufen: Vanitas vanitatum, et Omnia vanitas! Das Streben
nach Wiſſen Ahr kaum beſſer Das Age wird nicht geſättigt
durch ehen, noch der erſtan durch Wiſſen Zuletzt iſt * doch
nur wenig, was wir wiſſen, und 1e mehr wir wiſſen, deſto mehr
omm 8 uns bvor, daß wir wenig wiſſen, 25 mehr fühlen
wir die enge deſſen, was wir noch nicht gelernt Aben Die
Unwiſſenheit mag ſich ihrer Eroberungen rühmen und um thö
richten Stolze thre Herzens ſich einbilden daß keine anderen
elten mehr erohern übrig ſind; allein wahre enſchaft
enn. kein Triumphiren und kein Selbſtgefallen. Sie egegnet In
ihrem Fortſchritt nur dem Dunkel und der Schwierigkeit, dem
Zweifel und der Verlegenheit. Je mehr wir fortſchreiten, E
mehr werden wir uns ſelbſt ern Geheimniß; die Welt ird für
uns „ein verſiegeltes Buch, beſchrieben von innen und außen,
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mit ſieben Siegeln verſehen“, die Niemand löſen kann nd
wir weit gekommen, als wir können, ſo ſind wir 9e

nöthigt, mit dem eiſeſten der Athener 3u agen „Alles, was

wir wiſſen, iſt, daß wir Ni wiſſen.“ Ebenſo elte iſt das

agen nach Uhm und weltlicher Ehre und Auszeichnung; ſelbſt
die tebe Nächſten und Philantropie, auf die Natur
geſtellt und Um ihrer ſelbſt willen geſucht, önnen dem Menſchen
ni weſentlich Gutes bieten, das ſeinen brennenden Ur
löſchen, ſeinen nagenden Hunger ſtillen könnte.

egen alle Zweifel nd Spitzfindigkeiten ewei die Er
ahrung aller Jahrhunderte, daß der Men nie ſich ſelber genügt,
und vbon der m der CEU lebt, Ute weſentlich Ute
erhält und auch nie erhalten kann. Er hat Bedürfniſſe, welche
über die Welt hinausgehen und die kein geſchaffenes Weſen be
friedigen kann. Die Thatſache ſelbſt, wie man ſie auch erklären mag,
gewi Ind unleugbar. Die Uter dieſer Welt ſind üter, venn

olche überhaupt, nur wenn wir ſie nicht ſuchen, nur wir ſie
m verlangen, ondern ſie verachten und mit U  en treten, und
wir nicht eben für ſie, ſondern für etwas, das über ieſelben hin
ausliegt. Das mag ſonderbar ſcheinen. Es mag ſonderbar klin
gen, daß unſer lück nie vbon der Welt kommen kann In der
wir doch eben, daß ogar der Eſt deſſen, worauf unſere QAtur

inwei und nit faſt unwiderſtehlicher Gewalt hindrängt,
uns nicht befriedigen, uns ielmehr AaTrmM und dürftig laſſen
ſoll; allein ſo iſt es, und wir können C8 nicht ändern.

Hier ſtehen nun die Proteſtanten bor zwei wichtigen und
unleugbaren Thatſachen. Nach ihren Principien ſind ſie blo
auf die Güter dieſer Welt beſchränkt; ieſe Uter aber ſind
ganz und gar keine üter, ſind nicht weſentlich gut, eil ver
gänglich und nicht ewig, nd eil ſie die c(eleé nicht dauernd
befriedigen können. Wenn alſo die Proteſtanten mit ihrem Pro  —
teſtantismus Recht aben, ſo gibt (8 und kann 8 für den
Menſchen kein Gut geben. ſt 8 nun wirklich ſo Hat uns in
der T  hat, wie die Gnoſtiker ſagten, ein ſe eſen geſchaffen?
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ſt unſer Daſein eln verfehltes? wing uns wirklich eine Uun.  ·

widerſtehliche othwendigkeit, unſer eld für hinzugeben,
was nicht 1 iſt, und uns für etwa abzumühen, was uns

nicht befriedigen kann? In. die Proteſtanten ereit, dieſes 3u
behaupten? Können ſie 68 glauben? Hat unſer Daſein wirklich
keinen Ndz  E iht 8 für uUun kein Lebensziel? ſt uns
kein ſubſtantielles U vor Augen geſtellt, das wir erreichen
mögen  2 iht C8 für un. ni Beſtändiges und Ewiges,
nicht wie ern Atten vorübergeht? Müſſen Dir unſer anzes
en unter itlen Schatten zubringen? Wenn ſo, dann iſt un

ſere Lage wahrhaft Verzweifeln; der en mit einer ver

nünftigen eele, mit einem denkenden Kopf und einem fühlenden
Herzen, iſt dann das Unglücklichſte Geſchöpf Beſſer wäre *
dann, ern ＋

2

hier Im Wald, ein kriechender Wurm, ein Inſect, das
nur eine Stunde lebt, 10 ſelbſt ern Gdau  en IM Sonnenſtrahl,
denn ein enſch geweſen 3u ſein.

einmal die ganz gewöhnliche und weltliche oral,
— der größere Thei der Proteſtanten, wenn auch onſt ni
mehr, Anſtandshalber noch bekannt, kann vom proteſtantiſchen
Standpunkt Aus vertheidig werden. Wohl prechen proteſtantiſche
rediger 3u ihrem Auditorium vbon Nächſtenliebe und Philan⸗
tropie, und wagen C8 ogar vbon tebe 3u ott 3U redigen.
tebe enn CT n5 ohne Endzweck en nd Iun
teſe Welt geſetzt hat, er einer Unwiſſenheit 3u ſein,
die unheilbar iſt, wilden und obbenden Leidenſchaften, die
unbezähmbar ſind, zUum le  0 3u dienen, und 3U arbeiten
ohne Zweck und ohne Lohn, eitlen Schatten nachzujagen und
dann erſchöpft hinzuſinken ud ſterben. Warum en Die
ihn lieben? Wie en wir ein Weſen lieben, das In ſolchem

inzige iebenswürdigeFalle für eine geſunde ernun keine
Eigenſchaft ſich hat? Und wieder wie kann der Proteſtant
nach proteſtantiſchen Principien ſeinen Nächſten liehen? Er iſt
angewieſen auf die Natur: die QAtur aber kann nur ieben,
was natürli liebenswürdig iſt. Man nimmt dem Menſchen
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zuerſt all' ſeine 1 und all' ſeinen erth, man macht ihn
gemein und verächtlich, und redigt dann, man ſolle ihn liehen!
Wer kann ihn lieben? Wer kann er für ihn bringen? Wa
rum ollen wir en ihm Ute 3u erweiſen? Was für ern
Gut gibt eS für ihn? Er hat kein Ut Er wird geboren, pflanzt
ſein fort, ſtirbt, erfadu und iſt nicht mehr für immer.
Nachdem man den en  en herabgewürdigt hat unter das ier,
unter den eckelhaften Wurm Iim Staube, ein Hohn, ihm
lebe zum Menſchen redigen, uns befehlen, Unſern
Bruder 3u lieben, eben und ſterben für ihn. Wenn Pro⸗
teſtantiſche rediger verlangen, daß man den Mitmenſchen iebe,
ſo mögen ſie zuerſt beweiſen, daß ET der tebe würdig iſt, und

ſie wollen, daß man ihm Dienſte erweiſe, ſo müſſen ſie
orerſt zeigen, daß C8 enn Gut für ihn gibt, was dieſes Gut iſt,
oher eS kommt und wie man dazu gelangen kann. Nach ihren
Principien iſt Philantropie eine Thorhei ud die einzig mög⸗—
liche Lebensrege iſt ein kalter und herzloſer goismus. Dann
iſt eS aber auch recht nd vernünftig, mit dem Gottloſen
denken

„Kurz und verdrießli iſt die Zeit unſers Lebens und
keine Erquickung iſt Am Ende des en  en, auch enn man

Keinen, der aus der Unterwelt zurückgekommen: denn Aus
wurden wir geboren, und bald darauf ſind wir, als wären wir
nicht geweſen, weil der Hauch In unſerer Naſe ein Rauch iſt, und
die Rede ein ünklein zur Bewegung unſeres Herzens. ſt
rloſchen, ſo wird unſer Leib E, und der Ei verflieget, wie
dünne Luft unſer eben verſchwindet, wie die pur einer
Wolke, und löſt ſich auf wie ein ebel, der von den rahlen
der Sonne verſcheucht, und bon ihrer Hitze niedergedrückt worden.
Auch wird man mit der Zeit Unſeres Namens vergeſſen, und
Niemand gedenket mehr Unſerer (te Denn wie der Vorüber—
gang des Schattens iſt unſere Zeit, nd nach unſerem Ende iſt
kein Wiederkehren, weil eS verſiegelt iſt und Niemand zurück⸗
9. Darum kommet, und laſſet uns des Guten genie  zen, das

—
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noch iſt, nd eilen des Geſchaffenen un8 bedienen, ange
wir jung ſind. Wir bollen köſtlichen Wein und Salben In Ulle
gebrauchen, und N ſoll die Blüthe der Zeit uns entgehen
Wir bollen Auns mit oſen kränzen, ehe ſie verwelken; keine
teſe ſoll ſein, die Unſerer U entkommt Keiner von uns gehe
leer Qu Iu unſerem Praſſen: überall wollen wir Zeichen der
Freude hinterlaſſen. Denn das iſt Unſer eil, und das unſer
b

Traurigeres 8 die kann 68 ni mehr geben und doch
bleibt den Proteſtanten mit den Prinzipien ihrer rediger ni
eſſeres übrig köchten ſie darum inne halten und ſich einmal
fragen, ob C8 denn nothwendig für ſie nichts eſſere gebe hre
Lehren haben ſie dahin ebracht, daß ſie die atholiſche IE
verachten, und mrun finden ſie ſich ohne Gut, verurtheilt,
ohne ndzwe en und ſich abzumühen. Und doch iſt C8
rade ieſe irche, Velche ſie aufklären könnte über  * ihren run
und ihre Beſtimmung. Sie ehrt, daß (8 ein Ut gibt für den
Menſchen, ern wahres, dauerndes, ern unendliches Gut, das Cl

erreichen, aber auch, daß ſie und ſie allein ihn dazu führen und
Iun deſſen Beſitz ihn en kann, wenn 1 will. Sie ehrt, daß
ott den Menſchen nicht für ieſe Welt geſchaffen und nieé 94
wollt hat, daß der Menſch u dem, wWwozu ſeine QMtur inneig
und ihn hindrängt, ſein Gut nden 0  e, ondern daß CEL ihn
geſchaffen einem übernatürlichen Ude CTL un ott und
In ott allein ſein Ut en und Nden. Sie ehrt, daß Gott
allein die eele befriedigen, daß CI allein aS ſie ſo ehnlich
verlangt, ihr gewähren und ſie mit Frieden und Freude erfüllen
kann. Sie ehrt, daß, enn wir ihn en auf dem Wege, den
CTL uns ezeigt und mit den Mitteln, die el angeordnet, pir
geiſtig wieder In unſern Normalzuſtand zurückverſe werden und
wieder Unſer normales (ben führen und daß dann alle ing

ihrer ſind und 3u unſerm Beſten zuſam menwirken.

Sap II 19 (Allioli).
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Darum, ſagt ſie mit den Worten ihres himmliſchen Bräutigams:

„ſuchet zuerſt das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit, und das

ebrige wird euch beigegeben werden“. Sie tritt vor die Prote⸗

ſtanten, wie dieſe wohl wiſſen, als beauftragt von Gott ſelbſt,

ſie zu lehren, wie ſie ihn ſuchen und wie ſie leben ſollten, um

ſich in den Stand zu ſetzen, ihn nicht blos zu ſuchen, ſondern

auch zu finden

Sie verſpricht ihnen in ſeinem Namen, wenn

ſie ihrer Leitung folgen, daß ſie das Leben haben und ihre

Seelen befriediget werden ſollen, daß ſie des Landes Mark ge⸗

nießen, ein Hundertfältiges in dieſer und in der andern Welt ein

ewiges Leben haben würden. Das ſagt ſie ihnen, das verſpricht

ſie Allen, die ſie lieben und ihr gehorchen wollen.

Es iſt wahr, die Proteſtanten glauben ihr nicht

ſie wei⸗

gern ſich, auf ihre ſüße und troſtvolle Stimme zu hören; ſie

verwerfen und verabſcheuen ſie und ſuchen ihren Untergang, ſo

weit ſie es vermögen. Sie behandeln die Kirche, als wäre ſie ihre

bitterſte Feindin, als wäre ſie der wahre Ausfluß alles Böſen

und als hätten ſie nichts Anderes von ihr zu erwarten, denn,

daß ſie, Leib und Seele zur Hölle führen, wenn ſie ſich ihr an⸗

vertrauen wollten. Allein, mag ſie ſein, was immer, die Prote⸗

ſtanten wagen nichts, wenn ſie auch ihre Worte hören, oder ſo⸗

gar glauben, was ſie ihnen ſagt. Ohne die Kirche haben ſie kein

Gut, und Leute, für die es kein Gut gibt, haben auch nichts zu

verlieren. Sie kann ihnen nicht ſchaden, und vielleicht kann ſie

ihnen nützen; denn wenn das wahr iſt, was ſie ſagt, ſo gibt es

ein Gut für die Proteſtanten. Es beſtätigt aber den Proteſtan⸗

ten die eigene Erfahrung die Hälfte von dem, was die Kirche

ſagt

Sie haben Alles verſucht, nur dieſe nicht, und all ihre

Verſuche haben fehlgeſchlagen; mit ihr allein können ſie es noch

verſuchen. Für ſie gilt das Wort: Entweder die Kirche oder kein

wahres Gut

Ohne die Kirche können ſie nur den Unglau⸗

ben haben, und, der Unglaube

gibt ihnen nur dieſe Welt

von der ſie nichts weſentlich Gutes erwarten können. Die Prote⸗

ſtanten wagen darum nichts, wenn ſie es noch mit der katholiſchenarum, ſagt ſie mit den brten xe himmliſchen Bräutigams:
⁴

Uuchet zuerſt das eich Gotte und ſeine Gerechtigkeit, und das

Uebrige wird euch beigegeben werden“. Sie T vor die rote  2
ſtanten, wie dieſe wohl wiſſen, 4s beauftragt vbon ott ſelbſt,
ſie 3u lehren, wie ſie ihn Uchen und teé ſie eben ſollten,
ſich Iu den Stand 3U etzen, hu nicht blos 3u ſuchen, ſondern
auch 3u finden Sie verſpri ihnen u ſeinem Namen, venn

ſie ihrer Leitung folgen, daß ſie da Leben Aben und ihre
Seelen befriedige werden ollen, daß ſie des Landes Mark 9e
nie Cun Hundertfältiges Iu dieſer und M der andern Welt CEln

ewiges Leben haben würden Da ſagt ſie ihnen, das verſpricht
ſie Allen, die ſie ieben und ihx gehorchen wollen.

ES iſt wahr, die Proteſtanten glauben ihr nich ſie welil

gern ich, auf ihre üße und troſtvolle Stimme ören; ſie
verwerfen und vera  euen ſie und ſuchen ihren Untergang, ſo
et ſie CS Sie behandeln die irche, als Te ſie ihre
bitterſte Feindin, als ſie der Ahre Ausfluß alle öſen
und als hätten ſie ni Anderes von ihr 3 erwarten, denn,
daß ſie, Leib und cele zur Hölle führen, venn ſie ſich ihr
bertrauen wollten. lllein, ſie ſein, was ĩimmer, die rote  2  —
tanten Ni wenn ſie auch ihre orte hören, oder ſo
gar glauben, was ſie ihnen ſagt Ohne die 4— Aben ſie kein
Gut und eute, für die C8 kein Gut gibt Aben auch Ni 3u
berlieren Sie kann ihnen nicht ſchaden, und viellei kann ſie
ihnen nuützen denn wenn das wahr iſt was ſie ſagt ſo gibt CS
Ein Gut für die Proteſtanten. beſtätigt aber den Proteſtan—
ten die Clgene Erfahrung die Hälfte vbon dem, was die 14
ſagt Sie Aben erſucht NUr leſe nich nd all ihre
Verſuche Aben fehlgeſchlage mi ihr allein önnen ſte C8 noch
verſuchen Für ſie gilt das Wort eder die 1— oder kein
wahres Gut Ohne die önnen ſie nunr den Unglau⸗
ben aben, und der Unglaube gibt ihnen UL teſe Welt
bon der ſie ni weſentlich Gutes erwarten önnen Die rote  2  —
ſtanten wagen darum ni wenn ſie 8 noch mi der katholiſchen
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1 verſuchen: ſchlägt C5 fehl, ſo befinden ſie ſich eben ſo wohl,
wie und Aben ni verloren; gewinnen ſie, ſo iſt Alles
gewonnen. ES iſt möglich, daß lles wahr iſt, was die Kirche
ſagt Das Gegentheil önnen die Proteſtanten nicht behaupten;
ſie Aben keine Auktorität, die Drte der 11 3u eugnen oder
un Zweifel 3u ziehen Ferner, ohne die I kann 8 kein Gut
geben, wie den Proteſtanten ihre eigene Erfahrung beweiſt; mit
der Kirche aber iſt ern Gut, ſo viel ſie wiſſen, nicht nur mög
lich, ondern ge Wenn alſo irgend ern Unterſchied beſteht, ˙
iſt 8 dieſer, daß mit der 11 ern wahres Gut nöglich iſt,
ohne ſie aber nicht Darum können die Proteſtanten nach den
Regeln gewöhnlicher üAghei nicht Ugeben, daß ihre Vorur—
theile ſie Abhalten ſollten, en und anzuhören, wa die Kirche
für ſich ſelber vorzubringen hat

ein noch ehrere ſpricht für die 1 Sie hat eine
vernünftige Präſumtion für ſich Die 1 hat die Proteſtanten
nie etrogen. Sie ſind getäuſcht worden von den Reformatoren
und von ihren Predigern; die Philoſophen, die Politiker, die
Oekonomiſten, die Dichter Aben ſie hintergangen; die Welt, ihre
eigenen Sinne, Inſtinkte und Leidenſchaften, ihre Vernunft haben
ſie irre geführt; Nur die 1 hat ſie nicht betrogen. Hat ſie
ihnen nicht geſagt, daß jene ſie betrügen würden? Hat ſie Ni
eierli ewarnt bor den Folgen, enn ſie auf jene eUte hören
würden? Hat ſie die Proteſtanten darin getäuſcht? Hat ie ihnen
vorgelogen Sie ungehorſame, widerſpänſtige und eigen⸗
ſinnige Kinder; ſie wollten ihre eigenen Wege aben; ſie hörten
nicht auf die Mahnungen der 11 und wollten ihren Weiſun⸗
gen nicht gehorchen, ondern einem alſchen 0 folgen, der
ihren Leidenſchaften und Neigungen ſchmeichelte Sie wiſſen nun,
obwohl ſie 013 ſein mögen, 8 einzugeſtehen, daß, was die
1 ihnen geſagt, wahr geweſen und fa was ihre ſoge⸗
nannten Freunde ihnen gerathen. Sie agte ihnen, nich auf die⸗
ſelben hören 3u wollen; daß ſie gar nicht, oder nur ihrem
eigenen 0  ei erhalten würden, was ihnen verſprochen wurde
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daß teſe lur im ahne thre eigenen Herzens prophezei—
ten daß ſie jene, die ihnen folgten, In den Irrthum führen und
gänzlich in's Verderben ſtürzen würden, denn außer ihr Und fern

Dagegenvon ihr gebe 8 kein Ut *  für irgend einen enſchen.
ſagten den Proteſtanten ihre Prediger, ſie ſollten nich a  en auf
die Kirche, und nannten ihre mütterlichen Worte Lügen; ſie ſag
ten ihnen, die ſei keine wahre Mutter, ondern eine Zau⸗
berin, die ſie NULr verleiten mo  E, ihren Greueln Thei
nehmen. Die Proteſtanten wiſſen NUn, daß die 27 wahr E
prochen und daß ihre rediger ſie angelogen. Darum 0  en ſie
auch einen Grund, die Orte der bezweifeln, wohl
aber allen Grund, anzunehmen, daß ſie nicht etrügt und daß
Alles wahr iſt, was ſie ſagt Es iſt aber ein Geſetz hinſichtli
der Zeugenſchaft, daß man jedem Zeugen glaube, kein
Grund vorhanden iſt, ihm nicht lauben.

elben aber die Proteſtanten außer der irche, ſo dürfte
ihre Sache noch ſchlimmer ſtehen Das iſt gewiß, ſie önnen
nicht agen, daß die 14 nicht ſei, was ſie ſein rklärt.
So eit die Proteſtanten Im Stande 7 die Orte der
I prüfen, Aben ſie dieſelben als vollkommen wahr und
richtig befunden So viel ſie wiſſen und wiſſen können, mögen
alle Worte der 11 vollkommen wahr und richtig ſein. Wenn
aber das der Fall iſt, In welcher Lage ſind dann die Proteſtan

7
ten? Ohne Zweifel, die meiſten vbon ihnen Ar  en ſich nicht vor

Gericht und Hölle Sie ſehen, was die ur vom letzten Gericht
und von der Strafe des Gottloſen ſagt, für  25 41 Märchen an,
für einen Popanz, un die Einfältigen und Furchtſamen damit
3U ſchrecken. Sie haben For  1 gemacht und In — zur
Landmark des en Lucretius vorgerückt; dennoch müſſen ſie be
kennen, daß die 1 möglicher eiſe die Wahrheit ſpricht, und
daß Ungeachtet alles Hohnes des Wüſtlings und Weltlichgeſinn—
ten Gericht und Hölle zuletzt ſich als ſchreckliche Wahrheiten CT

weiſen dürften Mit all ihrem Fortſchritt In ſie nicht im Stande
geweſen, etwas dagegen 3 Uden. Noch Uie Aben ſie bis jetzt
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eine einzige Thatſache die ir vorbringen können. Sie
mögen ihr Beſtes verſuchen, und ſie können ihr einzig das
eigene Privaturtheil entgegenſetzen, dem die 1 hinwiederum
wenigſtens ihr Privaturtheil entgegenſtellen kann, ein Urtheil,
das immer und unter jeder möglichen Annahme vbon gleichem
er mit dem der Proteſtanten und darum auch Im Stande iſt,
0  E  6 aufzuwiegen. Das Privaturtheil der Proteſtanten iſt
keine beſſere Auktoritä für die Verwerfung der irche, als das
Privaturtheil der Kirche für die Annahme deſſen, was ſie ehrt.
Wenn ſie aber die Ahrhei ehrt, wie C8 dann mit den
Proteſtanten? Dann ſind ſie Feinde Gottes; dann iſt für ſie
nich nur das gegenwärtige, ſondern auch das ünftige eben
verloren; dann werden ſie ott nicht ſchauen; dann werden ſie
für ihre Sünden die Qualen der Hölle leiden Aben,
Qualen, . In einer einzigen Seele weit Alle wirklichen und
möglichen zeitlichen Qualen des geſammten Menſchengeſchlechtes
vom Anfang bis 3zUm Ende der Welt übertreffen. Auf welchen
obden immer die Proteſtanten ſich ſtellen mögen, ſie müſſen zu⸗
geben, daß ſie ebenſo gute Auktoritä haben für den Glauben,
daß die katholiſche ir wirklich die -1 Gottes iſt, als ſie
Aben für den Glauben, daß ſie C(8 nicht iſt; wenn ſie * aher
iſt, dann iſt keine Rettung für den, der ſie erwirft.

Wohlan, das un wichtige und ernſte Wahrheiten, wichtige
und ernſte Erwägungen für denkende Proteſtanten. Sie aAben
kein wahres Ut außer der irche, da iſt gewiß  5 außer der
1 nüſſen ſie Iun abſoluten Unglauben verfallen, ud mit dem
Unglauben bleibt ihnen nichts Uders übrig, als die Welt, von
der kein wahres Gut kommen kann. les außer der ir hat
die Proteſtanten etrogen; ſie allein hat dieſelben, ſoweit hre
Erfahrung vei Ue  4 etrogen Es iſt ·löglich, daß ſie n Allem
die ahrhei ſagt, daß ſie die 1 Gatte iſt, L den
en  en 3u ott erheben und ihm eln ewiges Leben ichern
kann; enn ſie aber die 1 Gottes iſt, dann gibt C5 ein
letztes Gericht und eine ewig dauernde Hölle, und C8 ird dem
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orne Gottes und der ewigen Verdammung anheimfallen, wer

Ui 3U ihr zurückkehrt, venn CEL von ihr abgeirrt, und ſich hr
ni unterwirft. Was iſt nach den Regeln gewöhnlicher
üghei die der Proteſtanten Gewiß, daß ſie erwägen,
welcher Gefahr ſie ſich ausſetzen, was ſie verlieren müſſen, wel
ches Aergerniß ſie geben, wenn die katholiſche 1 die wahre
iſt; daß dann edev ſie ſe u den Himmel kommen, noch auch
Andere, we wollten, Ahln kommen laſſen Verpflichtet ſie
alſo nicht die geſunde Vernunft, In Geduld die Uſpruche der
Kirche 3 prüfen? Wäre (8 nicht Wahnſinn, das nicht 3uU un

Die Lehre vou ler Mlitwirkung Bögen.
(Cooperatio.)

Von Prof Dꝛ. Aug Rohling II Prag
Die nraterielle Cooperation.

Den Begriff dieſer Cooperation 0  en wir im vorigen Hefte
vorgelegt ES rag ſich aber bor allem, wann etwas morali
unmögli ſei; denn die Nothwendigkeit bedarf einer wet
tern Erklärung. Im Allgemeinen läßt ſich agen, eine eihilfe
(durch an ſich gute oder doch indifferente ſei moraliſ
nicht 3u umgehen, wir dadurch Güter retten, das
Böſe, man 1 wenigſtens kompenſiren. Liegen Um—
tände vor, ſo kann dadurch, daß Andere als Helfer einträten,

wir uns weigerten, Unſere Mitwirkung raduell mehr be
berechtigen; für ſich allein aber önnte Bereitſchaft Ade
Ter ue die efugni eigener Theilnahme geben, weil 68 nicht
darauf ankommt, was Andere häten, ondern arauf, ob ſie be
rechtigt andeln würden. Weſentliche Bedeutung hat demnach der
Mſtan ION agente alius ageret gau nicht, und C8 rag ſich
daher bloß, Jemand für ſich befugt ſei, durch ſich gute
oder indifferente kte 3zUm oſen 3u konkurriren. Auch bleibt C8
ſich glei ob der Andere, dem ich E, der eihilfe überhaupt
benöthigt, ſo daß ohne ſie das Böſe ni geſchähe, oder ni
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0 daß blos faktiſche, obgleich entbehrliche Theilnahme M

rage ſtände Uunten u
Um den ſchwierigen Punkt Ran welchen wir etzt herantre

reten, gründlich 3u behandeln, müſſen wir die Güter des Gemein—
0 und der rivaten, die Rechtsverhältniſſe und die Uſpruche
der bloßen Caritas ſtreng unter  eiden.

1. Eine an ſich gute oder indifferente Cooperation iſt nicht
einmal zur Rettung des Lebens erlaubt, wenn 8 ſich um Güter
handelt deren Schädigung die kirchliche oder bürgerliche Geſell

ihrem Sein, ihrer Exiſtenz edroht Denn das Pri
bate eben iſt kein Aequivalen für die xiſtenz der Communi—
tadt Gemeingüter ingegen, E nicht die xiſtenz der Societä
berühren, Unterliegen ezügli der Cooperation 3u Emner end
theiligung derſelben den Bedingungen, L den weiter fol
genden Nummern beſprochen werden ollen.

Wann aber iſt das Gemeinwohl ſeinem Sein gefährdet?
ies iſt Elne rage, die ſich DTIIOTII nicht ohne Weitläufigkeit
érörtern läßt Sie bietet ſich 111 COncreto als elnne quaestio
facti E. der Gegenwart draußen an den Maigeſetzen treff
lich verbeiſpielt wird Denn ieſe Geſetze greifen die unveräußer
en E der 11 Clner eiſe d daß ſich Cn katho
liſches ewiſſen ihnen nicht beugen kann, ohne Selbſtvernichtung
zu begehen Katholiſche Beamte vbom Richter bis zUum Büttel

E nicht befugt dieſe Geſetze 3u Cequtren Selbſt die
Gefahr des Lehens kein Grund leſe Execution 3u ent
ſchuldigen, weil eben nich das rivate Intereſſe des Beamten
und des verurtheilten Geiſtlichen, ſondern das Privatwohl des
Richters U. w. einerſeits und der Beſtand der 17 ander—
ei hier konkurriren Denn wer IN dieſen Dingen dem
ſich fügt ſeine Befehle ausführ hat objectiv den Glauben vel

äugnet CT hat thatſächlich anerkannt daß die 11 nicht 8Ul

ſei, ſondern CEMne Magd der Civilgewalt CElne Staatsanſtalt
Ein Richter durfte demnach ſein Tribunal nur beſteigen, wenn

CEL den bor ihn gebrachten Fall freigeben wollte desgleichen ar
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jedem Beamten anderer Grade jede Mitwirkung verſagt, die de
facto irgend Jemanden un 10 jener Geſetze ein Ci zufügen
würde, und wäre C8 das Geringſte von der Wel an glaub  2  —
ten, jene Akte entſchuldigen 3u können, welche dem ſogenannten
Unterſuchungsrichter zufielen, die Eruirung der Thatbeſtände;
dies iellei ingehen, da die achfrage, ob Jemand zele
brirte U. dgl., wenn der Beamte nicht intendirt, dieſe Inquiſition
aus wirklicher Bere  igung vorzunehmen, Aus ſtaatlicher efug—
niß Über eligiöſe inge, als indifferent und 00 Nae  7  —

der dem Richter Im Weigerungsfall drohenden Entlaſſung
rlaubt erſcheinen könnte  3  — mo aber glauben, der Inqui
ſitor dieſer Art habe doch irgendwie vor ſeinen Obern und Par  7
teien anzudeuten gehabt, daß CETL gegen den Li des Geſetzes
proteſtire und demnach unter Verwahrung, als ob CEU geiſt⸗
liche Vollmachten beſitze, die ſich indifferenten Fragen ſtellen
können. Iue ganz andere Sache Are  2 natürlich eine Verurthei—
lung auf run jener Geſetze; und wie eS nach St. Alphons
In ſich böſe Are  3 für einen Diener, Im amen ſeines Herrn
ſittliche Briefe reiben oder 3u überbringen, ſo konnten auch
Ttheile gedachter Art vbon den Schreibern weder ausgefertigt,
noch bon bten die Adreſſe befördert werden. Wenn man

ſagt, daß die kirchlichen ern nach den In dieſer Quartalſchrift
1876, 4, 135 mitgetheilten Entſcheidungen oms ewiſſe Akte,
wie Inſpektion von Seminären unter Proteſt hätten zugeben
können, würde araus nicht folgen, daß katholiſche Beamte
eßhalb zur Durchführung der Geſetze berechtigt waren  5 denn
Wi man Unter Proteſt zuläßt, geſchie mit Gewalt, alſo ider
rechtlich.

Wir kommen 3 den Fragen, L das Privatleben
Und das bonum COMHIUE Iu ſeinem melius ESSE, ni un ſeiner
Exiſtenz berühren. und Iun 8 die Rechtspflichten, .
uns hier beſchäftigen müſſen Man at natürlich die Uter des
Lebens, der Ehre und des Glückes 3U unterſcheiden und dann
In Bezug auf ede dieſer Klaſſen 3u beſtimmen, Die groß die

13*
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Urſache ſein muß, ſagen 3u können, eine Beihilfe zur Scha
digung derſelben durch ſich Ni Uunerlaubte Akte ſei morld

liſch unvermeidlich und emnach geſtattet. en Iu Bezug auf
teſe rage aber genügen die Üblichen Darſtellungen Unſerer
ehre allerwenigſten.

In der ege begnügt man ſich mit der allgemeinen Be
merkung, die Urſache mũ der 10 der fremden Sünde Pro
portionirt ſein und Nie minder der Nähe ihrer Beziehung 3u
derſelben entſprechen. leſe Bemerkung eg dann weiter mn
ſechs oder ſieben Einzelregeln Ufgelöſt 3u erden).

Wir Unterſcheiden die Güter des Lebens, der hre und
des Glückes nd agen Vie olg

a) Unmittelbare heilnahme AIn der ödtung
0 d ſt Um N el U UN eines Unſchuldigen iſt Uue erlaubt,
Are C8 auch, um ſich das (ben retten  5 denn Leih und Glie
der ſind ihrem dominium nach bei ott allein, ſelbſt ein Con-—
ſens des Bedrängten zur Rettung des vd9 EI.
nehmers kann Aher ui berechtigen.

ittelbare Theilnahme gladium tradere Oeci—

suro) iſt geſtattet, bn dem Theilnehmer Verluſt des eig  2
nen Lebens drohen würde; denn das eigne Leben geht dem Frem⸗
den vor und der Cooperationsakt iſt hypothési wenigſtens
indifferent. Demnach iſt der Verkauf jener ungemiſchten Kräuter
PTO abortu. oben die ede war, rlaubt, enn dem Kauf

der To Iun u ſtünde Hinwieder waäre die
Uebergabe eines nur zUum abortus brauchbaren Mittels, jener
ertigen Miſchung, In ſich unerlaubt nd deßhalb auch Sub Peri-
culo mortis 3u verweigern.

Dieſe Erklärung leidet aber all dem Fehler, daß ſie zu allgemein
iſt, indem ſie unbeſtimmt läßt, vie ro 8 denn die Urſache ſein muß, Un

ohne Vorwurf andeln können. Mitwirkung U einem Morde fordert
ſelbſtredend eine andere Causa, als jene ezüglt der Glücksgüter; S ſt daher
nothwendig, näher erörtern, wie groß die Urſache ſein muß, und eben
dieſe ſeite der rage hoffe ich ur die Punkte a—d in's
Le.  e Licht ſetzt aben
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Unmittelbare Mitwirkung zur Schädigung
fremder Ehre, (St. *  on TIB. M. II. —7¹ iſt 0b umM

TOprii gravis damni III bonis T 1 Ordinis ſtatthaft,
mittelbare Theilnahme Ob metum aEeualis damni Omo
Bd 1, 490 eutſche Usg

C) Ebenſo iſt un m elb Theilnahme zur Schädigung
remder ück8 güt Ob metum damni TOPrii (natürlich gra-
VIS Im Fall großer Schädigung In honis Superioris 0rdinis

(nach St. Alphons . 6.0 erlaubt, metus mortis ury A. 687)
iſt omi nicht erforderlich; für die mittelbare Theilnahme
genügt metus damni acqual (ogl meine Medulla IU. 579
nota; homo 6.0

Ermangelt eine Mitwirkung dieſer Requiſite, ſo I
ürlich auch Reſtitutionspflicht ein, deren Umfang durch die Art
der Mitwirkung eſtimm wird, wie dies bei den Moraliſten de

justit. Ilure weiter entwickelt wird. n Rückſicht auf Uter der
Communität, ni deren xiſtenz erühren, gelten dieſel⸗
ben Grundſätze

Es rag ſich aber, ob teſe Prinzipien auch Geltung
aben, der Theilnehmer ſich durch N ti k
zur Schützung der Uter des Schädigenden verpflichtet hat
Es E  4 ſich, daß ein kontraktlich der Art Obligirter unbe—
dingt ſeinen lenten 3u chirmen hat, EL e8 ohne eignen
0  El kann; ETL würde ſonſt die Gerechtigkeit erletzen und 3
reſtituiren aben ber wie, die Schutzleiſtung eignen
Nachtheil rächte? Reiffenſtuel , ehrt, Ebe, G  L,
Wächter ſündigten nicht, wenn ſie zur Verhütung eignen großen
Schadens C8 unterließen, efehlen, 3uU athen, rufen, 3u
hindern  7 ähnlich ſagt Gury YU. 690 von den negativen heil
nehmern, daß Kontrakte und poſitive Geſetze gew0 nicht
Sub gravi inceommodo binden  5  — C8 gibt alſo immerhin Kontrakte,
die obher obligiren, und etreffen den Pfarrer, der
auch durch Lebensgefahr nicht entſchuldigt iſt, die Heerde zur
Zeit der Peſt ohne eiſtan laſſen; den Soldaten, der auch



½½

mit Lebensgefahr auf dem Poſten (tben muß, das Heer
nicht exponiren, und zwar justitia, Stipendio COU-

duetus ſich obligir hat; den Izt, der zur Zeit der Anſteckung
den Ort nicht verlaſſen darf, von welchem CTL Stipendio (COonductus
iſt Aber dieſe er obligirenden Kontrakte ſind doch die

Ein Feld oder Nachtwächter alſo, * 0 vitandum dam-⸗
num Aber positivum, ein luerum Urde offenbar nicht
genügen simpliciter grave nicht alarmirt, tebe einbrechen,
hat keine erletzt.

Unſere obigen Nummern ergänzen ſich demnach ezügli
der negativen Mitwirkung des peziell Obligirten ahin, daß für
gewöhnlich damnum simpliciter eine Unterlaſſung exkuſirt;

ern ſolcher aber überdieß gezwungen werden, poſitiv mitzu—
helfen, ſo wäre er nUr nach Maßgabe der vorhin en  ckelten ——*.—...

Grundſätze berechtigt.
Endlich beachte man die ſichere ehre der Theologen, daß

die Uunde und die robable Gefahr derſelben eins ſind; wer
ſich In teſe grundlo ſtürzt, iſt jener ereits chuldig, denn CL
11 die unde So auch iſt erforderli und genügt, daß eine
der en  tckelten konkreten Urſachen vorhanden ſei, In den be
zeichneten Weiſen zur Schädigung verſchiedener Güter mitzuhel—
fen, md4 68 ge ſein oder robabel, daß ohne die
die Schädigung unterbliebe; für die faktiſche, aber entbehrliche

gelten im ebrigen dieſelben Grundſätze, ogl. Unten Nr
Die Gerechtigkeit mißt mit der Wage. Anders e Liebe

Ibmm ſie allein in Betracht, ſo rechtfertigt ereits die erhũ
tung einfach großen Nachtheils, um durch indifferente oder an
ſich Akte zur fremden Sünde mitzuwirken, mag auch der
Beſchädigte, wie Gury II. 447, I  7 20 verdeutlicht, größere
Beſchwerde durch die Sache aben, als jener dem Theilnehmer
erſparte Nachtheil dieſem bereitet 0 CU muß nicht eine
doppelte Urſache da ſein, enn mit der fremden Uunde zugleich
Aergerniß verbunden iſt oder wenn die Gerechtigkeit und die
tebe verletzt wird, indem ern kontraktlich obligirter Beamter
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(3 einem Diebſtahl) chweigt und aAmt zugleich ein Aer  2  2

gerniß 9¹ Wir müſſen dies verneinen, den Fall des öffent
en Aergerniſſes reilich ausgenommen, dd ein ſolches Aaus

einem Grunde zuzulaſſen re  2 In den übrigen en kann
eine Unde, we doppelt die ebe erletzt, nach dem rund  —  2

ſatz bei Gury 447, I 20 von einer Im Verhältniß 3u dem

einfachen des Cooperators erheblich größeren Be

chwerde des Nächſten, L 0b metum nocumenti TOPrii Sim-

pliciter gravis der Theilnehmer zulaſſen könne, die Forderung
einer doppelten Gefahr, für die Theilnahme nicht begründen.
Ebenſo wenig iſt dies n dem genannten Fall des Beamten
zunehmen, weil ebſelbe eben Iun den gewöhnlichen Kontrakten
bloß gebunden wird, ſchützen, ſofern 8 ohne eignen großen
Schaden möglich iſt; 11 CU dieſen ontrakt, ſo erletzt CT die
Gerechtigkeit und die iebe, während bei wirklicher eigner Ge
fährdung gar kein Ontra mehr exiſtir und alſo die (in
differente) Theilnahme Qn der HO  Unde gegen le Liebe auf run
jener Gefahr, auf we ſich der Kontrakt gar nicht bezieht,
läſſig wird.

Nach dem Grundſatz, daß 1u C⁴SU caritatis der eigne einfach
große 0  ei die wenigſtens indifferente Mitwirkung rlaubt
macht, erlauben angeſehene und konſequente Autoren olgende
Leiſtungen auf Grund eines großen Nutzens oder 3zur Erlangung
eines erheblichen ewinnes  — vinum inebriaturis, Carnes I1Ilicitas

lege xemtis, Ornatus 101 inhonestos Uellae Certo
118 abusurae Offerre Vel vendere, herum 20 peccandum profectu-

vestire, I 61 sSterner Eumque Comitari 20 Iupanar,
umerum praebere ascendenti 20 11011 invitam, absque internun—

Der Ad invitam, ad stuprandam virginem. nicht etwa
Contra caritatem, ſondern SOntra iustitiam, weßhalb jene Beihilfe ohne rage
eme mittelbare, nur wegen gleicher Güter geſtattet wäre  5 ſo könnte eine
famula der stupratio zu entgehen, die e zUm Gemach der Herrin
geben Die PTOP 51 Jun. XI geſtattete den Konkurs wegen Geld und

Beſitzes, alſo ungleicher Güter, und wurde deßhalb mit Grund proſkribirt.
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tio Pravi fnis COneubinam VO domo, adducere,
C1 domum apéerire, Ornare meretricem, leetum Sternere Wenn
St Alphons 7½%½, geſtattet, Aus denſelben Gründen von einem
Wucherer eld 3u leihen, 10 ihm die Ucherzinſen bedingt („wenn
du anzubieten, ſo dürfte auch In gleicher eiſe der
comitatus heri, qui (Omitatu Hit animosior die 0 Ge—
leitung ohne anreizende obrte . dgl iſt natürli gemeint
als rlaubt gelten; denn der Wucherer vollbringt die —  —  *
in olge des an ſich indifferenten Angebotes und ebenſo wird der
herus durch eigene In olge des an ſich indifferenten
Geleites animirter; dre  8. das Geleite ſeiner QAtur nach böſe,
ſo dürfte 10 auch einen redlichen Menſchen nicht begleiten.
Mit Recht geſtatten Sanchez U. A., daß Wucherern, Ketzern
und meretrices Häuſer miethen könne, ohne beſondern Grund,

Menſchen einmal gedulde ſind, da C8 zur Minderung
des Böſen ient, venn jene ihren Platz aben; böte aber das
aus ſeiner Lage wegen größern Nld zur ünde, ſo enügt
nach Sporer, daß andere Mie  euteé ehlen oder die Sünder
erhebli mehr ahlen denn 5 andelt ſich hier blos das
CbOo der iebe, welches auch, wo der Utzen des Gemeinde—
0 In rage iſt, ni mit großem 0  El indet

Alle behandelten Punkte etreffen diejenige Cooperation,
we In wenigſtens probabler Weiſe Zuſammenhang mit der
fremden Sünde hat; wo kein probabler Conney vorliegt, bedarf
S keiner beſondern 7 da 10 eine Mitwirkung zur unde
überhaupt Inter ſolchen Umſtänden nicht beſteht, ebenſo enig
als die entfernte Gefahr zur Unde als Gefahr gilt, die eſon

2
dere Urſachen nöthig nachte, um darin 3u ſein: wir ind eben
darin mit Nothwendigkeit und müßten QAus der Welt ziehen, Aum
nicht darin 3u ſein.

Endlich beachte man, daß die wenigſtens an ſich indiffe⸗
rente Cooperation ezügli der caritas ſowohl ⁴als unmittelbare
wie als mittelbare, als oſitive und negative auf run der
ratio simpliciter gravis rlaubt iſt
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ES erübrig die rage, ob die entwickelten Sätze auch
auf jene Cooperation Urch wenigſtens indifferente Anwen—
dung hat, die dem Andern entbehrlich iſt, ohne die er die Sünde
er vollbrächte. dm 1. t. C. II. 5. meint,
II habe für Mitwirkung die Calnlsa eines eignen ent  —
ſprechenden Nachtheils nicht nöthig; man könne einem
ieh —  H Leiter halten, Nachſchlüſſel geben auch ohne *
eignen Schadens, wenn der ieb — und In gleichem Umfang
ſein Werk vollbringen würde auch ohne ſolchen eiſtand; des
gleichen könne ein ne ohne weiteres auf Befehl, durch
ſeinen Herrn geſtohlene 0  en 4.  für jenen forttragen, enn die—

ſelbſt 8 könnte und dte Der Verfaſſer en ni
blos, derlei Cooperation enthbinde von einer Reſtitution, ſondern,
wie der ext zeigt, ſie ſei überhaupt ſchlechthin rlaubt. Gegen
ſteſe Anſchauung erheben ſich aber olgende Gründe ſten
würde dann auch eine Mitwirkung deßhalb allein ſchon rlaubt
ſein, eil Im Alle meiner Weigerung Andere cooperirten. Denn
8 ma  einen Unterſchied, daß der Sünder, dem die geleiſtet
wird, durch ſich oder Urch Indere handelt; denn wer einer
bedarf und ſie Ndet, unterſcheidet ſich Iun ezug auf das We
ſentliche der Sache nicht bon Demjenigen, der ohne Indere ſelbſt
fertig wird: Die Sache kommt eben Iun jedem Fall 3u Stande
Deßhalb verwarf denn Alphons mit Recht die Entſcheidung,
ern Kutſcher könne eine Dirne einem Sünder fahren, blos—8*—2*909———N.NCRN eßhalb ſchon, n Andere 8 thäten.

etten Urde die Laymann'ſche Theorie der Konſe—
nöthigen, daß eine Reſtitutionspflicht nicht Erwd  en znne,

lus einer Unbefugten Cooperation einer Schadenſtiftung,
enn die eihilfe eder genügend, noch nöthig 5  wäre, B.,

Jemand mit Dreien einen Balken trug, den jene auch ohne
ihn fortgeſchafft hätten: Laymann ſelbſt verlangt aAber n dieſem
Fall mit Recht glei Andern die Reſtitution eines terte. Zu
glei erhellt aus dieſem Fall, daß die obigen Beiſpiele Lay
mann's die Mitwirkung als ſchlechthin erlaubt, ganz ſündlos auf
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faßten; denn dieſen vierten Balkenträger zur Reſtitution 3u obli
giren, ET nie geſündigt ätte, re nicht möglich, nur

wegen Unbefugter Theilnahme haftet CEL für ſein Viertel, Uund
teſe unbefugte hat gründet darin, daß CTL ohne 1* bor
eignem entſprechendem 0  el half demnach muß auch die oben
erwähnte Fortſchaffung geſtohlener en betrachtet werden,
ſchuldbare Theilnahme zie die Reſtitution nach ſich und dieſe

NUr, die irkſame eihilfe berechtigt, ohne Unde
ar. Beides und fällt hier miteinander.

Drittens verpflichtet eine zwar genügende, aAber ni  nöthige
eihilfe zur Schädigung, wenigſtens einen Thei des Schadens,
auf den man In ſolcher etſe Aktiſch influenzirte, repariren;
leſe allgemeine ehre der Juriſten und Theologen waäre irrig,
venn Laymann's Theorie richtig wäre  5 denn enthöbe die nicht
nöthige eihilfe, wie Laymann meinte, der Reſtitution, und zwar
ſelbſt, wo ſie ohne metus gravis geleiſtet wurde, mu
eine berechtigte ſein, was ehen die Autoritäten läugnen und
Laymann ſelbſt, CU professo dies behandelt, nicht gelten
läßt; war ſie eine berechtigte, ſo ohne ünde, da ich da Ge
wiſſen nicht belaſte durch USübung meines Rechtes. Die
ahrhei iſt alſo, daß die genügende, aber unnöthige eihilfe
IN CaSU reſtitutionspflichtig macht, ſie ohne utſpre⸗
chender eigner Nachtheile geleiſtet würde; iſt dem ſo, dann kann
(8 nicht wahr ſein, daß man ohne weiteres auf Verlangen die
erwähnten Akte präſtiren könne.

uſer eſu

＋ geht folglich ahin, daß jede Cooperation,
de facto geleiſtet wird, mag ſie dem Andern entbehrlich

ſein oder nicht, nach den entwickelten Prinzipien beurthei
len iſt

Kurz alſo Cooperation durch ſich erlaubte oder doch
in  erente Ete iſt geſtattet, wenn ſie iſch oder moraliſch
nicht bermieden werden kann.

Die moraliſche nvermeidlichkeit ieg bor 1IN materia Iu-
stitiae, enn C8 ſich Abwehr eignen Schadens andelt, der
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16 nach den Iu rage ſtehenden Gütern, Andern erletzt
werden ollen, In der bezeichneten Weiſe eartet ſein muß,
um das entſtehende (ebe. 3u kompenſiren. In andern Materien
genüg die ratio vitandi damni TOPTii —11 gravis,
ei die tebe nicht obligirt, großen 0  Et tragen,
(auch erheblich) größern des Nächſten 3u erhüten Ur 447,
IV, 20 Wo aber die xiſtenz der Communität auf dem Spiele
ſteht, iſt die Mitwirkung ſelbſt zur Rettung des Lebens nicht
rlaubt und ebenſo iſt immer die formelle Cooperation Ur
Akte, die fine Operis böſe ſind oder intentione OD
antis geſetzt würden), erboten.

Der Darwinismus untl lie Philosophie.
ine zeitgemäße Studie von Prof. Di

Was hat denn der arwintsmu mit der Philoſophie
un Dieſe rage ird dem eſer Unſeres Artikels unwillkühr⸗
lich über die Lippen kommen, enn EL die Aufſchrift desſelben
„Darwinismus und die Philoſophie“ ie Iſt man 10 ewohnt,
mit dem Namen „Darwinismus“ unſere heutige fortgeſchrittene
Naturforſchung belegen nd ſeſe will 10 durch und durch
eine exakte ſein, indem ſie auf den rengen Ergebniſſen der Em
pirie en und darum ſorgfältig alles Philoſophiren bermeiden
will, durch welches man alles Mögliche nd Unmögliche In die
Natur hinein interpretirt habe edoch die Sache beruht auf
einem gewaltigen Irrthum. Allerdings hat die Oken⸗Schelling'ſche
Naturphiloſophie das Philoſophiren über die atur In
Mißcredit gebracht und bildet die exacte Methode der neueren

Naturforſchung eine heilſame Reaction gegenüber einem organge,
welcher vbon oben erd nach Maßgabe gewiſſer philoſophiſcherqSRNCNCCIAAASSSNNCNMCNCCNNNCöCEENNNCRNCC Axiome die QAtur 3u conſtruiren ſucht; aber der „Darwinismus“
ertri gar nicht eine derartige Reaction Im Sinne der vakten
aturwiſſenſchaftlichen orſchung, ondern erſelbe iſt vielmehr
ſelbſt ni anders als eine philoſophiſche Spekulation L.F nrr
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als ern Seitenſtü zur Oken-Schelling'ſchen Naturphilo⸗
ſophie die QAtur nach einem beſtimmten ſpeculativen ema
erklären will, Iu welches ieſelbe mit ihrer Anzen reichen Ent.
faltung nolens VOlens eingezwängt wird. Die Zuſammenſtellung
vbon Darwinismus und Philoſophie er  ern darum g9e voll⸗—
kommen berechtigt und eine Würdigung des Darwinismus bom
Standpunkte der Philoſophie aus, muß als durchaus ſachgema
anerkannt werden. Indem ſſui nun im Folgenden eine ſolche Wür—
digung anzuſtellen gedenken, wollen wir an den Darwinismus
zuerſt den Maßſtab der ogi anlegen e. 10 eben für
alles Philoſophiren und für jede berechtigte Denken überhaupt
die Unerbittlichen Normen feſtſtellt, und denſelben lSdann tm
Lichte der metaphyſiſchen Principien In näheren Augen—
ern nehmen, woraus der wahre “ und der volle Charakter
der Darwiniſchen Speculation zur Genüge Tage treten wer—
den. QAbei werden wir uns insbeſonders auf zwei In der jüng  2
ſten Zeit erſchienene erte vbon igand! und Baer?) eziehen,
E Ctde als Fachmänner über den Arwintsmu geſchrieben
Aben, und werden, mit Unparteilichkeit (rke 3u
gehen, auch die Schrift des Darwinianers Seidlitzs) beiziehen,
E dieſer bor Kurzem Baer richtete, und un der CL
die von dieſem dem Darwinismus imputirten Behauptungen
richtig ſtellte Auf leſe elſe werden wir dem vbon dem Dar—
iniſten oft mit Recht erhobenenr im Vorhinein egeg

Der Darwinismus und die Naturforſchung Newtons Uund Cuviers.
Beiträge Ur 2  0 der Naturforſchung und zur Speziesfrage von Dir
Albert Wigand, rofeſſor der Botanik an der Univerſität Marburg, Braun⸗
ſchweig, Verlag von Vieweg. Erſter eil 1874 Zweiter El. 1876
2 Studien aus dem Gehiete der Naturwiſſenſchaften von Dr Karl Ernſt

Baer, Ehrenmitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu
Petersburg Zweiter el Petersburg, 1870 Verlag der kaiſerlichen
Hofbuchhandlung Sch  1  r Beiträge zur Descendenztheorie
von Dir eorg Seidlitz, Docent der oologie an der Univerſität Dor⸗
pat. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1876
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nen, daß die Gegner der Darwiniſchen Theorie teſe 6 will
Uhrli verunſtalten und ſo eigentlich ein Phantom den
am führen, das In der Wirklichkeit gar nicht exiſtire ud

Inſere Würdigung des Darwinismus ehen nicht deſſen
Gunſten ausfallen, ſo wird die wenigſtens darin u
gelegen ſein, daß wir nS gar nicht mit dem „wahren arwi
nismus“ befaßt Aben

Bevor wir aber Man die Löſung der n8 geſtellten Aufgabe
chreiten, müſſen wir die ſogenannte Darwiniſche Theorie un
ihren Hauptpunkten kennzeichnen, ſo für unſere weitere
Darſtellung einen entſprechenden Hintergrun gewinnen. Nach
Wigand faßt nun der Darwinismus da organiſche
Reich als ein einheitli berbundene organiſches Ganzes, 48
eine große genealogi verbundene Familie, als eſu.

0 einer
fortſchreitenden Entfaltung einer einheitlichen mögli einfachen
Anlage, wobei die Variabilität mit der Vererbung und die na

ürliche In Wechſelwirkung mit der Außenwelt als die
allein wirkſamen aktoren erſcheinen, daß das Auftreten
Formen und deren Fortbildung, alſo die fortſchreitende Differen⸗—
zirung durch die Variabilität, die Ausprägung und Abgrenzung
der ſyſtematiſchen en aber durch die natürliche
ewirkt wird, und die ſich un verſchiedenen Graden abſtufende
Aehnlichkeit, worauf die ſ

ematiſche Gruppirung oder die Claſſi

—
fikation beruht, insbeſondere auch jene Gleichbleiben des Bau
an innerhalb einer größeren Abtheilung ſeine Erklärung In
der näheren oder entfernteren Abſtammungseinheit oder Uts⸗
verwandtſchaft ude In dieſem Sinne Are dann der Fort
ſchritt ern em vom Niederen zUm Höheren, die Uunmittelbare
Wirkung der Organiſationsvollkommenhei als 01 der natür⸗
en Zuchtwahl; Aus dieſer genealogiſchen Entwicklung des
organiſchen Reiches ſich jene nalogie erklären  2 wiſchen
dem Fortſchritt, welchen die pealäontologiſche V, und dem—
jenigen, welchen die ſyſtematiſche Betra  ung na

eiſe, un ſo
fern das geſammte organiſche Reich einem Stammbaum gleicht,
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deſſen verholzte 2— den erloſchenen Arten der Vorwelt, deſſen
grünende Zweige aber den jetzt lehenden Tten entſprechen, deren
Gruppirung 3U Gattungen, Familien hinwiederum ihr
ild In der Vereinigung der Zweige des Baumes 3u roßſy
ſtemen der verſchiedenen Ordnungen finde; weiterhin erſchienen
gewiſſe geographiſche tſachen, ſowohl die räumliche Vereini—
gung ähnlicher Formen (Areal der ezie als die räumliche
Entfernung verwandter aber verſchiedener Spezies als das noth
wendige eſu

0 der gemeinſamen Abſtammung beziehungsweiſe
der zeitlich fortſchreitenden Differenzirung der Formen; ie Me
tamorphoſe gleichwerthiger Glieder eines ndividuums Trate darum
ein, daß dieſelben Urſprüngli identi geweſen und erſt in olge
der natürlichen Zuchtwahl durch npaſſung verſchiedene Funk⸗
tionen ſich auch äußerli differenzir hätten. Die Entwicklungs—
geſchichte des 3 1  Q  ndividuums Cre ni als die Entwicklungsge—
chichte der Art und eine Aeußerung des Geſetzes, wonach ſuc⸗
ceſſive aufgetretene Abänderungen In entſprechenden Lebensſtadien
ererbt würden; und bor llem erſchiene die vollkommene An
aſſung der Organiſation an die Lebensbedürfniſſe und der
Tten an 4  ihre Wohnſtätten als die Wirkung der natürlichen
uchtwahl, eil 10 die Charaktere und die Tten edigli unter
dem unmittelbar beſtimmenden der Lebensbedürfniſſe
und Lebensbedingungen Tzeugt worden ſind.)

Baer u der folgenden etſe die von Darwin auf
geſtellte Theorie dar „Charles Darwin, der chon früher durch
ſeine naturhiſtoriſchen Unterſuchungen auf der Entdeckungsreiſe
des „Beagle ſich als kenntnißreicher und ſcharfſinniger Qtur⸗
orſcher ezeigt hatte, und namentlich durch ſeine Darſtellung von
der Bildung der Korallenriffe ſeine Fähigkeit kühnen natur—
wiſſenſchaftlichen Spekulationen und durch eine Unterſuchungen

den Cirripoden ſich als ſehr genauen und genialen Beobach
ter erwieſen atte, Charles Darwin hat (8 unternommen, die

Wigand, J. G. Ban
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Bedingung der Ausbildung der verſchiedenen Tten der Thiere
und Pflanzen aus anderen Tten nachzuweiſen und verſtändlich
zu machen. Daß eine Umwandlung beſtanden aben müſſe,
Ucht CL theils 4us der Paläontologie, theils aus der jetzigen
Verbreitung der verſchiedenen Organismen nachzuweiſen. Dieſer
achweis iſt In den etzten Apiteln ſeines erſten erkes „Ent—
ſtehung der Arten“ enthalten. Vorher aber geht er auf ie ſchwie—
rige Unterſuchung ein, wie Naturforſcher ſich dieſe Umwandlun
gen denken aben, da doch die allgemeinſte Erfahrung zeigt,
daß die Nachkommen ſowohl der Thiere als der Pflanzen den
Eltern leichen. Er beginnt mit der Bemerkung, daß die Nach
kommen den Voreltern doch nicht vollſtändig glei ſind Kleine
Abweichungen nach verſchiedenen Seiten nden ſich immer. leſe
A  eichungen CTL ſehr verwerthen. ind ſie Im Kampfe
Um das Daſein für die Individuen vortheilhaft, ſo wer
den die Individuen mit ſolchen vortheilhaften Abänderungen ſich
auf Koſten der anderen erhalten und alſo mehren, die andern
aber ſchwinden. Eben eßhalb wird ieſelbe Abweichung Iu der
Nachkommenſchaft zunehmen. Mit dem USdrucke 7 amp Aum
das aſein“ belegt nämlich das allgemeine (kannte Verhält—
niß, daß ſowohl Thiere als Pflanzen eine viel größere Zahl bon
Keimen entwickeln, alE jetzt ſich ausbilden können. Ein großer
Thei der Neugewordenen wird vbon Thieren verzehr oder vbon

anzen mit kräftigerem erſtickt; viele Samenkörner von
anzen gelangen nicht einmal an eine Aſſende elle, oder
uden nicht Feu  tigkeit und andere Lebensverhältniſſe In dem
nöthigen Maße; die Thiere aAber nden nicht Nahrung genug,
ſich auszuwachſen. Es iſt bekannt genug, daß wenige Fiſche In
einer ethe vbon Jahren den Ocean Tfüllen müßten, enn alleDDIC Individuen auswüchſen, und daß ſie dann doch ausſterben müß
ten, ſie ſich nicht Untereinander verzehrten. Die Fiſcharten
rhalten ſich nur dadurch, daß dieſes gegenſeitige Verzehren bn
viel früher eintritt, und die meiſten ſchon als jung rut ande—
ren zur ahrung dienen, andere aber Aaus angel ahrung
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ſich gau nicht entwickeln So bleibt Im Algemeinen, reilich mit
zeitweiligen S  ankungen, die Ah der Individuen ziemlich
ieſelbe. Die ahrung, E ein Fiſch für ſich verwendet, ent
zie CT gewiſſermaßen den anderen, und die kräftigeren 40  ndivi
duen werden In dieſem Mithbewerb die Sieger ſein. Dasſelbe
gilt für alle anderen Thierklaſſen; das iſt Es, was Darwin
2 amp um das Daſein“ nennt. Ahin zie CEL aber auch für
die Pflanzenſamen die Erlangung oder Nichterlangung eines
günſtigen Bodens und anderer zur Entwicklung nothwendiger
Verhältniſſe. Samenkörner, L. auf erne dichtbegraſte Boden
0 allen, önnen elten In dieſem oboden wurzeln, oder enn

ſie auch eingedrungen ſind, wird hm ur die kräftigeren Wur—
zeln der dort ſchon wachſenden Gräſer die Nahrung entzogen,
Pflanzenſamen, we viel Feu  tigkeit zur Entwicklung brauchen,
önnen nicht gedeihen, ſie auf dürren oden allen, ſowie
umgekehrt die Samen von dürren Fluren un Sümpfen verfaulen.
Es iſt alſo bei den Pflanzen allerdings kein wirklicher Am
aber doch ern gegenſeitiges Verdrängen durch andere oder ein

kommen.Verderben, wenn ſie nicht In Aſſende Verhältniſſe
lle dieſes belegt Darwin m engliſchen Originale mit einem
Usdrucke, der eigentlich emühung für das eben — und
den man im eu  en mit dem Namen „Ramp Unt das Daſein“
bezeichnet hat Das Verhältni ſelbſt onnte keinem Naturforſcher
unbekannt ſein, denn jeder gewiß, daß ſein Garten,
CTL ihn ſich ſelbſt überließ, un wenigen Jahren von den anzen
der jedesmaligen Gegend vorherrſchend angefü ſein würde, daß
ſich nach zehn Jahren etwa kaum ein Zehntel der kultivirten
anzen erhalten und nach einem Jahrhundert kaum noch einige
wenige fremde Bäume und Sträucher da ſein würden, Nur weil
die einheimiſchen anzen viel günſtigere Verhältniſſe für ihre
Vermehrung Nden. Die Sache war alſo ekannt wie möglich
CIN 8 war doch ein Gewinn, ſie mit einem einzigen prägnan⸗
ten UÜUsdrucke bezeichnen. Darwin ſagt alſo weiter, Pflanzen
und Thiere, L bei ihrer Erwerbung des Artcharakters eine
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für den Kampf um das Daſein vortheilhafte Abändernng erhal  —  —
ten aben, werden ſich mehren, und gerade ihre nächſten Ver⸗—
wandten, welche dieſelben Bedürfniſſe aben, meiſten bedrän⸗
gen. 5  ndem nun leſe A  eichungen Iu der ethe der Genera—
tionen zwar ſehr wenig für jede Generation, aber doch ſtetig 3
nehmen, bilden ſich bemerkliche Abweichungen, die man Trten
nennt. Es bilden ſich dann neue A  eichungen, die man Ab—
arten, Varietäten der Pflanzen und Thiere nennt. Varietäten,
die nicht eben erſt geworden ſind, ſondern eine ei  ang ſich
halten aben, bererben ihre Eigenſchaften, was 10 In der hier
attung als allgemein giltig angenommen und enů wird teſe
Varietäten ſind erdende Arten und die anerkannten Tten einer

ſind ni  D anders als ſelbſtſtändig gewordene Abarten,
deren Nachkommenſchaft durch die Vererbung von anderen öllig
verſchieden geworden ſind ES werden alſo durch die Variabilität
die neuen Varietäten dem Uumgebenden Lebensverhältniſſe paſſiv
angepaßt. Ußerdem aber 11 In der anzen Darſtellung äufig
eine aktive npaſſung hervor, indem der Organismus den umgeben.
den Lebensverhältniſſen ſich anpaßt Darin zeig ich, wie EeS mir
ſcheint, ein gewiſſe anken un der ganzen Demonſtration
der Artbildung. Uffallen iſt, daß Darwin ausdrücklich ſagt,
daß A  eichungen In der Propagation ihm bedeutender einen
als der Einfluß des Klima's, der Nahrung P. W., der
umgebenden Lebensbedingungen. In den néEueren. Bearbeitungen
EH man Aber der ktiven Anpaſſung die Lebensverhält—
niſſe eine größere Wirkſamkei zuzuſchreiben. Gewohnheit und
Uebung hun auch das Ihrige, ſowie der Nichtgebrauch der Theile
ſie bverkümmern und zuletzt ſchwinden läßt ſt aber der
Uebergang der Varietäten In bleibende Arten unzweifelhaft, ſo
kann man alle Arten einer 1 als richtige Varietäten vbon
der Grundform betrachten, und man größere Zeiträume
In Anſpruch nimmt, auch die einzelnen Sippen 4us der Grund
form einer Familie. eiter zurü fordert die Konſequenz auf,
die einzelnen Glieder einer Familie für Variationen der Grund—
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form 3u halten, und noch weiter zurückgehend kann elbſt
die verſchiedenſten Klaſſ en 4u8 Mittelformen ſich entſtanden den—-
ken, bis zuletzt Nnur ſehr wenige und einfache Grundformen,

oder 5 für die Thierwelt und benſo viel für die Pflan
zenwelt anzunehmen habe, 10 vielleicht eine einzige für elde
el von Organismen. leſe erſten Grundformen mußten vbon

einem Schöpfer Leben erhalten haben, könnten dann Im Quſe
ſehr langer Zeiten ſich bis der etzigen Mannigfaltigkeit mo

difizirt haben. In ſpäteren Uflagen hat Darwin die Aeußerung,
daß die eine oder mehrere Grundformen von einem Schöpfer in's
eben gerufen ern mögen, weggelaſſen, weil CTL darauf aufmerk—
ſam geworden ſein wird, daß ſeine ganze potheſe einen Schö
pfer mögli eliminirt, und CU bei dem Niederſchreiben dieſer

nur bon der Schwierigkeit, ein erſtes (eben irgendwie zu
erlangen, 3u einer ſolchen Aeußerung fortgeriſſen ſein wird.“

Der Darwinianer Seidlitz findet teſe Darſtellung der
Darwini  en Theorie als um Ganzen treffend 2) und 1
mn ſeiner Baer gerichteten Schrift auch kein weſentlich
nderes ild der Selektionstheorie entgegen, Unter welchem Na
men el die ehre Darwin's orführ und ſie auch gewöhnlich ver

ſtanden wird; nur nimmt 4⁴ hie und da Darwin äckel,
der In manchen Punkten von Darwin abweicht, reſp deſſen Hy
otheſe weiterführt, In und ſucht En überhaupt manche In
der Selektionstheorie übliche Ausdrücke näher 3u bezeichnen und
chärfer fixiren. Wir wollen 5  2  wei Beiſpiele von Umwandlun—
gen Im Sinne der Selektionstheorie hieher etzen, aus denen die
Art und eiſe genau erſichtlich iſt, te Seidlitz Im rengen An-—
chluſſe an Darwin deſſen Lehre vertreten will. Das er betrifft
die Umwandlung eines Waſſerathme 8 in einen
landbewohnenden Luftathmer und ſchildert Seidlitz
den betreffenden Vorgang In Gemäßheit der Selektionstheorie
folgendermaßen: „Bei inem Iu ſeinem 1  I ſehr zahlreich

Baer, S. 269—273 66.
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gewordenen Waſſerbewohner (Uebervölkerung) können ſich die  2
jenigen Individuen Am beſten ernähren, die Außer der 5

wiſchen OQllen
Individuen getheilten Nahrung Im Aſſer auch hin und wieder
vom euchten Ufer Nahrung wegſchnappen und endlich auf Urze
Zeit an's Land ſteigen, um hier ihrer ahrung nachzugehen.
Sie werden, ank dieſer Gewohnheit, allmählig das numeriſche
Uebergewicht ber ihre Artgenoſſen gewinnen und endlich wird
ieſelbe eine allen (ebenden Individuen der Art erblich zukom  7
mende, alſo ein Inſtinkt, der als Anpaſſungsmerkmal den
Vertilgungsfaktor „Nahrungsmangel“ gezüchte worden. m  &  etzt
werden diejenigen Individuen, die längſten auf dem ande
aushalten können, vor den andern tim Vortheil ſein und 8 wer

den daher diejenigen individuellen Eigenthümlichkeiten, die einen
längeren Aufenthalt auf dem Trockenen begünſtigen, ſei es,
indem ſie die alte Waſſerathmungsvorrichtung dazu geeigne
machen, auch auf dem ande längere Zeit reſpiriren, ſei Es,
indem ſie bisher anderweitig fungirende Organe Iun den Dienſt
der Luftathmung ziehen (Funktionswechſel), allmählig ihren
eſitzern das numeriſche Uebergewicht über die unbegabteren
Brüder verſchaffen und zuletzt allen Individuen die Artcharaktere
eignen. ſt jetzt die ganze Art 3u andauernder Luftathmung be
fähigt und die Gewohnhei allgemein geworden, trotz dem 3zUum
Schwimmen geſchickten Körperbau und trotz den floſſenförmigen
Gliedmaſſen ſich auch auf dem Ande mehr weniger raſch be

(Läuferdilettanten), ſo wird etzt die durch Feinde erfol⸗
gende Naturausleſe alle zur ſchnelleren Lokomotion befähigteren
Individuen begünſtigen und C8 werden Aher hierauf bezügliche
individuelle A  eichungen der Extremitäten und der Körperform
einer progreſſiven Naturzüchtung unterliegen, bi ein Aus
rüſtungsgleichgewicht den Feinden gegenüber eingetreten iſt,
bis alle Individuen der Art die genügenden Lokomotionsorgane
beſitzen. tele Tten ſind bei dem geſchilderten üchtungs  —  2
rozeſſe gewiß vertilg worden  —  5 enn aher von Tauſenden
NPur 3 — C(8 Luftathmern und Läufern bon Profeſſion rachten,

4 *



— 212 —

ſo war das eine hinreichende Zahl, nherrn aller
Luftwirbelthiere 3u werden? Das zweite eiſpie aber be
zie ſich darauf, wie die e Scendenten eine 8 Baum—
lletterers 3 um a Ufrechten Sohlengange übergin⸗
gen, welchen Prozeß Seidlitz u der folgenden eiſe anſchau
lich acht Was konnte den Baumkletterer veranlaſſen, die Bäume
mit ihren  4 Früchten auf ange Zeit 3 verlaſſen? Die Selektions
theorie gibt nsS hierauf die präziſe Antwort: Nahrung  2  D  mangel
Iun olge von Uebervölkerung oder mn olge bon Abnahme der
Früchte, reſp Ausſterben der Bäume. gibt übrigens keine
Catarrhinenart, die ausſchließlich auf Bäumen und dieſelben
nie verließe. Der Gorilla legt weite recken gehend zurück, um

ſeinen Ur tillen, iſt 5* eun großer Dilettant im
Laufen auf zwei Beinen, ſoll aber doch Im Zweikampf Fuß
ſeinen Mann ſtellen. Ein ähnlicher Dilettantismu muß bei den
Descendenten unſerer guadrumanen nherrn Platz gegriffen
aben, als ſie auf den Bäumen ni mehr ausreichende Nahrung
findend, ſich nach egen der Ernährung umſahen: wobei
ſie ſich wahrſcheinlich nicht an die Grundſätze der Vegetarianer
gehalten, ſondern ſogleich den Thieren der Erde und Im
Waſſer nachgeſtellt Aben werden Gewohnheits

wechſel). Bei die
ſen neuen Lebensbedingungen mußten diejenigen Individuen,
deren Hinterhände der Lokomotion auf der Erde am beſten vor

ſtehen konnten, immer mehr das numeriſche Uebergewi gewin⸗
nen (progreſſive Naturzüchtung), bi  8 Im Laufe vieler Generatio—
nen Aus den Dilettanten profeſſionsmäßige Fußgänger NGd
auf allen Vieren) hervorgingen, an derem hinteren Endgliede der
Er große Finger ſeine Oppoſitionsfähigkeit Gunſten einer
agerung neben den anderen Fingern einbüßte, mithin Aus einer
Hand zUum Fuß wurde Funktionswechſel). Vor Raubthieren,
vbon denen Uuur die größern In Betracht kommen, ſchützten ſich die
zUum Leben der Erde übergehenden nen durch Kampf ver

Seidlitz, 20—2
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mittelſt der Vorderhände, etwa Dte der heutige Gorilla, und da
ſie dabei ihren Körper ausſchließlich auf den interextremitäten
balaneiren mußten, was auch beim Kampfe mit den Genoſſen 8e·
ſchah, gelangten die Nachkommen allmählig zur Gewohnheit
ausſchließli aufrechten Ganges auf zwei Beinen, während die
Vorderextremität von der Lokomotion ausgeſchloſſen nd ihre
Han 3 einem geſchickteren Werkzeug werden Lünnit (Arbeits—
theilung)“

Wir meinen, die gemachten Anführungen aus Quellen, die
I dieſer rage ge er und maßgebend ſind, werden voll
kommen genügen, und uns eine, wenn auch mehr allgemeine,
aber Urchau authentiſche Vorſtellung von der darwiniſchen
Theorie geben und ſo werden wir Iun der Lage ſein unſere
beabſichtigte Würdigung erſelben anzutreten Abet werden wir
ohnehin auf Grund erſelben Uellen mehrfach In das Detail
eingehen müſſen, ſo daß ſich das bisher gewonnene ild von

ſelbſt completiren wird und uns der orwur nicht treffen kann,
Dir hätten ſelbſt ber eine Sache abgeurtheilt uud unſere eſer
aburtheilen laſſen, ni nach allen Seiten In das re
Licht geſte worden und ob der ungünſtigen Beleuchtung

unvortheilhaft erſchienen wäre. Wir egen alſo glei Hand
Rn unſere Arbeit und nehmen unächſt den Darwinismus vom

Standpunkte der ogi In Augenſchein.
Der A  Ri  mu un d die Logik.

Wie un die citirten naturhiſtoriſchen Autoritäten auf das
Beſtimmteſte erkennen laſſen, ande 8 ſich bei der Theorie
Darwin's eigentlich Um ni Anderes, als eine natur  2
wiſſenſchaftliche Hypotheſe, durch 4 gewiſſe naturgeſchichtliche
hatſachen ihre entſprechende Erklärung nden ſollten. Demnach
hat ſich denn auch die Theorie Darwin's oder der Arwintsmu
bor dem Forum der ogi darüber auszuweiſen, ob wohl auch
alle jene edingungen vorhanden ſind, unter denen allein eine

157 un 158



— 212 —

Hypotheſe als zuläſſig gelten kann. Al8s Hauptbedingungen
erſcheinen nun ohne allen Zweifel einmal, daß die In der Hy
potheſe aufgeſtellten Erklärungsurſachen abgeſehen davon, daß ſie
nicht ſchon und für ſich abſurd ſein dürfen, nicht rein fiktiver
dtur ſind, ondern als entweder ſchon In ſich ſelbſt hinreichend
bekannt, bder doch aus gewiſſen Thatſachen abgeleitet eine hin
reichende CAlttd aben; nd ſodann, daß die Aaus den H·
rungsurſachen abgeleiteten Conſequenzen mit den wirklichen That
ſachen, klärt werden ollen, übereinſtimmen, wobei die
3u erklärenden Thatſachen ſich ni Aaus anderen Erklärungs—
gründen ebenſo gut oder gar noch beſſer erklären und aus den
Erklärungsurſachen ſich nicht außer den wirklichen Thatſachen
andere Conſequenzen ebenſo gut Ableiten laſſen 33  dürfen, oder mit
einem orte, daß die Hypotheſe verifizirt werden kann.) An
erſei will der Arwintsmu die ſyſtematiſche Geſtaltung der
ganzen organiſchen Welt erklären, Iun ſofern nämlich ſämmtliche
organiſche Individuen mn zahlreiche verſchiedene, ſcharf ein
ander abgegrenzte engſte Formenkreiſe, die Tten, auseinander—
gehen, und ſodann mehrere elativ übereinſtimmende Arten zu
einem weiteren Formenkreiſe, Gattungen, mehrere Gattungen 3u
einer Familie ſich gruppiren; ferners In ſofern inner—
halb des organiſchen Reiches ſich In einer oder mehreren Rich
tungen ein Fortſchritt bom Niederen zUm Höhern vollzieht, wie
denn insbeſonders im Qufe der Erdgeſchichte In fortſchreitender
Entwicklung ſucceſſive neue Formen auftreten und die vorher⸗
gehenden erlo  en; und ebenſo hildet die Entwicklungsgeſchichte
des Individuums, von andern Thatſachen ganz abzuſehen,
das Problem, deſſen Löſung ſich die Theorie Darwin inshe
onders zur Aufgabe ſtellt.?) Die Erklärungsgründe aber, mittelſt
deren teſe Löſung bor ſich gehen ſoll, ſind die Variabilität und
die ixirung der Abänderungen durch Vererbung Unter der we

Vgl Wigand, Bodb Bod flgd
— Wigand, Bodb 1.
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ſentlichen Einwirkung der natürlichen als des ſichten
den und regulirenden Faktors, die ihrerſeits durch den am

das Daſein bedingt iſt; und inſofern dieſe Gründe nicht
ausreichen, werden noch geſchlechtliche wa die Divergenz
des Charakters und eine elatib vollkommenere Organiſation, die
Correlation des Wachsthums, die Wirkung von Gebrauch und
Nichtgebrauch, te die irekte irkung der äußeren ebensbe
dingungen als Hilfserklärungsgrund beigezogen.) In allen die⸗
ſen Beziehungen muß alſo die Hypotheſe Darwin in's Auge
gefaßt werden, 3u ſehen, ob ieſelbe auch den Charakter der
Legitimitã ſich habe

a) Die Erklärungsgründe der Darwiniſchen
hpotheſe

Die Variabilität. Die Selektionstheorie fußt In
ihrem tie  en Grunde auf der Variabilität der Organismen und
zwar en ſie ſich ieſelbe Im rinzipe als eine In ſich unbe—
ſtimmte, anloſe, richtungsloſe und als eine und für ſich
unbegrenzte, indem 10 erſt durch die natürliche wa Qn
und 1  ung der exiſtirenden Formen geſchaffen werden und
aus einem oder mehreren Organismen die organiſche Welt
n ihren mannigfaltigen Verzweigungen durch allmählige Varia  2  2
tion hervorgegangen ſein ſoll Allerdings kommen nun In der
Natur Variationen vor, ſowohl bedeutendere, plötzlich auftretende als
auch geringfügige individuelle A  eichungen wiſchen den Abkömm
lingen von einerlei Eltern und können auch künſtlich gezüchte
werden; jedo eine unbeſtimmte und eine unbegrenzte Variabili—
tät, wie ſie Darwin weſentlich vorausſetzt, wird durch die Er
fahrung nicht beſtätigt. Es iſt nun eine gewiſſe beſchränkte Zahl
bon ganz beſtimmten Abänderungen, * bei einer Spezies
und zwar immer un derſelben Weiſe und unabhängig von einan—
der aus verſchiedenen Samen der ammar auftreten, und giltÄR̈P TTRT. dieß vbon den Kulturvarietäten Die Organiſation eines

Wigand, Bdb 2 204 205
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Thieres iſt Unter der an eines Thieres keineswegs vollkommen
und die Zu iſt kein Zauberſtab, jede beliebige

Form — Leben 3u rufen, u ahrhei iſt der Züchter auf die
von der Natur dargebotenen Eigenſchaften beſchränkt und die
Qatur ſelbſt bringt NuLr beſtimmte Abänderungen hervor,
E. mit dem Charakter der betreffenden Spezies genau über
einſtimmen.

Und ni nur die Variation u der freien Qtur bewegt
ſich ſelbſt bei den variabelſten Formen innerhalb ſehr enger
Grenzen der Spezies, ondern auch auf dem Gehiete der Dome—
ſtikation nimmt die Variabilität ab und endirt nach der UL
ſprünglichen Form. ?) Udem ind die In der freien Natur vor
kommenden Variationen entweder ſolche, welche durch veränderte
Einflüſſe des Bodens, des Lichtes U. w. Iu einem Individuum
während deſſen individuellen Daſeins hervorgerufen werden, wie
die ſogenanuten Standortsvarietäten, die jedo ſich niemals 3u
ſolchen konſtanten Varietäten befeſtigen, E. etwa Im Sinne
Darwins zur ildung von rten führen könnten.5) der die
Variationen In ſolche, E durch Generation auftreten, E
aber trotz ihrer relativen Vererbungsfähigkeit nicht geneigt ſind,
Im Sinne der Selektionstheorie ſich Arten auszubilden, weil
dieſelben wegen ihrer Indifferenz die äußeren ehensbe
dingungen für die natürliche keinen Angriffspunkt
darbieten.“ Und hnehin el unſere ganze gegenwärtige IIA
rung die Spezies als einen geſchlechtlichen Formenkreis aus,
welcher durch einen beſtimmten (in der ege die geſammten
Geſtalt und Organiſationsverhältniſſe beherrſchenden) Charakter
ohne Uebergänge 3 anderen Formenkreiſen ar Umſchrieben
iſt, deſſen Charakter Unter verſchiedenen Lebensverhältniſſen 4e
Im Qufe der Generationen, ſoweit wir üherblicken können, glei

Wigand, . ＋
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leibt, und namentlich Urch künſtliche Einwirkung nicht In den
Charakter eines andern Formenkreiſes umgewandelt werden kann,
und deſſen einzelne Individuen ſich fruchtbar kreuzen mit den
Individuen anderer Spezies, ſich aber nicht bollkommen ru  ar
reuzen laſſen er die Spezies hinaus kann C8 alſo ſchon
gar nicht eine Wirkſamkei der Variabilität geben, ie ſo

e von
der Selektionstheorie Iim Prinzip behauptet wird Die Varia—
älität Im Sinne der Selektionstheorie i ſt Ctn
gan 3 problematiſcher Begriſf, erne In der Luft
ſchwebeude Annahme, iüihre Anknü  ung 4 8
Gebiet der i ſt Uiun gan 3 ein bar.

Die Vererbung Die von der Selektionstheorie
als erklärende Prinzip in Anwendung gebrachte Vererbung iſt
eine bon Generation 3u Generation ſich ſteigende Vererbungs—
fähigkeit, 7 ſich darin äußert, daß der Perzentſatz der mit
dem Abänderungscharakter verſehenen Individuen bei jeder Gene—
ration zunimmt, bis endlich die Stammform gar Ni mehr 3zUm
or  ein ommt. Dem gegenüber zeig Wigand die gänzliche
Unhaltbarkeit dieſes aufgeſtellten Erklärungsgrundes und konſta⸗
irt den folgenden wahren Sachverhalt bezüglich der Thatſache,
daß ewiſſe untergeordnete Eigenſchaften aus inneren Urſachen
nter den Nachkommen einer Gehurt innerha beſtimmter Gren—
zen variiren können: „Die eigung der abgeänderten Individuen,
ihre neue Eigenſchaft auf ihre Nachkommen 3u vererben, erleide
wiederum eine Beſchränkung durch das gleichzeitige Streben des

Wigand, Bd 28 Seidlitz freilich weiſt die von Qaer
gegen die Variabilität der Arten erhobenen Bedenken damit zurück, daß
eine progreſſive und eine konſtante Naturzüchtung Unterſcheiden m  L, und
daß unſere Erfahrung ſich eben Iur auf die konſtante Naturzüchtung erſtrecke,
der die progreſſive vorausgegangen. uß aber 0l dieſe ganze Unterſchei—
ung als ehr auffallend und durchaus unbegründet erſcheinen, ſo iſt * jeden⸗
alls merkwürdig, daß hon ſeit Jahrtauſenden die konſtante Naturzüchtung
imn Geltung ſein ſoll, und kommt man auf dieſe eiſe freilich el über die
anerkannten Schwierigkeiten hinweg.
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Organismus, früher oder ſpäter 3u der urſprünglichen Form 3
rückzukehren. leſe Steigerung zum Rückſchlag oder der „Atad  2  7
vismus“ als das Beſtreben, die urſprüngliche ſeit undenklichen
Zeiten vererbte Eigenſchaft trotz der vorübergehenden Abänderung
wiederherzuſtellen, iſt ohne Zweifel ebenfd eine Vererbung und
zwar Im egenſa 3u jener individuellen ſekundären, die indivi⸗
duellen Abänderungen übertragenden Vererbung als die allge⸗
meine, ſpezi primäre betrachten, nämlich als 0  e
Prinzip, wornach ſich der ſpezifiſche Charakter ererbt Dieſe bei⸗
den entgegengeſetzt wirkenden Neigungen konkurriren miteinander.
Nach den Im Vorhergehenden angeführten Gründen müſſen wir
aber das Uebergewi der primären, ſpezifiſchen Vererbung als
das allgemeine, Im Qufe einer genügenden Zahl von Genera—
tionen und bei Beſeitigung aller die fortſchreitende Variation be
fördernden äußeren Inflüſſe ſich eltend machende eſe anſehen.
Darwin dagegen ehr das Verhältniß gerade u indem CT den
Atavismus nur als eine zufällige Erſcheinung gelten läßt, die
Variabilität und die Vererbung der Variationen aber zUum allge
meinen Geſetz acht Mit anderen orten, was In ahrhei
erblich iſt der ſpezifiſche Charakter, das betrachtet Darwin als
unbegrenzt variabel, und was In ahrhei vorübergehend
iſt. die Variationen, betrachtet ETL als Er Sodann macht
igand noch auf den da Altenden Widerſpruch aufmerkſam,
indem um Sinne der Selektionstheorie doch nur eine quantitative
Steigerung der Abänderung durch die an  Ne Vererbung

age treten önnte, während anderſeits auf dieſem Wege
qualitativ verſchiedene otenzen In den ſupponirten Tten,
Gattungen U. produzirt werden ſollten. Und überhaupt
Are da die Unwahrſcheinlichkeit, daß auf jedem Schritt der
Ausbildung des Charakters Uunter allen denkharen Abän
derungen gerade zufällig diejenige 3zUm Vorſchein ommt, E.
dem betreffenden Stadium dieſes rozeſſe entſpricht, natürli

Wigand, I. Bodb S 80. 81
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noch immer geſteigert, ſo daß die Annahme ein
abenteuerlicher Gedanke wäre.“

Die natürliche uimm die elek
tionstheorie in den Organismen eine allgemeine Variabilität
und werden ihr die In olge derſelben auftretenden Abänderun  2
gen durch Vererbung Tirt, ſo dies Iu der Weiſe ge
hen, daß gerade die rechten Individuen ſich kreuzen, . eben
die bei ihnen aufgetretene Veränderung fortzupflanzen vermögen,
was die Theorie „natürliche uchtwahl“ nennt Darwin
dieſe natürliche durch die künſtliche be
gründen, indem EL Aus den notoriſchen Leiſtungen der etzteren
hei der Ausbildung der In der Kultur erzeugten Abänderungen
zu elativ feſten und elativ A* begrenzten Racen mi  2
eines Analogieſchluſſes, auch eine entſprechende Ausbildung der
Iin der freien QAtur auftretenden Abänderungen natürlichen
Variatäten, Arten,  attungen, Familien 3. olgerte. ein,

Denn einmaldieſer Analogieſchluß iſt vollkommen Unberechtigt.
iſt das den beiden Prozeſſen dienende QAterid weſentlich hetero⸗
gen. Die Variatiouen in der Kultur eziehen ſich mehr auf die
ruktur, den Chemismus, bloße Dimenſionsverhältniſſe und auf
die rückſchreitende Metamorphoſe, ſie ewegen ſich innerhalb be
ſtimmter Grenzen und werden größtentheils durch die äußeren
Lebensbedingungen eſtimm Dagegen die Variationen, wie ſie
ſich un der freien QAtur nden oder wenigſtens für die Aus
bildung ſyſtematiſcher en vorausgeſetzt werden, müßten weſent⸗
lich morphologiſcher ＋

227 ihrer Extenſion nach unbegrenzt, le
durch innere nicht aber durch äußere Urſache bedingt ſein. So
dann in die Spezies und Gattungen der Qatur von den ünſt
lichen Racen nicht blos elativ, wie Angenommen wird, ondern
abſolut verſchieden. Und endlich ſind auch die rozeſſe ſelbſt, ſo
wohl In Beziehung auf das au  ählende Subjekt als auch be
züglich des otibs der Auswahl durchaus heterogen; denn dort

iſt es der Züchter, welcher mit Abſicht und nach Maßgabe ſeines
Wigand, Bd 89.
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eigenen Intereſſes auswã  L hier iſt C8 die kauſale Wirkung
der Natur, U  5„  ber die Erhaltung der betreffenden Indivi
duen ledigli nach Maßgabe der für das Individuum nützlichen
Eigenſchaften entſcheidet.“ ſt nun aber der Analogieſchluß nach
dem Geſagten ein und gar unmotivirter und hat auch ſonſt
die natürliche In der Qatur einen realen Boden,
ſin das olgende eigen wird, haben wir 8 da nuur mit
einer ziktion 3u un, mit einer N E, el II
fommen in der Luft ch webt.

Der a m U mM d a 8 Daſein. ſt die Annahme
einer natürlichen Zuchtwahl auf Grund der künſtlichen, Die wir
geſehen haben, eine Urchau ungerechtfertigte, ſo dre eS immer—
hin noch möglich, daß ieſelbe In einer anderen naturhiſtoriſchen
Thatſache eine hinreichende Begründung hätte. une
nun der am das Daſein ſein, indem (8 der Grundge
anke der natürlichen Zuchtwahl iſt Am der barifrenden
Individuen Uum's Daſein Sieg der den Lebensbedingungen an

beſten angepaßten Abänderungen Erhaltung der ſiegenden In-—
dividuen und damit Erhaltung derjenigen Eigenſchaften, we
den ieg beſtimmt Aben Allein eine derartige Anſchauungsweiſe
iſt In der Natur Im Großen und Ganzen nicht begründet, dd die
Im großen Maßſtabe ſtattfindende Reduktion der überzähligen
Individuen n der ege keinesweg durch beſtimmte individuelle
Eigenſchaften, ſondern durch jenen Kompley von Unbekannten
und unregelmäßigen mit der Eigenthümlichkeit der einzelnen
eſen nicht zuſammenhängenden Urſachen, E wir Zufall
7. entſchieden Dir So vernichtet enne plötzliche Ueberflu⸗
Ung, Trockenheit oder eine ganze Pflanzendecke ohne Un
ter  le und nUL einzelne Individuen werden erhalten, nicht
weil ſie qualitativ von den übrigen verſchieden ſind, ondern wei
ſie zufällig an einer höhern, tiefern oder geſchützteren
ſtehen Und In vielen en wirklich ein Wettkampf

10 Wigand, . 1. Bod 91
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eine Erhaltung der ſiegenden Individuen Iu Darwin's Sinne
borkommen„ kommen leſe einzelnen Fälle die ittel,
welche die Natur aufzubieten hat, um das Gleichgewicht her  2
zuſtellen, nicht In Betracht und iſt jedenfalls die allgemeine
Thatſache des ſich erhaltenden Gleichgewichts nicht geeignet,
die xiſtenz eines Wettkampfe als eine ſo allgemeine
verbreitete Erſcheinung, wie ſie zur Erklärung ſämmtlicher
Charaktere de organiſchen Reiches vorausgeſetzt wird, be
weiſen.) Jd ſo enig erſ

ern Dar

2⁷1 am uU m's
Daſein tm Sinne der Selektionstheorie uvn
Wir  1  eit In der A auf, daß Eine ſorgfäl

2
tige und eingehende Prüfung de 8 ganzen d a ſup
ponirten Pro zeſſes, wie 1e Wigand? an  E  7 9 E
radezu die Möglichkeit eines derartigen Vorgan⸗
9e8 un Abrede E  * Ein Wettkampf wiſchen den Indivi⸗
duen erſelben Art, ſei (8 gegenüber den nämlichen feindlichen
äußeren Einflüſſen, ſei (8 ein beſtimmtes Maß von äußeren
Lebensbedingungen, kann 10 überhaupt nur ſtattfinden, enn alle
Individuen angepa ſind, da ſie n alle zugleich nicht exiſti⸗
ren könnten, und die nicht angepaßten einfach ausſterben, aber
reilich Im Ungleichen rade, vor em, die überwiegende
npaſſung des einen Individuums gerade In demjenigen Charak—
ter beruht, wodurch ſich dieſes von den andern Unterſcheidet nd
zwar peziell In demjenigen, welcher gezüchte werden ſoll. Iu
eu relativer orthei enügt aber ſich noch nicht, Um
über die Konkurrenz abſolu 3u entſcheiden, In der eiſe, daß
die abgeänderten Individuen erhalten werden, alle ni abgeän⸗
derten dagegen 3U Grunde gehen, Dte ern ſolcher abſoluter Ent.
ſcheidungskampf ohne Zweifel da angenommen werden muß,
Cs ſich die Ausbildung der abgeänderten Individuen einer
ſcharf begrenzten Spezie  D Andelt. eine Abänderung nicht
blos lützlich, ondern von entſcheidendem Einfluſſe für die all

Wigand, I. C. Bdb O. 97 98 I. Bd 99—1
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einige Exiſtenz der abgeänderten Individuen und demnach
die elativ vollkommenere Anpaſſung und die dadurch bedingte
Entſcheidung zugleich eine Abſolute ſein, ſ˙o müſſen beſtimmte, zur
Herſtellung eines ausſchließenden Wettkampfe nothwendige Zah
lenverhältniſſe renge eingehalten werden  5 und inſofern * ſich
nicht um ausſchließliche Erhaltung und Befeſtigung einer nütz
lichen Abänderung, ſondern auch die Häufung und Fortbil—
dung dieſer Eigenſchaft 3u einem ſyſtematiſchen Charakter han⸗
delt, ſo enügt dazu nich blos, ie zur Auswahl und Befeſti
gung der erſten Abänderung, eine dauernde Konkurrenz, ondern
(8 iſt dazu ein ſich fortwährend ſteigerndes Ott der Fortbil—
dung nöthig, nämlich eine ſich for  ähren ſteigende Erſchwerung
der Konkurrenz, der den durchſchlagenden Sieg bedingenden
mſtände, eine Steigerung der uſprüche an die Anpaſſung
und eine fortſchreitende Veränderung un den äußeren Lebensbe
dingungen. Leuchtet die hier obwaltende Schwierigkeit ein, ſo muß
ſie noch größer erſcheinen, man bedenkt, daß der Organ  .  V  XV
mus auf jeder Ufe ſeiner Ausbildung in einer anderen
Wechſelbeziehung 3u der Außenwelt ſteht, daß ſich mithin die
Bedingungen einer für die erfolgreichen Konkurrenz
for  ähren qualitativ ändern, und daß der Charakter einer
Spezies ſich nicht blos nach einer, ſondern nach verſchiedenen
Richtungen rdgt, daß alſo die ſich fortbildende Spezies e
eine enge vbon unfehlbar einander Urchkreuzenden Wettkämpfen

eſtehen hätte Davon aändert auch ni die von Seidlitz
gegenüber von Baer geltend gemachte Unterſcheidung tu eine kon⸗
ſervative und progreſſive Naturzüchtung;) denn bei ieſer, welche
In den Fortſchrittsepochen die Artumbildung vollziehen ſollte, he
ſteht ieſelbe Schwierigkeit und er  ein 8 überhaupt ſonderbar,
wie unter den qualitati geänderten Verhältniſſen der Fortſchritts—
epochen ſich Arten der konſervativen Naturzüchtung ehen erhalten
können, nach der hei lLe hhe bend ertilgungsfaktoren

0 Wigand, S. 105 9.
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die vortheilhafteſte Grundform ein konſtante Uebergewi be
haupten ſoll und E offenbar tm Intereſſe der faktiſchen
Artrichtung Angenommen ird

Beachtet man endlich noch, daß manche Anpaſſungscharakter
ohne ſyſtematiſchen er ſind, daß 6 ſyſtematiſche Charaktere
gibt, welche zugleich adaptiv aber nicht für die xiſtenz des
Individuums entſcheidend ſind, ferner Charaktere, deren An
paſſung andere Anpaſſungscharaktere vorausſetzt, und Charaktere,
welche erſt bei bollkommener Ausbildung funktionell ind, ſowie
auch ſyſtematiſche Charaktere ohne alle funktionelle Bedeutung;)
ſo ſteigt die Schwierigkeit noch mehr nd muß für Ern ſehr
weites, faſt ſämmtliche ſyſtematiſchen Charaktere des Pflanzen⸗—
reiches und eine große Zahl Aus dem Thierreich umfaſſendes
Gebiet, wo C(8 jedem Anknüpfungspunkt der Nützlichkeit um Sinne
der Selektionstheorie fehlt, die Erklärung der Charaktere Aus
der natürlichen Zuchtwahl geradezu und enkbar erſcheinen, wo
QAn ielmehr auf ein der letzten frekte entgegengeſetztes Tkla
rungsprincip angewieſen Zwar will Seidlitz wiſchen „Aus⸗
rüſtungsmerkmalen“ und „Anpaſſungsmerkmalen“ unterſchieden
haben,ↄ) erſtere Im Sinne der Selektionstheorie ererbt
werden, ähren die etzteren rein NuLr durch äußere mſtände
bedingt ſind, darum bei geänderten Umſtänden wiederum entfallen
können; und 8 ſollten wirklich die nutzloſen Artmerkmale 9
ſe angeborne individuelle A  eichungen ſich nur dadurch
bei allen Individuen einer Art uden, daß ſie von gleichzeitig
oder ſpäter aufgetretenen nützlichen individuellen wei  2
chungen beim Eintritt progreſſiver Naturzüchtung durch gleich  7
eitige Vererbung glei  am ins Schlepptau genommen wurden.“)
Aber um Sinne der gemachten Unterſcheidung ſollten 10 ehen die
wirklich nutzloſen Artmerkmale als 0 Anpaſſungsmerkmale
wiederum ver  inden, währen nur die nützlichen als Aus

Wigand, Bd 123—135 Wigand, Bodb
14 9 125 Q. 114
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rüſtungsmerkmale ſich vererben, und involvirt überhaupt die
an  nommene Vererbung beider inen Widerſpruch. eder
ſind alle hſtematiſchen Charaktere, die eine Art als ſolche kenn⸗
zeichnen, Ausrüſtungsmerkmale, als * ſie eben auch conſtan
ſich vererben, In welchem Falle C5 keine wirklich nutzloſen Artmerk—
male geben kann, die von den nützlichen ſollten ins Schlepptau
9 werden; oder die nutzloſen Artmerkmale vererben
ſich eben nach einem ganz anderen Geſetze, al die Selektion  S·
theorie aufſtellt, und muß dieſes andere eſe der Ein-⸗
heit der atur offenbar auch „„  für die nützlichen Artmerkmale
gelten, und alsdann gibt C8 überhaupt keine Ausrüſtungscharak—
tere, die Anpaſſungscharaktere ins Schlepptau 3u nehmen
vermöchten. manifeſtir ſich bei Seidlitz ehen erſelbe wunde
Fleck, wie bei den andern Darwiniſten, daß man mit einer Er
klärungsurſache für alle Fälle nicht ausreicht ud darum 3u andern
mehr oder weniger entgegengeſetzten Erklärungsurſachem greift,
die wir Im Folgenden noch zur Sprache bringen müſſen.

Die ge  lechtliche Darwin hat eine
beſondere Form der natürlichen0 als Ergänzung reſp
als einen für die letztere Unter dem Namen „geſchlecht
liche Uchtwahl“ aufgeſtellt.“) Zum Unterſchiede von der erſteren
ſind 8 hier nicht alle Individuen einer Art, ſondern nur die
Individuen eines und desſelben Geſchlechtes, 2 nicht wie
dort um die edingungen der individuellen xiſtenz, ſondern
um das andere Geſchle reſp un die Bedingungen der Fort
anzung miteinander Concurriren. Auch hier wird ausgegangen
von geringfügigen individuellen Abänderungen, nur daß ieſelben
In jenem Wettkampfe nicht ſowohl durch ihre Nützlichkeit Im
gemeinen, ſondern 1e nach dem Maße, ie ſie dem betreffenden
Individuum zur Erzielung einer Vereinigung mit dem anderen
Geſchlechte förderlich ſind, entſcheidend wirken und das Reſultat

So insbeſonders neuerdings un ſeinem zweibändigen erke über
die Abſtammung des Menſchen Uun die geſchlechtliche Zuchtwahl.
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des Wettkampfes iſt nicht wie dort, daß die vortheilhaft abge  E
änderten Individuen erhalten werden, während die übrigen Unter  2  2
gehen, ſondern, daß jene 3zur Fortpflanzung gelangen, und daß
demnach ur jene vortheilhaften Eigenſchaften nach dem auch
hier angenommenen Princip der Vererbung von Generation 3u
Generation ererbt und endlich vollſtändig xir werden. Es
ſollten auf leſe elſe alle ſecundären Sexualcharaktere und
überhaupt alle Unterſchiede der beiden Geſchlechter entſtanden
ſein, ſelbſt diejenigen, wo ein orthei bei der Bewerbung nicht
3u erkennen Baer er  ein die ange Discuſſion Dar—
in's über die geſchlechtliche ſo vollſtändig grund
Io 8, daß Er ſie gar nicht ernſtli beſprechen kann?) und
ſelbſt Seidlitz muß geſtehen, daß bei einigen Thieren (warum
aber nicht bei allen allerdings der geſchlechtliche Dimorphis⸗-
m nicht ur ſexuelle Zuchtwahl, ondern durch die verſchie—
denen Lebensbedingungen hervorgerufen ſei, unter denen die
beiden Geſchlechter leben.“) igand Aber faßt das Reſultat ſeiner
diesbezüglichen eingehenden Unterſuchung In den folgenden Wor—
ten zuſammen: „Wir Aben geſehen, wie Darwin in dieſer
ehre von der geſchlechtlichen 3zu Werke geht Den
Ausgangspunkt bildet eigentlich nur die Erklärung der ſecun—
dären Sexualcharaktere, wie ſie ſich bei vielen Thieren nden
und V Unächſt Hur die des männlichen Geſchlechtes Da
bei werden die allgemeinen Principien der Unbeſchränkten Varia—
ilität und Vererbung, eine Concurrenz der Männchen und das
dazu erforderliche numeriſche Uebergewi der letzteren, eine Aus
leßli Männchen Ausgehende Werbung und eine ebenſo
ausſchließlich vom Weibchen ausgehende Wahl, ſowie endlich eine
pecifiſche Geſchmacksrichtung Im el  en als Urchaus ingirte
Vorausſetzungen 3u Grunde gelegt Finden ſich aber Aus
gezeichnete Charaktere umgekehrt beim Weibchen, ſo wird bie Im

Wigand, Bd
E. S 135 S —75 151 35 S. 546
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Handumdrehen der ganze Proceß mit allen einzelnen Voraus—
ſetzungen zwiſchen beiden Geſchlechtern umgetauſcht, un bie⸗
ten ollends elde Geſchlechter olche Charaktere von Ungleicher
Art dar, ſo wird, IM der Unmöglichkeit einer gleichzeitigen
wechſelſeitigen 3u entgehen, der eine beider Charaktere
als Er  avakter auf einen rühern Urerzeuger zurückgeſchoben,

zugeſchrieben.der andere aber der geſchle
Ebenſo willkührlich ehen Dir Darwin mit der Vererbung, E
nach Bedürfniß als eine Unbeſchränkte oder U8 eine geſchlecht—
lich beſchränkte 0  1  N wird, ſowie mit dem gelegentli
herbeigezogenen Utilitätsprincip manipuliren. Schließlich geh das
Rößlein das ſich ſo fügſam gezeigt hat, uns QAue mit dem
Reiter Urch. Hat die exuelle ˙ viel geleiſtet, ſo
muß ſie auch Alles eiſten, ſie muß ſelbſt dd, wo nach dem Ur

ſprünglichen Sinne gar Ni 3u erklären iſt, wo ſecundäre Ge
ſchlechtsunterſchiede überhaupt fehlen Iu der Erklärung de

Speciescharakters ihren Dienſt thun und namentlich da, wo die
natürliche den Dienſt verſagt, für ieſelbe als Erſatz
eintreten, ſo daß ogar die Ausbildung der äußern Verſchieden—
heiten zwiſchen en nd Affe weit überwiegen das Werk
der geſchlechtlichen ſein ſollte. y

Die Divergenz des Characters un d die
Vollkommenheit der Organiſation. une Abänderung,
e mehr al andere In ihren Eigenſchaften von der Stamm⸗—
form divergirt, ſoll nach Darwin ſchon allein vermöge dieſer
Divergenz einen orthei bor den übrigen Abänderungen und
eine größere Ausſicht auf Erhaltung uim Kampfe um's  * Daſein
beſitzen; und wiſchen zwei concurrirenden Formen ſoll erne
elativ höhere Organiſation, nämlich eine bollkommene Differen—
zirung und Sepecialiſirung der einzelnen Organe entſcheiden für
den Sieg Im Kampfe um's Daſein, alſo für die Erhaltung der

und für den Untergang der niedriger organiſirten Form

Boi S. 180 — 82
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ſein. die Divergenz des Charakters ewirkt Unter der
Vorausſetzung einer Verſchiedenartigkeit der Lebensbedingungen
zwar eine größere Verbreitung und Vermehrung der Nachkommen
einer Species, keineswegs iſt ſie aber als ein Unbedingter Vor-—
el Iim am um's Daſein, und Ql ein Grund für  1 das Aus
ſterben der Mittelformen betrachten, die Unter Umſtänden, weil
elativ beſſer angepaßt, als die andere Extrem Ildende Unvoll—
ommen angepaßte Form, gerade erhalten werden müßte; auch
ällt die phyſiologiſche Differenz (Nahrungsbedürfniß, Feuchtig-—
keit de Bodens U. keineswegs mit der ſyſtematiſchen

morphologiſchen (Bau und Structur) Divergenz nothwendig
zuſammen, indem oft zwei Tten verſchiedener Gattungen auf
einem andor dicht nebeneinander vorkommen, während andere
rten derſelben Gattungen ganz heterogene Andpunkte wählen.
Und was die Vollkommenheit der Organiſation als Ott der
natürlichen anbelangt, ſo ieg da die falſche Uppo  2
ſition 3u Grunde, daß eine höhere Organiſation ſich zugleich
eine Verbeſſerung, eine vollkommene Anpaſſung ſei, während doch
jeder Organismus, gleichviel, ob einfach oder hoch organiſirt, in
Beziehung auf die Anpaſſüng ſeine Lebensbeſtimmung glei
vollkommen iſt, ud der niedere Organismus als ſolcher die⸗

Exiſtenzfähigkeit beſitzt wie der höhere, vorausgeſetzt, daß
jeder an ſeinem richtigen lebt.) 6 die C T
genz der Charaktere noch die reilatioe ollkommen
heit des rganismus ermögen alſo an und für
ſich Erklärungsgründe Im Sinne Darwins 3u ſein,
und würden ſie vielmehr nur vorausſetzen, daß die anderen Er
klärungsgründe das eſu um Sinne Darwins ereits 3u Tage
gefördert hätten, ba8 aber, wie wir geſehen haben, keineswegs
der Fall iſt

7. Die Orrelatton des Wachsthum s, die Wir⸗—
kung I  * Gebrauch und Ni  gebrauch und die d i

Wigand. 1. B 187 — I94
15*
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re irkung der dußern Lebensbedingungen.
Während die bisher erwähnten Erklärungsgründe der Se⸗
lektionstheorie eigenthümlich ſind, inſofern ſie mit der Zucht
wahl mehr oder weniger zuſammenhängen, werden von der
Selektionstheorie zur Ausfüllung der Lücken die drei ehen nahm
90 gemachten Hilfserklärungen acceptirt, die eigentlich außer
ihrem ereiche liegen, nämlich die Correlation de Wachsthums
d. i. eine o Verkettung der 5 Organiſation, daß,
In irgend einem Theile eine Aenderung erfolgt, auch andere
Theile geänder werden  5 ſodann die zuerſt von Lamar ck, dem
erſten Urheber der Transmutationstheorie, (Ctonte Wirkung bon

Gebrauch und Nichtgebrauch der Organe als run ihrer AIn-
derung; und weiters das bon C G  1. Hilaire insbe
ſonders hochgehaltene Princip der trekten irkung der äußeren
inflüſſe, inſoferne die Eigenſchaften des Organismus durch die
Nahrung, U. W., während des individuellen Daſeins ſich ab  T
ändern. Allein igand ei eingehend nach, wie die Correlation
des Wachsthums, die Wirkung von Gebrauch und Nichtgebrauch,
1e die Wirkung der äußeren Lebensbedingungen tm princi⸗
iellen egenſa 3uJL natürlichen ſtehen
und darum nicht 3 ul Unterſtützung der 4  eren
und zul Ausfüllung ihrer Cn benützt werden
können.“) ZwarE iſt die Correlation des Wachsthums eine
atſache, ern empiriſches eſe und der Gebrauch oder Nicht
gebrauch der Organe ſowie die äußern Einflüſſe ühen erfahrungs⸗
gemäß eine gewiſſe modificirende irkung auf den Organismu
aus aber als Erklärungsgründe der Darwiniſchen Hypotheſe
ſind ſie doch rein fiktiver QAtur und Aben ſie zuſammen keinen
höheren er als der Gebrauch oder Nichtgebrauch der Organe
im Sinne des Lamarck und der directe Einfluß der äußern Le
bensbedingungen nach der aſſung von Geoffroy St Hilaire
einzeln beanſpruchen vermögen, deren Inſuffizienz als Stütze
einer ransmu tationstheorie man doch ſchon allgemein rkannt hat

C. Bodb S. 195 — 205



— 229 —

Und ſo hätten ſich denn alle von der hpotheſe Darin's
ins Feld geſtellten Erklärungsgründe al durchaus ungeeignet
erwieſen, dieſelbe gehörig 3 begründen und von dieſer (tte
dieſelbe als egitim erſcheinen 3U laſſen. Schlägt daher ieſelbe

In dieſer inſich der ogi ins Angeſicht, ſo bleibt uns

noch weiter 3 unterſuchen, bie mit der Verificatiou derſelben
beſtellt ſei

Die Verifikation der Hypotheſe Darwin 58.
Das natürliche Syſtem. Al da eigentliche Ziel

und der Mittelpunkt der Leiſtungen der Selektionstheorie gilt
die Erklärung der Gliederungs— und erwandtſchaftsverhältniſſe
des organiſchen Reiches des natürlichen Syſtems. Das
ganiſche Reich präſentirt ſich Auns nämlich in ſcharf umſchriebenen,
Ur beſtimmte Merkmale charakteriſirten en als Art, Gat
Ung, Familie U. w., welche en einander im Verhält
niſſe der Subordination ſtehen, indem mehrere nächſt berwandte
Species durch ihren gemeinſamen Charakter al Gattung, mehrere
nächſt übereinſtimmende Gattungen 1 Familie, als Ordnung,
Klaſſe w. verbunden ſind Nach der Selektionstheorie
nun ede höhere Kategorie durch Differenzirung 4us8 der nächſt
niederen, die Gattung durch Differenzirung der Art, die Familie
aus der Gattung hervorgewachſen ſein. Es werden eine oder
doch nur wenige Urſprüngliche Stammformen Angenommen. Dieſe
Stammformen hätten nach ihrer Variabilität ſich abgeändert
und wären dieſe Abänderungen durch Vererbung fortgepflanzt
und ermehr worden. Dabei erhielten die den euen ehensbe
dingungen Am beſten angepaßten Abänderungen durch die
türliche Im Kamp um's Daſein ern ſolches Ueberge  2
wicht, daß durch Ausſterben der Mittelformen die gezüchtete
Form ich vbon der Stammform abgrenzte und ern neuer

pu 3u Tage trat, und indem ſich das fortſetzte, habe ſich
um Aufe unzähliger Generationen ein immer complicirterer
＋

V gebildet, der ſich der Stammform und den früher gezüch
eten en ſubordinire; habe zuerſt die Stammform den
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Charakter einer Art gehabt, ſo ſei ſie gegenüber den durch die
natürliche Zuchtwahl Im ampfe um's Daſein allmälig heraus⸗
gewachſenen Typen zur Gattung reſp Familie,  rdnung U. w.
geworden; auch Aben bei einzelnen tedern dieſer genealogi—
en Reihenfolge Spaltungen ſich un der Weiſe vollzogen, daß
eine einfach organiſirte Form, bei der die Theile
noch nicht nach dem Typus der Wirbelthiere, aber auch noch nicht
nach dem der Arthropoden gelager . ondern für elde
Richtung der Weg noch offen lag, der gemeinſame Urahne für
zwei Reihenfolgen reſp der Wirbelthiere und der Tthropo—
den ſei, wobei nUur noch Um ſo mehr hervortritt, wie aus den
Urſprünglichen Stammformen Urch Differenzirung die höheren
Klaſſen des natürlichen Syſtems herausgewachſen. Iſt N U
aber In der beſagten eiſ da 8 natürliche Syſtem
weirklich E*  ( Ganz und gar nicht Denn einmal
wird die Ausbildung des ſyſtematiſchen Charakters als morpho—
ogiſche oder phyſiologiſche Thatſache weder ur die Variabilität
noch durch die natürliche einer Erklärung näher 9e
1 und nu QAbet auch ni die Zerlegung un minutiöſe
Theile, da ieſe, venn auch noch ſo oft In den langen Zeiträu—
men geſucht, NUr eine quantitative, ni eine qualitative AIn-⸗
derung eben, Die eine dem ſyſtematiſchen Charakter eigen

Sodann iſt 8 undenkbar, daß ich, wie Darwin meint,
eine Species In eine Gattung, Familie u. W, umbilde Wenn
überhaupt ſich eine Species n zwei oder mehrere differenziren
kann, ſo iſt QAmt nicht eine Gattung entſtanden, da der Begriff
Gattung nicht ſowohl durch die Zahl der zugehörigen Species,
als durch den Rang des Charakters als eines reelen Begriffs
eſtimm wird, ondern durch die ſupponirte altung NPur
die ereits vorhandene u jener Stammſpecies vertretene Gat.
ung eine Erweiterung erfahren.“) CU auch die von der Se

Seidlitz, 139 140 2) Wigand, Bd 215.
Wigand, C. Bd 231
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lektionstheorie ſupponirte Differenzirung Iu zwei oder mehrere
(bordinirte Typen iſt durchaus unannehmbar. Denn nicht nur fin
den ſich dieſe ſupponirten Stammformen weder ebend, noch
foſſil, ſondern dieſelben haben als ausgebildete Organismen über—
haupt Ue  4 exiſtirt, 10 ui einmal exiſtiren können, indem die
Annahme einer den Bedingungen entſprechenden gemeinſchaftlichen
Stammform nit den thatſächliche Beziehungen der eiden en
dieſer Stammform im Widerſpruch teht;!) auch bare die frag  7
liche Stammform nach dieſer Vorſtellungsweiſe U Uders
als glei  am eine Verkörperung des Begriffs oder des Schemas
desjenigen hpus, welcher ſich In der olge In die untergeord—
neten hpen ſpalten ſoll; ſo wenig aber Eln allgemeiner Begriff
Geſtalt annehmen kann, wenig C8 möglich iſt, den Charakter
einer Gattung, Familie . w. wahrhaft ſchematiſch darzuſtellen,
weil Iun dem verſuchten Schema unvermeidlich ſpecielle Fälle 3u

genommen werden müſſen, noch viel weniger kann die
9Stammform ohne conerete Specialiſirung nach Gattung
und Species gedacht werden, eil ſie ohne leſe eine leere Ab
ſtraktion aber kein wirklich exiſtirendes lebendige Weſen wäre.?)
Und überhaupt findet die verwandtſchaftliche Gliederung des
türlichen Syſtems ihren zutreffenden Ausdruck keineswegs in dem

einer baumarxtigen Verzweigung, wie die Selektionstheorie
will, ondern vielmehr In dem eines netzartig verſchlun

—
genen Zweigſyſtems, und darum findet ſie an verwickelten, mehr⸗
ſeitigen, ſich kreuzenden Verwandtſchaften, ie ſie das natürliche
Syſtem nach dem Princip der Aehnlichkeit darſtellt, ihre unüber—
ſteigliche Schranke.“) Mit einem orte Das natürliche
Syſtem findet 1 beiner 1 durch die elek.
1R heorie ihre Erklärung.

Der Fortſchritt b0o Niederen 3 u m öh e⸗
Ven, bo u  0  En 3 Um Zuſammen geſetzten. Der

0 Wigand, Bod 245 Wigand, Bd
243 Wigand, I. C. Bodb 257
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mn natürlichem Syſtem dargeſtellte Quplan des organiſchen Rei—
ches äußert ſich mM einem zwi  en den Haupttypen und 3zUm
Ei auch innerhalb der einzelnen Gruppen vom Niederen, Ein⸗

65 Höheren, zuſammengeſetzten nachweisbaren Fortſchritt
mn der Vollkommenheit der Organiſation und weiſen namentlich
auch die paläontologiſchen Thatſachen auf eine reale Continuität des
ganzen Reiches als eines großen ſich nach beſtimmten Geſetzen
ntwickelnden Organismus hin. leſe thatſächliche Geſtaltung des
organiſchen Reiches nach Darwin in der eiſe Trklärt
werden, daß eben der bon der Syſtematik dargeſtellte Weg vom
Niederen zUum Höhern die Richtung wäre, in welcher ſich das
organiſche rei 4us einer oder mehreren mögli einfach Orga⸗
niſirten Stammformen genealogi vermitte der natürlichen
Zuchtwahl und en  eder Iu einer einzigen Entwicklungs—
reihe oder bei einer hie und da eingetretenen altung In
dinirte Stämme Iu einer größeren Zahl vbon Entwicklungsweiſen
ausgebilde Allein die ungleiche Organiſationshöhe, mit
der wir 8 hier allein 3u hun aben, müßte entweder In den
immer komplizirter werdenden Lebensbedingungen liegen, denen
eine Im gleichen Maße fortſchreitende Complikation der Organi⸗
on entſprechen 0  E, womit die Thatſache im entſchiedenen
Widerſpruche ſteht, daß verſchiedene Formen von ſehr Ungleicher
Organiſationshöhe gleichen Lebensbedingungen angepa ſind;
oder der Fortſchritt - der Organiſationshöhe 0 ſeinen Grund
In der fortſchreitenden Vollkommenheit der Anpaſſung, inſoferne
von zwei unglei hoch organiſirten Abänderungen, diejenige,

bher organiſirt iſt, vermöge dieſer Eigenſcha beſſer
die gegebenen gleichen Lebensbedingungen angepa und er bei
Konkurrenz um Vortheil bor der niederen wäre, womit wiederum
die hatſache im iderſpruche ſteht, daß an einer und derſelben
Lokalität Unter den nämlichen Lebensbedingungen niedere und
höhere Formen erſelben nebeneinander exiſtiren; oder das Auf
treten einer oher organiſirten Form könnte inſoferne einen gün  2
ſtigen Erfolg aben, as dieſelbe en  eder andere Stellen im
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Haushalte der Natur erwa  E, oder, wenn ſie Iu Geſellſchaft mit
den nicht abgeänderten Individuen bliebe, durch ein Ungleiches
Bedürfniß efähig 5  wäre, ſich mit den anderen Individuen In
Beziehung auf die Lebensbedürfniſſe 3u ergänzen Und in die ver

ſchiedene mn einem und emſelben Medium vorhandene Nah
rung ſich 3u theilen, bei welcher Annahme jedo wegen der be
ſeitigten Konkurrenz auch ſämmtliche durchlaufene Zwiſchenfor—
nen hätten zugleich erhalten leiben müſſen und 8 Im Sinne
der Selektionstheorie 3u keiner charfen Abgrenzung bon Tten,
Gattungen y. w. gekommen wäre.) Was aber die aläonto⸗
logi  en atſa anbelangt, ſo iſt für die Selektionstheorie
unerklärbar, daß um Aufe der geologiſchen Entwicklung die Di
ganiſation nur Im Allgemeinen vollkommener geworden iſt,
daß die Haupttypen Im Ganzen n derſelben Succeſſion aufge—
treten ſind, wie wir ieſelbe mit u  ich auf den Organiſations—
LI aneinanderreihen, während die auftretenden euen en
nicht Nur dem Familien⸗ und Gattungs  —  — ſondern auch dem Art
charakter nach vollkommen ebenſo — ausgepräg erſcheinen, als
während ihrer weiteren Geſchichte, ſo zwar, daß dieſer Artcha  2  2
rakter derſelben Sphäre angehört, E auch Iun der olge die
Artcharaktere liefert, nd daß ſich meiſten ſchon beim erſten Auf
reten eine ebenſo reiche, wo nicht noch reichere Differenzirung
nach Gattungen und Ilrten wie i der olge zeigt; und bor
Allem das Fehlen der Stamm und Zwiſchenformen In den
geologiſchen Urkunden der Darwin'ſchen ehre als erne unüber—
windliche Schwierigkeit entgegen, indem nach dem übereinſtim⸗
menden Zeugniſſe faſt aller Paläontologen nelle Tten ohne
nachweisbare Uebergänge auferſcheinen und ſich nirgends Formen
finden, 2 ein Unmerkliche Verfließen der Tten anzeigen,
ondern vielmehr die neu ausgeprägten Tten fertig neben den
en liegen.? Al ſo a u hier keine Verifikation der
Hypotheſe Dar win 31

Wigand281— 292
I. Bod 267—280. Wigand, C. Bd
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3. Die Entwicklungsgeſchichte de s J  vi
u uUm Die Entwicklungsgeſchichte des ndividuums, insbe
ondere die Metamorphoſe und der Generationswechſel, eine an

und für ſich unerklärbare atſache, will die Selektionstheorie
un der Weiſe erklären, daß der Stammvater der betreffenden Art
urſprüngli ohne Metamorphoſe eweſen, daß In einem ſpäteren
Lebensſtadium desſelben Abänderungen aufgetreten, ſich
uim Aufe der Generationen Ur natürliche Zuchtwahl 3u einer
weſentlich verſchiedenen Lebensform ausgebildet und daß zugleich
nicht blos der Charakter, ſondern auch das Lebensſtadium,
in welchem die Abänderung zuerſt aufgetreten, auf die Nach
kommen vererbt werden, ſo daß In der olge die Jugendfore des
Individuums der Stammform der Art entſpreche, und die wei—
Cren ntwicklungsſtadien des Individuums die Urze Abrollung
oder Rekapitulation aller der Abänderungen arſtelle, welche die
Art nach und nach, nämlich jedesma in einem ſpäteren Lebens
ſtadium des Individuum erfahren oder mit anderen Wor—
ten daß die un der der Art aungſam nd mühſam
erworbene formreiche durch Vererbung auf das Individuum auf
inem Brette 1IN Uantum Et. quale übergehe. In dieſem Sinne
wären alſo die einzelnen Stadien der individuellen Entwicklung
ieſelben Formen, unter welchen die Art 3u verſchiedenen Zeiten
ſelbſtſtändig exiſtir d und ieferte insbeſonders der Embryo—
zuſtand Ein ild von der Stammform der Spezies ein, daß
der Embryo uns das ild der Stammform der betreffenden Art
enthülle, iſt on einfach E  90 gar nicht möglich, eil der

ſeiner Organiſation nach gar nicht als elbſtſtändiges We
ſen, ondern nur Im mütterlichen exiſtir und auch als
QArbe WIi Ermanglung der Fortpflanzung nicht zur Verbreitung
und Erhaltung der Art dienen kann, und gilt 0  e von der
Pflanze, bevor ſie mn der Blüthe das Reproduktionsſtadium enu

rei hat Sodann ieg hier ein durchaus Unberechtigter Ana
logieſchluß vor, indem (5 au der A vorausgeſetzten Analogie
der beiden In Betracht kommenden Gebiete fehlt; denn nicht
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allein iſt der Prozeß, durch welchen ſich nach der Selektionstheo—
rie die niedere Form In die höhere umgewande Aben ſoll,
gegenüber der individuellen Entwicklung ganz heterogen, ſondern
e8 beſchränken ſich auch die Beziehungen wiſchen den niederen
Endformen zu den Embryonalzuſtänden der höheren Formen auf
0 Aehnlichkeiten un einzelnen Punkten. Und manun omm her
dieſe Schwierigkeit auch nicht dadurch hinaus, daß man die jetzt
ebenden niederen Endformen nur die Vettern der rekten Vor-⸗
fahren der höheren Formen derſelben Klaſſe darſtellen läßt,

Qher von den etzteren nur ein annäherndes ild
geben ſollten, inſoferne ſie die Ufe darſtellten, von jener
mit einer Ablenkung nach einer anderen ette durchlaufen wer
den; denn die Aehnli  —— wiſchen den niederen Endformen und
dem betreffenden Embryonalſtadium iſt,‚ eil ſie ſich nur auf ein
einziges Entwicklungsſtadium und CErn einzelnes rgan bezieht,
viel 3u gering die Veränderung, . die durch dieſen
übereinſtimmenden Charakter bezeichnete Stammform erfahren
Aben müßte, um der gegenwärtigen höheren Endform ähnlich
werden.) Und ſo findet denn auch die Entwi

ung s⸗

des ndividu ums d Urch die Selektions
theorie keine Erklärung, die Hypotheſe Dar win's
N1  L  1 au nach dieſer ³ der Verifikalion.

Es önnte wohl noch auf naturgeſchichtliche That
ſachen hingewieſen werden, durch die Darwiniſche Hypo
theſe gar nicht, oder doch nicht beſſer ⁴als mi einer andern
ſonſt geſicherten Annahme, oder nur halb rklärt werden, wie
die geogra

iſ

Veriheilungsweiſe des ber ga.
ni ſchen Reiches, namentlich die zuſammenhängenden Areale
der Tten, Gattungen ſ. w. ), die h 6 ch ſt omm ENE

Anpaſſung der Organiſation die Lebensbe
ürfniſſe und der Cn die utſprechend en

Wigand, Bod 0. 296 —317
Vgl. Wigand, . 6. Bd 325—331
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Wohnſtätten! Uund die morphologiſchen That
ſachen, 2. die Modifikation homologer Organe bei verſchie—
denen Spezies Inter Uebereinſtimmung de Bauplanes innerhalb
einer größeren Abtheilung, ſowie die Verſchiedenheit gleichwer—
thiger Organe In einem nd emſelben Individuum.? en Dir
meinen hievon umſomehr Umgang nehmen 3u können, als 8 ſich
da mehr untergeordnete Nebenpunkte andelt, deren Auffaſſung
von jener der Hauptgeſichtspunkte weſentlich abhängt. Da wir
aber nach dieſen Hauptgeſichtspunkten die völlige Unhaltbarkeit
der Hypotheſe Darwin erkannt aben, ſo ieg (8 ollends auf
der Hand, wie leſe In einer elſe eine Verifikation finde, wie
ſie alſo auch die zweite Forderung, E die ogi an eine
egitime Hypotheſe ſtellen muß, Urchaus unerfů Und
ſo muß denn vom Stan  un der ogi 33  ber den
Ar  Inismu unerbi  ich der tab gebro  en
werden; ſoll derſelbe aber ni Geringeres als eine iloſo
hiſche Spekulation Im Sinne der richtigen aturerklärung ſein/
ſo brandmarkt ihn der Widerſpruch die Vorausſetzung aller
philoſophiſchen Spekulation, nämlich gegen die Geſetze der ogik,
als eine ungeſunde Phi  ophie, der die erſten Le
bensbedingungen ſehlen, und erſcheinen Darwinis⸗
mu  VV Aund Philoſophi In einem Aunlösbaren egen⸗
ſatze, ſo daß 1e ſchon von vorneherein den
ſelben Proteſt erheben und ihn ausihrem Bereiche

u U N Doch wir müſſen dem Darwinismu gerade
nach der eite, nach der CET eine philoſophiſche Spekulation ſein
will, ſchon noch chärfer den Leib rücken und ihn deßhalb
geradezu vom eigentlich philoſophiſchen andpunkte, Im Lichte
der metaphyſiſchen Prinzipien einer genauen Prüfung unterziehen,
auf daß C8 ollends klar werde, mit „was für einer Philoſophie“
wir C8 da 3u hun Aben (Fortſetzung folgt)

Vgl Wigand, * Bod 332—339
70 Vgl. Wigand, Bd 340 348
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Der ehrwürelige Diener HGottes Glemen aria
Nofbauer.

Seine Bedeutung als Wiedererwecker kirchlichen Lebens.
Von Dr Guſtav Müller Iu Wien.

Derjenige iſt noch kein ganzer Seelſorger, der ſeine Pre
igten hält, den Beichtſtuhl beſucht und keine Schulſtunde ber

äumt. SO˙ der rieſter das Otus Uus SUIII beten können ohne
Furcht, Lügen geſtra 3u werden, ſo darf CTL auch In ſeinem
Privatverkehr, In ſeinem Thun und Zaſſen nie als ern
anderer erſcheinen, als Er ſich auf der Kanzel, Im Beichtſtuhle
und In der Schule zeig Das Privatleben des Prieſters ſoll
die 0 häufig gebrauchte Unterſcheidung unmöglich
machen wiſchen dem, ſi „der geiſtliche Herr“ auf der Kanzel
eſagt, und dem, was CT anderswo geäußert oder gethan Entſpricht
ſein Privatleben In der Tha dieſer Forderung, dann kann CET

auch mit Zuverſicht nachhaltige Erfolge von ſeinem irken
warten. Der ehrwürdige Diener Gottes, Clemens ofbauer, iſt
auch für teſe Behauptung, die auf ni weniger, als auf Neu⸗
hei Anſpruch rheben darf, ein eleg

ofbauer egnügte ſich nicht amit, für eine geſunde Pre⸗
digt 3u ſorgen, im Bußgerichte Seelen ſich 3u ziehen,
für die Jugend und In ihr für die Ulun 3u ſorgen, ETL ver
an 8 auch In ſeinem Privatverkehre, geiſtig anzuregen und
kirchlichen Sinn 3 fördern. Wir dürften kaum 3u viel agen,
enn wir bemerken: Faſt alle Männer, Im kirchlichen
eben von Wien irgendwie hervorgeragt, anden niit Uunſerem
ero In irgend einer Verbindung.

Die päpſtlichen Nuntien, velche, wie das en Hofbauer's
ſelbſt zeigt, auch damals wirklich ifrige Vertreter der kirchlichen
Intereſſen bedienten ſich der Rathſchläge des
Hofbauer. Der allbekannte, heiligmäßige Domherr mid, an
Hofbauer, wie Dir eſehen, als Beichtvater beſonders nahe. Die
einzigen P‚

eſſoren In Wien, 2 den Kandidaten des geiſt⸗
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lichen ande Theologie Im kirchlichen Sinne vortrugen, Zieg
ler und ängerle vparen emens au innigſte befreundet
und da eide ſpäter auf biſchöfliche Stühle inz und Sekau)
erhoben wurden, onnten ſie ihre an Hofbauer's Feuereifer ent.
ündete tebe zur —⁵ herrlich bethätigen Darnaut, der el
QAter des Kaiſers ranz, war Intimus 3u Hofbauer, und
der genannte errſcher als Ahrhad katholiſcher Regent ſeine
Augen 0 war gewiß der von unſerem Diener Gottes
auf Darnaut geübte Einfluß nich ohne Bedeutung hiebei. Za
charias Werner, welcher auf ſeine Zeit mächtig eingewirkt, an
dem Seligen ebenſa beſonders nahe. Der jener ongre 1815
führte eine enge von Diplomaten und europäiſchen Zelebri—
Aten In die Kaiſerſtadt. Wenn acharia Werner, der durch
ſeinen „Vier und zwanzigſten Februar“ der deutſchen Literatur
die Schickſalstragödie gegeben, (damals ſchon konvertirt und ka
tholiſcher Prieſter), In der Auguſtinerkirche redigte, da waren

oft, wie Sebaſtian Brunner erzählt, ſämmtliche gekrönte Häupter
ſeine Zuhörer. Das geſchah auch einmal bei einer Predigt Wer—
ner Iu der Franziskanerkirche. Die aroſſen ollten In Unzahl
vor die Kirchenthür auf dem Franziskanerplatz, die eUte räng⸗
ten ſich maſſenha erzu und die olizeiwache reichte nicht mehr
aus, um die Ordnung auf der Straße aufrecht 3u erhalten. ES
mu eine ſtarke Abtheilung Küraſſiere requirirt werden. Wer
ner war In jener Zeit der Ruhe, we zugleich rapi eine Zeit
der Sinnli  el werden begann, die Stimme des Rufenden
In der Wüſte, das olk auffordernd zur Uße In welchen Be
ziehungen ſtand nun dieſer einflußreiche rediger Hofbauer?
Er Wwar ofbauer gegenüber das, was ern folgſames Iin ſei—
nem ater iſt Jede Aeußerung des Ehrwürdigen nahm CTL auf,
wie eine Stimme Aus einer höheren Welt, widerrief ogar ein
mal mit großer Selbſtverleugnung auf Befehl Hofbauers eine
incorrecte Aeußerung, * T auf der Kanzel ethan hatte und
war S ihm geglückt, durch ſein erſchütterndes Wort aArte Her  7
3en rühren, ſo te CTL C8 nicht, Seelen mit ott 3u
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Wennverſöhnen, ſondern wies ſie NI Unſeren Diener Gottes
überdieß acharia Werner bei ſeiner Neigung 3zUm Ueberſchweng—
ichen, Pomphaften, von welcher ſeine Dichtungen Zeugniß able
gen, bei ſeinen herrlichen rhetoriſchen Mitteln, umgeben zumeiſt
von Deklamatoren auf den anzeln iens, die Gefahr über-
wand, ſelbſt Deklamator 3u werden, ſo iſt bh die Urſache hie
von die ernüchternde Behandlung, EL von Hofbauer erfuhr.
In dieſem Sinne verdanken Dir die Größe Werners dem Ein—
fünſſe des Ehrwürdigen.

War Werner 3u ſeiner Zeit eine Poſaune Gottes, IM

einen vbon ofbauer ſelbſt gebrauchten Ausdruck wählen, ſo
nahm nach ihm eine ähnliche einflußreiche ellung Johann
Emanuel — ein. Man üher den Mann, welcher bor Kur-—
zem erſt 3u rabe getrage wurde, wie immer denken, den mäch
igen Einfluß läugnen wollen, den CT auf da Wien ſeiner Zeit
ausgeübt, Dare ebenſo Undankbarkei wie Verletzung der Wahr
heit Nun hat aber unſer auch auf i einen (deu
tenden Einfluß ausgeübt. In etzt noch ebender Staat  S·
beamte begleitete Veith, als dieſer zUum Tſten Male P. Hofbauer
un der der Urſulinerinen redigen hörte und ſchilderte
dem Verfaſſer dieſes Atze den überaus mächtigen indruck,
welchen dieſe Predigt damals auf ei geü Zudem ſteht un

verkennbar die Glanzperiode Veith's jener Zeit ſehr nahe, In
welcher eLr der Congregation vom allerheiligſten Erlöſer Ange⸗
brte Ein edemptori E ohne ofbauer Are aber für
Wien ein Onsens geblieben.

Wenn aber emand auf die 1  6 ewegung n Oeſter
reich einen mächtigen Einfluß geübt, ſo iſt dies der hochſelige
Kardinal Rauſcher und auch er kann eine Frucht genannt wer

den, ofbauer aufgeleſen.
Der geiſtvolle QArdina Wiſeman vergleicht die monotone

Bauart der proteſtantiſchen Bethäuſer mit der Monotonie der
eligion, L darin bethätiget wird, während CELU die Mannig⸗
faltigkeit der katholi  en Kirchenformen und die verſ chiedenen
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tholiſche Hauptgebäude anſchließen, - der atur des katholiſchen
Gottesdienſtes begründet Ude Dieſer iſt mannigfaltig, Dte alle
ſchönen Anhängſel und Nebentheile de Gotteshauſes. Die ver

ſchiedenen Andachten, welche darin epflegt werden, 8 teſe
Verſchiedenheit veranlaßt Die Verehrung des Altarsſakramentes
hat hier einer Kapelle 3u Ehren dieſes hochheiligen Sakramentes
Entſtehung gegeben, die Verehrung der Gottesmutter hat dort
eine Marienkapelle gegründet. Die beſondere Oltebe des Volkes
für gewiſſe Heilige hat Apellen 3u Ehren eben dieſer eiligen
hervorgerufen. Aehnliches gilt auch von den Herzen der
nach Vollkommenheit ſtrebenden Katholiken ſt auch iun jedem
Herzen der Hauptumriß der Andacht erſelbe, die brltebe dieſes
Herzens für gewiſſe Heilsgeheimniſſe, die beſondere Orltebe für
gewiſſe Heilige umgibt dieſen mriß, den Grundſtock des Kreuzes
mit einer Anzahl von beſonderen Andachten, mit einer enge
vbon Kapellen, e nach Verſchiedenheit jener Orltebe ſich ber
ſchiedentli geſtalten. Wollten tr nun bei unſerem Diener
Gottes jene Objekte herausſuchen, welchen 2 eine beſondere Vor—
tebe entgegengetragen, wir hätten keine Schwierigkeit hiebei.
Die Verehrung des hh Altarſakramentes, ſeine indliche tebe
zur ſeligſten Jungfrau und ſein zartes Mitgefühl mit den
Seelen m egefeuer eu  en uns wie Glanzpunkte Aus jenem
lieblichen entgegen, welches die Akten von emen ent
werfen. Nun In eS aber ganz dieſelben Gegenſtände, für welche
QArdinad Rauſcher eine beſonders Verehrung gezeigt. Der
Hochſelige ma äglich die visitatio sanctissimi, E eine
geraume Zeit beanſpruchte Wer den hochverdienten Kirchenfürſten
nach der Meſſe das ſchöne Gebet de  H Bonaventura hbeten
örte, wer dad hörte, mit welchem Affekte ETL die Orte pra
„Suavitas mea, 000r Meus, Uleedo mea ver den etagten Kar—
a Frohnleichnahmstage beobachten onnte, wie kindlich
fromm er während der theophoriſchen Prozeſſion ununterbrochen
mit halblauter Stimme das Sanctissimum, welches ETL u den
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Händen trug, anbetete, der konnte ſich von ſeiner Andacht 3zUum
allerheiligſten Sakramente überzeugen. Seine indliche Andacht
zur ſeligſten Jungfrau bethätigte CTL durch ägliche etung des
Roſenkranzes, welches gnadenvolle (Cbe. E* auch auf ſeinen
Spaziergängen verrichten pflegte Von ſeinem Zartgefühle für
die Seelen gab CEU einen Beweis In jenem bekannten
klaſſiſchen Hirtenſchreiben, In welchem CETL zur Unterſtützung dieſer
Seelen auffordert. In den letzten en ſeines Lebens äußerte
ETL einem hervorragenden Prieſter ſeiner Erzdiözeſe, dem EL

ein beſonderes Zutrauen geſchenkt, EL ſei ehen mit em Verfaſſen
einer beſonderen Andacht für die Armen Seelen beſchäftigt. Lei
der verhinderte der To die Vollendung dieſes ſchönen erkes,
das gewiß großen Anklang gefunden ätte, wie auch die von ihm
erfaßte Krippenandacht, E un der Domkirche vbon St. Stefan
vbom hm eingeführt und geſtiftet wurde, einer ungewöhnlichen
Belie  el ſich erfreut. Erinnern dieſe Züge zarter Andacht
ni mächtig jene Vorbild, das wir In P. ofbauer 9e
funden

Hiermit wollen wir den Einfluß Unſeres Dieners Gottes
auf Rauſcher nicht abgeſchloſſen wiſſen Die Zeit, mn welcher der
junge Juriſt und eologe Rauſcher ſeinen Studien oblag, war
für die Förderung kirchlichen Sinnes bekanntlich Ni weniger
als ünſtig. Wenn run Rauſcher zur Ueberwindung des Io

ſe
phinismus innerhalb der ſchwarzgelben renzpfähle, wie bekannt,
ſo Fieles beitrug und bei den verſchiedenſten Gelegenheiten ſeinen
kirchlichen Sinn Iu ˙ anerkennenswerther eiſe bethätigte,
hiebei der Einfluß Hofbauer's aAuf ihn ohne Bedeutung geweſen
ſein, der Einfluß jene Mannes, von welchem der pätere Kar—
a ſelbſt Ste, 4* habe nie einen Redner gehört, deſſen Wort
ſo eindringlich auf das eine Nothwendige hinwies, als eben
Hofb auer?

Zudem haben wir ereits gehört, daß der Studiosus juris
Rauſcher als Beichtkind Hofbauer's durch deſſen Einfluß zur
Fortſetzung, 10 Vollendung der juridiſchen Studien bewogen
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wurde Hiedurch trug der Ehrwürdige, wenn auch unbewußt, zur
nachmaligen Größe des hochverdienten Kardinals bei welchem
die juridiſchen Studien bei der Schöpfung de Konkordats E
weſentlichen Utzen leiſten ſollten. Seine Instructio Dro judiciis
écclesiasticis wurde und ird bekanntlich als Meiſterwer uO

niſtiſcher Präziſion allgemein bewundert Jene juridiſchen tu
dien trugen gewiß nicht wenig bei zur Ermöglichung ſolcher
Präziſion.

irkte der mehrerwähnte Kardinal auf die äußere Geſtal—
tung der kirchlichen Verhältniſſe Oeſterreichs, ſo war der Mann,
deſſen wir etzt In ürze gedenken wollen, von mächtigem Ein
fluß auf das innere Geiſtesleben des Klerus bon Oeſterreich.
Der Jeſuit Liedri Rinn, eſſen Exerzitien ſo vielen Prieſtern

Muth, neuen Glaubenseifer verliehen und QWi mehreren
auf die Wiederherſtellung der Ordensdisziplin ſo nachhaltig Ein.
wirkten, war auch ein Beichtkind P. Hofbauer's und beſprach ſich
mit ihm gar oft über die Vorbereitung zum Prieſterthum.

Jd4 der 0 Namenskatalog jener Zeugen, welche im Bea  —
tifikationsprozeß erhört wurden, ewährt uns einen Beweis für
den mächtigen Einfluß des Ehrwürdigen. Denn faſt alle dieſe
Männer, ber P. ofbauer Auskunft geben konnten, die
ſich ihm alſo irgendwie genäher Aben mußten, faſt alle ieſe
Männer, vbon denen einige noch eben, bekunden einen ſo Cor
ten kirchlichen Sinn, den ſie In den Schulen vbvon damals
möglich elernt haben onnten Autodidakten in dieſer ung
nde man aAber ohl Nur ſelten.

Id die bloße Lektüre des Lebens unſeres Dieners Gottes
hat, wie Aus zuverläſſiger Ue verbürgt werden kann, zur bn
verſion eines noch lebenden hervorragenden Theologen beigetragen.

ber ni Nur auf einzelne anner beſchränkte ſich
Hofbauers Einfluß; 8 war ihm auch eglückt, einen olchen
Einfluß auf jenen ret gewinnen, n welchem ſich alle fa
tholiſchen Notabilitäten vbon damals zuſammenfanden. Das Haus
des bekannten Convertiten Klinkowſtröm verſammelte unt jene
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Zeit eine gewählte Geſellſchaft riedri vbon Schlegel,
Adam üller, riedri von Schloſſer, Baron Penkler, Zacharias
Werner, Buchholz, ei d und andere fanden ſich da ein,
feierten ſich da gegenſeitig zur lebe zur 1 und trugen
ur den großen Einfluß, welchen ſie auf ihre  4 Zeit beſaßen,
durch ihre riften beſonders, ieſee hinaus Iun viele Theile
der Monarchie. „Derjenige, der uns katholiſch gemacht, agte
mir bor einiger Zeit Max von Klinkowſtröm, war Hofbauer.“
Er war (s, welcher dieſen ret von katholiſchen Männern urch  2
geiſtigt, war ES, der dieſen damals einzigen katholiſchen
Sammelpun vor rationaliſtiſcher Verflachung geſichert, br war

der dieſen Männern das Loſungswor gab, namentlich da
nals, als (5 galt, das atholiſche Deu  an wegzuhauen
von der belebenden Urzel Rom. Dieſer influ Hofbauers
auf die chriſtlich-gläubige Intelligenz war ſo Ctann geworden,
daß ſe Clemens Brentano, der ſich nicht ange In Wien auf
1e. ſeinen Weg 3u unſerm Diener Gottes fand Brentano war

nach Wien gekommen und ſuchte, wie Diu wieder Aus Se
baſtian Brununer entnehmen, eine In der Kanzlei des
Hoftheaters, gelangte aber nicht gewünſchten ſiele ging
ihm materiell ſchlecht ofbauer erbarmte ſich ſeiner, für
ihn ein wohlthätiges Herz und onnte dem deſparaten Dichter
eine Rolle dbon hundert Dukaten einhändigen.

Daß unſer erO damals ſchon die Bedeutung der Pre ſſe
erkannte, AfUr prechen ſchon ſeine Bemühungen um die Ver
breitung Gebetbücher, da die Andachtsbücher von amals

großen Theile eine unverkennbare Verwandtſchaft mit
Eckartshauſen verriethen. ofbauer ſagte einmal: „Die
Deutſchen eſen aber 5 gibt ni das man ihnen mit
em ewiſſen geben könnte.“ Deshalb veranlaßte CTL auch ſeine
Freunde zur Herausgabe der „Oehlzweige“, die Iun jener Zeit
ſegensreich ewirkt.

Mit dem bisher eſagten dürfte wohl ſchon der Beweis
hergeſtellt ſein, daß Clemens Iun der hat da rtbu ver

16*
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diene: Wiedererwecker irchlichen Lebens. Und gerade
ieſe ette ſeines Wirkens, Hofbauer aLl Agtiator für ka⸗
tholiſche Leben, als Inſpirator kirchlicher Geſinnung erdien
die größte ewunderung. Seelen auf der Kanzel, im Beichtſtuhle
3u gewinnen, das Dar 10 ſeine heilige Leidenſchaft. Hiezu trieb
ihn im gewiſſen Sinne ſeine Neigung. CU venn Dir 0

wägen, daß jener Mann, welcher wiederholt die inſiedlerzelle
etrat, welcher Diejenigen glücklich pries, die ern vom eltge—
triebe einzig und allein ihrer Vervollkommnung leben können,
venn jener Mann, der gewi mit großem Schmerze die Clauſur
vermißte, die ihm die amalige Zeit noch nich ermöglichte, wenn

ein ſolcher Mann geſellſchaftliche Kreiſe aufſucht, auf die geliebte
Einſamkeit verzichtet, dann können wir hierin nicht die Bethäti—
gung eines 3zur en eigung gewordenen Seeleneifers 61

blicken, ondern eine fortwährende Selbſtüberwindung, L nur

Derjenige U würdigen weiß, der gern beſchäftigt ſein mo
und durch das Weltgetriebe an ſolcher Beſchäftigung gehindert
iſt Bedeutung muß Hofbauer dieſem Privatverkehre
beigelegt aben, te viel mu ihm daran gelegen ſein, jenen
Freundeskreis ur ſein Wort geiſtig können!

Die Verdienſte Unſeres Dieners Gottes um die katholiſche
Erziehung haben wir Iun der vierten Abhandlung In Urze 6e
ürdige E erübriget noch anzudeuten, von welcher
Tragweite die Einführung der Congregation vom allerheiligſten
Erlöſer in Oeſterreich und 5

unächſt die Begründung des erſten
Hauf In Wien für das übrige Oeſterreich und für andere
Länder geworden iſt ofbauer rlebte bekanntlich die fac

Einführung der Congregation In Oeſterreich nicht ach
ſeinem ode wurde Generalvicar ernannt, wel
cher QAnl 23 Dezember 1820 die 1 Maria Aam Geſtade In

nahm. Die Congregirten konnten anfänglich keine Miſſionen
halten i teſe ſtrengſten erboten Lren; Afur ſchufen ſie
eine Art Urroga das Miſſionsbüchlein, welches alljährlich
bis 3zUum Jahre 1848 eine Auflage von Exemplaren 4
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Dann wurden die Miſſionen zuerſt Inter dem Titel „geiſt—
liche Uebungen zuerſt Iu Tirol zugelaſſen, dann In Steiermark,
ſpäte auch bei wichtigen Anläſſen auch mM anderen Kronländern.
Das ovizia Dar anfänglich Iu Wien, ſpäter wurde 68

ein bei Wien gelegenes Landhaus, welches Erzherzog Ma
ximilian 3u dieſem we angekauft, dann nach Eggenburg
erlegt

1826 gingen drei Patres und zwei Laienbrüder vbon Wien
nach Liſſabon, ſie eine übernahmen, L die öni⸗
gin Maria Anna für die dort lebenden eu  en geſtiftet
Die portugieſiſche Regierung ertheilte ihnen 1829 die Erlaub
nis, Novizen aufzunehmen.

1826 wurde auf Veranlaſſung des Biſcho ängerle das
Haus u Frohnleiten - Steiermark geſtiftet.

1828 erhielten ſie H- der Schweiz ein Hau  2 In der Ge
meinde Sylveſter, zwei  Uunden Freiburg entfernt, 1830
das Haus un Biſchenberg In Frankreich.

1831 wurden die Redemptoriſten durch den Canonicus von

Tournay 22½5

ſef Vilain, der dann ſelbſt un die Congregation
eintrat, nach Belgien berufen. ald darauf Er ſich auch der
Biſchof vbon Lüttich Cornelius von Bommel von dem General—
vikar In Wien einige rieſter zur ründung eines iſſions⸗
hauſes.

1833 gingen die erſten Redemptoriſten vbon Wien Aus nach
Amerika, einer Einladung des 9⁰0 von Philadelphia Detroit
olgend. Sie konnten aber dort anfängli kein eigenes iſſions⸗
haus gründen nd wirkten zuerſt auf einzelnen Miſſionsſtationen
bis 3u den Grenzen von Canada hin. 1839 gründeten ſie das
er Haus M Pittsburg, Diöceſe Philadelphia und 1840 erhiel⸗
ten ſie durch den Oberhirten dbon Baltimore u und Haus
In dieſer

ſchon die Congregation u Italien ihre Geburtsſtätte
hat, wurden dennoch von Oeſterreich aus Häuſer In Italien
gegründet ranz I von odena Cr ſich von dem General—
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IN Wien CEinige eutſche rieſter, für die religiöſen
Bedürfniſſe der obodend e(benden Een  en ſorgen 1835
wurden mehrere rieſter abgeſchi IuI Palaſte des Her  2
3ogs ohnung fanden. Ur denſelben 109 Fürſten wurden
ihnen auch die Häuſer IN Finale, Diöceſe odena und in (on
tecchio, ceſe

—

—

D Reggio, egeben

Jene Miſſionäre, ofbauer Iu die alachei —
atte, ehrten 1821 olge eines Aufſtandes der Chri

en gegen die Türken nach Oeſterreich zurück Aber auf Nre⸗
gung des Nuntius M Wien übernahm die Congregation IN der
Nähe von Philippopel die Miſſion für die katholiſchen Ulgaren

dhren der Revolution 1848 wohl die Nieder
aſſung bei reiburg und 3zwei Häuſer M Oeſterreich verloren;
dafür amen Aber Iu Amerika acht Häuſer inzu

Nach England amen die Redemptoriſten vbon Belgien aus
und zwar wurde 1848 das EL Haus London erworben,
1851 wurde Ern anderes 3u Bistop Eten bei Liverpool eröffnet

In Holland wurde die Congregation 1850 durch Srri
ung eines Hauſes Amſterdam eingeführt

1850 und 1851 wurden auch äuſer in der einpro⸗
und IM Herzogthume Luxemburg röffnet 1848 kamen anuch zwei

Miſſionäre aus Oeſterreich nach orwegen, ſie bis 1854 lieben
und dort die erſte katholiſche Kirche ſeit der Reformation erbauten

Wie dieſer Urze Ueberblick ber die Geſchichte der
Ausbreitung der Congregation von den Jahren 1820 1850
ehr 5 alſo ui das italieniſche Mutterhaus ſondern
das von ofbauer gegründete Haus Wien, welches der
Congregation ſo große Ausbreitung verſchaffte edenken
wir NUun, welchen er Emne Einzige Seele den Augen Got
habe, edenken wir, Die tele Seelen n vielen Miſſionen der
Redemptoriſten durch ſo viele 5  &  ahre hindurch mogen gerette
worden ſein und wir müſſen 3ur Erkenntni kommen, daß der
Ehrwürdige der That Großes gewirkt. erdten Er alſo etwa
nicht das Attribut Wiedererwecker kirchlichen Lebens?
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Zum Schluße ſchleicht noch eine andere Bemerkung I
ſere eder Wenn P. Hofbauer hochgebildeten Männern da ſein
konnte, was 6 ihnen mn der hat geweſen, wenn 50 den 1u
gendlichen hoch egabten Juriſten Rauſcher N. ſich gezogen, der
damals ſchon mit Koryphäen Connexionen angeknüpft, ſo egte
EL ſe indur offenbar Zeugniß ab von ſeiner eigenen gei⸗
tigen Bedeutung JG4 iellei Dar CT Es, der ſeinem Friedrich
von Schlegel Veranlaſſung gab 3U dem chönen obrte

„Geiſtlich ird Umſon genannt,
Wer nicht Geiſtes Licht rkannt
Wiſſen iſt des Glauben ern,
Andacht iſſen Kern.“

Die Gefäsge kür die heiligen )
on Prof ofe chwarz

Ueber den Ort für die Aufbewahrung der Oelgefäße gibt
das Rituale Romanum nur einen allgemein lautenden Beſcheid
„ 1000 bproprio, honesto mundo.“ Der locus honestus
iſt Aber Unſtreitig die Kirche. So erklären dieſe
die R. E., die sententia COommunis Theologorum und
die Rubriciſten.?) Alſo nich In der Woh  9 des Seel
orgers, nur für das Oleum infirmorum hat die E.
Unter dem ezember 1826 die Aufbewahrung Iun der Pri⸗
vatwohnung des Prieſters indulgirt, enn ieſelbe weit von der
IE entlegen If Die 11 läßt ſich nämlich zuerſt vbon
der Rückſicht auf das ewige Heil der Kranken eiten nach dem
Grundſatze: sacramenta TOPter homines und will Aher jede
Gefahr vermieden wiſſen, daß ein Kranker ohne das heilige Sa
rament der letzten Oelung dahinſterbe, was ehen el eintreten
könnte, enn das heilige Krankenöl vbon der weit entlegenen

Als Fortſetzung der früheren Aufſätze 1876 188, 327, 467
und 1877 79

2 Vgl n 1874 S. 79
Vgl 1876 S. 107
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Pfarrkirche erſt geholt werden müßte. Wie aber, die
Pfarrkirche In der unmittelbaren Nähe ſich 4  nde Könnten
ſich nicht auch die Fälle ergeben, wo die Aufbewahrung Im
Pfarrhauſe wünſchenswert wäre, um nicht durch die auch hier
nothwendige Verzögerung die oft 0  are Zeit verlieren?
Allerdings. Doch werden ſolche Ausnahmsfälle u den allgemeinen
Ausſprüchen der ir nicht berückſichtig Und auch der heilige
Alphons will dem Pfarrer, der Abende fürchtet, EL mo
Iu der 3 einem Kranken gerufen werden, nicht geſtatten,
das heilige Oel bei ſich 3u 0 aufbewahren, 8 ſei denn,
daß teſe Furcht, daß CT 3u ſpät kommen werde, mn den
Verhältniſſen begründet zur Zeit einer idemie oder
häufiger Krankheitsfälle Im Allgemeinen. Der heilige QArolu
Borrom. ?) ging mn dieſem Punkte ſtrengſten vor, indem CL
die Aufbewahrung un der ohnung des Prieſters geradezu
erſagte, nicht der Biſchof eS einzelnen Pfarrern vegen
der weiten Entfernung und zuglei mehrerer chwerer
Erkrankungen ausdrücklich geſtattet. Auf das Anſehen dieſes
eiligen großen Wiederherſtellers der kirchlichen Disciplin E⸗
ſtützt, hat erſt Im —  &&  ahre 1849, nachdem doch ereits das oben
erwähnte mildere Dekret der Rituskongregation 1826
eékannt war, ern Provincial⸗Concils) ieſelbe Entſcheidung 1
troffen: „Nunquam Oleum asservetur EX:tra Heclesiam aut Sacris-
tiam; 11 domo quidem Parochi, UiSs 1 de 11centia EP i-

0p1. De Herdt“) drückt ſich ſehr klar ber folgenden Zweifel
Aus: Dubitatur, V CasUu morbi COontagiosi aliquo tempore domi

liceagat? Ritualia 10 II0OII exprimunt adeoque EXtTA
Uneécessitatis Vvel Saltem gravis t. justae CauSaꝗ E IOI St fa⸗

ciendum culpandus amen ESb. gUi 11 h0oE CaSUu 8. U
domi decenter COnservaret. In Unſeren Gegenden —— man häu⸗

C0 moral. Lib rad 5 II. 730 ad 13.
(Cta CC Mediol. Cone. Prov. IIIL
Cone. Prov. Aven. 1849 tit. II. 5.

5 ad dub
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N, wenn auch nicht allgemein, das heilige Oleum un der
Wohnung der Seelſorgsprieſter. Es mag dies bei größeren
Pfarreien einen Entſchuldigungsgrund aben, da oft plötzlich
da Oel benöthiget wird; aber un gar manchen ällen, wo
die 1—. NULr auf einige Schritte Pfarrhofe entfern iſt,
ieg wahrlich kein run vor, vbon der ſo klar ausgeſprochenen
Verpflichtung der 15 Abzugehen. Am wenigſten könnte aber
die Aufbewahrung in den Wohnungen bon Laien en  W  10
werden des Meßners

Wenn C8 Nun, die oben angegebenen Fälle Aausgenommen,
Wille der IV iſt, die eiligen ele Im Gotteshauſe aufzu  7
bewahren, ſo räg S ſich wieder, wo im Gotteshauſe? Wir
antworten mit De Herdt.“ Conservari ebent IN Ecclesia, Seili—
Cet IN sacristia, In baptisterio aut V Custodia alia Sed 1 1000
TOPrio 8SEU SeParato t decenter Ornato. Alſo entweder un der
akriſtei oder im eigentlichen Kirchenraume. Wenn nun die
eiligen Oele, Vie 8 gewöhnlich der Fall iſt, In der Sakriſtei
aufbewahrt werden, ſo muß eachtet werden die Vorſchrift des
Rituale Romanum! „Sub lave AC tuta Custodia decenter CT·

ventur“, alſo unter einen anſtändigen und ſicheren Verſchluß; C8
iſt alſo gefehlt, die Oelgefäße Unverſchloſſen In der Sakriſtei
aufzubewahren, den Grund hiefür gibt das Rituale ſelbſt mit
den orten an ab aliquo nisi Sacerdote, temere tangan-
tUr vascula, ant Cls sacrilege quisquam abuti Ossit. ES ſoll
durch einen ſicheren Er erhüte werden, daß Laien die
heiligen Oelgefäße berühren, was ihnen vbon der 1 ſtrenge
erboten iſt, ferner jeder ſakrilegiſcher *  rauch, oder auch
abergläubiſche Anwendung des eiligen ele bon vorneherein
ögli gemacht werden In unſeren Zeiten iſt wohl kaum
mehr ern abergläubiſcher Gebrauch eſorgen, wie In jenen
Zeiten vorkam, die rfur bor den hl. elen ſo groß
war, daß man ſich derſelben heimlich 3u bemächtigen ſuchte,

Sacr. Liturg. praxis N. ad
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ſie al Heilmittel Krankheiten anzuwenden. Eher hat an

heutzutage die Abnahme der eklagen, e ſich
leider auch In der ungeziemenden Aufbewahrung undgibt. Man
läßt die Oelgefäße offen ohne erſ

u (Sub SETa Vel clave)
herumſtehen, oder man verſchließt ſie inter allerlei em Geſchirr,
oder te ſie In eine aubige Niſche, oder man hängt die Kapſel
für das Oleum infirmorum In der Bursa (Speiſebeutel) die
an der Sakriſtei oder des Wohnzimmers. Dieſer Gebrauch iſt
ein Erbe einer früheren gegen die atzunge der heiligen 11
gleichgültigen Zeit und wird von vielen, die C8 nicht anders
getroffen, als ſie In die Seelſorge traten, im Gewiſſen
und ohne Sünde beobachtet, ſo ange die kirchlichen Be
ſtimmungen nicht ekann geworden ſind Alſo nicht bloß ver:

ſ en die heiligen Oelgefäße erwahr werden, ſondern
auch decenter, wie das Rituale Rom. noch hinzufügt und dies
namentlich beim eiligen Krankenöl noch ausführlicher bemerkt
1000 nitido et decenter Ornato Dieſer 1ocus nitidus Et decenter
Ornatus iſt aber entweder ein eigener mit einem ＋

T

Uche Sge-
ſchlagener leiner Schrank des Sakriſteitiſches oder eine kleine
Mauerniſche (fenestella nennt ſie Baruffaldi der Commentato
des Rit Rom.), 4 ausgekleidet und mit einem T  2  hürchen
geſchloſſen iſt. Obwohl das Rituale Romanum einen OCUS DPro-

prius und separatus zur Aufbewahrung verlangt, glauben wir
doch nicht eit fehlen, wenn wir Iim inblicke auf die noth
ürftige Anzahl von geeigneten Käſtchen In vielen Kirchen die
Aufbewahrung der eiligen ele Im verſchloſſenen Schreine der
L  L, dem Aufbewahren unter anderen Gegenſtändn vor

ziehen Und wer weiter Entfernung der Pfarrkirche oder
4u8 einem anderen wichtigen Grunde das heilige Frankenöl
m ſeinem eigenen Zimmer aufbewahren uß, iſt dadurch
nicht von der Vorſchrift der Urdigen Aufbewahrung entſchuldigt.
Der heil. Carolus Borromaeus erlang In dieſem Falle, daß die
Pfarrer auch einen ähnlichen Gewahrſam zurichten, wie In der
1 ſelbſt Quibus parochis, lauten eine eigenen orte,
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Conceilio provinciali tertio bermittitur, domi aliquando habere
sanctu Oleum infirmorum, 11 fenestellam 1I IDSA dů)omo 10600 de-
centi a tuto COnstruant; Dannlo Sericeo Circumvestiant; valvis et
(Clave Claudant, Ut Et. 11 honore Et recete Custodiatur.

Werden die Oelgefäße Im inneren Kirchenraume ſelbſt
aufbewahrt, kann dies entweder In der ähe des ochaltars
oder beim Taufbrunnen eſche Auf die Nähe des Hochaltars
bezieht ſich ern Dekret der Rituscongregation vom Juni 1663,
welches lautet: Vasa Olei ahnceta serventur 1n 1000 decenti tam
IN COrnU Epistolae, Jualm IN COrU Evangelii.]“) Die Nähe des
Taufbrunnens Ur ſich für die Bewahrung des Oleum
Catechumenorum und Chrisma vorzüglich eignen; wir ver
ſtehen hier einen beſonderen Gewahrſam In der Fons baptis-
malis, der mit einem ver  0  en iſt Baruffaldi 90
die Abſonderung des CUM infirmorum von den beiden anderen
heiligen Oelen für nothwendig und wir müſſen ihm beiſtimmen.
Werden das heilige Catechumenö und das eilige Chrisma
beim Taufbrunnen aufbewahrt, ſo halten wir die Aufbewahrung
des eiligen Krankenöles Iun der Sakriſtei für empfehlenswerth,

nicht beſondere Gründe die Bewahrung des etzteren Im
Wohnzimmer des Prieſters erheiſchen. Da man aber un jeder
Pfarrei auch kleinere Kapſeln für das heilige Krankenö hat, ſo
iſt eine Trennung des vasculum Olei infirmorum von den beiden
übrigen nicht nothwendig.

Die heil 5* Unterſcheidet genau die Verehrung der
heil ele von der nbetung des Viaticums in ihren liturgiſchen
Vorſchriften. Die Gefäße zur Uebertragung des Viaticums müſſen
bon Silher ſein, die Gefäße für das heil Oel önnen auch von
Zinn ſein: „M Vvasculis argenteis aut Saltem stanneis bene Ob-
turatis“ nicht Aus Kupfer, weil ſich an Kupfer el rünſpan
anſetzt; nicht aus anderen Metallen aAus ähnlichen Gründen, nicht
aus las der Gebrechlichkeit. Bei ſilbernen Kapſeln be

Mühlbauer tom. I. Pa.  8. 421
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merken wir nur nebenbei, daß dd Silber mindeſtens
10 ſein muß, weil bei einem ſtärkeren von Kupfer
ſich el noch Grünſpan anſetzt, was Iun Betreff des Krankenöle
bei manchen Krankheiten ogar gefährlich werden kann. Sie ver

ietet, daß die Gefäße für das Viaticum mit dem Gefäße für
da heil Krankenöl In einer Kapſel vereinigt ſeien und
Kranken —9 werden, ſo lautet eine En  eidung der Kon—

gregation der ten D. . 1859 auf eine Anfrage von der Diß

zeſe Tarnov entſchieden die beiden vereinigten Gefäße
Praedietum tolerari 0mnino posse; )) ebenſowenig
dürfen die Gefäße für die heil ele M den Tabernakel geſtellt
werden. Für die mhüllung des Gefäßes für das fatikum
ird eirn SaeCulum albi COloris, für die Umhüllung des Gefäßes für das
Krankenöl ein saceulum violacei COoloris nicht blos imRituale OMa-

ſondern auch in den Diözeſanritualien, namentlich auch Iun
dem Linzer Diözeſanrituale v. J 1838, 73 und 81 gefor⸗
dert; da Gefäß für das fattkum muß benedizirt werden.
Die Benediktion des heil. Oelgefäßes iſt ni vorgeſchrieben;
QAmt wollen wir keineswegs die Unterlaſſung der Benediktion
der heil Oelgefäße empfohlen aben, nachdem ſolche Benedik—
tions⸗Formulare Iun mehrere Ritualien aufgenommen ſind Ein
eigenes Benediktions⸗-Formular nden wir aufgenommen in den
Appendix, der einem i. Jahre 1870 In der Propaganda gedruckten
römiſchen Rituale mit Genehmigung der beigefügt iſt,
und auch dem bei Puſtet In Regensburg 1872 gedruckten 27
chloſſen iſt. Die Kapſel für das Viaticum muß auf einem Cor
porale ruhen, die Kapſel für das Krankenöl aber nicht.

ügen wir noch Schluſſe Unſerer langathmigen rör  2
terung eine wichtige Bemerkung inzu Es iſt durchaus unerlaubt,
die heil. ele In Unbezeichneten oder nicht bezeichneten Gefäßen
aufzubewahren. Die Bezeichnung der Art de Cle ſoll, ſofern der

bon der Kapſel abgehoben werden kann, beſonders alle
drei Kapſeln von gleicher W ſind, ſowohl als

Mart 1859 Tarnovien.
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Gefäße erſichtlich ſein. Weil aber vbon gleicher 10 auch
wieder 3u anderen Gefäßen paſſen und ſomit Unter einander
verwechſelt werden könnten, ſo meinen einige, 8 ſei da zweck
mäßigſte, die Inſchriften gar nicht an den Deckeln, ſondern

den Gefäßen ſelbſt anzubringen. Zur Verhütung jeder Gefahr
der Verwe  Ung em aßner, daß die mit ihren
Inſchriften am Gefäße befeſtigt ſeien oder daß die Gefäße eine
Ungleiche Größe Aben Wir egen mit dem Kölner Paſt.ꝰ) d

nur das edenken, daß ern efäß, welches einen Im Char
nier befeſtigten hat, eichter umgeworfen werden könnte,
woraus die Gefahr entſtände, daß das heilige Oel ver

ſchüttet werde, glei der hl Karl Borromäus auch, we

nigſtens bei den für den täglichen Gebrauch beſtimmten Gefäßen
Und was die berdes Krankenöls, befeſtigte vorſchreibt.

ſchiedene Größe der Gefäße anbelangt, ſo ſcheint ſie kein icheres
Schutzmittel eine Verwechslung 3u bieten, Am allerwenig—
ſten für Geiſtliche, die etwa In der betreffenden 27 rem ſind.
Gefäße mit befeſtigten Deckeln ſind zudem viel ſchwieriger 3u
reinigen und von dem un den Ugen ſich anſetzenden Grünſpan

befreien.
Man nur eutliche Inſchriften wie die folgenden:

oder nur für EUIMN infirmorum; oder CH für
TtSma oder anctum Oleum) für EUM Cate—
chumenornm. Noch prägnanter iſt die —6

uſchrift Jnf. für das
Krankenöl, Cat für Katechumenöl, Chr für das Chrisma.
Von der In gothiſchen Buchſtaben Cre abzurathen,
da leichter ein erſehen möglich iſt, indem leſe Schrift Manchen
nicht geläufig iſt Das Oleum Catechumenorum ird um Rituale
Romanum einfach Sanetum CUIII oder EUIN SaCTUIII genannt;

Bd 521t, an der Paſtoral
1873 S 136
Act Eecl. Mediol Tom Instruet Suppell. C6l Liv

II Da, 698.
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Aher erklären ſich die Inſchriften oder einfach oder
Sal., endlich 8., wie ſie häufig angetroffen werden. Dieſe

Bezeichnungen In für Manche nicht ſo klar wie Cat., da
her wir etzterer Bezeichnung den Vorzug geben und iſt ieſelbe
auch begründet im Pontificale Romanum, wo ſie allein vor
ommt, ſowie n mehreren Spezialrubriken des Rituale Rom
ſelbſt, wie im iſſale, ſie die äufiger gebrauchte iſt.

Nach dem Ligouri mu die Oelung In dem
Falle 8ub conditione wiederholt werden, wenn man uſtatt des
Krankenöles hrisma oder Katechumenö angewendet hätte eber
die Art und eiſe, wie in den Gefäßen ſelbſt da hei Oel
aufzubewahren ſei, dre noch iniges 3u bemerken. Das Rituale
Romanum ſagt Ut effusionis periculum Caveatur, cCommodum

erit, 1N hisce vasculis bombacium 8S6U quid simile habere, Oleo SaCTO,
et Chrismate Separatim perfusum, n du pollex, CUIII ODPUS est,
20 inungendum immittatur. Und das Linzer Diözeſan-Rituale!)
ru ſich folgender Maßen ber das Krankenöl Aus „Oleum
0OTTO Ipsum vel Der Solum vel M bombacio, aut Simili
Servari otest; Sed 2d vitandum ffusionis periculum multo COIM-

modius ad infirmos defertur 11 bombacio, quod 11¹ VASSE argenteo
SEU tanne0o asservatur. Mag die größte Vorſicht angewendet
werden und der Verſchluß noch ſo feſt ſein, würde das heil Oel
doch überfließen und durchſickern, enn C8 frei aufbewahrt wird.
Das Rituale gibt aher den Rath, etwas Baumwolle In das
efd 3u egen und dann er das heil Oel einzugießen. An

der QOQUumwolle kann auch etwas Aehnliches reten (bom-
bacium SEU quid simile), alſo etwa wie Baruffaldo? will
etwas0 Linnen oder Seidenfäden, oder Ein leiner Schwamm;
„tOfa enim materig haee St. aDPtA 20 bibendum eum, et. ad
illud reddendum SEU eXxprimendum 20 OIMIITEII levem COmpressionem
digiti pollicis“ ö Wir dürfen nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegen

1838 81
Rit. Rom. Comment. Tom. Tit. —
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heit auf einen Uebelſtand aufmerkſam 3 machen, der nicht ſelten
vorkommt. an nimmt !) nämlich häufig viel Baumwolle und
gießt 3u wenig Oel darüber, ſo daß ieſelbe Urch  2  —
näßt und beim Eintauchen der Daumen kaum ein wenig feucht
wird. Die darauffolgende albung iſt eben nicht mehr uim wahren
Sinne des ortes eine albung und ſo geſchie es, daß das
Sakrament (die hl Oelung) oder der vorge  rieben Akt der
Salbung iellei Ungiltig iſt, oder daß ſeine Giltigkeit wenigſtens
zweifelha bleiht Wir wollen zur Aufklärung dieſes Punktes,
der durchaus alle Aufmerkſamkeit verdient, noch anführen, vaS
der Alphons von Ligouri arüber ſagt Bei der Abhandlung
5  ber die Oelung CT ſich in ſeinem Homo apostolicus?)
die rage, ob Ern Tropfen Oel zur Giltigkeit des Sakramentes
hinreiche. Er antwortet, mehrere Theologen, die CETL namentlich
anführt, unter ihnen der erühmte Suarez, berneinten dieſes
„dicentes, Oleum debere diffundi  — oder wie C(8 In der oral  ·  —
theologie ei „Qulia Ut ajunt ungere rOprie St Oleum Der
partes diffundere Allgemeiner aber werde jene rage be
jaht, nur dieſer eine Tropfen zur Salbung Aller Glieder
hinreiche. Der hl on nennt dieſe zweite Meinung proba-
bilior, aber eil die rſtere nich improbabel ſei, ſo fügt CT nach
dem dbon allen Theologen ang  Dmmenen und von Innocenz XI.
Iim 25  ahre 679 Urch Verurtheilung der entgegengeſetzten eſe
beſtätigten Axiom, daß man bei Spendung der hh Sakramente
nicht der wahrſcheinlichen, ondern der icheren Meinung folgen
habe, auch inzu, daß man un der Praxis ſich nach der erſteren
Meinung richten Man erſieht hieraus recht deutlich, wie
Qan die von der 47 vorgeſchriebenen Salbungen aufzufaſſen
habe Das Oel ſoll bei der albung auseinanderfließen. Das
eſchie aber NUr, man eine hinreichende, eine ſi

are,

—9 Kölner Paſt 1874
Tract 17 CD not.
Theol moral. lib Tae Ca P. . 709 dub
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flüßige aterie Daumen hat Wo  1 man alſo bei Spen
ung der Oelung nur einen Tropfen des Oeles zur
Salbung aller Glieder gebrauchen, E würde ſchon nach der
erſten Salbung der Daumen zwar noch feucht ſein, aber
man würde nur noch eine Unbeſtimmte, eine nicht mehr ichtbar
flüſſige Materie aben, und darum nach der Anſicht vieler Theo
ogen auch nicht eine veritable Salbung vollziehen, weßhalb die
Giltigkeit des Sakramentes, wenigſtens zweife wäre  5  — 8 9e
nügt allerdings zur Giltigkeit des Sakramentes, enn die ltze
des Daumens In das hl Oel au und dann albt,“) aber 68 muß
der rieſter auch durchaus Afur ſorgen, daß die QOQUumwolle im
Gefäße recht dr vom ele Urchnd iſt Er au dann
bei jeder Salbung den Daumen mn das Oel und durch einen
angemeſſenen ruck ntlocke CL der AGUumwolle die 3u einer
wahren Salbung hinreichende und nothwendige Materie

Die Erneuerung der heil ele geſchieht alljährlich in der
Charwoche. Das noch flüſſige alte Oel ird In die für
das ewige Licht gegoſſen, die mit den heil clen getränkte
QAumwolle aber in Eierſchalen egeben, hierauf die vom ele
noch euchten Kapſeln mit friſcher Baumwolle zuerſt getrocknet
und dann nach der Im erſten A. O. 26 angegebenen Methode
gereinigt. Die mit Oel getränkte obder nur befeuchtete Baum  7  7
wolle ird In Eierſchalen — zum Charſamſtage aufbewahrt, wo

Wäre das neue heilſie bei der Feuerweihe verbrannt wird.
Oel zur Taufwaſſerweihe Charſamſtage ſpät gekommen,
ſo mu das alte noch bei allen Funktionen fortgebraucht wer
den und zwar bis 3Um Pfingſtſamſtage, wo da er Mal
neue bei der Taufwaſſerweihe in Anwendung ommen
Urde während des Jahres wider alles Erwarten das Oel
3u wenig werden, ſo iſt ern ſolches vom cCkanate oder anderen
bena  Arten Pfarreien 3 requiriren; könnte aber auch dies

EP Mai 1590 und 23 Sept 1837
dub 14
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nicht mehr geſchehen, ſo tſt die Beimi  ung von ungeweihtem
ele (olivarum) aber 1II IHNOTI Juantitate als das vorhandene
geweihte iſt geſtattet und zwar kann dies mehren Alen de⸗
ſchehen, das jede Mal hinzugefügte Oel von IIN  2  2

Quantität iſt als das vorhandene nd auch die
Menge alles ähren des Jahres beigemiſ

en, nicht benedizirten
ele. größer ſein, als die des benedizirten

Daraphrastiscke Erklärung les Evangeliums auf len
ersten Fastensonntaug

Mtth 14
Von Prof Dr mi N inz

Nachdem der göttliche Heiland von Johannes Jordan
getauft worden war, ega el ſich Unmittelhbar darauf Mare
12 Statim expulit EullNI spiritus) auf Antrieb des eiligen Geiſtes?)

die Wüſte,d) und ſich vom Teufel erſuchen laſſen Als

Sept. 1862
Nicht aber vom böſen Geiſte getrieben oder von ſeinem erlgenen ——  ——

ögl Gresr hom 111 vang 11 Dom Guadrag
Die begründete Tradition bezeichnet Eenmen 2.  Ti  heil der zwiſchen E

ruſalem und Jericho gelegenen Wüſte als Ort wo Chriſtus dieſer Bußübung
für uns ſich Unterzog Von dieſem 40tägigen Faſten tir ſie Quarantania
8Chrysost. 114 desertum, guod st loeus ad tentationem
tissimus. Mare. C. eratque bestiis.

Der Hauptzweck der Verfſuchung Chriſti ieg darin, daß Je

&

ſus als
Iter Adam (Röm Cor 5 45) und Unſer geiſtiger aumm
ater für uns und an unſerer Statt die dreifache Ver Uchung glorrei be
ſiegte (Parallele mit un für den Ungehorſam des erſten Adam Ge
nugthuung eiſtete Die Verſuchung Chriſti alſo auch rlöſungsthat Weiters
hat uns ezeigt daß ii dte Verſuchungen iberwinden können und te

ir ſie überwinden ſollen Hebr 15 Chriſtus onnte alſo ver.  —  —

ſucht werden, aber lur vou außen mn ſeinem Innern an ſich natürlich
ni der geringſte fomes beccatl vor bwohl aber Chriſtus verſucht wer⸗—
den konnte, ſo konnte PIIOII nicht ündigen allein nichts 2  0 weniger

17
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Jeſus Tage und Nächte ) mn völliger Enthaltſam⸗

keit von Speiſe und Trank (Luc 4, 267 nihil mandueèavit V die-
bus I1Ilis), Unterſtützt von ſeiner göttlichen Natur zugebracht atte,
ungerte ihn. Dieſes Gefühl des Ungers, welches ſich bei e

ſu
eltend ma  E, benützt jener, der ets bereit iſt, Iun jeder
Lage den Menſchen 3U verſuchen ( 3, Y, der Satan
und ſpricht, e

ſu herantretend:2) Wenn du der Sohn Gottes
biſt, ſo befehle, daß die hier liegenden Steine rod werden.
Der Heiland erwiederte (8 In der Schrift

iſt ſein Ueberwinden der Verſuchung wahrhaft verdienſtlich geweſen; nachzu
weiſen, wie ſich das lib arbitr. un demgemäß die Möglichkeit, einen actus

meritorius zu ſetzen mit der Unmöglichkeit ſündigen vereinigen laſſe, ieg
nicht Im dieſer Arbeit.

Die Zahl hat hier wohl auch einen ſymboliſchen Charakter und

erha erſcheint dieſe Zahl un der hrift gerne un irgend einer Be
iehung zur Siünde, Strafe un Bußübung und göttlichen Gnadeubezeigung

Tage dauert das Steigen der Gewäßer der Sündfluth, Tage lang
faſtet Moſes, Tage ang währt die Ninive's, Tage lang die Genug—
thuung des Propheten Ezechiel (vgl en 7, 12 eu 9, Num. 14, 33
X  on. 3, Ezech 4, 6 (Quadrageſimalzeit der Kirche)

Die meiſten hh Väter und Usleger nehmen an, der Teu  fel ſei in
äußerer, körperlicher Geſtalt erſchienen, wenige aſſen die Verſu⸗
chung, das Mitnehmen e

ſu auf den Berg, au den Tempel als geiſtigen
Vorgang Weiters ſich, wie konnte ein trotz ſeines noch immer
mit er Einſicht egabter El im Evnſte ſich daran machen, Gottes Soh
5  U. Abfalle von ott bringen 3U wollen ? Der hl. Thoma ſagt, daß die
Art un Weiſe der Vereinigung des Göttlichen mit dem Menſchlichen In 4

ſu
das Geheimniß der Menſchwerdung dem Satan unbekannt geweſen ſei. (Sum.

64a 0 111. 29 aUd 3 und gu 41 Ad Nolg
deſſen konnte glauben, den menſchlichen Willen Jeſu 5 ißbrauche der

göttlichen Natur 10 überhau Abfalle von ott verführen 5 können.
So wollte der Satan durch die Verſuchung ſich nähere Kenntniß über die
Perſon Ge

ſu verſchaffen und venn möglich, deſſen Beſtimmung vereiteln.

39 Der Teufel will Ve

ſum Mißtrauen gegen Gott, ſowie zum
Mißbrauche der göttlichen Macht, die Iu ihm wohnt, verleiten. e

ſus eutet
un ſeiner weiſung des Satans hin auf die wunderbare Speiſung der alten
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eu 8, geſchrieben; Es kommt ott ni auf die ewöhn
en Nahrungsmittel allein an, den enſchen beim Leben

erhalten, ſondern jede 0  or aAus ſeinem Unde iſt
im Stande, mich 3u retten bor dem ode Hierauf
nahm ) ihn der Teufel mit ſich nach Jeruſalem, welches die
heil heißt 2) und führte ihn auf eine der oberſten Spitzen
der Tempelhallen) und, da We

ſus einen Ausſpruch der hei
Schrift berührt hatte, Uhr auch nun der Satan das Wort
Gottes (Pf 90, 11, aber mit vollſtändiger Verfälſchung de
Sinnes an, indem CEL 3u GJe

ſu ſpricht Beweiſe mir 7 daß
du der Sohn  —— Gott  65 biſt, pringe ohne Säumen von gier
inab, 8 iſt dir 10 ekannt, daß 68 geſchrieben deinet—

hat EL den Engeln efohlen, daß ſie dich auf den Hän  7  2
den tragen, amit du deinen Fuß nicht an einem Steine toßeſt
e

ſus, der dem Qtan das ſtrafbare der gemachten umutung
zeigen will, ſetzt demſelben eine andere Schri entgegen
eu 6, 16), wo geſagt wird: Du ich ni dus Toll—
kühnheit und ohne Le  mäßige Urſache Iu Gefahr begeben und
Gott auf die Tobe ſtellen, ob CTL dir helfen önne un wolle.“)
Iſraeliten durch 40 Jahre tn der Wüſte; mit den zitirten Worten erinnerte
Moſes das auf die rſorge Jehovah's für die Seinen. (Wunderbare
Erhaltung mancher Heiligen Urch die heil V  ar Nikolaus Flüe)

Das Mitnehmen Jeſu Urch den Dämon iſt ni gewaltſam, ſon
dern mit ulaſſung Jeſu eweſen. Vgi Greg hom Sit.

Noch heutzutage bei den Türken E Kuds, t. die Heilige ge⸗
annt.

50 Manche verſtehen inter en pinnaculum templi das öſtliche Ende
des Daches der ſüdlichen Dempelhalle, von wo man in ſchwindelnder Höheuin das Kedronthal hinabblickte.

Die zitirte Stelle ſpri Utze, den der Gerechte, ſchwebend
un Noth und Unverſchuldeter Gefahr, von Gott, auf den CU ſein Vertrauen
auf alle Fälle ſetzt, erwarten darf; der Satan ührt die Stelle  722 verſtümmelt
an, IM Jeſum, te früher 5  U. Mißtrauen, ſo jetzt 5  2  Ur freventlichen Ver
meſſenheit auf Gottes Hilfe 3u verführen.

Dieſe iſt genommen aus der Erzählung von em Murren
17*
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CL Teufel, dem nun auch dieſer Verſuch mißlungen war, agte
nun das äußerſte: führte den Heiland auf einen ſehr hohen
Berg?) zeigte ihm von da alle Reiche der Welt, insbeſondere
ihre blühenden Fluren, volkreichen Städte, glänzenden Paläſte
U. w. und 1 3u ihm: (ber die  — alles vill ich dich zum Be

err und will (8 dir eigen geben, thue nur eines,
falle bor mir nieder und bete mich an.3) eiche, war die N.
wort ——

eſu, atan vbon mir, was du biſt, AfUr erkenne“ ich
dich; niemand als ott allein gebührt die nbetung eu 32,
250 So wich er erſucher, ohne Hoffnung, weiter

der Iſraeliten Gott, als ES ihnen Iu der an Waſſer gebrach;
uin dieſem Urren lag ein Zweifeln an Gottes Macht und Barmherzigkeit
un zugleich var eS ein Herausfordern und auf die 1 Stellen Gottes;
dies nennt die heil Schrift entare Deum, Exod 1 Pſalm 94,

sieut IN irritatione Secundum diem tentationis, bi tentaverun

patres vestri, probaverunt Ctc Vgl Hebr. 3, Cor

Die rdnung, in der Matthäus die un Verſuchung dar

ſtellt, iſt als die naturgemäßere wohl die urſprüngliche; nur nach ihr findet
eine Steigerung UCca hat die und Verſuchung un umgekehrter
Ordnung ùmmM Vergleiche Matthäus

29 Die Tradition bezeichnet einen Berg gleichen amen mit der

, un der liegt, nämlich Quarantania (Berg der Unſeligkeiten, der

Verſuchung), heutzutage Kruntul genannt. Andere nehmen indeß an, *

ſei hier nicht an einen wirkli exiſtirenden Berg denken, ſondern das

Zeigen aller Reiche U. ſei mehr geiſtig oder magiſch zu denken; Luce

ſagt (4, IN Omento temporis habe der amon e

ſu alles gezeigt, Was

wohl nicht auf rein natürliche eiſe hätte geſchehen können; hiernach beant

wortet ſich auch die rage, ob tr Inter den omnia O mundi blos die

umliegenden Gegenden Paläſtina's verſtehen oder den Ausdruck un ſeiner
urſprünglichen Bedeutun laſſen ollen Thom . III ꝗu 41 ad

Der Teufel nimmt hier göttliche Verehrung in Anſpruch, wo
ähnlich Pte bei ſeinem Falle Vgl. ſai 14, 12—144

— Das 80¹¹ der Vulg nicht im hebräiſchen Texte, aber dem

Sinne nach iſt ES vollkommen richtig.
50 2  0 4, ſagt recessit ab 1110 Usque ad tempus, 7 kam wie
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auszurichten und An deſſen raten die eligen Geiſter die
Engel,)) die Jeſum anbeteten und ihm Speiſe und Trank
brachten.

üntkte 3 Uul rwägung.
Das Faſten iſt eines der ſtärkſten ittel, den Satan

3U bekämpfen, im Guten 3 beharren und Tugenden ſich 3U
werben. Vgl. die ſchöne homilie des ſt auf den Fa
ſtenſonntag (im Brevier).

In der Verſuchung ſollen Dtr uns nicht ſo ſehr auf
menſchliche, zeitliche Gründe und Vorſtellungen ſtützen, als viel
mehr jederzeit das rechte und Aſſende Wort Gottes un. in's
Gedächtniß rufen.

eder ſiegrei überwundenen Verſuchung olg auch bei
N. eine große Freudigkeit und Ruhe der Cele und neue tär
ung durch Gottes Gnade

Der Seelsorger als Friedlensstifter S  en uneinigen
euten

on Canonieus Di arl orzal, Pfarrer m Wien.
II

Als geſetzli formulirte Scheidungsgründe entnahm ſchon
das a. u dem 109 dem kanoniſchen E die
Scheidungsgründe: Ehebruch, gerichtliche Verurtheilung
eines Verbrechens, böswillige Verlaſſung, unordentlicher Lebens
wande des Beklagten, wodurch CEn beträchtlicher Thei des Ver—
mögens des klagenden Ehegatten oder die 9 Sitten der Fa
der, vielleicht Oelberg, oder ndem CT die Glieder eſu berſuchte, den
Judas, Petrus, die andern Apoſtel UC 22, 315

7 Schön ſchreibt Brentano: „So beſchäftigten ſich gleicher Zeit
das Reich des Lichtes und das eich der Finſterniß mit einer Perſon, deren
Würde und Wirkungskraft ſich über das ganze eich der Schöpfung erſtrecken
ſollte; das au der gefallenen Geiſter legt ſeiner Tugend allſtricke, die
dienſtbaren Geiſter hingegen ſind geſchäftig, demjenigen Ehre U bezeigen, 5  U
deſſen Geburt ſie der Erde U gewün
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milie In Gefahr geſetzt

V werden  5  — ferner dem Leben oder der Ge
undhei gefährliche Nachſtellungen; ſchwere Mißhandlungen oder
nach dem Verhältniſſe der erſonen, ehr empfindliche, wieder—
0 Kränkungen; anhaltende mit Gefahr der Anſteckung ver
bundene Leibesgebrechen. In der für die geiſtlichen Ehegerichte
maßgebenden „Anweiſung“ wird noch hinzugefügt, daß dem kla
genden Gatten die eidung zeitweilig auch dann bewilligen
ſei, wenn der eklagte vom Chriſtenthum abtrünnig wird,

CT den anderen E Abfalle vom katholiſchen Glau
ben, 3u Laſtern oder Verbrechen 3 verführen erſucht; und
wenn auch teſe Gründe dermalen bor dem weltlichen Richter
nicht als und unter dieſem Namen Geltung aben, ſo 1
hören ſie auch jedenfalls etzt noch Unter die Rubrik empfind
liche Kränkungen.

Groß würde derjenige irren, welcher die genannten änheren
mit geſetzlichen Namen elegten Erſcheinungsformen, In welchen
heliche Zwiſtigkeiten dem Auge eines Dritten ſich darſtellen,
immer für die rſachen erſelben hielte; die ehrza der—
ſelben ieg oft tief u dem menſchlichen Herzen, daß ie nicht
für a8 Geſetz und den Richter, vo aber für den rieſter als
Friedensſtifter greifbar ind oft wirken Umſtände, velche
außer den Eheleuten iegen, mit ihrem Temperamente, ihren
ſündigen Lüſten derart zuſammen, daß (5 2 wird, für die
Schul derſelben einen geſetzlich formulirten Ausdruck 3u uden;

dieſelben äußeren Veranlaſſungen, welche den Frieden einer
Familie tören, gehen aMNn anderen Familien ſpurlos vorüber;
bder ſie ind für den gekränkten Theil Gelegenheit, wahrhaft
eroiſche Tugend üben.

Wenn auch nicht In Abrede geſtellt wird, daß die Sünde
In jeder Geſtaltung eitweiſe auch über enſ

en die erhan
gewinnen kann, E ſich eines religiöſen Lebens efleißen, E
iſt 68 doch eine allgemeine Erfahrung, daß In einer Familie,
deren tägliches rot äusliche Zwiſtigkeiten ſind, entweder
oder Gattin, Aber elde Theile In We nig kbir chli
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Leben ühren, ſelten oder nie die eſuchen, die Sacra—
nente der Buße und des Altars ſeit der Verehelichung nicht
und vielleicht auch damals gottesränberiſch empfangen Aben.
Religiöſe Ermahnungen ingen ihnen Anfangs wie ange nicht
mehr gehörte Jugenderinnerungen ſie Aben n ihrer Ehe
fortgelebt ohne Bewußtſein, vielleicht ohne Kenntniß ihrer Pflich
ten deshalb, eil die göttliche Barmherzigkeit größer iſt,
als die menſchliche Pflichtvergeſſenheit, darf der Seelſorger enn

ſeine erſten Freundesworte ni glei in ihr Herz dringen, nicht
den Muth verlieren; ſelbſt dann nicht, wenn ihm Hi dem einen
oder dem andern ſeine iſſion nich gelingen

Eine weitere Urſache ehelicher Zwiſtigkeiten iſt Im
gemeinen die fehlerhafte Erziehung, beſonders der Mäd
chen; denn bedauerungswürdig 8 iſt, venn enn Mann, der
als Knabe und üngling verzogen worden iſt, und als Gatte
und Oberhaupt ſeine Familie eiten ſoll, ſeinen nach
zukommen ui vermag, ſo iſt doch die Gattin für das Wohl
und ehe des Familienlebens der wichtigere Theil. Familien,
Iu welchen der ein leichtfertiger Mann iſt, die Gattin aber
ein gottvertrauendes, ſtarkes ud kluges Weib, die des Hauſes
Ehre, oft auch den Erwerbszweig Ufrecht hält, önnen ihr Le
ben mit mehr oder weniger Gedeihen riſten; bei allem Ringen
und Schaffen des Mannes aber iſt die Familie dem Untergange
verfallen, In welchem die Gattin ein unverſtändiges liederliches
Weib iſt, die In ihrer Jugend en  (der Ni bder doch nur

viel Angenehmes und nichts Nützliches elernt hat, und als
Hausfrau durch Unverſtand, Faulheit, Eigendünkel, Eigenſinn
und Verſchwendungsſucht die Geißel de annes, da Ge⸗
lächter und die Sklavin der Dienſtleute und das Aergerniß ihrer
Kinder ird

Wie erſt, unſere nach dem „letzten Schnitte“ herange—
zogenen „höheren Töchter“ Iun die Ehen einrücken werden! nie
bon ihren Müttern oder un einem ehrlichen Dienſte gelernt haben,
was einem rechtſchaffenen C1 als Hausfrau nd Mutter 3U
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wiſſen ziemt; Enttäuſcht betreffs des gehofften Glückes, ge
genſeitige Erkaltung, Verſchloſſenheit, endlich offene gegenſeitige
orwürfe, Verzagtheit vegen nzulänglichkeit der Geldmittel bil—⸗
den die Stufenleiter der Erfahrungen, heiden Gatten das
au verleiden, den Gatten Trunke oder Iun chlimme Ge
ſe führen und ihn 3u häuslichen vceſſen, Gewaltthätig—
eiten gegen die Gattin und ſchließlich eide vor das Gericht
führen.

Ein ſolches Familienleben iſt In ſeinen Grundfeſten ver.
nichtet, und hat der Pfarrer noch Gelegenheit, en olchen
Eheleuten 3u interveniren, ſo ird klug thun, wenn den
Anfang der Verſöhnung damit macht, den ſtreitenden Eheleuten
die Pflicht des Deceorums Gemüthe 3u führen, die Rückſicht
auf 4  hre ellung, auf die Ehre ihrer Eltern und Angehörigen
und EL hat ſchon viel erreicht, wenn eS ihm gelingt, n ſeinen
Grundfeſten morſche ebaude für Urze Zeitfriſten no  ürftig

ſtützen, und 3u verſuchen, ob 68 ihm nicht gelinge, nach und
nach eine Sinnesänderung u den gegneriſchen Gatten 3u be
wirken. Ernſtlichen, wenn auch noch ſo liebevollen Ermahnungen
zur Aenderung des häuslichen Gebahrens u Unglückliche
nie zugänglich, ſie In Gegenwart beider vorgebracht werden,
da kein Thei vor dem andern beſchämt werden will; auch erbit⸗
tert der Hinweis auf andere glückliche Nachbarfamilien mehr, als

nu ES empfiehlt ſich hier mehr durch dritte Perſonen El
tern, Ge

wiſter, Beiſtände 3 wirken. 10 und glänzende
Tfolge Urfen nie erwartet werden.

ezi e erſ en al Veranlaſſungen ehelicher Zwi  2  2
ſtigkeiten

Hochmuth, Großthuerei, die Sucht gegen reichere
0  arn und Standesgenoſſen nicht zurückzuſtehen, das orur  —  7
eil, daß die Standesehre dieſen und jenen an im auſe
nothwendig mache, auch wenn die ittel dazu nicht auslangen;
Leidenſchaften, denen entweder der bder die Gattin oder
elde heile anheimfallen; dieſen In. auch jene albernen (nach
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dem Börſen-Jargon „kleinen“) Leute beizuzählen, welche In den
letzten Jahren ihr bewegliches Hab und Ut Iun Spielpapieren
egten, um ber Nacht reich 3u werden, und jetzt Bettler ſind;
und 8 muß leider emer werden, daß manche eiher CI
auf der Börſe ielten, als die Männer. Daß C8 m olchen
Familien 3u gegenſeitigen Erörterungen und häuslichen Szenen ommt,

der Mann keine erde mehr halten, wohlfeile Zigarren rauchen,
die Gattin nicht mehr ins Theater gehen und Seidenkleider tragen,
und die Dienſtmagd entlaſſen muß, und der Ucherer die ſchönen
bbe. pfänden und wegführen läßt, iſt leicht begreiflich; aber
die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe Erörterungen und Szenen
Mur olange vorkommen, als eben Familien Im Nieder
ſteigen begriffen ſüän dz ſind ſie einmal am en 1e  2  2
angt, aus ihren früheren Geſellſchaftskreiſen gewaltſam heraus⸗
geriſſen, halten ſie In der ege auch In der Armuth, 10 Im
Elende treu einander; die Thätigkeit des arrer als Vermittler
ird Aher gewöhnlich QHi der Periode Ce 8 iedergan⸗
9e8 In Anſpruch genommen, und ETL wird da von der gereizten
immung des einen und andern Ehetheiles Schiedsrichter
über tauſend angebliche Entbehrungen, eingebildete Zurückſetzungen
und Kränkungen U. dgl. angerufen, wobei ETL am beſten thut,
alle achen, auf E ein vernünftiger Menſch keine
Antwort geben kann, 3u überhören, aber doch In Geduld 2
hören; e(Ute ſind Ei mit einander verſöhnen,
beſonders ſie wie eben erwähnt, durch ihre 0  age zur
Ueberzeugung gebracht ſind, daß man auch ohne dieſe und jene
Paſſion eben könne; ihr rgefühl, früher in falſche Bahnen
gelenkt, kann, enn 8 auf das richtige Ziel, nämlich: ehrliche
Fortkommen durch eigene Arbeit, gelenkt wird, als el Hand
habe zur Ver ſöhnung gebrau werden.
En Genußſucht, Schamloſig⸗

eit Und gänzliches Abſtreifen de8 Ehrgefü  e8
i ſt, wie * In der Atur der Sache legt, der Ruin des Fami⸗
lienlebens.
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gibt Männer Aus allen änden, welche der Familien⸗
bande ü berdrüſſig und umgarnt von den Netzen der Laſter
ſich wie toll In den Strude der Vergnügungen ſtürzen, auf 41
und Iu vergeſſen, und ſich nicht zu Crmannen vermögen, oh
wohl ſie den Ruin ihre  2 Vermögens, den Bettelſtab, das Si echen⸗
haus oder den Kerker nahe bvor Ugen haben; Ungeachtet
alle deſſen kann Eln Inn Ute einem ſo iefen rade von

Schamloſigkei In Geſinnung, Wort und Tha herabſinken, als
ein Weib, wenn ſie 8 dahin gebracht hat, eibliche Denkart,
Schamgefühl und eglichen Anſtand abzuwerfen; die Uhnſte
Fantaſie eines franzöſiſchen Romanſchreibers In dieſem Genre
bleibt hier hinter der Wirklichkeit zurů 0 (Ute haſſen
und U  en ihren Seelſorger, ſo ange ſie noch In de Lage
ſind, auf Koſten ihrer Ehre, oft un Uebereinſtimmung mit dem
Herrn emahle, ern angenehmes und müßiges Lehen führen 3
können; erſt ſie den Stufengang des Siechenhauſes,
de Kerkers überſtanden Aben, nden ſie die Kanzlei des Pfar
rers, oder Armen⸗Vorſtandes, um dort 3uU betteln, und ſie ind
der eigentliche Grundſtock zur profeſſionsmäßigen Bettlergilde
und ſelbſt wenn ſie nach eftigen häuslichen Szenen, wie ſie bei
olchen Leuten oft vorkommen, oder Auch uur U ein ſich

den Pfarrer wenden, unl Iun ihren ehelichen Zwiſtigkeiten zu
interveniren, iſt EeS athſam, mit ihnen als gefährliche Uh
jecten ſehr ehutſam und nie unter vier Ugen verkehren,
ſie immer trocken und ſtreng mtlich 3u behandeln; 1e eher ſie
dadurch 3zUum richtigen Bewußtſein 3  ber ihre ſoziale Stellung Je⸗
Y werden, E eher iſt noch einige offnung, auf ſie wir⸗
ken können.

Die Dotationskrage kür len Rlerus.
E  1  ne kultur⸗ſociale Studie von Dr Joſ. Scheicher un St Pölten.

Ganz kürzlich ging ich durch St Pöltens Kremſergaſſe;
vor mir wandelten zwei m tadelloſes Schwarz gekleidete, ziem⸗
lich umfangreiche Männer, offenkundig rieſter. Da e ein
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mir übrigens wohlbekannter Mann ehen, und auf jene deutend,
höhnte ev ehen Sie Doktor, den nothleidenden Klerus!

Faſt In erſelben Zeit hat ein Reichsrathsabgeordneter von

Oberöſterreich Iin Wien ſeinen Mitgeſetzgebern rklärt CEL erde
jede Aufbeſſerung der Kongrua ſtimmen, weil der Klerus

eine olche nicht nothwendig habe
ES iſt mir unbekannt geblieben, ob der Abgeordnete auch

gelegentlich inen fetten rieſter geſehen und daraus ſeine Schlüſſe
(zogen habe, oder ob er Iu anderer eiſe Udien gemacht
Mich Aben dieſe und ähnliche inge, denn ſpricht 10 eute
Iu Laien— und Prieſterkreiſen viel üher die Kongruaregulirung,
veranlaßt über dieſe rage Udien 3u machen. Ich nenne

ſie kultur⸗ſoziale mit gutem E  , wie mir ſcheint, da kultur  7
geſchichtliches nd Oziale oment Q der Weiſe liegt,
wie in unſerer Zeit für das Auskommen des Prieſters geſorgt
wird, oder geſorgt werden

Meine Bere  igung, arüber ſchreiben, kann ich aller-
ing nur mit dem guten eN beweiſen, zur wünſchenswerthen
Löſung einer Frage Im kleinſten Abe mitzuwirken, E.
gegenwärtig ungelöſt 3zUm Prieſtermangel ſoviel eiträgt. Durch
ſechs 23  ahre Kaplan habe ich allerdings auch Gelegenheit gehabt,

verkoſten, ob eine Aufbeſſerung nöthig ſei oder nicht
Daß 8 umfangreiche Prieſter gibt, beweiſt nir weder die

Noth noch den eberflu von Einkommen. Als ich noch mit
meinen Kollegen Im Alumnate E  E, hatten wir elbſtverſtändlich
Alle gleich viel und glei Eſſen, ud doch nahm der
und und und an Umfang 3u, während der nd

Uund ichtlich ſchmächtiger wurden. Freilich wir auch
nicht liberal, Aus dem Leibesumfange auf den Inhalt der
Börſen 3u ſchließen Uebrigens iſt miur ekannt, daß ſeit einiger
Zeit das Kleingewerbe In Wien al nothleidend hingeſtellt wird,
und eS auch iſt; wie denn auch ſelbſt Se Ajeſtä der Kaiſer
mit einer beträchtlichen Summe demſelben 3u gekommen
iſt Nun kenne ich ſeit meinem Wiener Aufenthalte ein 90
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Dutzend Greisler, mächtig und umfangrei wie Bierbrauer; auch
will mir ſcheinen, daß der Tabak⸗

Trafikant und Zeitungsver—
ſchleißer In der dhe vbon St Auguſtin einen Umfang wie wei—
an Sir Falſtaff 0 Wenn die berale ogi nun ebenſo
verläßlich wäxe, als ſie 8 nich iſt, mu agen: che
hr Schreier, nothleidendes Kleingewerbe

Allein, da C8 nie Sache eines liberalen Spießbürgers war,
Blätter und riften wie die Quartalſchrift 3u leſen, Dir Ar
beiter Im Weinberge des Herrn hingegen eine Aufklärung H
dieſem Punkte ni ũnöthig haben, kann ich über weitere Bemer—
kungen In dieſem Genre hinweggehen.

Wenn man von einem lothleidenden Klerus ſpricht, hat
recht und nicht recht, 1e nachdem man (8 nimmt. Wenn

(8 darauf ankommt, ob der rieſter ſatt eſſen habe oder
nicht, kann man wohl ſagen: Hungerleiden hat Niemand nöthig
ingegen, wenn einer neue Kleider als erforderli erkannt hat,
venn er pflichtgemä für Fortbildung ſich er beſtellen
und Schulden beim Buchhändler 3u machen gezwungen geſehen
hat, denn OTGE Sacerdotis requirent sapientiam, — dann kann
wohl mehr als einmal das unangenehme Gefühl des illens
und Nichtkönnens an die Tagesordnung ommen.

Ueberhaupt man meinen, für vernünftige Menſchen
ſei der Nachweis eines unerläßlichen, ſtandesmäßigen Einkom—
en der rieſter ui mehr nothwendig. Sich ſatt 3zu eſſen,
gelingt 10 auch dem Bettler, nur ein Bischen gelenkig
iſt Im Schnallendrücken.

Auch die Frozzelei des böhmiſchen Abgeordneten: Der
Klerus müſſe in Nachahmung Chriſti und der Apoſtel möglichſt QATrm

ſein und In der utſagung der Welt zUum Beiſpiele werden, ver

äng nicht Wir (ben In einer Zeit, der er eines Men
ſchen gemeinigli nach ſeinem Beſitze gemeſſen werden pfleg
Ein rieſter, der Aus Noth betteln, der ſeiner Gemeinde als
Su  ikan kommen müßte, würde vollſtändig ohne Erfolg
paſtoriren. Er würde ſicher verhöhnt werden, 27 der Bett
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ler ſich herausnehmen möchte, wohlbeſtellten Pfarrholden die
Wahrheit agen

Aus der mißlichen Lage des Klerus folgen noch viele
dere auf's Höchſte bedauernswerthe Uebelſtände. Die große
ehrza der rieſter nde ſich die meiſte Zeit des Lebens Iun
beengten Umſtänden, und muß derjenige gemeiniglich
prechen, der vor einem höheren (r einer ſorgloſen fründe
gekommen iſt Meiſtentheils iſt CT früher dienſtuntauglich e
worden. Der große Pfründenbeſitzer, deren, wie 10 das
voll eringe Reſultat der Religionsfondſteuer beweiſt, nur wenige
vorhanden ſind, kann ſich Im Falle der Dienſtuntauglichkeit
Hilfsprieſter nehmen; wir wollen ſupponiren, daß Aben
ſeien. Der gewöhnliche Pſarrer, vom Koop ſchweigen, kann
8 nicht un; die Pfründe erleide C8 nicht, oder wenigſtens
eine gedeihliche Seelſorge macht (8 nicht wünſchenswerth, daß
zwei, nothwendig auf die eiträge der Bewohner angewieſene
rieſter ſich zuſammenfinden; alſo bleibt ni übrig, als In
Deficienz, Quiescenz, Penſion oder wie der Hungerleiderſtatus
immer heißt, gehen. Mit 210 oder ſei S daß der Be
treffende gut (tteln kann, und 300 herausdrückt;, eben,
dre jedo eine un und önnte ein ſolcher ünſtler ſich ohne
eitere einem Inſtruktor feſtländiſcher Finanzminiſter
melden.

Die Ausſicht auf leſe traurige Eventualität, die wie ein
Geſpenſt den rieſter von ſeiner erſten Cooperatur verfolgt, hat
ehr mißliche ſoziale Folgen Man muß den Menſchen nehmen,
ie CEL iſt, und enn man In unſerem Stande uns Geizhälſe
3U zeigen In der Lage iſt, man auf Hartherzige, Liebloſe
J. hinzuweiſen vermag, eine Sache, die aber bei weitem nich
ſo häufig iſt, als man In jüdiſch⸗liberalen Kreiſen 3u ügen nicht
1 ſo kommt das von jenem winkenden Geſpenſte. In den
erſten Jahren ſchon muß der rieſter ſorgen und zuſammenhalten,
und wer von der Pſychologie nur eine etteé geleſen, wird

rrerrt wiſſen, wie aus einzelnen en nach und nach die Gewohn heit
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der ang 20 reſultirt, der dann E bder nicht mehr von
der verknöcherten (ele abzulegen iſt

Der rieſter iſt weiter der Vertreter des Idealen; ein
rieſter, der nich durch und durch ( denkt, wird ein iellei
gewiſſenhafter Handwerker, aber immerhin Hand  werker. Das
an  — 7 imponirt jedo niemand, M wenigſten den Gebildeten
Damit der rieſter Dea geſinnt eilben könne, ſollten des Lebens
niedere Sorgen Ue an ihn herantreten.

Der rieſter ferner nicht angewieſen ſein, übel oder
wohl ſich von den Gläubigen Zahlungen 3u erzwingen; aber CEU

muß C8 thun, weil eLr (eben muß, und arauf angewieſen iſt
mo alle Pfarrer der Welt fragen, ob nicht gerade aher

eS ommt, daß das Pfarramt manchmal unangenehm wird, daß
der Cooperator vielfach beliehter und geſuchter iſt; weil der
Cooperator nur geiſtliche Angelegenheiten beſorgt, der Pfar
jedo den heiklichen Geldpunkt betreiben muß, muß ſage ich,
weil Pfarrer und Cooperator ni 3u (eben hätten.

Der rieſter ſoll mildthätig ſein; wie CEL C8 aber kann,
die Congrua e wie ein Liliputaner iſt und noch dazu

beſchnitten wird, als ſei ſie ein Proſelyt, der zUm Judenthume
übertritt das iſt ein Räthſel

Mancher rieſter erlier nach und nach allen Einfluß auf
ſeine Gemeinde, räg enig nach ſeinen orten, ſucht
ſeinen Beichtſtuhl nicht auf, beſucht überhaupt die 11 weniger,
warum, nter den Pfarrkindern hat ſich die Meinung
gebildet, daß hr Seelſorger ohne Mitleid und Barmherzigkeit
ſei, daß ein Zuſammenſcharrer ſei, der ſelbſt nicht ropter
Jesum ſondern ſeine Amtsverrichtungen ausübe,
dem ſei Aher nicht das nöthige Vertrauen entgegenzubringen.

Wie mißlich iſt das wieder! Und wo iſt die Schuld? Bei
kanntlich gilt einzig und allein noch be  IM Klerus die Summe
für ein ſtandesmäßiges Einkommen, 2 als ſolche zu

aiſer
oſef's Zeiten, alſo bor 100 Jahren gegolten hat Wem könnte
ES unbekannt ſein, daß either der Geldwerth ungeheuer gefallen
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ſei. Was damals für einen Zwanziger Aben onnte, be
kommt eute kaum unm 14—

Man hat dieß bei Beamten, Profeſſoren, Lehrern anerkannt
und iſt mit den Gehältern hinaufgegangen, nur bei den Prieſtern
wird arauf keine Rückſicht genommen, obgleich die Aufbeſſerung
der Congrua Im Art 26 des Concordate verſprochen und vbon den
Biſchöfen Urch wiederholte Vorſtellung verlang wurde. Faſt
ſcheint es, als äge den Betreffenden ni daran, daß der
an Zahl abnehmend, an Wirkſamkeit und Einfluß ver
lieren müſſe, faſt ſcheint ES, als ſeien die ſozialen Folgen 3U
wenig bedacht. Wir nden Unſere Zeit raſtlos beſtrebt, im Wiſſen
vorzuſchreiten, ſei 8 auch nur das Converſationslexikonartige.
Man tri  er hon dem Vo  Uler inge über Phyſik, atur
ehre, N. ein, die zwar unter 100 nicht verſtehen, und dar—
Über das Leſen verſäumen, allein wiederholt eS ſo ange
in der Mittelſchule und welcher Gewerbsmann n Städten,
Märkten und ſelbſt Dörfern macht nicht einige Mittelſchulklaſſen
durch, daß der gewöhnliche Menſch doch einige Kenntniß hat,
die früher dieſelben Menſchengattungen nicht beſeſſen en

Zudem ae heutzutag faſt jedermann ſeine Zeitung und
ird dadurch mit Anſichten angefüllt, die zumeiſt den religiöſen
Wahrheiten entgegen ſind

Der rieſter ſoll eine ideal⸗chriſtliche Lebensweisheit
bertheidigen; oT muß gegenwärtig mit anderem Rüſtzeuge
auf den Kampfplatz reten, als ſeinerzeit.

Nehmen wir den Cooperator oder Kaplan, bei dem 10 das
Studium un erſter Linie ſtehen ſoll, eil das L ſelbſt ſchon
manches Hinderniß ſetzt, wenigſtens für gewöhnlich, wenn auch
nicht ausſchließlich, hat erſelbe ein Jahres-Einkommen von
120—180 fl. dazu die Bettel gelder, die eine ſehr unverläßliche
Remuneration bilden reiber dieſes hat ſeit jedie Gewohnheit,
In Geldſachen un  1 Buch 3u führen, und kann daher ſich ſelbſt
betreffend aktiſch genadaue ngaben machen. Obwohl In einer
Stadtpfarre mit 5000 Seelen paſtorirend, machten ieſe Remu⸗
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nerationen doch nicht jeden onat aus. ES gibt, und ich
kenne Aus ſpeziellen Referaten von Kollegen und Freunden
Stellen, die monatlich eiläufig bringen. Gewiß ich ver
hehle 8 nicht, gibt 8 auch beſſere Stellen, die aber auch mehr
Uslagen aben Die St Pöltner Domkuraten, alſo die eſte

der Diözeſe beziehen 380 Gehalt, kommen amm Od
und Bettelgeld auf cirea 750 f., haben aber ſich ſelbſt 3u ver
köſtigen, Bedienung, äſche, Holz 2. ſich anzuſchaffen, und
jedem reitage circa 100 Stadtpenſionäre ier hat nämlich der
„zuſtändige“ Bettler das ech Freitagen ſich von den Be
wohnern die Kreuzerpenſion 3u holen) auszuzahlen.

Nach den Kaplänen wäre die Stellung der Pfarrer zu be.
ſprechen, ich verſchiebe 8 aber noch en wenig. Jedenfalls muß
wohl einleuchten, daß für Bildungsmittel wenig Summen vakant
leiben

II Ehe ich weiter gehe, möge ein kurzer Rückblick auf die orge
der 2 für ihre Diener rlaubt ſein. on Im finden
wir durch die göttliche Geſetzgebung angeordnet, daß und
vaSs für die Diener des Altars gegeben werden u Es man

gelt zwar ern Maßſtab, aber eiläufig kann doch aus
gerechne werden, daß für die Diener des Altars hinreichen e⸗
org war, ohne jene auf den ihr m ſchändenden Bettel zu
verweiſen. u der katholi  en I wollte riſtus, dem die
nge dienten, für ſich und ſeine Apoſtel Säckel (Loculos) aben,
zur ehre für ſeine irche, wie Beda Venerabilis mit dem heil
Uguſtin emer An Säckeln fehlte C nie, gleich die
Bezüge, die Geiſtlichen daraus nahmen, uim Laufe der Zeit
ſich verſchiedenartig geſtalteten.

Helfert chreibt In ſeiner Abhandlung!) über dieſen egen⸗
an „So ange unter den Gläubigen Gütergemeinſchaft be
and, war ber die Ausmeſſung des dem Geiſtlichen Gebührenden
nie eine rage geweſen. Die Geiſtlichen nahmen und erhielten

Von dem Kirchenvermögen 11
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ſo viel, als ſie brauchten. Als die Gütergemeinſchaft aufgehört
Atte, trug jeder einen Theil zur Beſtreitung der gemeinſchaft—
en Bedürfniſſe, auch der Unterha des Prieſters e·
hörte, bei Es ildete ſich ein Kirchenvermögen, das ſich bald
In das peculium Cclesiae und das Beneficialvermögen chied.“
So Helfert.

Wie keinem Rechtkundigen iſt auch ihm das angeborne
E der Vermögen beſitzen, nicht zweifelhaft; und
das weitere ech das Vermögen 3U verwalten, gilt ihm ebenſo
natürli entſprechend, als das erſtere. Die 11 hat auch
beides ſeit Konſtantins Zeiten eſeſſen hr Vermögen entſtan
aus den Primizien, Erſtlingen, Zehent, Oblationen und olletten
Die Verwaltung beſorgten zuerſt (Apoſtelzeit) die Diakonen, ſeit
dem 3. Jahrhunderte biſchöfliche Oekonomen. Das ganze er
Jahrtauſend un etwa darüber War nämlich Subjekt des Kirchen-⸗
bermögens der Biſchof, welcher C8 Iu ungleiche Portionen ver

heilte, die Juarta episcopi, uarta fabricae, quarta Cleri ud
quarta auperum. eit dem 1 „ Jahrhunderte wurde das Ver—
mögen In einzelne 2—  .  heile, jeder 1＋ entſprechend, geſondert,
hei welcher Gelegenheit auch die in neuerer Zeit Staate be
ſchlagnahmten und Armenfonds entſtanden.

Die Verwaltung belae das Kapitel, der Pfarrer, Be
neficiat U. w'

Der Staat hätte eigentlich kein Mitverwaltungsrecht, da
die Kirche eine ſelbſtſtändige juriſtiſche Perſönlichkeit iſt, ndeſſen
aktiſch hat CTL ogar den Haupttheil In uſpru genommen, und
die IV hat CS, Ute neueſtens wieder In Preußen, als einen
unweſentlichen Beſtandtheil ihrer Rechte indulgirt. eute beſtehen
In verſchiedenen Ländern die verſchiedenſten Gepflogenheiten. In
Oeſterreich berwaltet der Pfarrer und die Kirchenpröbſte, n
Preußen der Kirchenvorſtand, deſſen itglied, aber He Vorſitzen—
der der Pfarrer iſt, der auch einen Kaſſaſchlüſſel hat In den
Kirchenvorſtand wählen die Gemeinden; von den Gewählten
cheidet Qlle drei Jahre die Hälfte Aus Doch darüber habe ich
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hier nicht Noth, de Näheren einzugehen. Was Unächſt hier un
rage ommt, iſt die bar's C0 oder die Congrua ſchlecht
weg geheißen, jener el Einkommen, der dem Prieſter
zufällt.

Wie viel ein rieſter einnehmeu ſoll, iſt nach gemeinem
kanoniſchen Rechte nirgends ausgeſprochen, ſondern die Beſtim⸗

bei jedesma neu fundirter dem Kirchenobern über⸗
laſſen Nur ezügli inkorporirter Pfarren hat das Tridentinum

ausgeſprochen, weil den Verwaltern dieſer gemeiniglich
ſehr wenig gelaſſen wurde Das Konzil verordnete, daß ſolchen
Pfründenverweſern wenigſtens der dritte 61 Einkünfte zu
überlaſſen ſei.

Afur hat ſich der QH ́um mehr eingemengt und in
verſchiedenen Staaten verſchiedentlich eſtimmt. In Oeſterreich iſt
die Congrua, die In liegenden Gründen (ewidme iſt, für den
Pfarrer mit 300 und für einen Hilfsprieſter zuſammen mit
450 fl.  *9  — bei neu errichteten Pfarreien aber, deren Inhaber mit
eld eſo

E werden, auf 400 — 600 nd für Lokalkapläne
und ändige ExXxpositi bder Viearii auf 300 — 400
feſtgeſetzt. Das ehlende Aus der Congrua wird auf den Reli
gionsfond angewieſen und die Regulirung dieſer Ergänzungen
durch die Landesſtellen beſorgt.)

Schon leſe Ziffern beweiſen, daß die Congrua In einer
Zeit feſtgeſtellt wurde, In welcher das eld einen ganz anderen
erth 0 77 iſt allerdings wahr, die Faſſionen des Pfarr
einkommens ſind Ungenadu; das Einkommen von Grund Uud Bo
den wird nach Kataſtralziffern, alſo nach einer hinter der Wirk
lichkeit eit zurückbleibenden Bewerthung fatirt; weiter ilden
die ſeit 852 erri  elen Meßſtiftungen einen Gegenſtand der
atirung, endlich ſind die Aus dem Religionsfonde dotirten
Pfarrer ni verpflichtet, ein Stolaeinkommen unter De
einzubekennen.“ So In dem Motivenberichte In einem Ge

Wetzer un II
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ſetzentwurfe 3u leſen, der eine Ufbeſſerung des Klerus hätte
heißen ſollen, der aAber bn nach dem angeführten Wortlaute
nicht nothwendig eine Verbeſſerung, ſondern eher eine Verſchlechte—
rung 0 genannt werden können.

Es klingt zwar ſehr gut, wenn (8 heißt, der Gehalt ſolle
von 4—600 auf 800 und tauſend Gulden erhöht werden Allein

darf ſich nicht täuſchen laſſen. Daß jemand nit 400 und auch
600 nicht (Cben konnte, er  4 ſich vbon ſe da man 10 bei
Lehrern und Beamten dieß auch anerkannt hat Die rieſter
varen aher auf Nebeneinkommen angewieſen, auf Stiftungen
Meſſen, Stolagebühren, Kollekturen 20. un en die Kollektu
ren und werden abgelö ù einem natürli niedrigen Preiſe,
Stiftungen und Meſſen und Stolagebühren ſollen eingerechnet
werden, mit inem orte, C ſolle jedem rieſter ein gewiſſer
Gehalt angewieſen werden dbon dem dann E wüßte,
daß er nicht Überſchritten würde. Nun iſt An und für ſich die
Summe 3u niedrig Angenommen; was ſollen 400 für den
Cooperator, 800 für den Pfarrer, venn man weiß, C
Anforderungen Mn ihn geſtellt werden?

Der abſolvirte Philolog bekommt ſeine 1200 ſu., der ah  W
ſolvirte Theolog 400

Dazu kommt noch die geplante Einrechnung der olad,
die etwas ſehr Ungewiſſes ſt, u vielen Fällen einfach unein—
bringlich, der Stiftungen, die einſt eben zur Aufbeſſerung
des Gehaltes vbon den Leuten gemacht wurden, der Current—
Meſſen, die ebenfalls ehr ungewiß ind In manchen Gegenden
laufen gar keine ein, ud überall hat der Pfarrer Arr⸗
meſſen eſen, die ihm eben nich abwerfen.

iſt eigentlich ſchwer, M dieſem Zeitpunkte mit  iffern
dieſen Gegenſtand 3u behandeln ch habe aher Iu dieſem Artikel
mehr mich an das Allgemeine alten zu ſollen geglaubt. Uebrigens
ommt (8 nicht auf dieſe oder jene E AN, die Grundſätze müſſen
geander werden. Ohne dem Ermeſſen de hochwürdigſten Episkopates
irgendwie vorgreifen U wollen, rlaube ich mir Arüber folgende
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Anſicht auszuſprechen Die rieſter müſſen auf gleiche Stufe in
Gehaltſachen mit ihren Studienkollegen geſtellt werden, L
men anderen ihrer Bildung entſprechenden eruf, den des Ju⸗
riſten X. erwählt haben Weiter mu der Gehalt mit den
Jahren wachſen Gegenwärtig rleben wir 8 daß Männer
von Jahren noch die Pfründen wechſeln, eil ſie auf
der bisherigen QAtton nit dem beſten illen für das CU
ni ſorgen konnten. Die beſten Stationen In zumei auch
die größten Stationen, und ſo kommt 8 daß dorthin, wo

meiſten gearbeitet werden ſollte, die älteſten Herrn hinkommen
eiter muß für die Penſion u gänzli veränderter Weiſ

orſorge getroffen werden Der Beamte, der ahre edient
hat mag C(8 bis zum andesgerichtsrathe gebracht haben, ET CT·

reu ſich ſeines eHhd  E als Penſion. Die Paar Lebens
jahre ſind ihm endlich ſorgenlos Der Pfarrer vbon Dienſt⸗
jahren ſie ſich die 210 oder 300 0 und imulirt, wo EL
Qm anſtändigſten verhungern könne.

Der iil hat die Kirchengüter 3u Uden gewußt, finde
U auch die Laſte n Der QWAe nde die rieſter, ihnen

Laſten, geſteigerte Schulſtunden, geſteigerte Lei
bereien Matrikenſachen aufzuhalſen, ſo finde EL ſie auch,
wenn die Broſamen ſchuldiger nade von ſeinem allen.

Vaäßtoralkragen un Ae
in Gewiſſensfall über das einfache Ge
der Keu eit. Febronia hat M ihrem begonnenen

12 Lebensjahre Am Feſte der Unbefleckten Empfängniß der
ſeligſten Jungfrau Maria, nachdem ſie die hl Sakramente
fangen, Iu frommer Gefühlsaufwallung der Unbefleckten Gottes

ſpäteUtter Keuſchheit elobet Anfangs 0 ſie wohl keine,
aber große Schwierigkeiten der Beobachtung dieſes (Clu

zwar, daß ſie öfters bei ſich ſelbſt ſagte Nein, Ummer

ich CIN ſolches Gelübde gemacht wenn gewußt ätte, daß
heftige Verſuchungen über mich ommen werden. 4  etzt Mu ihrem
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2 Lebensjahre iſt ſie entſchloſſen eine, Dte ſie ſagt, ſehr bor
theilhafte Ehe einzugehen, und fragtdeshalb den erſtaunten Beichtvater,
ob ſie dieſes un dürfe? Wir wollen uns aber On die telle
des Bei  ater ſetzen, und dieſen Fall allſeitig 3u beleuch—
ten, uns olgende Fragen hbeantworten: ſt dieſes Gelübde
giltig abgeleg worden? I venn dies der Fall war, wer
kann davon diſpenſiren? II genügende Diſpensgründe vbor
handen? Von . wo und auf etſe iſt die Diſpens
anzuſuchen? Dte iſt ſie auszuführen? * rage: Iſt das
Gelübde der Keuſchheit In dem vorliegenden Falle
giltig? I Gelübde iſt ein oh überlegtes ott gemachtes
Verſprechen eines. eſſeren und möglichen Guten (Promissio de-
berata Deo acCta de ono meliori et pOssibili.) Nun aber hat
Febronia das Verſprechen der Keuſchheit nicht Gott, ſondern
der Utter Gottes gemacht; iſt das ern wahres Gelübde? Sie
hat ferner dieſes Verſprechen mn unmündigem Lr, ſie hat
8 In frommer Gefühlsaufwallung, alſo un einem erregten Zu
ſtande, und ohne enntni der ehentuellen Schwierigkeiten bei
deſſen Tfüllung abgelegt: wo war da die zur Giltigkeit des
Gelübdes erforderliche Ueberlegung? Keuſchheit hat ſie ge
lobt; allein, wenn ſie darunter die Bewahrung thre Leibes und
ihrer Cele vor der Sünde der Unlauterkeit für die Dauer des
edigen ande erſtand, ohne ſich 3u verpflichten, In ledigem
Stande 3u bverbleihen ſo war ſie azu ſchon Ur das göttliche
Lſe verpflichtet, 8 war alſo das Verſprechen ni de 5on0o
meliori. erſtan ſie aber unter Keuſchheit den eheloſen WIi
oder die ewige und vollkommene Enthaltſamkeit von jedem
lauteren Akte dann würden bd die altkatholiſchen Kir
chenreformer und Cölibatsſtürmer, venn ſie ein Wort darüber
3u prechen hätten, einfach entgegnen, ein ſolches Verſprechen ſei
nicht de bono ossibili; eil Niemand verſprechen könne
deſſen Erfüllung nicht un ſeiner Gewalt iege Hat demnach Feb⸗
ronia ein wahres und giliges Gelübde abgelegt? N  b
auf den Fragepunkt. Das Gelübde iſt allerdings ein 011



gemachtes Verſprechen; denn Ur das Gelübde widmet man

ein gutes Werk oder ſich ſelbſt dem Dienſte Gottes, bringt man

wie der hl Oma ſagt, irgend ein gute Werk oder ſich ſelbſt
ott glei  am zume dar, um ihn dadurch auf eine beſondere
Weiſe ehren. Dieſes Aber hinder nicht, der l Maria oder
den Heiligen ein Gelübde 3u machen  5  — denn die hl Maria iſt die
Utter Gottes, die eiligen ſind Freunde Gottes Wird alſo der

Maria oder irgend einem eiligen gelobet, ſo wird C8

der Maria oder irgend einem eiligen Iu ihrer Beziehung 3u
Gott, oder was e  6 iſt, C8 ird ott un ſeiner heiligſten
Utter, ird ott In ſeinen Heiligen gelobet. Kann man ni
Jemandem unmittelbar, ihm perſönlich, und mittelhar In der

Perſon eines Anderen, Ur eine Mittelperſon verſprechen?
Man verſpricht alſo durch das Gelübde eigentlich ott ſelbſt,
was man ſeiner Mutter oder ſeinen eiligen verſpricht; und
man ehre zugleich ott ſelbſt, enn man der Utter Gottes
oder den eiligen 3u ren gelobet.) Demnach hat Feb
ronia ern wahres Gelübde gemacht Antwort auf den rage⸗
pun 8 Gelübde iſt enn wohl überlegtes Verſ prechen,
(promissio deliberata) 8 ird erfordert, daß man ſich mit
vollkommen freier Ueberlegung durch ein ott gemachtes Verſpre—
chen 3U habe verbinden wollen. Deshalb iſt zur Giltigkeit
des Gelübdes ſelbſtverſtändlich vor allem der entwickelte Ver
nunftgebrauch und un dem Augenblicke, wo das elüubde abgeleg
wird, jene Aufmerkſamkeit und Willensfreiheit erforderlich, die
3U einer Todſünde nothwendig und hinreichend iſt ui se potest
Obligare iabolo, potest tiam obligare Deo Glossa 1 C. mulier

Den vollkommenen Vernunftgebrauch Feb—
ronia im 1 * Lebensjahre, da ſie das Gelübde der Keuſchheit ab
egte, gewiß ſchon, weil dieſer gewöhnlich mit dem vollendeten

Summa Theol A. Daß der Maria
und den eiligen im angegebenen Sinue önnen Gelübde emacht werden,
iſt allgemein ehre der V.  27  heologen, von denen mehrere erwähnt ind in m.

Lib 114 51 II. DA, 173, ote
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Lebensjahre eintritt, und iſt im Zweifel, ob Jemand, der nach
zurückgelegtem Lebensjahre ein Gelübde gemacht hat, den
nothwendigen Gebrauch der ernun gehabt habe, für die Gil
igkeit des Gelübdes 3u entſcheiden, wenn Ni das Gegentheil
erwieſen Hieraus ergibt ſich die Nichtigkeit des Einwurfes,
welcher von ette des unmündigen Alters der Febronia
gegen die Giltigkeit des elu erhoben wurde. udeß iſt Iu
unſerem Falle der Umſtand des unmündigen Alter bemerkens—
werth, weil die Unmündigkeit des Gelobenden, impubertas (welche
nach dem anon. Rechte bekanntlich bei Mädchen bis vollen  —
eten 12., bei Knaben — 3Um bollendeten 14. Lebensjahre reicht)
ein Grund iſt für die Ertheilung der Diſpens von einem Ge.

ber iellei war das Gelübde wegen der eftigen
Gemüthsaufregung, n welcher S gema  wurde, ungiltig?
Hiebei iſt 3u Unterſcheiden: entweder gingen die Affecte der
Aufmerkſamkeit und Ueberlegung der Vernunft boraus, und

der Impuls zur egung des elübdes, oder ſie
olgten der vernünftigen Ueberlegung nach, und wurden durch
den oh CEdad  en Entſchluß, das Gelübde 3u machen, erſt her⸗
vorgerufen.“) Im letzteren Falle war die Ueberlegung durch die
Affecte ni Im mindeſten behindert, wie vbon ſelbſt einleuchtet,
alſo das Gelübde unzweifelhaft giltig. Im erſteren Falle Qre
das Gelübde dann nichtig, eine abſonderliche
Gefühls Schwärmerei die Vernunft dergeſtalt berdunke ätte,
daß die nöthige Ueberlegung und Aufmerkſamkeit auf die mit
dem Gelübde verbundene Verpflichtung gemangelt hätte. (Non Ob-
18⁴ vVOtum factum CUIII semiplena animadversione vel CIIbera—
tione V. repentino animi motu, ſagt der hl Alphons: Theol.
mor. Lib. 196 8ub 2.) Dieſes ge aber gewiß ſehr
elten, wenigſten bei der Erregtheit des emüthe durch

Alph 1b II. 196 sSub Hier olnmt die Lehre
von den ecten und Leidenſchafter (de passionibus) In An wendung,
worüber In m Lib 3 —
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fromme Gefühle, te Iu dem vorliegenden Falle und 8 könnte
en CtwWw 3 eifelh aft ſein, ob Febronia die erforderliche
Nüchternheit des Geiſtes gehabt habe Nun aber IM Zweifel ob
Jemand der ſicherli CINn Gelübde ablegte, Abet auch mit der no
gen Ueberlegung 3u erke ſei, ſteht die Vermuthung
(praesumptio) dafür, wenn das Gegentheil nicht erwieſen iſt und
iſt conſequent die Entſcheidung für die Giltigkeit des Gelübdes
auszuſprechen, nach dem Grundſatze In 10 OmilleE actum -
umltur recte factum oder mit anderen Worten In —10 Stan-—

dum St PTO valore actus Febronia unſerem Falle hat min

der gut gehandelt, venn ſie ſich bei der egung des Ge
übdes mehr dbon den Gefühlen, als von der ernun leiten
ließ; 10 ſie hat läßlich geſündiget, ſie ſich von ihren Ge
fühlen dergeſtalt übermannen ließ, daß ſie ohne ſorgfältige und

ernſte rwägung enn E 1  ige Gelübde m  L, allein das
Gelübde iſt giltig ſie nur den Inhalt und die Verbind—
lichkeit desſelben erkannte und dieſe auf ſich nehmen wollte In⸗

deß ieg darin Cern Grund für die Diſpens Ern Gelübde
In großer Aufregung, voreilig, haſtig und leichtfertig abgeleg
Urde. Es ommt auch der Umſtand würdigen, daß Feb
Tonid Keuſchheit gelobt hat Inu der Unkenntniß ETL ſpäter
eingetretenen igen Verſuchungen. War etw d des

halb das Gelübde null und nichtig darauf gilt die ntwor 2) Un

wiſſenheit und Irrthum machen dann CTU elubde Ungültig, ſie
ſich auf das eſen der ache ſelbſt oder auf emnen weſentlichen

Im weifel, ob eman Eluen Akt geſetzt z Ciun elu 9
macht habe, iſt der Akt ni als gefſchehen anzunehmen, bis eu erwieſen iſt
nach dem Grundſatze Factum 1101I praesumitur, 11181 probetul ſt aber die

Handlung wirkli geſchehen und an zweifelt blos an threr Gültigkeitz
an der Giltigkeit des wirkli gemachten Gelübdes, ſo tſt dte Gültigkeit immer
anzunehmen, bis die Ungiltigkeit erwieſen iſt nach dem obgenannten rinci
In dubio Standum sSt priO valore actus 33 Darüber der 0l Theol
Mor Lib 1IV II 198 et 226 Lib 50 Oder m Lih II
52. U. 3. 5. 94. U. 2
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Umſtand der Sache eziehen, Die wenn Jemand den Ein⸗
I in einem beſtimmten kirchlichen Orden gelobt In der irrigen
Meinung, daß un demſelben NUr einfache, ni feierliche Gelübde
abgeleg werden, oder daß Iu emſelben bo Eigenthums—
recht habe Ferner nach der uſich des hl Thomas, des
Alphons, und vieler nderer macht der Irrthum das Gelübde
auch dann noch ungiltig, penn er wohl nur auf einen unweſent—
en Umſtand bezieht, dieſer Umſtand aber, bu glei An
ang bekannt geweſen wäre, von der Ablegung de elU
abgehalten atte; nur darf dieſer mſtan nicht eine Unannehm⸗
lichkeit oder Beſchwerde ſein, ſchon an und für ſich mit
der rTfüllung des (lU berbunden iſt; denn ſonſt waäre das
Gelübde giltig, weil annehmen uß, daß der Gelobende,
welcher ſich 3u einem erke verpflichte hat, auch zur
Uebernahme der Unannehmlichkeiten und Beſchwerden, E 94e
wöhnlich die Ausführung des guten erkes begleiten nd Aher
boraus geſehen werden konnten, ſich verpflichten wo So
iſt das Gelübde, das Jemand gemacht hat, einem beſtimmten
Armen Almoſen 3u geben, den er für ſehr fromm gehalten, ſpäter
aber als nichtswürdigen Menſchen erkennt, Iun dem Falle ungil tig,

El bei rechtzeitiger Kenntniß dieſes Umſtandes die nter  2
ſtützung esſelben Armen eu n icht gelobt 0 Im egen⸗
theile aber iſt nd bleibt das Gelübde der Keuſchheit giltig,
wenngleich ſpäter Verſuchungen und Schwierigkeiten eintreten,
die vor der egung des Gelübdes nicht gekannt hat;
denn daß Verſuchungen ommen werden, war vorauszuſehen,

ue COrTUp=Crra enim velut quidam tentationum locus Est.
telae iH1lecebra, ſagt der hl Ambroſius!) und durch das Gelübde
der Keuſchheit verpflichtet man ſich ehen deshalb, weil man die
Bewahrung dieſer engliſchen Tugend er richt, zugleich zum
Kampfe die entgegengeſetzten Verſuchungen; die Unannehm⸗
lichkeit und Beſchwerde des Kampfes iſt ſchon und für ſich

Lib de Noe et Area CaP.
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mit der Erfüllung des (lu verbunden.)) Dasſelbe gilt von
jedem anderen Gelübde Wie viele Ordensprofeſſionen, wie viele
andere Gelübde wären Ungiltig, dem nicht ſo wäre! Es
iſt ehen Pflicht eines Jeden, der ein Gelübde machen will, die
Tragweite desſelben Iun  8 Uge 3U faſſen, und ſeine eigenen
Kräfte 3u prüfen ES darf aber ni Uunbemer bleiben, daß
eine bedeutende Schwierigkeit Iun der Ausführung eines Gelübdes
und die Gefahr das Gelübde 3u übertreten, Gründe ſind zur
Erlangung der Diſpens ntwor auf den Fragepunkt. Das
elu der Keuſchheit war iltig, wenngleich Febronia nur

die ſtandesgemäße, nämlich die um ledigen Stande durch das
göttliche eſe gebotene Keuſchheit gelobte. Denn VaS hindert
3u Utem, 3u dem man ereits von der Auctorität eines
Anderen verhalten iſt, ſich auch noch Aus eigenem en auf
beſondere eiſe, zur größeren Ehre Gottes und eigenem
größeren Utzen, durch ein Gelübde 3u verbinden? Und In der
That, das Gelübde bewirkt, daß die durch ein (bo befohlene

Handlung Gott 3u größerer Ehre und dem Gelobenden 3u
größerem Nutzen gereiche, und dadurch ern bonum melius werde;
das Gelübde acht nämlich leſe andlung einem Acte der
Gottesverehrung (actus religionis), gleichſam 3u einem ott dar—
gebrachten er, und wir ahin, daß ſie mit größerer Feſtig
keit des illens und größerer Treue, Aher auch vollkommener
ausgeführ werde Gelobte aber Febronia, niemals hei  2  2
rathen, oder die beſtändige und vollkommene Keuſchheit 3u be
wahren, ſo Unterliegt C8 einem Zweifel, daß dieſes clU de
bono possibili, und aAher giltig war; denn möglich iſt die eob
achtung eines ſolchen CLU ge durch die Gnade Gottes,
und ott verweigert ſeine nade niemals Denjenigen, die ihn

Von dem hl. Franz von Sale; ird tim Brevier a. ſ Feſte
Jänner erzählt: In SaCTA cde Lauretana perpetuae virginitatis votum, du
pridem Parisiis obstrinxerat, innovavit; cujus virtutis proposito
nullis umquam daemonum fraudibus, nullis SEnSUUUII illecebris potuit
dimoveri.
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darum itten und läßt uns nicht Üüber Unſere Kräfte erſuchen.
OnC. Trid Sess. Call. Die oben vorgenommene allſeitige
Prüfung de vorliegenden L läßt keinen Zweifel übrig, daß
(8 ſich hier ein wahres und giltiges Gelübde andle Nun
will aber die Perſon, die 8 abgelegt, heirathen; was iſt 3u un
Hätte ſie nur gelobt, während der Dauer des edigen Standes
keuſch 3u eben, ohne die Eingehung einer Ehe auszuſchließen:
ſo ſtünde ſelbſtverſtändlich der Eheſchließung kein Hinderniß Im
Wege Hat ſie aber (was viel wahrſcheinlicher iſt, und dbon 8
von mun an vorausgeſetzt das Gelübde niemals eine Ehe

ſchließen (votum IIOII nubendi, VOtUmM Caelibatus), oder das
Gelübde, immerwährende Keuſchheit 3u ewahren (votum simplex
perpetuae castitatis) Abgelegt, ſo kann ſie ohne borausgegangene
Diſpens keine erlaubte Ehe eingehen; denn die genannten Ge—

begründen aufſchiebende Ehehinderniſſe, Eheverbote impe-
dimenta impeédientia, prohibentia), we die Ehe unerlaubt
chen, 3zUum Unterſchiede von dem trennenden Ehehinderniſſe impe-
dimentum dirimens) des feierlichen Gelübdes der Keuſchheit (Vvo
tum sSolemne castitatis), das durch den Empfang der höheren
Weihen und In der feierlichen Ordensprofeß abgelegt wird, und
die Ehe zugleich null und nichtig macht. Febronia iſt demnach
über das ihrer beabſichtigten Verehelichung entgegenſtehende Ehe⸗
berbot 3u belehren, und durch geeignete Vorſtellungen aufmerkſam
3u machen, wie wohlgefällig 8 dem heiligſten Herzen eſu wäre,
enn ſie reu und ſtandhaft das Gelübde efolgen würde u. dgl.
Wahrſcheinlich werden die beſten Vorſtellungen nichts fruchten;
aus dieſer Vorausſetzung rgeben ſich nun die anderen, nach
ſtehenden Fragen Zweite rage Wer kann In unſerem
0  E vbon em Gelu bde der Keuſchheit diſpenſiren?
Hier iſt bemerken, daß das Gelübde der immerwährenden und
vollkommenen Keuſchheit dem Papſte reſervirt iſt, jedo mit fol⸗
gender Beſchränkung: 1. muß dieſes Gelübde abſolut (votum
absolutum) ſein, alſo kein bedingungsweiſes (conditionatum), kein
Strafgelübde (poenale), wie enn ich wieder geſund werde,
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we ich noch einmal dieſe Sünde begehe, gelobe ich immer—
währende euſ

E ewahren; 3. muß eS ganz beſtimmt
ſein, ui disjunctiv (determinatum, 1011 disjunctivum), te
ich gelobe un dieſem Falle entweder die ewige Keuſchheit 3u be
wahren oder ſo und viel Almoſen 3u geben; muß dieſes
(lu vollkommen ſein Iun doppelter Beziehung: a) voll—

rationekommen Iu Betreff der Willensfreiheit (Perfectum
libertatis); weshalb das Gelübde der Keuſchheit nicht reſervirt
iſt, venn (8 Unter dem Einfluſſe der I und einer großen
Gemüthsaufregung gemacht wurde, vollkommen Iu Betreff
des gelobten Gegenſtandes (Perfectum ratione materiae), Aher
das Gelübde, niemals eine Ehe 3uſ das Gelübde der
beſtändigen Jungfräulichkeit nicht reſervirt ind, wenn darunter
Ui die vollkommene Keuſchheit, nicht blos des Leibes, ſondern
auch der eele, intendirt Wenn eine dieſer Bedingungen
ehlt, ſo iſt Oh das Gelübde iltig, aber nicht dem Papſte
reſervirt; eSha davon der Biſchof diſpenſiren kann. en
Asſelbe gilt, ein E  E obwaltet, ob das Gelübde in
der eiſe abgeleg wurde, In welcher 65 reſervirt ſt, ob
beſtändige und bollkommene Keuſchheit, oder nur nicht 3 hei
rathen gelobt wurde.?) Daraus ergibt ſich für die Praxis die
Nothwendigkeit, den Pönitenten, welcher dbon dem Gelübde der
euſ

—— diſpenſir 3u werden wünſcht, ber dieſes Gelübde e
nau erforſchen, um erſehen, ob C8 ein vVOtUm absolutum
determinatum und perfectum ſei oder nicht; denn davon äng
dann der entſcheidende Schritt ab, ſich en  (der an den

oder an den Biſchof Um die Erlangung der Diſpens 3u wenden.

Iph Lib II. 258 Notand. III., oder M. Lib II
Im Zweifel, ob der Pönitent den eheloſen tand oder die

vollkommene Keuſchheit gelobt habe, iſt befragen, ob CEIU dabei um Sinne
gehabt habe, ſich blos vor den Laſten des Eheſtande bewahren, Uunt ott
ungehindert dienen können, er ob CT einzig und allein aus tlebe und
eigung Reinigkeit dieſes Gelübde gemacht habe Ur VNi zwei⸗
ten, nicht uim erſten Falle vbare  7* das Gelübde reſervirt. Gury Par 11B.780
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Nur iſt noch beizufügen, daß von den an und für ich dem
Papſte reſervirten Gelübden, alſo auch von dem Gelübde der
ewigen und vollkommenen Keuſchheit der Biſchof ausnahmsweiſe
dann diſpenſiren könne, venn man nicht el nach Rom ſich
wenden kann und die Gefahr eines großen aden der
Verletzung des Gelübes, der Eingehung einer ivilehe, auf dem
Verzuge Dritte rage n uIn dem vorliegenden
0 hinreichende iſpensgründe vorhanden?
Zur Giltigkeit der Diſpens von einem Gelübde iſt immer eine
gerechte Urſache erforderlich. Hinreichende Gründe zur Diſpens
aben wir ereits In der Beantwortung der erſten rage
gedeutet; ind nämlich die Unmündigkeit, mn welcher das
Gelübde gemacht wurde, unvollkommene reihei und Ueberle
gung, namentlich im aufgeregten Uſtande, bedeutende Schwierig—
keit in der Tfüllung des Gelübdes, große Gefahr, das Gelübde
3u übertreten; teſe Gründe dürften In unſerem Falle ziemlich
alle vorhanden ſein wie wir bei der Beſprechung der erſten
rage geſehen aben; 8 äng dies ei

eiſe von der Uter  2
ſcheidung ab, die wir gemacht Aben Der Pönitent iſt zur Er
mittlung der Diſpensgründe durch entſprechende Fragen genau

examiniren. Ein wichtiger Umſtand omm. QAbet noch un Be
rechnung, nämlich daß die Diſpens zum we der 1e
ßung gewün ird Wäre uim alle der Verweigerung dieſer
Diſpens die Eingehung der ivilehe befürchten, ſo würde
dies der wichtigſte run. ſein, die Diſpens gewähren. (Cbrt.
gens wird von dem einfachen Gelübde derei zum  E  6
der Eheſchließung unſchwer diſpenſirt. ſt die Urſache zul Diſpens
nicht zureichend, ſo eg ein Uderes 9 Werk eal Um—
änderung des CLU beigefügt werden. Vierte rage
Von wem, W o und wie i ſt die Diſpens anzuſuchen?
Wie i ſt ſie auszuführen In Unſerem, wie in jedem anderen
Beichtfalle, wo C8 ſich um die Diſpens für den Gewiſſensbereich

19 Dieſe und ndere Diſpensgründe beim on Lib
oder uu Lib II U.
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(Pro fOrO interno) handelt, wird Aam füglichſten der Beichtvater
das Diſpensgeſuch einreichen; obgleich C8 der diſpensbedürftigen
Perſon unbenommen leibt, ſich perſönlich oder ſchriftlich Au den
Diſpenſator wenden. Wenn da  — Gelübde der Keuſchheit dem
Papſte nicht reſervirt, oder reſervirt iſt, aber die Diſpens
zur Hintanhaltung eines großen Aden ringen nothwendig
erſcheint, iſt die um Gewährung der Diſpens an das be⸗
reffende Ordinariat 3 richten. ſt aber eine päpſtliche Diſpens
einzuholen, ſo 'ſt das Bittgeſuch den apoſtoliſchenI reſp
an die Poenitentiaria 3u eiten. Es räg ſich aber, ob un

mittelbar oder mittelbar Urch da Ordinariat? iſt an und
für ſich gewiß zuläßlich, nit dem Bittgeſuche ſich Uunmittelbar
mit mgehung des Ordinariates, nach Rom 3U wenden, mit
u  1 auf den brtlacu des Conç. 411d. Sess. 13. de Ref.
CaD. 5. und de Concil Vatican. Sess. 4. CaD. ein eS iſt
dies In der Praxis widerrathen Aus vielen Gründen, die
hier auszuführen ni der Ort auch ſpricht die epflogen
heit afür, daß Bittgeſuche Aum päpſtliche Diſpenſen von Ehe
hinderniſſen, ſie mögen öffentliche oder geheime ſein, Im Wege
des Ordinariates nach Rom geleite werden. U zwar kann

un doppelter eiſe geſchehen CEn  C werdendieſes
Geſuche an die Poenitentiaria (in Unſerem Falle nam

lich Iu lateiniſcher Sprache verfaßt und mit einem egleitſchrei—
ben das betreffende Ordinariat geſchickt, worin die
ausgedrückt iſt, U  E wolle das Diſpensgeſuch befürworten
und Unterſtützend nach Rom gelangen laſſen; obder C8 ird einne
Eingabe das Ordinariat gemacht und darin der Fall, welcher
der Gegenſtand der Diſpens iſt, klar und eutlich dargelegt mit
der die Erwirkung der Nachſichtsgewährung; worauf
das Ordinariat erſt das Bittgeſuch formulirt und durch die
Nuntiatur nach Rom befördert. leſe etztere Modalität
ſcheint die gewöhnlichere 3 ſein. (Formulare eines Bittgeſuche

darüber Binder: Pract. Handbu des kathol Eherechtes
382 U. Aufl 1865.
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um Diſpens vOtO simplici Castitatis an die Poenitentiaria
bieten der Alphons Homo bs 117 UN. Harin⸗
ger Das Sacrament der Ehe Regensb 1854. 330
Orm. neider: Manuale Sacerdotum ppendix
Formulare eines Geſuches Erwirkung der Diſpens
vOtO simplici castitatis das Ordinariat finden ſich In der
Eichſtädter Paſtoral⸗Inſtruction bei Binder:
rac andbu des kathol. Eherechtes Aufl 907 Nir 3
Formular I., bei no Vollſtändiges kathol. ere Aufl.

569 Formular MI., auch ein Formular eines Diſpens

7
geſuches das Ordinariat enn Gefahr auf Verzug haftet,
angegeben iſt; ebenſo bei Schneider: anhuale Sacerdotum Append

6. wo ſich Ra. 4.. auch eine Ormula peétendi dispensationem ab
episcopo MN CaSUu VOt!i 11011 nubendi, vel Castitatis ad tempus —

vandae findet.) In dem Geſuche in die Diſpensgründe an  7
führen, aber ein Nachweis mi  E beweiskräftiger Belege ird
und kann nicht beigegeben werden, weil S ſich um einen eicht  2
fall handelt; ferner ſind zur Wahrung des Beichtſigilles die di
ſpensbedürftigen erſonen nich mit ihren wahren Namen, ſon⸗
dern allgemein mit oder mit unbeſtimmten Bezeichnungen
Quidam, quaedam oder auch nit fingirten Namen Cajus, Caja
dgl. anzugeben. Der Beichtvater hat, nicht das Beichtſiegel

erletzen, die Mittheilnng von dem erhaltenen Diſpensmandate
dem betreffenden Pönitenten un einer ſpäteren el machen,
oder ſich von demſelben die Erlaubniß verſchaffen, außer der
ei mit ihm arüber prechen dürfen; etztere wird ſich
in der Praxis mehr empfehlen. Die vbon der Pönitentiarie er
heilte Nachſichtsgewährung darf nur um Bei  U  e audita prius
SaCramentali COonfessione mit Befolgung der im betreffen—
den Documente enthaltenen Quſeln ausgeführt werden. Der
Bei chtvater kann ſich C folgender Formel bedienen, die bon
Benedikt XIV.) und dem Alphons?) angegeben wird: Et 1-

Inst. 20 Homo Apost Tr II. 89
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auctoritate abostolica mihi C0OHCCESSA votuUum Castitatis, quod

emisisti, Ut Valeas matrimonium Contrahere Et, 10 Uti, 11 0
tibi Praescripsi, dispensando COmmuto 11 nomine Patris

et 1111 Et. piritus Sancti. Amen. Wa die Ausführung der AA  —
ſ Diſpens betrifft, ſo werden un dem betreffenden Falle
die nöthigen Weiſungen ohnehin jedesmal angegeben. ele
gentliche rage Wie ware  3. der all 3U beurtheilen,

Febronia Uungeachtet des Gelübdes niemals
eine Ehe ſ

ießen, bder des der
vollkommenen un d immerwährenden Keuſchheit
ohne Diſpens ſich ereits verehlichet hätte? Ant
wort: Die Eheſ

ießung Are wohl giltig, aber unerlaubt Je⸗
ſchehen; Febronia un dem einen wie In dem andern Falle

geſündiget. 0 ſie bloß das Gelübde, niemals 3u hei  2  7
rathen, abgelegt, darf ſie die eheliche Pflicht eiſten und ber

angen, weil die Beobachtung des (CLU ereits
möglich geworden iſt ſie das Gelübde der bollkommenen
und immerwährenden Keuſchheit aAbgelegt, ſo iſt ſie die Be⸗
obachtung des elübdes, ſo viel ihr legt, gebunden und ſie
hat demnach wohl die heliche Pflicht 3u leiſten, dem
thre Gatten 3u genügen; aber ſie darf die heliche Pflicht nicht
egehren, ohne die Diſpens iezu rlangt 3u aben; die Diſpens
2d pet endum obitum kann hier der Biſchof ertheilen, nach der
allgemeinen ehre der heologen, welcher der Alphons) bei—
ſtimmt erner iſt ſie das Gelübde gebunden, wenn hr

geſtorben iſt, und darf Aher ohne Diſpens von dem Ge
3u keiner neuen Ehe ſchreiten.?) Ein Formular einer

Supplik um die restitutio juris obitum pétendi TOPter votum

Lib VI II. 987 Dub In den quinquennalien V koro
1b6170 U. er ES Dispensandi ad petendum debitum conjugale
transgressore voti castitatis, gul matrimonium Eum diceto voto contraxerit

Hujusmodi poenitens monendus tamen Sst, ipsum ad idem votum 86T·

vandum tenéeri, tam CXxtra licitum matrimonii marito 8EU

UXOTIi respective supervixerit.
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simplex cCastitatis missum ante matrimonium das Ordinariat
ſindet ſich Iun der ichſtätter Paſtoral⸗Inſtruction (hpag
8. g.) Im Beichtſtuhle kann die Diſpens Ad péetendum debitum

durch die Anwendung folgender Formel, die der hl Alphons))
ngibt, erthei werden: Item 1I0OII Obstante Castitatis VOtO, quod
emisisti, Ut, 11 matrimonio TCinanere, Et CDlitum COhnjugale éxigere
possis, tecum dispenso, 11 nomine Patris EtC. Schlußb
merkung: Der ran z 0  e wünſcht, daß jene
Seelen, e den glücklichen illen aben, da Gelübde
immerwährender Keuſchheit abzulegen, C8 auf eine Uge und
gründliche Weiſe thun, daß ſie Muth und Kräfte wohl
prüfen, den Himmel um Erleuchtung anrufen, und mit einem
weiſen und frommen Beichtvater ſich erathen; denn auf
dieſe eiſe werde Alle mit wahrem Utzen geſchehen. Was Run

das Benehmen des Bei  ater H- ſolchem Falle anbelangt, ſo
gibt der Alphon s?) die Weiſung, der Beichtvater möge
die Ablegung des Gelübdes beſtändiger Keuſchheit nicht geſtatten,
wenn CL nicht erkannt hat, daß Jemand bn ief In der Tu
gend und um geiſtlichen eben, beſonders aber im Gebete begrün⸗
det iſt Anfangs kann Er, fügt en hinzu, geſtatten, das Gelübde
blos zeitweiſe 3u machen, nämlich von einem Feſte bis 3 einem
anderen. ewi zwei wichtige und ehr heilſame Lehren, die
von allen Moraliſten und Paſtoraliſten mit wiederholt
werden. Can. Dor In I 3

II. Der katheliſche Pfarrer 1 ämtlichem Ver⸗
kehr mit eonfeſſionsloſen Pfarr 2

nſa

2

.

aſſen) Das Ge

wodurchſetz vbom 25 Mai 1868 Nr 49),
die interconfeſſionellen Verhältniſſe der Staatsbürger 9e

—— werden, geh noch immer ö von der Vorausſetzung aus,

Ibid Tadg XII.Homo Apost. ract. II.

II.

19



N
daß jeder enſch eine Religion gabe, und einer Religionsge—
meinſchaft angehöre, und daß eL, wenn CTL aus einer 11
oder Religionsgemeinſchaft austrete, wieder Iu eine andere
Gemeinſchaft eintrete. Erſt durch da eſe 9. pri 1870

Bl. Nor 51 wurde 5 den öſterr. Staatsbürgern ermög—
1  Et, ämtlich keine Religion 3 aben, und einem religiöſen Be—
kenntniſſe anzugehören; als erech für Individuen vurde
das proteſtantiſche here aufgeſtellt, gehandha von der po
Iti  en Behörde, und 68 dieſes ſe eine nothwendige
Lücken⸗Ausfüllung de Geſetzes 25 Mai 1868 denn
nach dieſem Geſetze konnte einer, der Aus einer Religions—
genoſſenſchaft ausgetreten, und u keine andere eingetreten war,
eigentlich gar nicht heirathen auch vor der Civilbehörde nicht,
weil ETL keinen competenten Seelſorger 0  E, an welchen ETL ſich

Ufgebo und Eheſchließung wenden, und welcher ihm
ern Zeugniß ber ſeine Weigerung teſe Acte vorzunehmen, Aus
ſtellen onnte und UNur In dieſem Falle Dar die politiſche Be
brde zur Entgegennahme der Einwilligung zur Ehe competent.
Mit ſolchen confeſſionsloſen Leuten kommt rlun der Pfarrer
er In Verkehr, und zwar mit Brautleuten, bei Kindstaufen, mit
Aeltern, mit Schulkindern, bei Leichenbegängniſſen vbon Kindern
und Erwachſenen, wie aAus nachſtehenden wirklich vorgekomme

en entnommen werden ird Bei Brautleuten: Vor-—
bemerkung: Als wir die neue bilehe bekommen hatten, hatten
viele junge und alte Fortſchrittskinder ihre Helle Freude daran,
und man ſuchte, wo ich Gelegenheit dazu and, Eheſchlie—
tzungen mögli herauszuputzen Wir kennen einen Ab
ſchließung von Civil⸗Ehen berufenen Funktionär, welcher anfangs
an ieſe Handlung mit großer Feierlichkeit heranſchritt, ſich ſeine
Trabanten vortreten ließ, venn CL In den mit Blumen geſchmück—
ten Copulationsſaal ſich egd ſeine Civil-Coopexatoren
mußten bor jeder ſolchen heiligen Handlung ihre Kanzlei zu einer
Art Sacriſtei umſtalten, die gewohnte Kleidung theilweiſe able—
gen, dann Iu eine U einer Art Paramentenſchrank Umgewandelte
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Schreibpultlade hineinlangen, ſich mit der nigra, will ſagen
der ſchwarzen Cultushoſe, der weißen Cultusweſte, der weißen
Ultuscravatte, dem arzen Cultusfracke bekleiden, wür—
dig der eiligen Handlung aſſiſtiren 3u können. Als aber die
Erfahrung herausſtellte, daß das ſich um dieſe Ehe⸗
ſchließungsform wenig kümmerte, außer einigen Literaten nur

olche aare zur Civiltranung erſchienen, In velchen enn Theil,
gewöhnli der Bräutigam, von Geburt ein Jude war, und E
3U trauen, ſich ſelbſt die Rabbiner geweigert hätten, amen
die Civiltrauungsfeierlichkeiten nach und nach Aus der Mode, und
* geht In den verſchwinden wenigen ällen, die noch vorkom—
men, 1 ſehr nüchtern und einfach her all In Ge
mäßheit des Art des Geſetzes vom 25 Mai 1868 Bl.
49 wurde dem Pfarrer vom politiſchen mte die
Anzeige übermittelt, daß Q der politiſchen Behörde ihren
I aus der katholiſchen I angezeigt habe Um leſe
Perſon wieder der 1 zuzuführen, ließ der Pfarrer ieſelbe
3u ſich rufen; war aber darauf gefaßt, daß ſie nicht CETL
ſcheinen werde. Da dieſe Perſon ⁰ In ˖ einem Pfarrſprenge
zeitweilig wohnte, jedoch In einem mehrere Meilen entfernten
Orte eboren waer, verſtändigte br von dieſem Abfalle auch den
Pfarrer uim Gehurtsorte. Zwei Tage nach Abſendung de etref
fenden Briefes kamen Aus ihrem Geburtsorte deren Utter ud
zwei Schweſtern ſowohl 3U der Abgefallenen al  — auch 3u dem
Pfarrer, und baten letzteren, doch 10 allen ſeinen Einfluß auf
zuwenden, Aum ihre ochtex reſp Schweſter auf den rechten Weg
3U bringen. Al hm die abgefallene Clara A Urch deren Mutter
zugeführt worden, ſtellte ſich heraus, daß ſie Ein Verhältni mit
einem Juden angeknüpft habe, mit ihm ein Wirthsgeſchäft Über—-
nehmen wolle; ſie habe, ſo autete ihre Entſchuldigung, als ſie
ſich confeſſionslos Tklärt habe, nich IM entfernteſten daran e.
dacht, ihrem Glauben untreu werden;, ſondern ſie und ihr
Bräutigam würden glei nach der Verheirathung wieder ihren
alten Glauben annehmen; ſo habe V ihnen ihr Advokat 9e

19*
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rathen, der auch für ſie die behördlichen Eingaben gemacht habe
Nach erhaltener Belehrung, daß man die eligion I wie die
Kleider wechſeln könne, und daß ſie durch ieſen Schritt wirklich
eine Abtrünnige vom katholiſchen Glauben geworden ſei, erthei
igte ſie ſich den hr zur Laſt gelegten 0 mit großer
Gereiztheit, und entfernte ſich mit der Aeußerung, ſie werde denen,
die ſie hintergangen, erklären, daß ſie nicht eine Stunde ihres
Leben als eine Perſ gelten wolle, die keine eligion habe
Am nad  en Tage erſchien ſie mit ihrem Bräutigam, welcher
lärte, CTL würde gerne Chriſt werden und CETL fürchte die
ämtliche Anzeige de Uebertrittes bei der politiſchen Behörde, weil,
wie ihm ſein Advokat geſagt, leſe dem Rabbiner ſeines Gehurt
orte zugemitte werden würde, und die Juden ſeine Ctrann.
aft wider ihn aufbringen würden. Seine und ſeines Advokaten
Beſorgniß war aber nach Lage der VꝘ

＋να

achen ganz ungegründet;
denn bor der politiſchen Behörde Wwar CETL 10 kein Jude mehr,
ondern ereits ern Confeſſionsloſer, einer, der In keiner Reli
gionsgemeinſchaft drinnen Ar, und Qher naturgemäß Aus einer
ſolchen austreten konnte; 8 gab alſo für ihn, der als onfeſ
ſionsloſer katholiſch werden wollte, keine politiſche eldung und
* gab niemanden, dem die politiſche Behörde leſe Abweichung
bon der Confeſſionsloſigkeit hätte anzeigen können, ſintemalen
die Confeſſionsloſen „keinen betreffenden Vorſteher und Seel—
ſorger“ haben. Für den Pfarrer galt CEL allerdings als —  Ude,
wurde ſammt ſeiner Braut In Unterricht genommen und nach
eingeholter Ordin.-Bewilligung etauft Eine weitere rage ent  2
an über die Tragweite de bon der Braut gethanen L  12
der Erklärung der Confeſſionsloſigkeit. Theologen von gutem
Namen meinten: da Clara A. 3u einer häketiſchen Secte nicht
übertreten ſei, die betreffende Anzeige bei der politiſchen ehörde,
verleitet von böswilligen und Unwiſſenden Rathgebern, nicht In
der Abſicht gethan, wirkli Glauben abzufallen, da ſie
ferner auf die V Maäahnung 3zur I  ehr Ni nur den
uin Abrede geſtellt, ſondern ſich zur Rückkehr Iu die 1 als
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hald bereit rklärt habe, und ieſe Confeſſionsloſigkeit eine Art
Modekrankheit ſei, welcher nicht viel Wichtigkeit beizumeſſen ſei,
könne ſie eigentlich — abgeſehen von der Sündhaftigkeit ihrer and
lung och alus Mitglied der Kirche angeſehen werden;
der Pfarrer aber ſtellte u Anbetracht deſſen, daß QMTQ

undeine eiſtig begabte, bh Interrichtete mit Ueberlegung
handelnde Perſon ihren Austritt AMus der katholiſchen bei
der politiſchen ehörde nit der Intention und irkung e  7
zeig habe, daß ihr C  etenter Seelſorger von dieſem Austritte
amtli In Kenntniß geſetzt werde, und daß ſie dies eingeſtande—
ler Maßen 3U dem ehufe gethan, ohne Intervention der
Kirche eine Ehe 3U ſchließen, die Kirche ſowo der
Hinderniſſe der Clandeſtinitä 1 de  „ jüdiſchen Bekenntniſſe des
Bräutigams als Ungiltig anſehen nüßte, die um gnä⸗
dige eiſung das Ordinariat, ob eT die QMTQ als ſein
Pfarrkind, oder al eine Apoſtaſirte anſehen und ebentue wie
ihre Wiederaufnahme Iu die 125 bewerkſtelliget werden ſolle
Da Ordinaria Erklarte QCTQ Ql der Apoſtaſie chuldig,
ertheilte dem Pfarrer die Vollmacht, ſie praestitis praestandis dbon
der Censura loszuſprechen, und ihr, abgeſehen von der Behand—
ung in Conféssionali, eine von dem Pfarrer 3u beſtimmende Kir—
chenbuße aufzulegen ach vollzogener T  Qufe des jüdiſchen Br  dGu
tigams und Wieder-Aufnahme der apoſtaſirt geweſenen Braut
wurden ieſelben nach katholiſchem Gebrauche getrar AIrnold
ein geborner Jude, großjährig confeſſionslos erklärt, heirathete
bor der Civilbehörde die ſefa M., eine eborne Katholikin,
confeſſionslos minderjährig, mit obervormundſchaftlicher Bewilli—
gung. Nach Jahren meldete ſich der fragliche Ude (ber
tritte In die katholiſche Kirche, gab als Grund An, daß CEL und
ſeine katholiſche Gattin ſowohl Aus eigenem Drange aL auch
auf Mahnung der Mutter ſeiner Gattin ihre Ehe irchlich wollen
einſegnen laſſen Der Pfarrer beſchied ihn und ſeine attin 3
ich, und wie in dem vorſtehenden Falle, wehrte ſich die junge
Dame dagegen, daß ſie ur die Erklärung der Confeſſionslo

—

E
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ſigkeit, gar nicht mehr der angehöre ſie bete, ſie gehe
faſt alle onntage zur irche, häufig mit ihrem Gatten, welcher

einer chriſtlichen Realſchule ſtudirt habe und die chriſt
eligion kenne. Nach bollendetem Unterrichte heider Gatten
Urde die Bewilligung zur T

＋

aufe des Juden und zur Wiederauf—
nahme der Apoſtaſirten ngeſucht, bom Ordinariate die Diſpen⸗
ſation vbon allen kirchlichen Aufgeboten gegeben, und nach MI
legung des betreffenden Manifeſtations⸗Eides dieſe Ehe irchlich
eingeſegnet. Es er  E ſich vbon ſelbſt, daß man die Kirchenbuße,
auf die man als Sühnung des gegebenen Aergerniſſes dringen
mußte, nicht n einer die euevoll Rückkehrenden öffentli be
ſchämenden Art vollziehen ließ

Canoniecus Dir Karl Dworzak In Wien.

III Ift Ee3 erlau uſtatt der Meßſtipendien
er oder Zeitſchriften geben und In mypfang

nehmen 2) Um den Handel mit Meßſtipendien und die Ge
innſu be der Gebahrung mit Meßſtipendien ferne 3u alten,
hat die ir Iim Aufe der Zeit verſchiedene eilſame Verord
nungen und Entſcheidungen erlaſſen. Doch nicht von allen ieſen,
ſondern nur von den für die vorſtehende rage maßgebenden
Reſolutionen der Congregation des Concils ſoll hier die
ede ſein. In neueſter Zeit geſchah es, namentlich In Frankreich,
daß Buchhändler durch öffentlichen Aufruf oder auch durch
lockendes Verſprechen vbon Prämien Geiſtliche einluden, ihnen
Meßſtipendien 3 überlaſſen, und zwar 3u dem ecke, um durch
rieſter, die dbon ihnen er 3u kaufen un  en, die Meſſen
leſen 3u laſſen und denſelben 0 der Stipendien die2 3U
geben leſe Handlungsweiſe ſcheint die Veranlaſſung 3u dem
vbon der Congregation des Concils erlaſſenen und von Sr
Heiligkeit Pius I. beſtätigten Decrete ddo September 1874
geweſen 3u ſein. Dieſes Decret, welches mehrere Reſolutionen
enthält, Urde mn dieſer geſchätzten Zeitſchrift ahrg 1875,



— 295 —

126 —I28, mitgetheilt.) In den iesbezüglichen Reſolutionen
wird als ſchändlicher, verwerflicher und nöthigenfalls vom Biſchofe
3U beſtrafender Handel bezeichnet, venn Buchhändler oder QAuf
leute Meßſtipendien ſammeln, den Prieſtern, welchen ſie die
Celebrirung der hl Meſſen übertragen, 0 der Stipendien
Bücher, oder andere Waaren 3U geben; ſei ( auch, daß olche
Stipendienſammler gerade ſo viele Meſſen leſen laſſen, als ſie
Stipendien empfangen haben, (alſo keine Ungerechtigkeit begehen),
oder daß die Geiſtlichen, welche die Perſolvirung der Meßinten
tionen übernahmen, ſelbſt keine Stipendien aben, oder daß

Buchhändler und Krämer den Gewinn, der ſich 4u8 dem
durch ieſe Manipulation geſteigerten Geſchäftsgange für ſie CL

gibt, nicht für ſich behalten, ſondern 3U guten und frommen
Zwecken verwenden. Ferner wird — eine verwerfliche und
nöthigenfalls vom iſchofe 3u beſtrafende Mitwirkung dem
erwähnten Handel erklärt, venn rieſter ſich herbeilaſſen, den
eſagten Buchhändlern und Kaufleuten Meßſtipendien 3u überge⸗
ben, ſie mögen dafür enne Prämie bekommen oder nicht; ebenſo
venn Geiſtliche vbon olchen Buchhändlern und Kaufleuten für
die Celebrirung der hl Meſſen der Stipendien er oder
andere QAaren beziehen, wenn auch der Stipendienbetrag ohne

wird. an könnteVerminderung QObet MN Rechnung gebracht
fragen, ob denn durch ieſe vom Apoſtoliſchen Uhle verpönte
Handlungsweiſe eine Simonie begangen werde? Das nicht,
denn die Simonie beſteht weſentlich im Austauſche einer geiſt⸗
en Sache mit einer zeitlichen oder materiellen. Nun aber
erden bei dem ehen gekennzeichneten Vorgange nicht die

Meſſen, geiſtliche Güter ind und zwar von unen
lichem Werthe, ſondern die Meßſtipendien, we zeitliche
Güter ſind, mit zeitlichen und materiellen achen, nämlich mit
Büchern und anderen Qaaren vertauſcht. C das krämerartige

Findet ſich übrigens auch im „Wiener Diszeſanblatt“ Nr
21, S. un 242, V M.‚. Werke Lib III 5.
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Aufſuchen und Zuſammenſcharren der Meßſtipendien, le das
geſchäftmäßige Verhandeln der Meßſtipendien iſt das Anſtöſſige
abei; denn gewiß iſt es unſchicklich, daß fromme Gaben der Gläu  2
igen, immerhin mit der Feier des heiligſten Opfers In
Beziehung ſtehen, 3u einem und Handelszweige ge
mach werden: de saneti ssimae rei decore agitur, gilt auch hier,
was da Wiener Provincial Coneil 1858, Pit. CaD 5,
ehr ahr ber einen dieſem verwandten Gegenſtand emerkt.
Uebrigens wird die erwähnte Handlungsweiſe der Buchhändler
oft noch 4us anderen Gründen ſchlecht und verwerflich ſein;
wenn ämlich die Gleichheit wiſchen dem Stipendienbetrage und
dem Kaufpreiſe der er nicht beobachtet wird, enn —  3—
Meſſen, für die geſammelten Stipendien 3U perſolviren
ſind, nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Zeit, nicht dem von
den Stipendiengebern beſtimmten Orte, oder nicht vollzählig
geleſen werden; was alles Ei geſchehen kann und ſehr zu be
fürchten iſt Laien ſoll überhaupt das ebahren vbon Meßſtipen—
dien nie überlaſſen werden. Wie denn aber, die erwähnten
Pflichtverletzungen nicht zutreffen, Handel und Gewinnſucht Aus

geſchloſſen ſind iſt C8 dann erlaubt, — und Zeitſchriften
für Meßſtipendien hinzugeben und anzunehmen? Darüber wer
den un andere Reſolutionen der ongr Conc., die Dtr nun

folgen laſſen, elehren Ein Biſchof olgende zwei Nfrd
gen die genannte Congregation gerichtet: An 1Cite
II„ qui CUIII sint bibliopolae 6G mereatores Vel aliter mis⸗-

celebrandarum quaesitores, cclesiastiei viri, quibus
sponte fidelibus Missarum celebrandarum eléeemosynae traduntur
quique d 50nos libros Vel diaria religiosa evulganda. 628 celeb-
randas Offerunt sacerdotibus, Ut inde U1 aecipiant Sstipendii 1000
Iibros vel ephemerides? An Illicite agan hujusmodi CT·

Otés, dui vel 118 blatas A suprad ictis ecclesiastieis Missas A0—

ceptant, vel IPSi 628 petunt celebrandas, Ut inde queant PrO
missis jam celebratis Earum-m stipendii 1060 libros vel diaria 6—

Ceptare vel péteére, CUIL IPSI liunde sciant aut Sibi persuadeant



— 297 —
aliter Ohtenturos sdem missas Effectiva eléeemosyna C —

lehrandas Ongr Conc. die Aprilis 1875, respondit
(ad Negative V Omnibus ad utrumque Die 3 we te der hier
geſtellten nufragen war übrigens chon früher von der Ongr
OnC. entſchieden, nämlich In dem Anfang  8 erwähnten Decrete
vbom 31 Auguſt 1874. denn 2d Ubium VI. An 1Eite agant
Illi, qui Dro missis celebratis recipiunt stipendii 10600 libros Vel
Mmerces, seclusa quavis negotiatione Vel turpis lucri specie? lau⸗
ete die Antwort Negative. Ferner aus ehen dieſer Reſolution
ließ ſich auch die Antwort auf die er* der hier geſtellten An
fragen folgern. Daraus nämlich, daß C8 mit eglichen
Handels und Eigennutzes Erlau iſt, für Meſſen des Sti
endium er oder andere Waaren 3u nehmen, konnte und
mu gema der geſunden Logik geſchloſſen werden, daß 8 auch
nicht unerlaubt ſei, für Meſſen 0 des Stipendiums er oder
andere Waaren 3u geben, C Handel ud Gewinn—
ſucht gänzlich erne gehalten werden; denn das une bedingt
das Andere Ueberdies hat auch die S. Poenitentiaria ſchon früher
ieſelbe rage, ob EeS nämlich rlaubt ſei, für  45 Stipendien Zei  —
tungen oder Zeitſchriften religiöſen Inhaltes Asſelbe gilt von
Büchern) hinzugeben, In demſelben Sinne, nämlich ejahen be
antwortet; wie Aus folgendem Caſus erhellt: Moderator cujusdam
diarii religiosi Poenitentiaria postulat, utrum tuta conscien—
tia Suumn diarium dare possit, Sacerdotibus Conditione, Ut 66—

lebrent missarum respondentium pretio, quod ab aliis
bro diario 8S0lvitur. Poenitentiaria die 6. Octobris 1862., respondit:
Affirmative,; Uummodo missae Célebrentur Daß aber dieſes nur

geſtattet ſei, QAbet jeder Handel quodvis negotiationis vel
mereaturae relate 20 missas celebrandas ausgeſchloſſen iſt,
hat ieſelbe Poenitentiaria Iu einem eſcri auf eine diesbe
zügliche rage Aam bbember 1863 einge  ärft. Au allem
dieſen ird ſo viel klar und deutlich, daß C(8 ſolchen, die keine
Buchhändler und Geſchäftsleute ſind, daß 8 Geiſtlichen rlaubt
iſt, zUum Behufe der Verbreitung er und Zeitſchriften
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für Meßſtipendien jenen Prieſtern, welche die hl Meſſen Iu der
dem Kaufpreiſe entſprechenden Nza leſen, Bücher oder
Zeitſchriften 3uU geben, und daß 65 auch dieſen Prieſtern dann
Crlau iſt, die U  er für Meßſtipendien anzunehmen; venn
WO. kein Handel ſtattfindet. Daraus kann man zugleich ent  —
nehmen, daß (8 An und für ſich nich abſolu ſchlech und Uuner.  —
laubt ſei, für Meßſtipendien Bücher und dgl. 3u geben und in
Empfang 3u nehmen; weil ſonſt dieſes M keinem alle und
unter einer Bedingung von dem Apoſtoliſchen Stuhle önnte
zugeſtanden werden. Aber die U Congregation de Concils hat
ſich noch beſtimmter mit Rückſicht auf verſchiedene Umſtände,
E bei dieſem Austauſche Iu Betracht kommen, durch eine
andere Reſolution ausgeſprochen, L zwei Redacteure von
Zeitſchriften veranlaßten. Der Redacteur der In Rom erſcheinen⸗
den lateiniſchen Zeitſchrift Acta edis, der nunmehr verſtor—
bene Weltprieſter Avanzini, der Congregation des Con—
Cils dargelegt, daß CTL den Gewinn, welchen die genannte Zeit
ſchrift abwirft, dem vom hl QAter errichteten Collegium der
Apoſtoliſchen Miſſionen widme, und daß CTL bisher Prieſtern, die
auf die Acta Sedis abonnirten oder ſeinen Commentar 3U
der päpſtlichen Conſtitution Apostolicae Sedis bon ihm bezogen,
0 des AfUr 3u bezahlenden Preiſes die Celebrirung von
Meſſen u der dieſem Preiſe entſprechenden Zahl 3u ber
tragen pflegte Er bat Uum eine Erklärung, ob * dieſes un Hin  2  2
un nit icherem ewiſſen un könne. Uch der Redacteur der
Mailändiſchen Zeitſchrift Le Missioni Cattoliche bolletino Setti—
manale Illustrato derſelben Congregation mitgetheilt, daß

Prieſtern, die keine Meßſtipendien aben, und Armuth
auf dieſe Zeitſchrift Ni abonniren könnten, ſo viele hl Meſſen
überlaſſe, aus ezügli des Stipendium dem Preiſe des Jour  2
nals entſprechen, wobei CT das Stipendium ohne 3u9 In Rech—
nung bringe, und über die geleſenen Meſſen ſich authentiſche
Gewißheit erſchaffe Auch ⁷ fragte, ob CU In dieſer eiſe fort
fahren Urfe Der Erzbiſchof von Qatlan darüber befragt, be
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ätigte den Sachverha und äußerte ſich 3u Gunſten dieſer Zeit  2
ſchrift. Bezüglich dieſer Fälle hat die hl Congregation des Con-—
cils die rage allgemein formulirt, um eine allgemein gil⸗
ige Norm eſtzuſtellen: An et quomodo improbandi sint modera—
OTrES vel administratores diariorum religiosorum, qui Sacerdotibus
missas Celebrandas cCommittunt, reéetento EGarum eléeemosynis pretio
diariis ipsis respondente I-N Casu? Cong OC die Ap-
rilis 1875 respondit (ad VI.): Negative, umm0Odo nihil Ctrana-
tur fundatorum vel Oblatorum vVOluntatji Cirea stipendli guantita-
tem locum 20 tempus Celebrationis missarum, CXCIusa quacunque
Studiosa COllectione missarum, Et docto CUI de jure de Seꝗuuta
missarum celebratione, ACto verbo Cu SSmo leſe Erklärung
iſt oh die eingehendſte üher den fraglichen Gegenſtand. EL·
ſi 3

ammenfaſſung der angeführten Re
ſolutionen: Buchhändlern iſt 8 Iu einem Falle geſtattet,
Meßſtipendien auf was immer E  Ur eine eiſe 3u ammeln, und
den die eiligen Meſſen celebrirenden Prieſtern der Sti
endien er geben; desgleichen iſt allen Prieſtern berbo

ꝛ

—
ten, bei dieſem Einſammeln vbon Meßſtipendien ſich irgendwie
3u betheiligen und vbon Buchhändlern ſtatt der Stipendien Bücher
3u nehmen. Grund: obgleich 8 und für ſich nicht unerlaubht
iſt, Er für Meßſtipendien geben und 3u nehmen, ſo iſt
doch jeder Handel, fede kaufmänniſche Geſchäft bezüglich der
Meßſtipendien Herwerflich; 9e dieſer mſtan allein iſt
chon V hinreichender Grund des kirchlichen erbotes, ſelbſt
wenn die ohen erwähnten Pflichtverletzungen vbon ette der Buch
händler, ferner igennu und Gewinnſucht nicht eintreten wür⸗
den Geiſtlichen erſonen iſt 8 nicht unerlaubt, religiöſe
Bücher oder Zeitſchriften, die ſie verbreiten wünſchen, Pri e⸗
ern Unter der Bedingung der Celebrirung von Meſſen 3
geben und die dem Kaufpreiſe entſprechenden Stipendien 3 be
halten, jedo nur Unter folgenden Bedingungen: a) darf kein
gefliſſentliches Sammeln von Stipendien dieſem Zwecke
ſtattfinden (exclusa quaCuUnque Studiosa Collectione missarum);
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muß der der Stipendiengeber und Stifter Iu Betreff
des Stipendienbetrages, de 191⁷ und der Zeit der Celebrirung
der Meſſen genau erfüllt werden  *  5 muß die erfolgte Celebri—

der aufgetragenen Meſſen erwieſen ſein. Der Grund iſt
einleuchtend; denn was aAun und für ich nicht unerlaubt iſt,
wird Urch die Erfüllung dieſer Weiſung auch In Betreff 7
Umſtände, die ( Iun Betracht kommen, ittlich zuläſſig und
rlaubt Domkapitular Dir Ernſt üller Iu Wien

(Fälſchung eines Dokumentes.) Amyntas hatte
den Bertrand ein Darleihen von 1000 d  L und
8 auch S  U  ein, fünfpercentige Zinſen, und das Ver—
ſprechen, nach zwei Jahren den entlehnten Betrag zurückzuzahlen,
erhalten Nach Ablauf de beſtimmten Termines wo ſich
Amyntas 3u ertran begeben, ſein Wort einzulöſen. Auf
halbem Wege begegneten ich Gläubiger und Uldner, EV
übergab die 1000 fl., und erſterer ſtellte inzwiſ chen eine Em
pfangsbeſtätigung aus, ver ſichernd, daß ETL bei ſeiner Nachhauſe—
un ogleich den Schu  ein an Amyntas ſchicken werde, was
aber im Drange der Geſchäfte Aus Vergeßlichkeit unterblieb.
ach Kurzem AL. Plötzlich ertrand, und ſein Sohn Konſtan
tin fand bei der ichtung der väterlichen Papiere den auf
Amyntas lautenden Schuldſchein, dem CTL das Schriftſtück auch
mit dem edeuten präſentirte, die geborgten 1000 zu erlegen.
atürli betheuerte Amyntas, daß CTL die ragliche Summe be
rei gezahlt, nd Afur auch von ertran einen mpfang
ern un den Händen habe 7  u „ erſetzte Conſtantin, „dieſen
wollen Sie miur orlegen ud iſt In Ordnung.“ Amyntas
fand jedo 3u ſeinem Schrecken das ihn aus der Verlegenheit
rettende Dokument ni Was hat er ? Er ſich eine
Handſchrift von ertran 3u verſchaffen, und erſuchte den
Dexter, welcher ſich auf die Nachahmung von Schriftzügen vor

refflich erſtand, darnach einen Empfangſchein anzufertigen.
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Dieſes unterſchobene Document folgte Amyntas dem Con-—
tantin aus, welcher ſich damit zufrieden gab Hintendrein fühlte
ſich aber mynta dieſer alſ

ng im Gewiſſen beun—
ruhigt, und klagte ſich darüber In der et rage, te
der Bei  ater den Fall 3U beurtheilen habe Offenbar kommen
hier zwei Pfli  Ite. In Betracht die ahrhei und Gerechtigkeit.
Daß Amnytas gegen die ahrhei ſich verſündigt, iſt außer allem
Zweifel. Er hat ſich ehen der Fälſchung einer Beweisſchrift
chuldig gemacht, bas vbor ott und der Welt nicht Erlaub iſt,
und nie rlaubt ſein kann. egen die Gerechtigkeit jedo
Jedem das Seinige geben und laſſen el ieg von (tte des
mynta kein ergehen vor, und kann CTL omi zur Reſtitution
Ni verhalten werden; denn hat weder Jemandem einen
Schaden zugefügt, noch Aus fremdem Ute ſich bereichert. Qui
scripturam, Chirographum aut apocham supponi vel adulterat 20
supplendos 40 perditos vel ad jJus cCertum prosequendum nulla-
Nus peccat COntra justitiam Commutativam t proinde ad nul⸗
lam restitutionem enetur, ury compend. Theolog. Mor. de
testibus quaest II.) Es handelt ſich hier nach dieſem Grundſatze
nicht um irgend Cin gewiſſes Recht, das man ſich erſt
eignen will, ſondern um ern Recht, welches aüuhger C M
Zweifel Auch ird ſolchermaßen Niemand inſtruirt, wie
man ſein Unbeſtreitbares Recht auf llegale Weiſe ſich wahren
könne oder ſolle, ſondern der Beichtvater ſpricht ſich nur dar—
über aus, vas geſchehen habe, nachdem die ungeſetz

2
liche ahrung des klaren Rechtes ereits eine
bollendete Thatſache geworden, nämlich, daß die Fäl
ſchung 3U bereuen ſei, und weiter u vorkommenden en Ni
mehr verübt werden ürfe. Im ebrigen könne der öniten
ruhig ſein. bh Aben die Jeſuitenfreſſer in Baiern vor eini⸗
gen Jahren wegen des Grundſatzes, nach welchem im vorliegenden
aſu entſchieden wurde, wie überhaupt ber die Jeſuitenmoral
viel Arm emacht; doch der tüchtige ocham un reiſing hat
ihnen auch tüchtig heimgeleuchtet.

Anton Tdinger, Seminar  Direkto In St Pölten.
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V. (Paſtoralbriefe.) Wenn man N lles weiß,
5  2  eigt ſich doch beim Antritte der Seelſorgepraxis gar AUſig,
daß man eigentlich noch nich viel weiß, und daß Einen In
der Seelſorge beim eſten Wiſſen und Gewiſſen ennoch das
Wiſſen oft im läßt möchte leſe Paſtoralberichte
recht eigentlich überſchreiben mit dem Tite „das ovizia
eines Pfarrers.“ Freilich ſoll dieſem die Schilderung und lehr⸗
reiche Beſchreibung des Noviziates eines Kaplans und eines
Pfarrproviſors vorausgehen, und ich könnte auch aus dieſem
Reviere genug Paſtoralia, Paſtoralfacta und auch Aſtoral⸗
plützer anführen, als anmuthige iſtorie zur heilſamen rTfbauung.
Einiges davon ſoll In dieſem Briefe mitgethei werden. enk
ich 10 noch daran, wie ich ein als Pfarrproviſor ängſtlich de
ſchwitzt habe, denn und Schrecken ſich meiner be
ma  iget, al ich eine Copulation vorgenommen hatte, und nach
dem lles vorüber, die Brautleute fort, ie Nacht mit ſchwarzem
Schleier alles UÜUberde atte, ich die Trauungsmatriken öffnete
und ehen mußte, daß der Bräutigam minderjährig und elternlos
iſt, und ich keine obervormundſchaftliche Bewilligung, oder auch
Großjähr igkeitserklärung In Händen 0 „Obstupui, Ste—-

teruntque COmae, et VOX faucibus naesit. „Knapp! ſattle mir
mein Däneroß, daß ich mir Ruh' erreite; C8 wird nir
hier 3u eng tm S  0 ich will, ich muß ins Weite.“ — Und
ich lief hinaus In 0 und Finſterniß, und 2 athemlos, bis
ich kam Quſe des Bräutigams reſpective de Neuvermähl—-
ten, und wer beſchreibt meine Freude: dort erhielt ich
das gewünſchte Document, das nur Iu der Eile vergeſſen wor
den war, mitgenommen 3u werden. Aber ich habe mir da
2d notam 9  „ In der Praxis lernt vorſichtig ſein.

Ein anderes Mal mu ich ſpät Abends ſchnell einer
er kranken alten Frau verſehen kommen; ich und mein
„Schulgehilfe“ eilten ſo ſchnell al möglich eS war einer mei—
ner erſten erſehgänge. Die Kranke lag Iu der heftigſten Fieber  2  7
hitze Als ich das Sperges gegeben, und alles fort zur 2  W  hüre
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hinausgegangen war, ging 65 ans Beichtehören der Kranken, ich
hatte QAum den egen gegeben, da Umarmte mich dieſelbe u der
Fieberhitze; 1e wand ich mich los, allein was ich
hun? enbar war ſie etzt nicht bei ich; ſo wartete ich denn
In Gottes Namen einige Augenblicke, während welchen ich heiß
zUum Himmel nur ESma Herr, erhöre mich  — habe
0 Gebet either wohl ſchon u undert ud hundert Fällen
wiederholt. Nun 10, 8 half; die Kranke kam einiger 0  en
3U ich, ich konnte eine wenn auch Unvollkommene Beichte auf⸗
nehmen; und aber aAls (8 zur hl Communion kam, ich die
Wegzehrung reichte wer beſchreibt meine ng da war
die Unge ſo trocken wie ein Pfundleder, und auf einmal war
die hl. Hoſtie Aus dem trockenen Uunde heraus nd In die
ru der Kranken hineingefallen und verſchwunden. ᷓ

&

etzt, WwaS
iſt 3u un 235  &  etzt kommt alle ihr Lieben Getreuen, mn zierliches
eder gebunden, ihr, bei deren Anblicke Cicero agte: ich bin

wenigſten allein, ich allein bin Wo ſeid ihr, Höflin  7  —
gel, Tognio Gury Seelhammer und lle, L mir un
dieſer entſcheidenden Stunde; ſagt;, was hat zu geſchehen un
dieſem 0  6 ſt recht ſchön, man laſſe die Perſon ſelbſt nach
ſchauen und ſuchen, und ſie ſoll die heilige Hoſtie ſelber
bon der ru wegnehmen. ber die Perſon iſt rank, iſt ſter

7
bend, iſt raftlos, ieg In der Fieberhitze; bleibt Aher ni
anderes übrig, als daß du oviz tn der Seelſorge ſelbſt nach
ſeheſt, denn unmögli kann das Allerheiligſte der Verunehrung
preisgegeben werden. Aber 0 eine hilfreiche cele zur
eite, dieſe ſoll das gute Werk thun, ſie iſt die Wärterin der
Kranken, und während ich die Augen vbon der Kranken abgewen—
det, bete, madg ſie die hl Hoſtie ſuchen, und mir dann Ein Zei  7  —
chen geben, hierauf ein Lavabo nehmen in einem Glaſe mit Waſſer,
von welchem die Kranke trinken Mag, das Uebrige werde dann
ins Feuer egoſſen Dieß war jedo meiner größten Beruhi⸗
gung alles ui nöthig, denn gerade als ob der heilige Schutz

ſie hingelegt ätte, die heilige Hoſtie lag inter dem Kinne
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der Kranken, anl Halſe und konnte ich ſchnell erfaſſen,
dann ward die Zunge nit Waſſer enetzt, einige Tropfen Waſ
ſers wurden von der Kranken verſchluckt, und etzt konnte ſie

Nun ardnit Leichtigkei die heilige Wegzehrung empfangen
auch meinem bangen Herzen wieder eichter geworden, zugleich
ward ich eine Erfahrung reicher. Ja wahrlich, C8 geht ni
ber die Praxis Noch inen kritiſchen Fall will ich hnen  6 aus
meinem Seelſorgsnoviziate eli  en, der zUum größten Glücke für
mich ebenfalls befriedigende Löſung fan Geiſtlicher Herr, hieß
8 Mittags, um Uhr iſt eine T  aufe vorzunehmen.
üſtete mich denn 3zUum heiligen erke; wohl war mir wieder
ange Iim Herzen, denn onnte ich ſchon wiſſen, was für Um
ſtände ſich ergeben werden? Iſ das Kind ehelich oder
ehelich; iſt 8 von einer E  Frau, die erſt ſeit einigen Monaten

iſt; rkennt der QAter das Kind als das Seinige, enn
C(8 iellei ein paar onate nach geſchloſſener Ehe zur Welt
kam ird eu ſich In Gegenwart von zwei Zeugen als Aater
des Kindes erklären, iſt die Kindesmutter eine fremde Perſon,
oder iſt ſie In der ganzen Gemeinde bekannt; iſt dieß Kind viel
leicht In einer anderen Pfarre geboren, und ſie kommen irrthüm⸗
lich Iu leſe deine Pfarre, weil ſie meinen, 8 ſei alles eins
U. teſe und noch andere Fälle brachte ich mir In Erin-
nerung, und hielt mir vor Augen, was ich Iu jedem derſelben

thun aben erde Nun möget ihr kommen: „Die Stunde
ſchlägt, der am beginnt, wohl dem, der den ieg gewinnt.“
Fragen: Wie ſoll das Kind heißen? ſt das Kind ſchon frau⸗
getauft, das el nothgetauft? Antwort a Die Antwort kam
von der Pathin, einem Bauernweibe, neben ihr ſtand eine Tag
löhnerin, die Hebammendienſte geleiſtet Atte, aber ungeprüft war

Auf meine rage, wer das Kind nothgetauft gabe, ard mit
Beſtimmtheit die Antwort egeben: Der Herr roviſor; der Lo
calchirurgu führte dieſen Namen. Ich 0  , der Proviſor
müſſe wohl verſtehen, wie man um othfalle taufen habe,
C8 werde nicht das er Mal ſein, daß ihm ſolches vorgekommen;
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und nahm die Ceremonien vor bis auf die Hauptſache, nämlich
die heilige Taufe, da Begießen mit Waſſer und Ausſprechen
der Taufformel. Ich hielt mich da ſtreng aMn die Ubriken, und
an das, was uns diesfalls gelehrt worden war. Cl 0 Praxis!
was bringſt du uns für unangenehme Sachen! Abends bei
Tiſche ich davon, und erzählte den gan  0  en Hergang amm
meinem Paſtoralverfahren. So etzt können Sie ſich das Kind
wieder bringen laſſen, agte mein CU Herr. N mein College
und Mitcooperator erzä bei Tiſche CU habe mit dem Pro  2
viſor geſprochen, dieſer aber 5 durchaus ni von einer
Taufe, CTL kenne leſe (CUte nicht, er ſei 3u Niemanden gerufen
worden. Wie war ich beſchämt bor meinem alten Herrn Pfarrer
und dem Mitceollegen. Der erſtere half miu QAus der erlegen—
heit, EL ließ des nächſten age die Hebamme rufen, leſe kam
ſamm dem inde, und auch die Pathin mit, und ſo ard denn
von mir In vorgeſchriebener Form da heilige Sakrament
der T  aufe dem Inde erthei ch Dar durch dieſen Fall, In
welchem ich der Theorie ein ehrge zahlen mußte, ſo aufge  7
* gegen ieſe, daß ich bei miu ſelbſt den eiligen
au  4 auch ſelbſt, wenn die geprüfte ebamme die Frautaufe, das
iſt Nothtaufe erthei hat, auch wenn der geringſte weife V
mir auftauche, ob denn doch Alle recht geſchehen ſei, will ich
einmal die heilige T  aufe In ſolchen 0  en (COnditionatim vornehmen;
denn ich le mich für überzeugt, daß auch die bewährteſte He
bamme u kritiſchen ällen, bei eren Geburten, ſie tau
ſend Ugen und Auſend Hände Aben 0  22 wo ( ihrer
Kunſt und Umſicht anheimgeſtellt iſt, ich dennoch irren könne,
und In der Unachtſamkei oder Uebereilung, wer weiß es, viellei
manchmal Aus leichgiltigkeit oder gaur angel an Glauben das
Sakrament Ungiltig pendet. eiltdem habe ich dieſen Entſchluß
wieder In etwas corrigirt, beſonders da mir ein guter Freund
die Linzer Quartalſchrift ſandte, WVi welcher ahrg 1875 Das
405 klar gezeigt wird ＋ wie man Iu dieſem und In ähnlichen
kritiſchen G  en ſich 3U benehmen habe m Sie nicht CL
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müden, will ich nun dieſes mein reiben ſchließen mit dem
Verſprechen, mich In folgenden Briefen über neine Iu allen
Zweigen der Seelſorge gemachten Erfahrungen umſtändlich Aus

zuſprechen. Es geh 10 nichts ber die Praxis.
Benedikt Stadtpfarrer Iu

VII in hefa mne ſeit 0  en In Linz wohn
ledige Magd rag ſich beim betreffenden Pfarramte an,

was Behufs ihrer Verehelichung nöthig ſei (ber ihren Bräuti—
gam befragt, gibt ſie an, CU ei M aiko, von Wien e⸗
bürtig, 21 ahre alt, nach In Krain zuſtändig, griechi
nichtkatholiſch (recte griechiſch-orientaliſ

L ſei früher In I

Krain etliche —  &  ahre In Condition geſtanden und wohne nun ſeit
etwa zwei Monaten als Schnittwaarenhändler un T

rieſt

* ſein
Qater ſei bor ungefähr Jahren nach Amerika durchgegangen,
ohne jemals mehr ern Wort von ſich hören laſſen; ſeine
Utter ohne jetzt un In Krain. hr igenes Nationale gibt
ſie Ahin an, daß ſie Saſſil eiße, 3u ᷑. In Oberöſterreich
Im 2  &  ahre 1851 eboren nd ganz verwaiſt ſei; ihr ater ſei
frühzeitig geſtorben und ihre Mutter habe dann als In
Wien den älteſten Bruder thre der Sprecherin Bräutigams
geheirathet, ſei aber bald hernach geſtorben. Alle
Verſuche nd Mahnungen, teſe Miſchehe hintanzuhalten, ind
vergebens; die Ehewerberin iſt 10 bereits Mutter eines leben—
den Kindes und der Geburt eines weiten In nicht zu ferner Zeit
gewärtig. Nun iſt ihr erklären, daß ſie mit ihrem Bräuti—
gam (in dieſen Ländern, Oberöſterreich und Küſtenland) eine
bor ott und ihrem Gewiſſen kältige Ehe nur vor dem
ka  1  en Seelſorger, erne CTIau (ohne Todſünde) Ehe
aber nur dann eingehen könne, ihr Bräutigam U einen
ſchriftlichen Vertrag die katholiſche T  aufe und Erziehung aller
aus der beabſichtigten Ehe anzuhoffenden inder zuſichere Sie
möge Aher dem Bräutigam ſchreiben, daß CTL ein  eilen die
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ſchriftliche Erklärung abgebe, er werde die katholiſche Qufe
und Erziehung der Kinder rechtzeitig vertragsmäßig zuſichern und
NMur vor dem berufenen Seelſorger der katholiſchen rau die
Ehe ſchließen Dieſes reiben der rau hat indeſſen nur

halben Erfolg denn (8 1 ern Schreiben des Bräutigam
ein, worin e* erklärt, CET erde zwar bor dem Seelſorger der
Braut In Linz die Ehe ſchließen, aber die katholiſche aufe und
Erziehung aller Kinder niemals zugeſtehen, ſondern die Kinder
nach dem Geſchlechte theils orientaliſch, theils katholi taufen
und erziehen laſſen. Was hat nun geſchehen? Es iſt noch
mals der Verſuch machen, die beabſi

igte Eingehung der
Miſchehe hintanzuhalten; bleibt aber dieſes Bemühen erfolglos,
ſo iſt der rau die Eheſchließung unter ſogenannter „paſſiver
ſſiſtenz“ un Ausſicht 3u ſtellen. Zugleich iſt ihr auch erklä
Ten, daß ſie durch eine Eheſchließung unbedingt eine bd
ſünde begehe und Aher durchaus nich zur Beichte gehen
ürfe, weil ſie In dieſem Uſtande nie und nimmer giltig abſol⸗
virt werden könne. rag ſie 7 welche Dokumente ſie zur
Eheſ

ießung beizubringen habe, ſo wäre C8 wohl, Um einer
COOpératio ad malum möglichſt weit Aus dem Wege 3u gehen,
das icherſte, hierüber keinerlei Auskunft ertheilen und Hur

erklären, enn alle zur giltigen Eheſchließung erforderlichen
Dokumente werden beigebracht ſein, werde man die paſſive Aſſi
ſtenz leiſten CIN ( ieg auf der Hand, daß eine olche Verſ

loſſen⸗
heit meiſtens gefährlich ſt, indem ſie die Ehewerber erbittert
und E 3u dem Entſchluße reibt, bor dem akatholiſchen
Seelſorger zur vermeintlichen Eheſchließung 3u erſcheinen. Es
iſt alſo zwiſchen den zwei drohenden Ueheln Ungiltige Ehe⸗
ießung nd ündhafte Eheſ

ießung das kleinere, die
ſündhafte Eheſchließung wählen und der benannten Braut
bedeuten: „Eine Perſon, wie Sie, hat ihren Taufſchein und ihr
Sittenzeugniß (das zugleich auch als Wohnungszeugniß gilt
und In den mit Spezialſtatuten ausgeſtatteten Städten von der
Gemeindevorſtehung oder von dem vbon derſelben beſtellten Ar

2
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meninſpektor auszufertigen iſt) an den Bräutigam nach rieſt zu
ſchicken, amt erſelbe bei ſeinem betreffenden Seelſorger über
die ihm nöthigen Dokumente ſich Aufſchluß hole, die Verkündi—
gung dort erwirke und dann ſämmtliche Dokumente, die ſeinen
wie die hrigen anherſende.“ elche Dokumente hat der Bräuti—
gam beizubringen? Er hat beizubringen: den U 0. ch ein; die
obervormundſchaftsbehördliche Ver ehe U U4 8b wi blligun
oder auch Großjährigkeitserklärung) Bezirksgerichte

mn Krain, weil ſeine Mutter dort wohnt, ſein I erſchol
en und CTL ſelbſt noch minderjährig iſt; das eugni der
Militärfreiheit (d entweder die Löſchungsurkunde us

der Stellungsliſte, oder (wenn CETL ſchon Iu der Altersklaſſe
ſtehen ſollte) die Befreiung von der Stellungspflicht n der
Altersklaſſe, oder den Beſchluß auf Zurückſtellung Iu der
Altersklaſſe, oder den Beſchluß der Ueberprüfungskommiſſion auf
Entlaſſung) von der Bezirkshauptmannſchaft 3u In Krain
oder die Verehelichungsbewilligung eitens der Landes
regierung In Krain. Den politiſchen Eheconſens (d
Ehe Meldſchein) ſeitens der Gemeindevorſtehung In Krain
enn die nach alzburg, W  irol, Vorarlberg und Krain zuſtän

2
igen Ehewerber edürfen des politiſchen Eheconſenſes); ſein
Sittenz eugniß ausgeſtellt von der Gemeindevorſtehung
T

rieſt; ſein Wohnungszeugniß, ausgefertigt vom Haus
beſitzer bder Hausverwalter, beſtätigt vom Meldungsamte der
Stadteommune Trieſt. (Religionszeugniſſe werden bei ehe
mit Aſſiver Aſſiſtenz gewöhnlich nicht ausgeſtellt. n alle
iche Dokumente amm jenen der Braut beim Pfarramte In
Linz eingelangt, wird das Ufgebo in der gewöhnlichen Weiſe
vorgenommen. Bei dieſem Aufgebote iſt jedo bemerken, daß
nach der Weiſung Gregor XVI an die Biſchöfe von Baiern
(ddo Sept und Ungarn (ddo 3 I. hie  2
bei da Religionsbekenntniß der Brautperſonen ni 5u nennen

iſt ſt der Bräutigam nach Ablauf der Verkündungen mit
ſeinem un U vbon Trieſt in Linz eingetroffen, und räg
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ETL an, Was Nun geſchehen gabe, ſo eſtimm man ihm die
Zeit, CT mit der Braut und zwei Zeugen In der Arr⸗
anzlei oder im Wohnzimmer des Seelſorgers der rau 3
ſcheinen abe, damit CL ſowie die Braut den Conſens erklären.
Zur beſtimmten Zeit erwarte ſie der Seelſorger an bezeichneten
Tte Im Talare oder In geiſtlicher Civilkleidung; kommen ſie, ſo
hör CT einfach ohne alle Bemerkung ihren Conſens an; ſollten
ſie mit der Conſenserklärung zögern, ſo rag ſie, was ſie
wünſchen. Geben ſie eine Erklärung ab, die den nicht
lar enthält, ſo i ſie Iu ehr kluger, In vorſi

iger elſe ſo

fragen, daß eine den Conſens eſtimm ausſprechende Ant:
ort Tfolgt Hierauf räg den Trauungsa Iun das
Trauungsbuch ein und läßt die Zeugen ſich einſchreiben. Die
Rubrik „Copulans“ oder „Copulavi oder „trauender Prieſter“
bleibt unausgefüllt; Afur ſchreibt der den Conſens entgegenneh—
mende rieſter ein: 77  aben die Ehe geſchloſſen COTalll Me N.
(Siehe Hofk Dekr 2 VI. 1843 12344) Nun ver

langt der neue egatte einen Trauungsſchein. Luielye iſt ihm
nach dem vorzitirten Hofk Dekrete Iiun nachſtehender Faſſung Aus
zuſtellen: „Matri kenſchein. Der Gefertigte bezeuget hiemit,
daß aiko, und N Saſſil, Am ten

bor dem Gefertigten n Gegenwart der beiden Zeugen
N Und N die Ehe geſchloſſen Aben

tenarram N Am 18 N Zuletzt wird,
luui möglich die Gattin Unter vier Ugen dringendſt 9e
arnt, zur ſogenannten Nachtrauung bor dem akatholiſchen
Seelſorger Hre Gatten 3u erſcheinen, dad dies abermals eine
Todſünde waäre.  . (Wiener Prov. OIC. Pit III CAD XI.)
Und nun erſt ſteigt lellet manchem jungen! Seelſorger Eein
chweres Bedenken auf. Die Utter der Braut war 10 mit dem
Bruder des Bräutigam verehelicht; alſo das trennende

5 Nur für dieſe llein und nicht für ältere un erfahrungsreiche
Pfarrſeelſorger ſind die Ehefälle beſtimmt. A
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ehinderni der Schwägerſchaft und die Ehe iſt ungiltig!
Nur getro Nur die Mutter der Braut aber die
berwandten derſelben) wurde durch die Verehelichung mit allen
Blutsverwandten de Bräutigams und der Bruder des
oftgenannten Bräutigams wurde Ur eine Verehelichung mit
allen Blutsverwandten der rau verſchwägert. Alſo beſtand
zwiſchen dem beſprochenen Brautpaare nicht das hehinderni
der Schwägerſchaft und ihre Ehe iſt giltig. Linz. Ferd. Stöckl.

VIII Eintragung SSS———  eines Einden altkatholiſcher
zur Kirche wieder zurückkehrenden Eltern.) Die alt.
katholiſchen eleute ließen ihr Kind dbon ihrem ſog Pfarrer
taufen. Sie beränderten daxauf ihren Wohnſitz, und ehrten
wieder zur 1 zurů Bitter reute ES ſie, daß ſie ihr
Kind Aben altkatholi taufen laſſen, und ſie kamen 3u ihrem
Pfarrer mit der dringenden itte, ihnen „das un Umzutaufen“,
wie ſie ſagten ES wurden nun Erhebungen ge  ogen, wie denn
der ſog Pfarrer der Altkatholiken, der mittlerweite auch wieder
zur katholiſchen 11 zurückgekehrt war, etauft habe, und eS
wurde conſtatirt, daß 2 al Seelſorger der Altkatholiken gerade
ſo, wie früher als katholi  eu rieſter, die 0 Taufe geſpendet
habe, daß leſe omi gültig ſei. Es kann Aher der Taufact
un die kath Taufmatrikel eingetragen werden, obet 8 ſich wieder
handeln wird, wer als Baptizans einzuſetzen ſei ohne Zweifel
derjenige, der wirklich etauft hat, jedo ird beizuſetzen ſein
damals ſog altkatholiſcher Seelſorger In

Linz Johann Spanlang, Conſiſtorialrath.

(Legitimation eines Kindes na dem ode
des Vaters deſſelben Der Bauer ranz heiratete Eva,
die Tochter eine Nachbars, die bereits ein ½ Eva
kam mit ihrem Knaben u das aus thre Mannes und Urde
erſelbe mit den Kindern, die folgten, auferzogen. An die Legi  2
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timation des außer der Ehe gebornen Kindes wurde nie gedacht
Da V der Qter Die wurde aufmerkſam gemacht,
die unterlaſſene Legitimation jene Kindes jetzt erwirken,
und ſie kam mit 4  ihrem Anſuchen zUum Pfarrer In dieſem Falle
konnte die Legitimation nicht einfach durch Ufnahme des erfor⸗
erlichen Protokolls vorgenommen werden, der Pfarrer ging aber
richtig bor. Er agte der L, ſie möge mit Zeugen wieder
kommen; CTL nahm dann mit denſelben ein rotoko auf, In
welchem ſie erklärte, daß ſie jenen Knaben von ihrem verſtorbenen
Ehemann außer der Ehe gehabt habe, daß dieſer ſich immer als
Qater denſelben benommen, nd ihn den übrigen in der
Ehe gebornen Kindern gleich gehalten habe Die Zeugen
beſtätigten, daß der Knabe allgemein als ein Sohn des Verſtor—
benen galt, dieſer zwiſchen demſelben und den anderen Kindern
nie einen Unterſchied gemacht habe U w. Dieſes rotoko
wurde dann amm dem Taufſchein des 3u legitimirenden Kindes,
dem Trauungsſchein der Eltern und dem Todtenſchein des Vaters
an das biſchöfliche Ordinaria geſendet, und erſt ber den von

demſelben zurückgelangten Auftrage die Legitimation im Tauf
eingetragen. inz Io  h. anlang, C.⸗

Einige Formen des anzleiſtyles.) Nur koor⸗
dinirte Aemter, wie Statthalterei und Konſiſtorium (Ordinariat),
Arram und Bezirkshauptmannſchaft oder emeindevorſtehung
verkehren mittelſt Noten) oder Zuſchriften, gebrauchen gegenſeitig
die verbindenden Ausdrücke „ſich beehren“, „In Dienſtesfreund—

mittheilen“, „das dienſthöfliche Tſuchen ſtellen, e·
älligſt veranlaſſen 3u wollen und benennen die beantwortete Zu
chrift oder Note“ eine „geſchätzte“ oder „ſehr geſchätzte“ B.
In Erwiderung der ſehr geſchätzten ote vom oder dem
in der geſchätzten Zuſchri geſtellten Anſinnen ent:
ſprechend beehrt ſich das dienſthöflich mitzutheilen. U.

Wenn die Aufſchrif Note! lautet, ſo iſt die Adreſſe oder der Titel
iunten auf der letztbeſchriebenen Seite anzuſetzen.
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Alle teſe Au  U  drücke ſind aber unſta

0

. venn ern Unterge
ordnetes mit eine höhere Behörde (wie farram und onſi
orium ein Schriftſtück Geſuch, Eingabe, Bericht, Vorſtellung)
richtet; man edient ſich hier der Orte „bittet gnädigſte
Bewilligung Ni aber: bittet gnädigſt!!)“, „ſte das Unter
thänigſte Anſuchen“, „Mmeldet gehorſamſt“, „bittet ehrfurchtsvoll“

gnädig Ni gefälligſt) veranlaſſen 3u wollen, und be
nennt den „Erlaß“ oder „Beſcheid“, welcher 3u beantworten t,
einen „hohen“ beziehw „gnädigen“, B. dem im hohen Erla
vom ertheilten Auftrage entſprechend U. w.“ Die
1

ι „Hochlöbliche oder Hohe“ (im Texte als beziehendes
Beiwort: Hochdortig) gebrau man gewöhnlich bei dem
Ke der Statthalterei und des Miniſteriums, „Wohllöb—
lich oder löbliche“ (im exte Wohldortig) aber bei den übrigen
weltlichen Aemtern. Ein amtliche Schriftſtück darf nur Einen
Gegenſtand, U aber zwei verſchiedene behandeln, ſo wäre e8
nicht richtig, wenn Ein farram ́Um Ratifikation von 1
briefen da Anſuchen ſtellen und unter Einem Um rThöhung
des Organiſtengehaltes bitten oder Vereinsgelder 2) einſenden
würde. Aemtliche Schriftſtücke, bon einer Behörde

eine andere gerichtet werden, ſchließen nie nit der bei Schrift
ſtücken einer Perſon aMan eine andere oder eine Behörde de⸗
bräuchlichen Phraſe der Verſicherung größter Hochachtung oder
der Erwartung gnädigſter Gewährung, ſondern (8 genügt die
infache deutlich geſchriebene Fertigung. Linz Pinzger, C  2  2  S.

ede Antwort auf ein ämtliches Schriftſtück hat mn der ge nit
der Angabe von deſſen Cummer Uun Datum beginnen. Dieſe Angabe
iſt ehr wichtig und verräth deren Unterlaßung ſtets wenig akt und Rück
ſicht, da das betreffende Aint ohne Kenntniß der Nummer den bezüglichen
Vorakt viel ſchwerer findet.

In der iözeſe Linz iſt eS Gepflogenheit, daß die Dombaugelder ſtets
Unter einem eigenen Rubrum, niemals auf einem olchen oder einer ingabe
mit anderen Vereinsgeldern vermengt, eingeſendet werden; ſelbſtverſtändli

nichts im Wege, daß nit dieſen Unter Einem Kouvert verpackt ſind
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XI Das Heimatrecht der Pfarrkapläne.) Um die
Gemeindeangehörigkeit oder das ſogenannte „Heimatrecht“ der
Pfarrkapläne (Cooperatoren) 3u beurtheilen, müſſen wir das
Heimatgeſetz ezember 1863 ins Age faſſen, welches
um 10 QAutet „Definitiv angeſtellte Hof⸗, Staats Landes
und öffentliche Fon  eamte, E nd öffentliche Lehrer
erlangen mit dem nitritte ihre mite das Heimatrecht In der
Gemeinde, In welcher ihnen ihr ſtändiger mtöſitz angewieſen
wird.“ Es entſteht nun die rage, ob die Pfarrkapläne Unter
die Kategorie der un dieſem Paragraphe geda  en Geiſtlichen e⸗
hören. Uns erſcheint dieſe geſetzliche Beſtimmung ſo klar und
einfach, daß C(8 un. gar nicht eifallen kann, das Heimatre
der Pfarrkapläne In der Gemeinde thre Anſtellungsortes In
Zweifel 3u ziehen; glei  0 Aber hat ſie auch Auffaſſungen CTL

fahren, In olge welcher dieſes Heimatrecht beſtritten wurde
So wurde eltend gemacht, daß den Cooperatoren eine
definitive Anſtellung m zukomme, da ſie Hilfsprieſter
ſeien; daß ihnen ferner der ändige Amtsſitz fehle, indem ſie
nach elteben des Biſchofs verſetzt werden können (ad nutum

amovibiles.) Das Miniſterium des Innern hat nun aus
nid eines ſpeziellen Falles mit der Entſcheidung vom 3
2  Ianner 875 868 erkannt, daß Pfarrkapläne an ihrem An⸗
ſtellungsorte den ſtändigen Amtsſitz um Sinne des des
Heimatgeſetzes ezember 1863 Aben und demnach mit
dem Antritte thre Dienſtpoſtens das ortige Heimatrecht wer
ben. Da das Heimatgeſe vom ezember 1863 ſeine Giltig
keit auf alle Im Reichsrathe bertretenen Königreiche und Länder
erſtreckt, iſt mit der citirten Miniſterialentſcheidung eine

1IS.ſchnur für dieſes 5 Ländergebiet gegeben.

XII Das aktive a  re der Pfarrkapläue
für die Gemeinde und Landesvertretung.) Die rage
bom ktiven Wahlrechte der Cooperatoren für die Gemeinde— und
Landesvertretung iſt nach den einzelnen für die betreffenden
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Länder erlaſſenen Gemeinde— und Landtagswahlordnungen
entſcheiden. Hier haben wir Oberöſterreich Im Auge; Aſe
aber beſteht nehen der Landtagswahlordnung eine Gemeinde—
wahlordnung für die Landeshauptſtadt Linz, eine für die
eyr, und enne dritte für die ſämmtlichen übrigen Gemeinden
de Landes Nach den Gemeindewahlordnungen für Linz und
cyr iſt den Cooperatoren als ſolchen die aktive Wäahlberechti—
gung für die Gemeindevertretung nicht zuerkannt, und ſie omm
ihnen Aher den gedachten beiden Orten auch ni für den
Landtag 3u, weil die Landtagswahlordnung dieſes Wahlrecht
von jenem für die Gemeindevertretung abhängig macht Dagegen
kann ihnen dieſes zweifache Wahlrecht Iun den übrigen Gemeinden
unſeres Landes mit run nicht beſtritten werden. Die Ge
meindewahlordnung vom I 1864 eſtimm nämlich Iim 4.

lit &, daß Unter den Gemeindeangehörigen auch die In der Lts⸗
ſeelſorge bleihend verwendeten Geiſtlichen das aktive Le für
die Gemeinde genießen. Da die Kapläne, wie wir eben gezeigt
aben, 3u den Gemeindeangehörigen thre Tte 3u zählen ſind,

nur noch In rage, ob ſie Unter die Kategorie der In
der Ortsſeelſorge „bleibend berwendeten“ Geiſtlichen en
Wir lauben leſe rage Unbedingt bejahen 3u können, weil nach
obiger Darſtellung der Anſtellungsort eines Pfarrkaplans als
ſein „ſtändiger Amtsſitz“ betrachten iſt, die beiden Begriffe
„ſtändig“ und „bleibend“ aber dem Sinne nach enti ſind.
Haben die geda  en Cooperatoren das Recht, Ai die Ge
meindevertretung thre Anſtellungsortes 3u wählen, o aben
ſie dieſes Recht Auch für die Landesvertretung, da dieſes etztere
Recht nach Iſerer Landtagswahlordnung allen jenen eingeräumt
iſt, 2 theils nach ihrer Steuerzahlung, theils nach ihrer
perſönlichen Eigenſchaft zUur Qh der Gemeinde-Repräſen—

LS105 berechtigt ſind

XIII. (Devinkulirung von Staats

uld verſchrei⸗
bungen.) Wenn eine vinkulirte Obligation erłau werden
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ſoll, Um mit dem dadurch präſentirten apitale frei verfügen
können, ſo muß dieſelbe devinkulir werden, für die auf
einen beſtimmten Namen lautende Obligation muß wieder eine
olche, die auf den Ueberbringer autet, und mit Zinſenkoupons
verſehen iſt, eingetau werden. Bei der Freiſchreibung von

Staats-Obligationen haben die bei Veräußerung kirchlicher
Uter maßgebenden Vorſchriften (Art X. des Concordates
Diözeſ.⸗Bl 1860 St XXI.) zur Richtſchnur 3u dienen.
Die Kirchen-Vermögens-Verwaltung, E die Devinkulirung
einer Obligation bewerkſtelligen will, hat Qher vor allen in

be⸗einer wohlmotivirten Eingabe, we auch vom Patron,
ziehungsweiſe dem landes fürſtl. Patronatskommiſſär unterſchrieben
ſein ſoll, die Bewilligung des biſchöfl. Ordinariates nachzuſuchen
Dieſes theilt dann das Geſuch mit ſeinem Utachten erſehen der
politiſchen Landesſtelle behufs deren Zuſtimmung mit. ſt teſe
mit der Freiſchreibung ebenſd einverſtanden, ſo ird die

Verwaltung beauftragt, die 3u eyinkulirende Obligation
nebſt dem mit der Siſtirungsklauſel verſehenen Intereſſenzah—
lungsbogen an das biſchöfl. Ordinariat 3u enden, welches dann
ieſe Dokumente der Statthalterei zur Beifügung der Be⸗
ſtätigung übermittelt, daß den beſonderen über die Veräußerung
und Belaſtung des Kirchengute beſtehenden Vorſchriften genügt
worden ſei. Die politiſche Landesſtelle veranlaßt dann den Um⸗
tau der Obligation bei der Staatsſchuldenkaſſa und ſendet
die auf Ueberbringer lautende an das biſchöfl Ordinariat, von
welchem ſie die Kirchenvermögens-Verwaltung ausgefolgt wird.

Linz Anton inzger, Conſiſtorialſekretär.

— —  Piteratur.
Beichtſpiegel für Kinder, den wohl auch Erwachſene brauchen

können. Von einem Benediktiner⸗Ordensprieſter.
Mit Genehmigung des hochw biſchöfl. Ordinariates Linz und
der Ordensobern. vermehrte Auflage. Linz 1876 Verlag
der . Ebenhöch'ſchen V  andlung H. Korb.) m 120

Wenn wir jede brauchbare Erſcheinung auf dem Gebiete



— 346 —

der Katecheſe mi Freude egrüßen, ſo thun Dtr 5 nrit doppelter
Freude bei jenen, welche da  H wichtige und doch ſo ſchwierige
Geſchäft der Vorbereitung der Kinder auf den Empfang der hl
Sakramente behandeln und ſowohl dem Katecheten al den Kate—
chumenen U erlet  ern ſuchen eute ieg uns Ein Schriftchen
bor, Ctite Beichtſpiegel für Kinder Bene—
diktiner Ordensprieſter

Die rage, ob bei Vorbereitung der inder auf die ——
hl Beicht Cln ſogenannter Beichtſpiegel anzuwenden bder beſſer
fernzuhalten ſei, bollen wir N erörtern ſpekulati mogen
Gründe für etztere prechen, 111 DI. bei der ſo acn  **
ten Zeit die dem  atecheten gegönn iſt unbedingt erſtere bor
zuziehen Es iſt ſchwierige Sache,
piegel für Kinder U verfaſſen; denn damit CT dieſen da Ge
chäft der Vorbereitung, dem Katecheten den Unterricht erleichtern

könne, muß CTL Iu der Ausdrucksweiſe den Kindern angepa ſein
ohne 3u viele Erklärungen 3u erfordern alſo nach Möglichkeit
in Begriffe bringen, den Katechumenen bereits
geläufig ind und nur u kurzen, räziſen Sätzen ſprechen, CU
ſoll elativ vollſtändig ſein und doch nichts bringen, was dem
Kinde Aergerniß bereiten könnte, CET ſoll Ni blos CEln geiſtloſes
Schema dbon Sünden, ondern Cln Hi  mitte für das In. ſein,
daß 8 ſeine Fehler erkenne ud Teulg bekenne, Cin Führer,
der ihm bei der Vorbereitung auf die Beicht den katechetiſchen
Unterricht in's Gedächtniß ruft Wir wollen nicht behaupten,
daß vorliegender Beichtſpiegel das Vollkommenſte ſei, was
dieſem Fache geleiſtet werden kann, aber CL iſt der und
zweckmäßigſte Uunter allen denen, un8 bisher 3u Geſichte
kamen, C iſt nicht Cln bloßes Sündenregiſter, ſondern prak
tiſche Anleitung zur wirklichen und fruchtbringenden Vornahme
der fünf

E  90 begnügt ſich der Verfaſſer nicht mit dem E
piegel M Eengeren Sinne, ondern gibt auch Clne An—
leitung zur Erweckung der übernatürlichen Reue, verbindet Ami
Erinnerungen und Eln kurzes Formular für den ernſtlichen Vor
ah, die ſogenannten Beichtgebete, le Urze Ermahnung
betreffend die Verrichtung der ſakramentalen Buße; EL 4 aber
tleſe Stücke nicht abgeriſſen nehben einander hin, ſondern verbindet
und ſtreut überall die erforderlichen Fingerzeige und Anweiſung
ern, 27 dem Inde bei wirklicher Vornahme dieſer Akte die

des Katecheten vertreten Die Sprache iſt ur

Cα kind
lich und et verſtändlich, ſo daß 8 ſelbſt bei minder egabten
Kindern nicht ſehr vieler Erklärungen edürfen wird. Gehen wir
mehr Iu8 inzelne Eln.
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Gewiſ

enserforſ

ung. Der Verfaſſer beginnt Ut einem
Urzen Gebete als „Anrufung des V Geiſtes“ Uund führt dann dem Schul⸗
kinde ein Verzeichni der Sünden vor, L CS egeher onnte
nach der entſprechenden, von ſelbſt gegebenen Ordnung des Deka⸗
lo eS in Form von Fragen, welche das Kind an ſich ſelbſt 2 Die
Fragen ſind ſehr präzis geſtellt, Ue ſind zwei oder mehr Gegenſtände umn eine
einzige vereint, jede disjunktive Frage iſt vermieden, ebenſo jede Wiederholung,
jede unnütze, unnöthige Spezifikation oder Kleinigkeitskrämerei. Wir ver⸗

miſſen auch nicht Eine nde, welche ein Kind un dem Alter, wO CS die
Schule beſucht, begehen 42—  2— und doch iſt der ganze Beichtſpiegel im engeren
inne auf vter nd eine e Seite kleinen Duodezformates beſchränkt.
Alle Anerkennung verdient der Verfaſſer in Behandlung des und Ge
ote.  7 eL erinnert das Kind N jede ſreiwillige Sünde, welche ES In
Gedanken, Begierden, orten und Werken egehen konnte, mit ſo großer
Vorſicht und doch Vollſtändigkeit, daß das ſchuldige Kind Ran Alles gemahnt,
das Unſchuldige aber durch nichts geärgert wird eS lernt die Sünde
nicht kennen. eder Katechet hat ſchon Genüge ſe erfahren, vte
chwer Kinder dahin U bringen ind, daß ſie ſich auch über die ahl und
jene Umſtänd der Sünden, we  e dieſelben vergrößern oder verändern,
erforſchen Und anklagen, trotz aller Erklärung und Ermahnung verden dieſe
wichtigen Punkte von den meiſten Kindern überſehen. d welche Mühe,

ein Zeitverluſt iſt eS Ar den Katecheten, immer und immer wieder
3u erklären, bei welchen Sünden olche vera  44  ndernde Umſtände eintreten können
und welcher Art ſie ſeien mit ſehr fraglichem Erfolge Da iſt an vor

liegendem Bei

ſpiege nicht genug oben, daß er dem Katecheten dieſe
Mühe und orge bedeuten erleichtert, 10 faſt abnimmt, dem ſein Gewiſſen
erforſchenden Kinde aber ein beſtändiger Mahner iſt, dieſe zwei ſo wichtigen
Punkte 10 nicht zu überſehen, indem 9 jede ünde, welche irgendwie einer
Erforſchung über Zahl und Umſtände. bedürfen önnte, —— gle tm N

* die erinnernde rage „wie oft, vte viel, vas denn, Pie lange 2⁰
w. beiſetzt. Bei jenen Fehlern, welche nicht wegen ihrer Schwere, aber

wegen böſer eigung und Angewöhnung ür das Kind üble Folgen haben
.  7*  önnten, fügt eL die rag „oſt e“ bei, dem Beichtvater die Erkenntniß
ob eln habitus, eine consuetudo vorhanden ſei oder nicht, möglich U machen.

Re E. Es iſt von größter Wichtigkeit, daß die Kinder ſchon bei ihrer
erſten Beicht angeleitet werden, ihre inden  H ahrha innerlich ind über-⸗
natürlich bereuen. Aber ſelbſt beim beſten Unterrichte ird ES geſchehen,
daß die Kinder ſowohl auf das nothwendige ebe um die Gnade der eue
als auf die nöthigen Erwägungen, ihr Her rühren, vergeſſen, ſo daß eln
bloßes Abbeten der Reueforme (oft mit den Lippen) die ganze Reue
ausmacht Es verden wo die nothwendigen Akte unmittelbar vor der Beicht
vom Katecheten mit den Kindern gemeinſam vorgenommen, aber dieſe ſind
dabei doch wenig ſelbſtthätig. Dem der Verfaſſer Unſeres Beichtſpie—
gels enfa ab el die erſten orte dieſes Abſchnittes machen dem
Kinde begreiflich, daß die wahre Reue enne Gnade des Geiſtes ſei, daß
Qau alſo darum itten und beten müſſe; läßt eS auch ſogleich nieder—
knieen Uund recht andächtig ein „Vater nunſer“ und „Gegrüßet ſei du Maria“
eten, dieſe Gnade U erhalten; er führt dann demſelben uu ſchlichten
aber eindringlichen orten Iun Form einer Betrachtung (folgend Kate  —  ·
chismus von eharbe vor, te ES durch ſeine Sünden verdient habe,
von ott eſtraft werden  5 bas Je

ſus Unſerer Sünden wegen g9e⸗
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itten hat; vte Urch die Sünde Gott, unſer rößter Wohlthäter, das liebenswürdigſte Gut, beleidigt wurde. Es ſpri dabei nicht der Verfaſſer
zum Kinde, ſondern läßt eS ſe denken, ſe ſich ſprechen. Hierauffolgt die Reueformel welche mit unweſentlicher Abweichung die UnſeresKatechismus iſt

rnſtlicher Vorſatz Verfaſſer legt beſonderes Gewichtdarauf, daß das Kind „recht gute und kräftige“ utſchlüſſe faſſe, die Beſſe„ernſtlich“ verſpreche, etl 10 „Gott genau ſieht, ob eS vom Herzenkommt.“ N weil die Kleinen oft ungeſchickt ſind und nicht wiſſen, vte ſieES anfangen ſollen, dem lieben ott Beſſerung verſprechen, fügt der
Verfaſſer ein kleines Formulare bei, Vi welches elbſtverſtändlich das Kind
ſeine hauptſächlichen Sünden einzuſchalten hat, Uund chließt ES mit einer
kurzen Bitte Um die Gnade der Beharrlichkeit Vi Vorſatze.

Bei dem Punkte, die B eicht, ſchärft Verfaſſer den Kindern eln
ſittſames Betragen uin der Kirche, bevor ſie den Beichtſtuhl betreten ein,ſehr zweckmäßig beſonders f  ir jene, welche twas länger N müſſen,und lehrt ſie, ie ſie ich während der Zeit des Wartens beſchäftigen ſollenEs folgen die ſogenannten Beichtgebete Und eine urze Erinnerung, wie man
ſich währen der Lehre des Beichtvaters und der Losſprechung zu verhalten habeei der „Genugthuung“ will der Verfaſſer, daß das ind
ſog eich nach verrichteter Beicht beim Altare die auferlegte Buße verrichteund ann erſt zum Gebetbuche greife, eil 10 die Erfahrung lehrt, wie eldie Kinder das Bußwerk verrichten vergeſſen. In Form eines Anhangesin noch beigefügt: a Erneuerung des Taufgelübdes (na Dr Schuſter);Kurze Erweckung der drei göttlichen Tugenden; C) Geiſtliche Kommunion
vom hl Alph . Liguori); Hingabe an Maria (von Zunki.)Blicken wir nochmals zurück, ſo müſſen wir geſtehen, daßauf leinen Seiten Vieles und Gutes geleiſtet worden iſtũ  eder Katechet, welcher dieſes Büchlein bei dem Beichtunterrichteden Schulkindern un die an gibt, ird daran einen edeuten—
den Behelf und Erleichterung ſeiner Mühe nden und auch hoffen können, daß ſeine Katechumenen nicht blos vollſtändig, ſon⸗dern anch gut beichten werden. Dem Kinde aber iſt die Noth⸗wendigkeit genommen, bei den Eltern ſich Rath's erholen,E leider oft un eine gewiſſe Beichtſchablone ſich hin⸗
eingelebt Aben und gar lei auch dem In. dieſes ſchablonmäßigeBeichten lehren könnten, ein ebel, welches durch Unterricht und
Zureden Nur ſehr er oder gar nicht mehr StE expeéerien-
tia entfern werden önnte Wir Uen UuUr Unſere Schuldig—keit, enn wir dieſen „Beichtſpiegel“ allen 9⁰0 Katechetenaufs wärmſte zur Annahme und recht zahlreichen Verbreitungempfehlen, damit der Unſch des Verfaſſers, „etwas beizutragen
zur ettung und Heiligung der Kinderſeelen“ Iun rfüllung geheDie Ausſtattung des „Beichtſpiege iſt nett, der ru deutlichund korrekt, der ret mögli niedrig eſtellt Ein Exemplarommt auf kr ODe Bei Abnahme größerer ar  len de⸗währt die Verlagsbuchhandlung, J Ebenhöch br in
Linz, weſentlichen Nachlaß Thalheim. Uguſtin Rauch
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Medulla Theologiae Moralis auCtore Augustino Rohling.
9 St Outs. Herder. 1875 VI und 612 Seiten. ret Mark

Der Verfaſſer vorliegenden Werkes, Prof Di Aug Roh
ling, iſt In der literariſchen Welt nicht blos nicht unbekannt, ſon⸗
dern hat ſich vielmehr Urch ſein Werk „Der Talmudjude“,

＋ das
er, als Profeſſor QAn der Ademte 3U Münſter im ahre 1844,
herausgab, ereits einen bedeutenden Namen erworben. E8 iſt
10 dieſes eines der intereſſanteſten nd lehrreichſten ücher,
die In den etzten Jahren erſchienen ſind, ein erk, das vom

Leſepublikum örmli verſ

Ungen wurde, Iun kürzeſter Zeit eine
ganze enge vbon Uflagen rlebte und In die meiſt en europäi—
ſchen Sprachen übertragen wurde Wenn ſich der gelehrte
Verfaſſer In ſeiner ſpäteren ellung als Profeſſor der Theolo—
gie Saleſianiſchen Seminar In Milwaukee In Nordamerika
veranlaßt geſehen hat, eine dem äufig ausgeſprochenen und von
ihm anerkannten edürfniſſe der Theologie-Studierenden und
auch der praktiſchen Seelſorger entſprechende Medulla Theologiae
Moralis herauszugeben, ſo war wohl Im Vorhinein nicht ande—

als Gediegenes 3u erwarten. In der hat zeichnet ſich vor
liegendes Werk Aus Ur arhei der Sprache und entha
rotz aller ürze des Ausdruckes das zUum Wiſſen Nothwendige.
Es iſt keine N  ige rage unberückſichtigt geblieben. Vortrefflich
paßt der Tlte auf das ganze Werk; denn glei  1e die Bienen
aus den verſchiedenſten Blumen das herausſaugen, ſö hat
der Verfaſſer Aus den beſten Moralwerken [terer und neuerer

Zeit die Grundſätze zuſammengeſtellt, we die Beichtväter Iu
Löſung der Gewiſſensfälle eiten en Wie er  L ſagt, varen
68 namentlich von den Alteren heologen Antoninus, mort,
Billuart, Lacroix, Layman, Leſſius, Lugo, EX, Ferraris,
Sporer, die Salmanticenſer und beſonders der hl Alphon⸗
ſus, von den neueren Carrière, ouſſet, Graſſi, Gury, no
Pruner, Scavini, de Varceno, Van der Velden, Schulte, Kenrick,

w., die CT enützt hat Hiebei hat eu, vie 8 9  0 natür—
lich iſt, die bisher gewonnenen Reſultate 3U Grunde elegt,
aber CU hat ſich beſonders bemüht, die Löſung der Moralfragen
präcis nd klar 3u faſſen Er hat bei allen einſchlägigen Materien
die neueren Entſcheidungen der 5 gebührend berückſichtiget
und auch Fragen In Unterſuchung gezogen, die durch den ſoge
nannten Kulturkam heutzuta faſt überall angereg werden.
Was die Eintheilung des Geſammtſtoffes anbelangt, ſo iſt 8 die
für praktiſche Handbücher dieſer Art übliche un heologia Mora—
Iis generalis Et. spécialis, we letztere In Traktate zerfällt:
de praeceptis calogi et Heclesiae de Sacramentis de
poenis ecClesiasticis.



— 320

Wenn wir Aus jedem der CTraktate eine Partie heraus—
nehmen wollen, verdient aus dem erſten beſondere Erwähnung
ſeine ehandlung der ſo wichtigen rage über die Zuläſſigkeit
irgend einer Mitwirkung Sünde eines andern oder 3u der

einem Dritten berübten Rechtsverletzung
Aus dem zweiten Trattate verdienen namentlich Erwähnung

die praktiſchen Regeln, 8. der Verfaſſer den Beichtvätern an
die Hand gibt, zur Leitung beſonderer Gattungen von Sündern.
ES wird genügen, die Aufſchriften der einzelnen Abſätze anzuge⸗
ben, erkennen 3u laſſen, worüber ſich der Verfaſſer In ſeiner
gewohnten laren elſe verbreitet: Occasio, Consuetudo, elap⸗
SUs, (in Specie: Bibuli. Pollutionarii, Famula et Herus  5 Juveni—
Iis Societas), Moribundi, Desperatio melioris Vitae, Impedimentum
pudoris, Impedimentum timoris, Praegnantes; Pii

Aus dem Traktat verdient beſonders erwähnt werden
die li  0  6 Erklärung der Iu der Conſtitution „Apostolicae
Sedis“ vom —  ahre 1869 enthaltenen Cenſuren.

Schließlich kann bemerkt werden, daß mehrere ſehr rau
bare Appendices dem Iadie beigefügt ſind, ud daß die rau
arkeit des erkes durch ern C  au Sachregiſter noch erhöh
wird. Florian. 9 oſef Weiß

Dr. Udrea Schill Die Konſtitution nigenitus;,
ihre Veranlaſſung und ihre Folgen. Iu Beitrag zur Ge
ſchichte des Janſenismus. reiburg . Herder 1876

Als die freundliche Redaktion der theol.⸗praktiſchen Quar
talſchrift das ehen bezeichnete Buch uns zuſandte, lag zufällig des
prot Gelehrten Di Hermann Reuchlin „Geſchichte von Port⸗
Royal“ auf unſerm Büchertiſche. Da erſtan ſich bh ein
iger erglei der beiden erte von ſelbſt Reuchlin' Uch
Ibmm uns ſchon auf dem Tite  Atte mit der Verſicherung
ntgegen, der Am um und in Port-Royal ſei „der am
des reformirten und des jeſuitiſchen Katholizismus 4 wir nden
alſo hier glei Qm ingang des onſt redlich reilich Auch
ſehr efangen geſchriebenen Buches jene landläufige Vor
Urtheil, alsE wäre der Janſenismus ni eigentlich die
„Kirche“, ondern nur gegen deren „Mißbrauch durch die e

ſu
iten“ gerichte geweſen. Verzeihen wir dem „deutſchen rote
tanten“, wie Reuchlin mit Selbſtgefühl ſich nennt, (Bd II. Vor—
rede, dieſe Anſicht und eſen wir als das Richtige bei
Schill, (Einleitung daß der Janſenismus ni anders
war, als die Häreſie Kalvins, nur fiffiger elſe ſich nicht äußer⸗
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lich von der kath ˖ ceidend dafür 30g EY franzöſiſch-natio⸗
nale Gewande an und ſympathiſirte natürlicher eiſe un der
Oppoſition gegen den mit der gallikaniſchen ung. Nur
dadurch ewann CTL oden, und S iſt eigenthümli 3u eſen,
wie auch eꝰu

un ganz naiv herausſagt: (I Bod Vorr. XXN)
Er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß die Grunddogmen des
Janſenismus und der reformirten Kirche (Kalvin nämlich) ſich
decken Erſt m allerneueſter Zeit rleben wir wieder ſolcherlei
Sectenſtiftung, die ſich ſelbſt ableugnet, glei dem Janſenismus,
von welchem eins ſeiner erſten Häupter (Arnauld) verſicherte, eEL

ſei nur ein Phantom. Im Gegentheil ſeien ſie (die Janſeniſten)
Rur die en Schüler St Auguſtins, die Kämpfer für die
geſchmälerte geiſtliche Gewalt der Ofe U. w. Hinterher
wandte ſich freilich die ewegung zuerſt nebenbei den
„Molinismus“, dann direct die „Verlogenen, betrügeriſchen
Jeſuiten,“ die „Verführer des Papſtes, der Biſchöfe und der
Könige.“ (Worte de Gerberon —＋6

3—0

chill 15 Not Es
klingt eine geradezu wohlthuende Harmonie Ans dem Uche Schill's
eraus, enn 4 nach der genauen und guellengemäßen Dar—
tellung dieſer irren Schluße dieſelben wieder charakteriſiren
kann mit den an die Einleitung ſich ſchließenden orten: 299)
„Der Janſenismus als Häreſie iſt verendet. Zu Anfang des
Jahrhunderts unter dem Kardinalsmantel des Herrn von Noailles
geborgen, un der Appellation ochmals kühn ſich erhebend, hat
ihm der Wunderſchwindel Anſehen wie Anhänger 9  5 bis
die Periode der Sakramentsverweigerung ihn ollends Werk⸗

w.“zeug der Politik degradirte U. Daß Di Schill 8
überhaupt unternahm, tleſe wahrhaft peinigenden Zuſtände und
von kliger Heuchelei und Verzerrerei durchtränkten irrſale und
noch azu aus den „Quellen“ 3u ſchildern, iſt aller Anerkennung
werth; daß CL 8 un ſo trefflicher Weiſe mit ſo ſicherm und
ruhigem lick gethan und n einer Sprache, die des Buches Lek
türe 3u einem wahrhaften Vergnügen ma Afur verdient CTU
noch beſonderen ank und redlichſtes Lob' Alle die handelnden
Perſonen dieſes angen Dramas, die immen wie die guten,
treten lebendig vor uns hin; o der „ausgleichfreundliche“ Kar
dinal Noailles, deſſen innere— Kämpfe Am ude ſeines Leben
und vor der endlichen Unterwerfung NA und erſchüttern dar
eſtellt ſind dann der C und reichbegabte eu  er Quesnel, der
von ſich ſelber behauptet, ETL ſei „Augustini auctOre Dei t Christi
discipulus“ und ihm gegenüber die edle Geſtalt des Papſtes
Klemens XI. ar Albani), der gewiſſenhafteſt ſich bei der Vor—
bereitung der Ulle Unigenitus perſönlich ſtundenlang nit ein  —
elnen Atzen egnel's beſchäftigt; ud dann wieder der milde

21
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Innozenz XIII. und der fromme Erzbiſchof Beaumont U.
Uch der Humor nicht Und V bei den janſeniſtiſchen
„Wundern“ 3u Tage, al deren eines und zwar als „das größte“
geprieſen vurde, daß Culn Glaſer, der ich unehrerbietig üher  4* den
(kurioſen) heiligen art geäußert, 4g8 darauf die Fenſter
ſeines Hauſes eingeworfen gefunden habe 260) Wir be
dauern NUr, daß Di chill ni auch mit der Vorführung der
Tttten 0 des Janſenismus (Febronius Emſer Kongreß,
Synode von Piſtoja c.) uns erfreute; wir dürfen ihn voh
darum itten Die Ausſtattung iſt und von Herder  er
Eleganz St Florian. Prof Wilhelm Pailler

Theologiae dogmaticae compendium 111 USUuIII Studiosorum theo⸗
logiae Tomus 101 Jurter theologiae et philos
doctor, Jusdem theolog 111 R unlversitate Oenipontana
professor Oeniponte libraria academica Wag-
nerlalla 187

Uter dieſem Tite hat Hurter unsbruck Ern ſoge

2
nanntes Compendium der dogmatiſchen Theologie ru ver⸗
öffentlicht. Hurter hiebei vor Illem die theologiſchen
Lehranſtalten eſterrei

8 IuU Auge und wo den Hörern
der Theologie Leitfaden Iu die and geben, der ſie
ündiger ürze mit der geſammten dogmatiſchen Wiſſenſchaft
ekannt machen Der Er Qn. iſt ereits
2  &  ahre erſchienen, CEln weiter hat ürzlich die Preſſe verlaſſen,
und iſt Omi das Erſcheinen de geſammten erkes M nahe
Ausſicht geſtellt Wir beſchäftigen uns 9 mit dem
erſten ande, der die ſogenannte Fundamentaltheologie umfaßt
und unſeren Lehranſtalten für die Hörer des Jahrganges
eſtimm iſt

Dieſer and enthã bter Theile oder disputationes wie
der Verfaſſer ſie nennt die ehre von der ologie, der v
en eligion, bon den Offenbarungsquellen, dbon der chriſtlichen
1 und Glauben

Wie Cin lick auf teſe Eintheilung zeigt, hat Hurter
ernne Fundamentaltheologie die philoſophiſche Abhandlung von
der xiſtenz Gottes, deſſen Eigenſchaften 2 nicht aufgenommen
Wir önnen hierin dem Verfaſſer nicht Unrecht geben, deſſen
Plan (8 elegen ſcheint, CINn ſtreng theologiſches Werk 3u
liefern; die erwähnte aterie ehört aber entſchieden der Phi
dofe Was nun den 27 des vorliegenden erke

Ganzen ſowohl als den einzelnen Theilen betrifft, ſo en
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auben Dtr uns hierüber auf run eines ſorgfältigen Studiums
desſelben olgende Bemerkungen. Vor em eben Dtr nit Be
friedigung ervor, daß der gelehrte Verfaſſer die ateini ch e
Sprache gewählt hat Die Sprache der irche, die Sprache der

Kirchenväter zum Theile), die Sprache der kirchlichen Wiſ
enſchaft und ihrer großen Repräſentanten, der ſcholaſtiſchen Theo
ogen, iſt die lateiniſche. Das iſt Clne Thatſache, an der ſich
einmal nichts ändern läßt; und En andida der Theologie,
welcher nicht den Gebrauch der lateiniſchen Sprache nae  7

ird iſt niemals Stande, die 1* Wiſſenſchaf
gebührend kennen und würdigen lernen Wir rachten dem
gema die lateiniſche Sprache, trotz aller Schwierigkeiten, die ſich
dermalen ihrem Gebrauch Unſeren Lehranſtalten entgegen  2  2
tellen, als unerläßliche Bedingung mner gediegenen theologiſchen
Bildung Wenn uns dann ieſelbe noch klarer Uund ündiger
Form ntgegentri wie dieß IN Hurters Compendium Ur  eg
der Fall iſt muß dieß dem erke zu um ſo größerer Empfe
ung gereichen.

Der er 0  ni die apologia religionis Xtianae
88 enthält trotz ſeiner ürze alle weſentlichen Fragen die

hier 3u behandeln ſind; Eln ruhiger, ſicherer, ſtetig fortſchreitender
Gang bringt dem Candidaten der Theologie alle Grundſätze bei
auf denen die Erkenntniß der ahrhei der geoffenbarten Reli
gon beruht Von den meſſianiſchen Weisſagungen hat der Ver⸗
faſſer blos drei gewählt die des Patriarchen akob und der
Propheten Daniel und Aggäus; aber dieſe drei ind M ſehr
ſcharfſinniger ud wiſſenſchaftlicher eiſe erörtert

der ehre von den Offenbarungsquellen von S
olg ohne jedo ſeine Erlgene Selbſtſtändigkeit Ufzuge
ben, dem Traktat de traditione Et 8. scriptura, welchen der gen  —  7
wärtige Ardina  JFranzelin bor mehreren Jahren Rom
herausgegeben hat Dem Urtheil Hurters über dieſes Werk Fran⸗
elin ſtimmen wir vollkommen bei, und ſo kann (8 nicht feh
len, daß auch bei Hurter die Behandlung dieſer Partie ſehr 9e
diegen iſt.

Wir glauben nur die Bemerkung beifügen ollen, daß
man die Tragweite und Bedeutung der hier aufgeſtellten
und entwickelten Principien und Beweiſe kaum ird Tfaſſen

Es ſoll jedoch hiemit nicht der geringſte ade ausgeſprochen Cr⸗
den über die dogmatiſchen Werke eines Heinrich, Ceben U. W., welche
Iu deut cher Sprache geſſchrieben ind; ihre Werke I keine Compendien
und haben ſomit theilweiſf wenigſtens Emnen anderen Zweck

70 Siehe Hurters Compendium ote
21*
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können, venn Franzelin's Werk ſelbſt nicht gründlich tu⸗
dirt hat. Ein näheres ingehen In die wahrhaft eniale Darſtel
ung des Verhältniſſes en Tradition und Schrift iſt hier
nicht möglich und Dir begnügen un mit der Behauptung, daß
dem Proteſtantismus CU und euer Auflage jeder Bo⸗
den unter den en weggezogen iſt

Die ſorgfältigſte Behandlung hat der N von der
Chriſti erfahren, (170— 386) Die rage von der Exi

enz der irche, ber ihre verſchiedenen Urſachen (causae), Glie—
der und Eigenſchaften . ſind mit großer Genauigkeit erörtert.
Dem gelehrten Verfaſſer Aben jedenfalls die in unſeren egen
den mn olge des Proteſtantismus T

＋

age getretenen Bedürf

vor Ugen ge  2  7 und ihn der un beſeelt, In ſei⸗
nNen Schülern das Verſtändniß des eſens der irche, das lei—
der vielfach geſchwunden war, recht lebhaft 3u geſtalten Auch

Fragen, die gewöhnlich flüchtig angedeutet udet,
wie das Verhältniß der 11 riſtus, als ihrem Haupte
und Bräutigam, ſind mit überraſchender Gründlichkeit und mit
beſtändiger Bezugnahme auf die Lehren und Ausſprüche der
Cter beſprochen. Bei der Beſprechung der Si  Arkei der
1 0 iellei das Verſtändniß und die Beweisführung
bedeutend gewonnen, enn hervorgehoben worden wäre, daß das
dre und Unſichtbare Element dergeſtalt Iu gegenſeitigem Cau⸗
alnexus tehen, daß das Unſichtbare (Glaube, innere Heiligkeit N.
ohne das 1  are ehramt, Sakramente U. dgl.) gar nicht be
ſtehen kann. An die ehre von der 1 ſchließt ſich mit
naturnothwendiger Conſequenz die ehre vom Oberhaupte der
ſelben, vom Primate Etrt und deſſen Nachfolger auf dem römt
chen Stuhle. ahren. der Tſtere (Primat Petri) aAus den be⸗
kannten Au  rüchen. der hl Schrift und der hl dter kurz be
wieſen. wird, nden wir den Primat des römiſchen Papſtes aAus
vielen und u gelungener Auswahl vorgeführten geſchichtlichen
Thatſachen, II denen ſich der Glaube der 1I durch alle Jahr—
Underte ausſpricht, gefolgert. edoch ſcheint un 3 viel Ge—
wicht auf die legen, daß Petrus u Rom den
Martertod Erlttten hat; CL chreibt 315 „Supponimus
Petrum Romam venisse ibique ES8E mortuum. Sed 2, 0

SOlum Romam venit Petrus, VCLUIII Gtliam episcopatum trOomanum
20 mortem tenuit.“ Wir glauben, daß die Frage, ob
Petrus Iu Rom geweſen und In Rom geſtorben ſei, mit der
andern rage, ob der ömiſche Biſchof Nachfolger etri Im
Primat ſei, nichts gun habe; den Ui gibt einzig und
allein die Thatſache, daß Petrus bis ſeinem ode 0f
von Rom eweſen. Petrus 0 aber Biſchof von Rom ſein kön

2

2
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nen, ohne Iun Rom geweſen und geſtorben 3U ſein, Ute denn auch
thatſächlich die in Avignon reſidirenden Päpſte, Biſchöfe Rom's
aren, ohne dieſe auch geſehen 3 Aben Dieß zur
Klarſtellung der Begriffe; denn ir ind weit entfernt, die An  ·
weſenheit etrt un Rom und ſeinen dort erfolgten Tod n Ab
rede ſtellen 3u wollen. Der Nachweis für die Unfehlbarkeit
des römiſchen Papſtes iſt bh urz, aber lar und ündig
geliefert, und In namentlich die von den neueſten Häre—
tikern gegen dieſes ogma erhobenen Einwürfe eingehend gewür  2  —
digt und gelöſt

Im Theile ind die wichtigſten Theoremata 1  1  ber den
auben, deſſen Entſtehung un uns, deſſen Motiv und Verhält—
niß zur Vernunft . In Kürze behandelt. Bei den Üüberaus
großen Schwierigkeiten, we nach dem Geſtändniſſe der tüchtig  —  7
ſten Theologen die ehre vom Glauben In ſich ITgt, 90 68 der
Verfaſſer für das icherſte, die Leiſtungen, welche ern Cardinal
de Lugo, Cardinal Franzelin und eutgen 3U Tage geför⸗
dert aben, 3u verwerthen und iefere ſpekulative Fragen, welche
das Verſtändniß allzuſehr erſchweren würden, 3u bermeiden. Wir
In. der Meinung, daß der Verfaſſer mit Geſchick die weſentlichen
bon den minder wichtigen Fragen ausgeſchieden habe und durch
alleinige Behandlung der erſteren enn hinreichend klares Ver—
ſtändniß erziele.

uſer rthei ber den erſten an kurz zuſammen—
aſſend agen wir  — Was den materiellen Thei betrifft, iſt kein
weſentliche und nothwendiges Moment Unberückſichtigt geblieben;
während Im Texte die Fragen In logiſcher rdnung aneinander
gereiht und gündli gelöſt werden, iefern die ſehr zahlreichen
Noten ſchätzenswerthe eiträge zUum genaueren Verſtändniß und
machen den Studirenden mit den gediegenſten erken der heo
logi  en Literatur aller Jahrhunderte ekann Hinſichtli des
formellen muß außer dem ſchon erwähnten Vorzug der
Sprache beſonders die ogiſche Darſtellung hervorgehoben
werden, 22 dem Candidaten einen Begriff beibringt, wie
überhaupt die Beweiſe 3u förmuliren hat ein ortheil, der
heutzutage, wo die formelle philoſophiſche Bildung ſelten 9e
worden, nicht gering achten iſt Und ſo ſei denn das Werk
hiemit allen theologiſchen Lehranſtalten au E empfohlen
Für den Studierenden iſt (8 das, vaSs (8 3u ſein vorgibt, ern
Compendium, das Iun gedrängter ürze die nothwendige dog
atiſche Wiſſenſcha vermittelt; dem Lehrer ingegen dient *
als icherer Leitfaden, ohne ſeinen Vortrag und ſeine Erklärung
überflüſſig 3u machen.
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Der ruck iſt ſorgfältig und deutlich 8 finden ſich jedo

trotz der Schluße beigefügten Corrigenda noch manche ruck
fehler; Wwir eben nur einen auf eite 195 hervor: eile von
unten ſoll CS anſta 3 heißen  — J0. 3 4* Der auf

E. geſtellte Lei iſt In Anbetracht des Umfanges
(450 nicht übermäßig. Linz Prof Dr artin Fuchs.

Drei ractate aus dem Schriftencyelu des Conſtanzer Coneils
unterſucht von Dir Max Lenz, Privatdocent der
der Univerſitä Marburg Marburg, Elwert'ſche Ver—
lagsbuchhandlung. 1876 98 rei

Es ſind drei für die Geſchichte des Conſtanzer Concils ſehr
ige Abhandlungen, deren Urheberſchaft In der vorliegenden
Schrift nachgewieſen werden ſoll die er räg die Aufſchrift
76 modis uniendi reformandi cclesiam in Concilio univer—
Sali“, die zweite kommt Unter dem YVite „De difficultate refor-
mationis n coneilio universali“ vor, die dritte endlich wurde von
dem erſten Herausgeber dieſer Tractate, Herrmann vbon der ar
In deſſen großem Sammelwerke über das Conſtanzer Concil mit
„Monita de necessitate reformationis ecclesiae M capite et N
membris“ überſchrieben, während die ältere Benennung de Manu
1  L „Avisamenta pulcherrima de unione Et reformatione
membrorum et capitis fenda“ Qautete Die beiden erſten der
genannten riften ſtammen Aus einer Helmſtädter Handſchrift,
die etztere aus der Wiener-Bibliothek. Der nhalt dieſer Tractate
iſt dbon ebenſo großem Intereſſe als oher Bedeutung. Qum
Urfte eine andere Schrift jener geiſtig entarteten Zeit, In der
das abendländiſche Schisma ſo große Schäden In die IL Gottes
hineingetragen, die Mißverhältniſſe zorniger und ſchonungsloſer
angegriffen und aufgedeckt aben, und kaum dürfte emals die
Reinigung und Reform der 1 au und Gliedern mit
ſolcher Hitze und Leidenſchaftlichkeit gefordert worden ſein, als 8
hier geſchah Und trotz lledem ind die eſagten Tractate dennoch
nur das, reilich grell, reflectirte ild der zerriſſenen Zeit⸗
verhältniſſe, ſowie ſie anderſeits einen richtigen, wennglei charfen
Gradmeſſer der hochgehenden ogen reformatoriſcher Strömung
bieten Um ſo wichtiger iſt (S, die Autoren dieſer Abhandlungen

kennen, und Aher auch um verdienſtlicher, Unterſuchungen
anzuſtellen, die 3u dieſer enntni führen Denn iſt (8 über⸗
au bei Würdigung einer Schrift vbon großer Wichtigkeit
wiſſen, wer ihr Verfaſſer ſei, ſo gilt dies insbeſondere In Betreff
unſerer drei ractate, die einen ſo efen Einſchnitt In die aller—
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dings wunde menſchliche elte des Ur die ſchismatiſchen Krank⸗—
heitsſtoffe bedrohten kirchlichen Organismus vagten Waren
Johannes Gerſon und eter d'Ailly die Verfaſſer, wie vbon der
Hardt Urſprünglich annahm, was onnte nicht Allerhan
für Conſequenzen hieraus ziehen ? te ei mußte (8 inter
dieſer Vorausſetzung werden, der Anſicht eltung 3 verſchaffen,
daß die berühmten Profeſſoren der Pariſer Ho  0 Gegner
des römiſchen rimates, Träger lutheriſcher Ideen Vorläufer
der allerdings verunglückten und aher ſo genannten efor
mation des 1 ahrhunderts geweſen? Und gangbare
Münze ieß ſich Aus dieſem hiſtoriſchen unde ſchlagen, falls
ET die Feuerprobe der FKritik beſtanden?

teſe 1⁰ beſtand indeſſen obige Annahme nicht n
In Hermann von der QL auchten Iun Betreff des letzten Trak

(Avisamenta etc.) über die Urheberſchaft von d'Ailly Zwei
fel auf, da Geſſner ud eihom von einer Handſchrift auf der
Wiener Bibliothek ert  4 hatten, die ber die Reformation der
IV andelte und Dietrich von Niem (Nieheim) 3zUm Verfaſſer
ätte; eL kam auf die Vermuthung, teſe mo oh die Ab
handlung De necessitate reformationis EtC. und Dietrich bon Niem
ihr Verfaſſer ſein. Spätere Hiſtoriker Ahen über den Zweifel
des von der ar und ſeine Vermuthung inweg, und ſo kam
C8 denn, daß anderthalbhundert ahre hindurch Gerſon und
d'Ailly für die Verfaſſer der drei 2— —  u  6 gehalten wurden.

Erſt das Buch des weiland Würzburger Profeſſors
„über Johannes Gerſon“ brachte Licht un da Dunkel der E
mehr ind mehr berwirrten Ttheile, indem er bor lem die Un
möglichkeit einer Abfaſſung jener riften durch Gerſon und
d'Ailly dadurch nachwies, daß EL deren dogmatiſche, moraliſche,
hiſtoriſche und politiſche Grundſätze als In enkbar ſchroffſtem
Widerſpruche mit dem nhalte der In ede ſtehenden Tractate
an und ſeinen und auch mit ebenſo geiſtreichen, als ſchla
genden Argumenten erhärtete. icht amit, die alte land
läufige Anſicht zurückgewieſen 3U gaben, 0 rang auch
weiter vorwärts, nach den fraglichen Verfaſſern orſchen
Vor Allem le. CT den Dietrich vbon Niem als Verfaſſer der
Avisamenta etc. mit Sicherheit eſt eiter erkannte eLr mit glei  2
cher Beſtimmtheit die Abhandlung De difficultat ete.; als ein
Werk desſelben Mannes; denn ieſelbe Grundanſchauung, dieſel⸗
ben Klagen, 0  E  e verwerfende Urtheil über die Luxemburger
errſcher, die des Reiches L verſchleudert ätten, ieſelben
otive der literariſchen Thätigkeit U. kehren hier wie dort
wieder.
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Ich ſo glückli bar Prof. Iu Eruirung der Ur
heberſchaft des erſten Tractates De modis uniendi t. reformandi
ete Und doch iſt gerade dieſer Traktat Unter allen der edeu⸗
en  E bis zur Gewißheit, ermo hier

zUur Wahrſcheinlichkeit vorzudringen, indem EL die Hypotheſe
aufſtellte, der Verfaſſer vbon De modis uniendi Ct. dürfte der blo-
gneſer Profeſſor und Benediktinerabt Andreas von Randuph
ſein. Er baute dieſen Wahr

cheinlichkeitsſchluß auf die Pra  2
miſſen, daß Dietrich von Niem In ſeinem Samme  erke Nemus
unionis eine Streitſchrift von Randuph den Ardind und Erz
biſchof von Raguſa, einen Anhänger Gregor's XII., den auch
ietri von lem bekämpfte, mitgethei habe; daß mehrere
Anſchauungen und Citate dieſes Randuph'ſchen Libells in der
Abhandlung De modis uniendi EtC. wiederkehren, und daß hin⸗
wiederum In dieſer Abhandlung edenken gelöſt werden, die der
Verfaſſer dbon De diffieultate reformationis CtC. aufgeworfen hat
Hieraus ſich die Annahme ergeben, daß elde Schriften
Aus einem literariſchen Verkehre Dietrich's von Niem einerſeits
nd Andreas vbon Randuph anderſeits entſtanden ſeien und
1e De difficultate jenen, ſo habe De modis dieſen zum
Verfaſſer

Obgleich nun teſe Combination ſpäter durch eine bon
tto Hartwig aufgefundene Schrift (b In welcher
Parallelſtellen vbon anduph's und Dietrich's Schriften wieder—
kehren, eine glänzende Beſtätigung 3 erhalten ſchien, ſo hat ſie
Iun neuerer Zeit dennoch auch ihre unerbittlichen Widerſacher e
funden; woraus die Nothwendigkeit erwuchs, Unterſuchun⸗
gen über die Urheberſchaft der mehrerwähnten Schriften
zuſtellen.

Herr Dir Max Lenz, Privatdocent der Geſchichte der
Univerſitä 3u Marburg, hat ſich nun dieſer erneuten Arbeit mit
ebenſoviel Geſchick als ei unterzogen, und ſind die hier zur
Anzeige gebrachten „Drei Traktate“ die 3u weiterer offnun
berechtigende ru ſeiner emühung. Die nnahme über die

des ractates De diffieultate ete und der AVvisamenta 3U
hat CT zunächſt noch feſter, als 8 ſeinerzeit vbon geſchehen,
und ohne Zweifel lücklich geſtützt, daß ſie wohl kein
riker mehr den Gelehrten der Pariſer Hochſchule E  on und
d'Ailly zumeſſen und dem Dietrich von Niem ableugnen wird.

Was dagegen die erwähnte Combination Schwabs anbe—
Angt, bnd der Bologneſe Randuph der Verfaſſer von De
modis ete ſein 0  E, ſo läßt ſich nicht leugnen, daß Dir Lenz
ſie derart in's anken ebracht, daß kaum noch Jemand e8

wird, ſie ſtützen 3u 90 en. ami jedo ehr die *
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wieder: Wer iſt denn alſo der Verfaſſer von De modis uniendi
et reformandi, der anerkannt wichtigſten inter den mehrge—
nannten Urkunden? Herr Lenz entſcheidet ſich nun ebenfa für
Dietrich von Niem. Den Argumenten, die CET beibringt, kommt
wohl ie 5 mich wenigſten dünken will, mehr Beweiskra zu,
als der Verfaſſer Iu ſeiner eſcheidenheit 3u behaupten ſich
Qau Es iſt hier nicht thunlich, alle dieſe Argumente, oder auch
nur einige von ihnen, mn ihrer vollen Beweiskra wiederzugeben,
da ſie ſich wie In einander verflochtene Glieder einer
nicht inzeln herausreißen, nd herausgeriſſen würdigen aſſen;
nur andeutungsweiſe ſei bemerkt, daß vbor eM die er Ab
andlung De modis Ete. nicht nach der zweiten De difficultate
EtC., wie chwab in ſeiner Hypotheſe vorausgeſetzt hat, indem
CEL jene als Antwort Randuphs auf die von Dietrich In dieſer
geſtellten Fragen Uffaßte; ondern umgekehrt: Die Schrift De
difficultate ſetzt jene De modis voraus, 10 ſie gehört zUm Theile
(mit Usnahme vbon drei Kapiteln) In teſe hinein, und iſt *
reine Willkühr anzunehmen, daß etde Lt  Ucke dbon verſchie⸗
denen Verfaſſern herrühren, vielmehr ſpricht gerade das eben be
zeichnete Verhältniß beider zu einander afür, daß der Verfaſſer
einer und erſelbe ſei,, und da die zweite Abhandlung zugeſtan

2

2
denermaſſen von Dietrich tammt, Auch die erſte ſeiner heißen eder
entfloſſen, umſomehr, als dieſelbe in gar vielen Stücken auf iem'  E
Anſchauungen und Erörterungen zurückgeht, eine auffallende Ver
wandtſchaft, 10 ganz arallele Erſcheinungen mit De difficultate
Aſt In jedem Kapitel aufzuweiſen hat Wenn wir da und dort
Unfertiges treffen, enn ſich neben Wiederholungen Lücken fin
den, enn die Wechſelrede bald aufgenommen bald wieder en
gelaſſen wird; ſo raäg dies alles ehen wieder nur den Stempel
der Perſönlichkeit des bis zur Leidenſchaftlichkeit erregten Dietrich

ich, glei  le der Inhalt ſelbſt keinen Gerſon, oder d'Ailly, auch
keinen Randuph, überhaupt keinen Romanen, ſondern nur einen Ger—

nach Niem'ſchem Schlage zUum Verfaſſer Aben kann, mit deſſen
kirchenreformatoriſchen Beſtrebungen phantaſtiſche 69  &  deen vbon
der Oberhoheit des röm.⸗deutſchen Kaiſerthums, Begeiſterung
für die verfloſſene Herrlichkeit des Imperiums, Zorn ber deſſen
damaligen Verfall, aber auch feſter Glaube die Möglichkeit
einer Wiederaufrichtung der en Kaiſer

2

Macht und 1 In
gar eigenthümlicher eiſe ſich verbinden. Der Verfaſſer von De
modis uniendi t reformandi, gleichwie der Utor von De diffi-
Ultate reformationis und der Avisamenta eN und chreibt ſo
Nieheimiſch, wie eben nur der Nieheimer Dietrich reiben
konnte rof Di indler.Prag
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on Profeſſor Schwarz
(Allocution und Kirchenverfolgung mn Italien. 50jähr. Biſchofsjubiläum
Pius IX und vollkommener Ablaß am 3 Juni. — Oeſterreich: Katholiken⸗
tag Ehegeſetznovelle Congruageſetzentwurf. Kulturkampf und ſoziale
Zuſtände V Preußen un der Schweiz Katholiſche Bewegung in Eng

an und Frankreich.
Die Gottes In talien leidet Gewalt un Verfolgung;

der Statthalter Chriſti genie weder reihei noch den Unge
hinderten vollen Gebrauch ſeiner Gewalt und wird ſie nie und
nimmer beſitzen, ſo ange ET n ſeiner eigenen fremden
Herrſchern unterworfen iſt Kein anderes Loos kann ihm be
chieden ſein, als das Loos des oberſten Fürſten oder des Ge⸗
fangenen. In dieſen orten iſt der Hauptinha der herrlichen
und hochwichtigen Allocution wiedergegeben, E der hl.
QAter Pius L März die verſammelten Kar—
dinäle im Vatikan gehalten hat mne — 0 der Allocution
wurde ſämmtlichen Botſchaftern und Geſandten, die beim heil
Stuhle beglaubigt ſind, mit allen noch beigefügten ſpeziellen An
merkungen des Vaters zur Mittheilung ihre Regierungen
überreicht. Vor Jahren hatten die Uſurpatoren der weltlichen
Herrſchaft des Papſtes den auswärtigen Regierungen erklärt,
ſie wollen, daß die Gewalt des römiſchen Papſtes frei und
geſchmälert bleibe und jetzt ieg eS klar bor Aller Augen, daß
die ſakrilegiſche Invaſion * hauptſächli auf den Umſturz der
Auctorität des Stuhles, auf die Zerſtörung aller kirchlichen
Inſtitutionen abgeſehen atte, worauf die Unterdrückung der
zeitlichen Gewalt als conditio sine dud 1101I vorbereiten

In grauſamer Verfolgung dieſes Zweckes Tfloſſen ſeit dem
Beginne der Heuen Trſcha Geſetze und Dekrete, wodurch ein
ittel das andere, ein Schutz den anderen dem hl
Ater zur Leitung der katholiſchen 11 entzoge wurden. Die
Ungerechte Aufhebung der geiſtlichen en beraubte u
I. „vieler wackerer und nützlicher Gehilfen“ In den geiſtlichen
Congregationen, „gleichzeitig wurden In Rom ſo viele ohnorte
zerſtört, die Ordensleute von remden Nationen aufnah⸗
men, die 3u beſtimmten Zeiten In dieſe Hauptſtadt 3u kommen
flegten, ihren — 3 ſtärken nd Rechenſchaft ber ihr
Amt abzulegen.“ Loos traf die Collegien zur
Heranbildung würdiger Miſſionäre für entfernte und
wirthliche Länder, we auch zUum Schaden der Humanität und
Kultur Unterdrückt wurden. Hierauf wurden die Vereinigun⸗—
gen von Ordensfamilien Iu einem gemeinſchaftlichen und
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die neue Afnahme von rdensfamilien au Strengſte unter
ſagt Nach dem Ordensklerus un der Säkularklerus
der Vernichtung zugeführt werden. Aher wurde das neue Con⸗—
ſeriptionsgeſetz erlaſſen, welches die jungen ertter gerade in
dem er, In welchem ſie ſich dem Herrn weihen wollen, zwingt,
„das weltliche Kriegsſchwert umgürten und eine Lebensweiſe
zu führen, we den Einrichtungen nd dem Geiſte thre Be
rufe ganz und gar widerſtrebt.“ Darauf folgte die Ein⸗
ziehung der V, die egnahme und Säkulariſirung
der Ordenshäuſer, 10 ſelbſt die überaus grauſame Entziehung
ſo vieler frommer Stiftungen aus der Verwaltung der
irche; die wenigen noch beſtehenden Wohlthätigkeitsanſtalten
en durch ein neu ſchaffendes Geſetz ebenſad der kirchlichen
Adminiſtration entriſſen oder gänzlich aufgehoben werden. eber
aus ſchmerzlich berührt den ater, „daß der öffentliche
und rivate Unterricht in den Wiſſenſchaften und Künſten
ſeiner Auktorität und Leitung en und das Lehramt Men⸗
ſchen anvertraut wurde, deren QAuben verdächtig oder die offene
Feinde der 11 ſind und kein Bedenken tragen, den ruchloſen
Atheismus öffentlich bekennen. In der T  hat iſt die Statiſtik
der katholiſchen Schulen In Rom, yerglichen mit der der gott
oſen Municipal⸗Schulen ſehr traurig. Die atholiſche Geſellſchaft
30 etwa 2000 Schüler und erinnen, die Municipal⸗
Schulen zählen aber azu kommen die neuerrichteten
Privatſchulen der rührigen proteſtantiſchen Propaganda, we
die Schüler mit Koſt, eidung und eld e  en „Die Reli
gion iſt 10 doch nur mehr eine ankende Inſtitution; man

ihr die Schulen entg und vom Katholizismus werden
nur mehr traurige Erinnerungen übrig leiben“ ſo 1 der
radikale Marziale⸗Capo erſt unläng In der italieniſchen Kam
mer. Wir aben das Mal ausführlich ber den nhalt
des Geſetzes „Aber die Mißbräuche des Kleru berich  —  7
tet, welches ereits von der ammer der Abgeordneten Uunter
infernaliſchen Wuthausbrüchen und 1 2
Nommen wurde und gegenwärtig dem Senate zur Berathung
orliegt. Für und dagegen wogt der am Maſſenpetitionen
der italieniſchen Katholiken beſtürmten den enat, dem rako  2
niſchen Geſetze die Zuſtimmung verſagen, welches die bür
gerliche Gewalt zUum Richter über die kte des geiſtlichen mite
ſetzt und die richterliche Gewalt zwingt, Unſchuldige, we den
Pflichten des Gewiſſens folgen, 3u verurtheilen, außerdem eine
Verletzung des Art. der italieniſchen Verfaſſung iſt und end⸗
lich nur den einzigen Zweck verfolgt, die Stimme der Diener
der 11 enn möglich für mmer erſticken, ami ſie dem
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Ueberfluthen des Unheiles Ui mehr Widerſtand leiſten können.
Jd4 noch mehr: die Stimme des tatthalters Chriſti ſelbſt will

ni mehr zur Ea  1*  en gelangen laſſen: „Das
Geſchoß dieſes Geſetzes iſt auch gegen un  V gerichtet, ſo daß
da, wo Unſere Orte und Handlungen gegen dieſes Geſetz vber
toſſen, die Biſchöfe und rieſter, welche Unſere eden und E
mahnungen entweder verhbreitet oder ausgeführt aben, die Strafe
für das angebliche Verbrechen erleiden werden, die Dir als aup
urheber verbrochen und verſchuldet haben ſollen“, ſagt Piusun ſeiner Allocution und drückt ſeine Befürchtung aus, daß In
olge dieſes und noch leuer Geſetze, die angekündigt werden,
ſeine Stimme NnUur ſelten und ſehr er 3u den Gläubigen ge⸗
angen könnte  —  5 Die wahr leſe Orte ſind, beweiſt das Vor—
gehen des italieniſchen Miniſteriums, welches noch vor dem
Zuſtandekommen des Geſetzes über die Mißbräuche des Klerus
die Publikation der Alloeution verbieten und Nur Urch
politiſche Gründe In letzter Stunde davon abgehalten wurde; da
für aber wurden die Commentare 3u Gunſten der Allocution ver
oten Während die Läſterung und Entſtellung derſelben der kir—
chenfeindlichen Preſſe erlau iſt, wurden ereits mehrere Blätter
gerichtlich verfolgt, aus dem einzigen Grunde, eil ſie ihre Be
wunderung für die päpſtliche uſprache ausdrückten. Die Allo
cution hat Unter den Katholiken Frankr eich s einen mächtigen
Wiederhall gefunden. Die katholiſchen Senatoren und Abgeord—
neten rückten dem iniſter des Aeußeren ihren Kummer über
die Verſchlimmerung der dem Papſte bereiteten Lage aus, worauf
Due Decaces die Erklärung Abgab, daß die Sache der
Unabhängigkeit des Stuhles In ſeinen Bemühungen einen
wichtigen Platz einnehme und auch einnehmen werde Selbſt
proteſtantiſche En glif ch e Blätter verurtheilen das eſeber die Mißbräuche des Klerus, indem ur 0  e  e der

thatſächlich zUum Hauskaplan oder Untergebenen Beamten
der italieniſchen Regierung herabgedrückt werde, ſie erklären: der

der aller Katholiken und darum müſſen
ſeine Enunciationen ungehinder durch ſeine Organe, die Biſchöfeund rieſter, verbreitet werden können. Die Botſ chafter von
Frankreich und Spanien machten dem Iniſter elegari ereits
ſehr eindringliche Vorſtellungen ber das orgehen der italieni—
ſchen Regierung die katholiſche 11 nd den und
verſicherten dem iniſter, daß ihre Regierungen nicht ruhig 3U⸗chen würden, venn die im Garantiegeſetze ausgeſprochene Frei⸗heit des Papſtes durch an Geſetze geſchmälert werden

Die Allocution rwähnt auch die Beſtrebungen „einigerStaatsminiſter“, ein Schisma bei Gelegenheit der künftigen
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Papſtwahl herbeizuführen. Wir bemerken an dieſer elle, daß
über das künftige Conklave allerdings eine päpſtliche Ulle be
ſteht, die aber das Weſen des Conklave ſelbſt ni berührt, ſon⸗
dern das Collegium zur Außerachtlaſſung gewiſſer Förmlich
eiten ermächtigt ud Beſtimmungen trifft für die Adminiſtration
des Vermögens des Uhle während des Interregnum.

So ſehr Pius I das italieniſche Geſetz, das man place-
tum regium nennt, durchaus mißbilligt und vera  eut, weil da
durch die göttliche Auctoritä der ſelbſt erletzt und ihre
rethei beeinträchtigt wird, ſah e ſich doch erſt kürzlich ge

3u erklären, 8 könne gedulde werden, daß die cten
der canoniſchen Inſtitution der italieniſchen Biſchöfe der welt
en Macht zur Erlangung des Exequatur präſentirt werden,
eil das eéwiſſe der Gläubigen, ihr Friede, die ürſorge für
das Heil der Seelen, welches für den das höchſte Ge
ſetz iſt, offenbar auf dem Spiele ſtanden Wer hätte eS 16 9e
laubt, daß die geheiligte Perſon de en Pius In
dem Saale der Volk  ertreter taliens als „ein Lügner und
Landesverräther wie ſein Vorfahr etru die Lehren der Kirche
abs verderblich nd unmoraliſch beſchimpft werden konnten unter
I Gelächter der Verſammlung, ohne daß der Präſident

3u rügen hatte? te ſtin nicht Vertreter des Volkes,
ondern der Hölle, agte Pius 1I einige Tage ſpäter 3u fran⸗
zöſiſchen Pilgern Die Verſpottung der erhabenen Gebräuche und
Einrichtungen der 11 iſt der Tagesordnung und während
man alle b 31N erboten, die doch an gewiſſen Tagen
zur iturgie der 1 gehören, und L ogar die Türken
In Konſtantinopel erlauben: werden die Gottesleugner utm
Triumphe durch die Straßen geführt; 68 vermehren ſich die
proteſtantiſchen T  empel von T.  U Tag; 8 wachſen die Häu⸗—
ſer der Schande allen Ecken des ehrwürdigen Rom, die
Schulen der Freidenker und die unzüchtigen und ſcheu
Schauſpiele. Darüber erhebt die Allocution ittere age Doch
der Kirchenſturm treibt das oziale CN herbei. Wie
Pius 3 den italieniſchen Pilgern um Jänner Agte,
nimmt die Verarmung rieſig und nde Ran verlaſſenen Klo—
ſterpforten keine mehr; „viele Handelsleute agen mir, daß
ſie kein rod mehr haben“; der Mittelſtan einſt ſo kräftig, fä
mit ſeinem angeſtammten Vermögen Unter dem ru der enor—
men Steuern, zUum größten heile dem Fiskus anheim. eben
bei veröffentlichen die republikaniſchen Journale ungeſtraft Briefe
und Aufrufe 3u Gunſten der E  u nd verkündigen eine

Wirfriedliche Lostrennung vom konſtitutionellen Königthume.
wollen uns Nun einem tröſtlicheren Bi  enden.
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Am 3 Aunt J. ſind S Jahre, daß Pius 155 un
der —— Pietro ad vincula 3zUum Biſchof geweiht geworden, jetzt
iſt wie der Petrus ern Gefangener, EL kann die ore des
Vatican nich verlaſſen TOpter um Judaeorum. ögen ſich
ihm leſe bre öffnen, ie ern dem Petrus mn vinculis
ern nge ſie aufſchloß, ˙ ruft un dieſen Tagen beängſtigt die
Chriſtenheit zum Himmel, ähren ſie ſich rüſtet, das 50jähr. Bi
ſchofsjubiläum feierlichſt 3u begehen Die Pilgerzüge zUum
Jubelfeſt des Vaters Am Juni werden großartige Dimen—
ſionen annehmen. Kaum dürfte e8 eine 0  EH bedeutende
Nation des Erdkreiſes eben, we nicht ihre Vertreter ſenden
wird Nordamerika, Braſilien, England, Frankreich, Spanien,
Deutſchland, Oeſterreich, die Schweitz, Italien und die pol⸗
niſchen Länder, treffen Veranſtaltungen zur Feſtfeier und zu
Pilgerzügen. Der borſtan der Erzbruderſchaft vom hl rzenge
ichael in Wien nton Graf von Pergen erließ Unter dem

März einen Aufruf zur Pilgerfahr nach Rom und ündig
a daß die ilger aus Oeſterreich Am Q1 vom

QAter empfangen werden  5 diejenigen aber, 2 verhindert
ſind den Pilgerzügen theilzunehmen, werden zur Darbringung
von Liebesgaben aufgemunter Tauſende von Händen ind be⸗
Aftigt, Feſtgaben fertig bringen, Feſtadreſſen werden
zahllos ogar Iun England Unterzeichnet, die hochwürdigſten
Biſchöfe ermahnen die Gläubigen In Hirtenbriefen die
Pflichten der und Liebe, veranſtalten eine kirchliche
Feier und werden ſelbſt In großer Anzahl vor dem hl Ater
erſcheinen.

eber teſe errliche ewegung der Geiſter und den edel
müthigen Wetteifer zur Vertheidigung des römiſchen Papſtthums
reu ſich mit dankerfüllten orten Pius un der Allocution.
Die Liebesgaben und namentlich die Pilgerzüge eigen ne der
Ehrerbietigkeit und L  iebe auch die orge und Ngſt, E die
Herzen der Gläubigen betrübt, weil ihr gemeinſamer ater ſich
un einer Urchaus abnormen ud unpaſſenden Lage befindet. Die
ng und orge ird ſich auch nicht beruhigen, 10 ſie muß
ogar zunehmen, o lange der ITte der Geſammtkirche nicht
wieder In den Eſt ſeiner vollen Id wahren reihei eingeſetzt
wird. Pius hat für den Juni die der ir
röffnet und durch ern apoſtoliſche Breve an den Verein der
katholiſche Ugend in Bologna dudo 29 Januarii 1877 allen
Chriſtgläubigen einen ollkommenen verliehen,
C Juni In irgend einer oder Kapelle
dem hochheiligen CBopfer beiwohnen und mit wahrer Reue nach
b Beichte die Kommunion empfangen, 1e für die
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Bekehrung der Sünder, Ausbreitung des Glaubens, für den
Frieden und Triumph der römiſchen 1＋ ihr frommes (be
darbringen. Wir können (8 un nicht verſagen, noch vor dem
großen Jubelfeſte auf die erſtaunliche Thätigkeit u für
die Verbreitung des Glaubens mit einigen kurzen Daten hin
zuweiſen. Während des Pontifikates Pius erhielt die atholi
ſche Hierarchie folgenden Zuwachs: Aus beſtehenden Sitzen CT
ichtete Metropolitankirchen 2  5 ohne beſtandene itze errichtete
Metropolitankirchen 5; errichtete biſchöfliche itze 13053 errichtete
itze nullius dioeceseos 33 errichtete apoſtoliſche Delegationen 35
errichtete apoſtoliſche Vikariate 3 errichtete Apoſtoliſche Präfek  7
turen 153 Im Ganzen 213 Am März aL Rom
Monſignor d  1, ſeit 1858 Uditore di Rota für Oeſterreich,
wenige Tage vor ſeinem ode noch zUum Ckretar der Congre-
gatio Episcop Et egu ernannt; CTL war unermüdlich thätig
als Conſultor mehrerer Congregationen und als Mitarbeiter de
Journals 12 OCE Verifa, beſonders auch auf dem Gehiete
der katholi  en ewegung

In Oeſterreich erhebt ſich immer mehr und lebendiger
das katholiſche Bewußtſein 3U erfreulicher ernſter Thätigkeit.
In den agen vom 3 I bis Mai . wird Wien
unter dem egen des Vaters und der freudigſten Zuſtimmung
der öſterreichiſchen Biſchöfe ein allgemeiner öſterreichiſcher Ka
tholikentag für die geſammte Monarchie gehalten werden;
die öſterreichiſchen Katholiken en ſich un der Metropole des
Reiches In großartiger ah zuſammenfinden, ſich über die
ittel einigen, mit welchen die Tohende Gefahr des
menbruches aAller chriſtlichen Inſtitutionen hintangehalten und die
zur Anwendung dieſer ittel erforderliche Thatkraft belebt werden
kann. Die uns vorgeführten Berathungsgegenſtände ind äußerſt
zeitgemäß und und vertheilen ſich auf die Kategorien:
Preſſe, Ule, un ociales, katholiſche en und katholiſch
politiſche Vereinsthätigkeit. , S iſt hohe Zeit, dem auf allen
Gebieten deſtruktiven irken des liberalen Syſtems mit ver.
einter 1 entgegenzutreten, C8 nicht bald 3u pät werden.
Ueberall ſind die ande, welche eine katholiſche Weltanſchauung
der guten en Zeit wiſchen Iche, olk und Dynaſtie feſt
geknüpft, gelockert, 10 theilweiſe zerriſſen; wie zerrüttet iſt das
Familienleben, wie groß die Entartung und Unbotmäßigkeit der
Kinder und der dienenden Klaſſe, wie ſehr nach allen Richtungen
das Auktoritätsgefühl geſchwächt, die gewerblichen Verhältniſſe
verwirrt, der Volkswohlſtand IM raſchen Sinken egriffen. ögen
darum die Katholiken aller Königreiche und Länder ſich den
edlen kath 9—9 chen Beſtrebungen des Katholikentages betheiligen
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und ich nicht ünrch die bon den Feinden der 1— ausgegebene
Looſung, daß der Katholikentag ein demonſtrativer politiſcher
Parteitag ſein werde, zurückhalten laſſen von dem katholiſchen
Friedenswerke.

ſt (8 dem katholiſchen Sinne Unſeres erhabenen Kaiſers
verdanken, daß das von beiden Häuſern des Rei  1  e

be Kloſtergeſetz die allerhöchſte Sanction nicht erlangte,
ſo ſchreiben Dir 8 Unbedenklich demſelben höchſten influße zu,
daß die vom Abgeordnetenhauſe be  E Ehegeſetznovelle
vom Herrenhauſe AQm 2 Februar abgelehnt wurde. ach
der Ehegeſetznovelle des Abgeordnetenhauſes das Hinderniß
der Religionsverſchiedenheit (8 d. G.), welche die Ehe
wiſchen viſten und Ni  1 verbietet, aufgehoben werden,
ami fürderhin die &

Jᷓ

Uden ohne Anſtan Chriſtenmädchen heira⸗
then dürfen, enn (8 auch dem Juden durch den Talmud und
dem Chriſten durch die Kirche trenge unterſag iſt In herrlicher
ede zeigte der hochwürdigſte Herr Fürſterzbiſchof von Wien
Dr. Kutſchker, daß eine vo  ändige das Gebiet des geiſtigen
und leiblichen Lebens umfaſſende Gemeinſchaft zwiſchen Juden
und riſten unmöglich ſei, ein den Sabbath, der
andere den Sonntag, der Eine die chriſtlichen, der andere die
israelitiſchen 3u feiern hat, wenn der eine anſtands—
los Speiſen genießt, die dem anderen Ur die Vorſchriften
ſeiner Religion unterſag ſind; wie ſoll 8 mit der religiöſen
Erziehung der Kinder aus ſolchen Ehen gehalten werden? Mög⸗
licherweiſe will der eine Gatte alle oder einen E der Kinder
getauft, der andere ſie dem Judenthume zugeführt Aben; der
eine erkrankte verlang nach den Sterbſakra⸗
menten, der Andere weigert ich, dies zuzugeſtehen; der chriſtliche

will u die Gemeinſcha der wieder zurücktreten,
allein CTL iſt ehemmt durch die Feſſeln einer ſtaatsgiltigen kirch⸗
lich aber Ni  igen Verbindung ind aber (tde yheleute In⸗
differentiſten, die einander ni uin den Weg egen, ſo Aben
ſie entweder keinen Glauben oder ſie verläugnen ihn und beides
iſt eine ſ

imme für die Geſellſchaft verderbliche Erſcheinung.
Die Ehegeſetznovelle des Abgeordnetenhauſes hob das Ehehinderniß
der höheren Weihen und der feierlichen Ordensgelübde (8 63

In dem Sinne auf, daß Geiſtliche, we Aus ihrer
1 ausſcheiden und Ordensperſonen, —Os dem Ide
reten, ermächtiget werden, giltige hen 3u ſchließen Als ob der
Charakter des Prieſters und Ordensmannes durch eine infache
mtliche Anmeldung des Austritte aAus der katholiſ

en 1
ausgetilgt werden könnte  5 wer beſchreibt da Aergerniß und die
ränkung der katholi  en Bevölkerung, der, welcher eu



noch geiſtiger Führer und Vertrauensmann der Gemeinde iſt,‚
morgen ſchon al Eheſtandskandidat erſcheinen darf, wer ahnt
die Verwicklungen, die ſich us der reuigen Ru  ehr eines olchen
Prieſters zur Kirche ergeben würden. Endli Erklarte die Novelle
die Trennbarkeit ſolcher en, bei eren Abſchließung ein heil
inem Ni katholi  en Bekenntniſſe angehört, und die Auflös  7
lichkeit der Ehe von urſprünglich katholiſchen Eheleuten, venn

während des Beſtandes der 9e Enn heil von dem katholiſchen
auben abfällt (efr 111 d. n olge dieſer
Beſtimn gäbe (8 keine 9e mehr In Oeſterreich, die unauf⸗
l  D  lich wäre. Die atholiſche 11 hat allein die 1 In ſich
gefühlt, den run der Unauflöslichkeit der Ehe feſtzuhalten,
mit dem 0 vbon der katholiſchen fiel auch ets dieſes
ollwer zuſammen, wie die Geſchi des Proteſtantismus ehrt.
Die Auflöslichkeit der Ehe iſt aber enne Etappe auf dem
ege Vernichtung des ganzen u

ſtitute der he, ſie iſt der

Schritt 3u einem puren Miethvertrag, ſo lange beiſammen
elben 3zu wollen, Als keine unüberwindliche Abneigung en  E

Wir müſſen ſchließlich noch auf die furchtbare Inconſequenz
hinweiſen, L Iun der Novelle und deren Begründung
ieg Während nämlich zur Begünſtigung der Ehen wiſchen
Juden und riſten geltend gemach wurde, daß ur die Novelle
konfeſſionsloſe Civilehen, alſo der Abfall Glauben verhüte
werden, en auf der anderen (tte chwache rieſter geradezu

Abfall vom Glauben Urch die rämie eines eibes ein  —
geladen werden, ſollen ferner unzufriedene atholiſche Eheleute
zur Glaubensverläugnung erlockt werden, weil ſie ich dann
trennen dürfen, ſoll endlich bei gemiſchten Ehen der katholiſche
Theil ſchon vor der Eingehung der Ehe ich dem proteſtantiſchen
Ehetrennungsgeſetze unterwerfen wahrhaft eine Zumuthung,
Die ſie demüthiger für die 19 Millionen Katholiken 400.000
Proteſtanten woh Ni gedacht werden kann. Doch, Ott ſei
eS gedankt, daß (8 dieſes dem Liberalismus erſagt Ge⸗
teben iſt, ein neues trauriges Experimen mit em Wohle der
Religion und de Staate 3U machen.

Der konfeſſionelle Ausſchuß de  — Abgeordnetenhauſes hat
beſchloſſen, die Berathung de vom Kultusminiſter eingebrachten
Congrua⸗Geſetzentwurfes für ſo lange vertagen, als der
Miniſter von Stremayr die noch ausſtändigen konfeſſionellen
Vorlagen (Patronatsgeſetz und ildung von Pfarrgemeinden)
Ni der parlamentariſchen Behandlung zugeführt hat; alſo einen
Stein für das Brod, einen orpion für das Ei  5 C8 hungert
ſie ſelbſt noch eftiger nach konfeſſionellen Freiheiten, als den
Clerus nach rod
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In Preußen wird der Kulturkam mit Unbeſchreib—
er Arte und aſtiger Eile fortgeführt; In vielen Gemeinden
iſt 8 ereits unmöglich, daß Sterbende die hl Sakramente
fangen, Kapläne, chon 2—3 &  ahre nach dem ode des
arrer anſtan

0 fungirt hatten, werden plötzlich entfernt,
rozeſſe ein anzes ahr hingezogen, um die Unterſuchungszeit
E peinlicher machen, Ausweiſungsdekrete mit rößter Rück-
ſichtsloſigkeit erlaſſen, agegen altkatholiſche Staatspaſtoren In
ſolchen Gemeinden angeſtellt, nicht ein einziger Altkatholik ſich
befindet; die wenigen noch fungirenden Biſchöfe werden in einem
fort Nichtbeſetzung verſchiedener Pfarrſtellen gepfändet,
wie bor Kurzem der Biſchof . Ermland; die Entfernung de
Sanctissimum Aus drei thre arrer durch den Tod verwaiſten
Kirchen ward erſt unläng als eine verbotene Amtshandlung
mit Monaten Gefängnißhaft 1 und einem Um
das Vaterland hochverdienten rieſter, der das Ritterkreuz
rothen Adlerordens beſitzt Doch ahren man alle Kräfte ver
geblich für den Kulturkampf einſetzt, läßt die Statiſtik, laſſen
die Klagen der Juriſten, der Handelsgerichte, läßt die Journali—
ſtik keinen Zweifel mehr darüber aufkommen, daß die wahre
Kultur im raſchen iedergange egriffen iſt, Ro  ei  4 und Sitten
loſigkeit wd deutſche Treue und Redlichkeit ſchwindet, deutſche
Kunſt und Uduſtrie ermo den Wettkampf mit anderen Na⸗
ionen Iu Philadelphia nich 3 eſtehen ud wagt ihn In Pari  8  —
ut einmal aufzunehmen. Während die große enge ich an
der konfeſſionellen Hetze ergötzte, aben andere im Stillen ſich
die Aſchen efüllt Man durch die Anerkennung der Alt
katholiken als eines Theile der katholiſchen 11 den be
kenntnißloſen Proteſtantismus uu die 11 Gottes einſchmuggeln,
aber der Herr im Himmel, der auch ahr in ſeinen Drohungen
iſt, hat mit der bekenntnißloſen Socialdemokratie, die bei den
letzten Reichsrathswahlen mit verſtärkter aAch auftrat, und mit
dem furchtbaren Hungertyphus, an dem Tauſende jetzt darnieder—
liegen und mit dem erſchrecklichen oth ſt Ande eine deutliche
Antwor egeben Man thatſächlich die Feiertage und
onntage aAb aber der Herr im Himmel läßt viele Tauſende
vbon Arbeitern Sabbat halten an den Werktagen. Daß unter
ſolchen Verhältniſſen Iu dem einzigen ahre 1876 In Preußenallein 403˙456 Steuerexecutionen vorkamen, von denen 161456
ru  0 blieben, darf uns U wundern, aAber wie man das
Herz haben kann, das deutſche olk mit einer Mehrforderung
von Millionen für da deutſche Heer 3u elaſten, iſt
er 3 begreifen. ähren der Liberalismus nur dem Gro
handel und der Großinduſtrie 3u hat die O⸗
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iſche Centrumsfraktion durch einen herrlichen Antrag im
deutſchen Reichstage 3zUum Beſchützer der arbeitenden Bevölkerung ſich
erklärt; ſie verlangt wirkſamen 0u des religiö ſi

1

en Le
en. bei der geſammten arbeitenden Bevölkerung, Sonntagsruhe,
Erweiterung der geſetzlichen Beſtimmungen 3zUum Utze der
Fabriksarbeiter, Normativbeſtimmungen für die Fabriksordnungen,
Einſchränkung der Gewerbefreiheit, Regelung des Verhältniſſes
der Lehrlinge und eſellen den Meiſtern, Förderung kor⸗
porativer erbände, Verbot der Beſchäftigung jugendlicher Ar
beiter Unter 14 Jahren In Fabriken, Einführung gewerblicher
Schiedsgerichte, Beſchränkung der Frauenarbeit In den Abriken, Re
gelung der Aſt.

2 und Schankwirt  aften U. W., hierüber
ſolle eine beſondere Enquete gründliche Berathungen pflegen
Mitten In der Hitze des Kulturkampfes ird verſichert, daß
Preußen eine E

iſion der Maigeſetze wünſche und In
dieſem Sinne enne Conciliation mit dem Stuhle anbahnen
möchte. Wenn daran ein Funken Wahrheit 8  wäre, ginge das
Beſtreben offenbar darauf hinaus, den ater beim Anblick
der geſchaffenen Ruinen zum ttletde und dadurch 3u Conceſ⸗
ſionen Gunſten der preußi  en Regierung 3u verleiten; denn
wer ammelt Feigen von den iſteln? Möglich, daß Preußen
einen Waffenſtillſtand für einige Q  ahre nöthig hat, die „Va—
terlandsloſen“ einen äußeren Feind 3u führen In der

SeitdemSchweitz ieg der Altkatholicismu N der Agonie.
der Ater In feierlicher eiſe über den Pſeudobiſchof Eduard
Herzog, über ſeine ähler und ſeinen Conſekrator Hubert Rein⸗
ens die vVe tio N ausgeſprochen, ſind 17 Staats
Aſtoren Aus dem Jura entwichen, von denen einige reuig zur
11 zurückkehrten, andere aber von der Regierung fortgewin
oder gar ſtrafrechtlich erfolg wurden. Herzog hat IN Bern
eine verödete Kathedrale, welche den Katholiken geraubt worden
war Deßgleichen iſt ſeit dem gange des Herrn Loyſon die
den Katholiken geraubte Liebfrauenkirche un enf tul mehr von
einigen Staatspaſtoren nit ihren Frauen und dazu kommandir—
ten Gensdarmen beſucht Soeben chwebt der von den Katholiken
en bei dem Bundesgerichte angeſtrengte Proceß über die
erechte Wegnahme dieſer —— und über die ſtaatliche Ein⸗
ziehung des Vermögens der aufgehobenen Klöſter Im Can-—
ton Solothurn iſt die merkwürdige Einrichtung getroffen
worden, daß ein zweifacher Religionsunterricht, ein allgemeiner
und confeſſioneller In den Schulen erthei werden ſolle; den
allgemeinen ſoll der Lehrer durch alle Schuljahre ertheilen, den
konfeſſionellen darf der Pfarrer von der bis zur Klaſſe
wöchentlich Stunde geben Das dre wieder etwas zur Nach

22*
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ahmung für unſ ere Schulfreunde Die berale Tagespreſſe II
Oeſterreich drängt 0 ohnehin ſeit einiger Zeit 3zur Utfernung
des Religionsunterrichtes QMus den Mittelſchulen und der Stadt.
magiſtrat u München vill ich die Anſtellung der Katecheten
an den gewerblichen ortbildungsſchulen erkämpfen. Auch un der
freien Schweitz bringt der Kirchenhaß keinen Segen. ES 1
fortwährend In den Cantonen Gallen, Zürich, Bern, en
und die liberalen Größen folgen ſich raſch im finanziellen
Sturze Dieſen entgegen das katholiſche reiburg mit ſeinen
ultramontanen Staatsmännern glänzend da

In England vollzie ſich feſten Schrittes die ückkehr
zur katholi  en - Die Converſionen nehmen etzt vorzugs  ·
weiſe unter den Arbettenden Klaſſen 3u (Cberd entſtehen
religiöſe Stiftungen und Klöſter Laſſen Dir die Zahlen prechen
Bis zUum ahre 1833 England Nur wenige Collegs, we
der Vo  Ulen noch Klöſter 20  etzt 30 S8 538 Schulen, 330
Klöſter und 23 Collegs; und In Schottland, früher gar keine
katholiſchen Anſtalten beſtanden, ind gegenwärtig 65 Schulen,
27 Klöſter und Collegs. Noch frappanter iſt die Vermehrung
der Kirchen: IM ahre 1833 beſaß England 413, ale 40
und Schottland Gotteshäuſer; jetzt ſind deren un England
1094, un Qle 51 und In Schottland 2335 d h. in 43 Jahren
hat ſich die Zahl der Kirchen 881 vermehrt. Auch das öhere
Unterrichtsweſen befindet ſich ereits mn einer beneidenswerthen
Lage So wurde (vgh Al3 irchenbl. 1877 2

die katho⸗

Univerſitä 5. Dublin vor Kurzem Ul ein landwirth—
ſchaftliches Collegium unter Leitung der Benediktiner und durch
einen Curſus für höhere Mathemati rgänzt; auch wurde ihr
das große Nationalſeminär 3u ayno angegliedert, ſo daß
die Zöglinge desſelben nunmehr das Ortord der Theologie CT
werben önnen. Desgleichen wurde durch die päpſtliche Bulle
„Inter varias sollieitudines“ die katholiſche Univerſitä 3u Quebek
u Canada anoni elli

In noch herrlicherer eiſe entwickeln ſich die katholiſchen
ochſchulen Iun Frankreich Inter der Aegide der anzö—
iſchen Biſchöfe; großartig ind die enkungen für kirchliche
Anſtalten, unverhältnißmäßig größer al für die gemeinnützigſten
weltlichen Einrichtungen, teé die N. Fr Pr. Iu Wien jammernd
ert Doch hat der ſranzöſiſche Episkopat fortwährend gegen
die Nergeleien des gegenwärtigen Miniſteriums kämpfen
Neueſtens wurde beſchloſſen, daß die von Ordensleuten geleiteten
Seminarien ihre Stipendien verlieren ollen; gegen dieſen Be

überreichten viele Biſchöfe dem Juſtizminiſter eine Denk—
ſchrift Linz den Li
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Ayostolisckes Decret betre lie Ergänsung Uer
PrOfEessSiO E MI Besug Au 18 4  Aatiranum.

Quod priscis Ececlesige temporibus SEUIPEeT fuit IN more,
Ut Christiftdelibus Certa proponeretur IC determinata formula,
qua II profiterentur, atque invalescentes cujusque ctatis
haereses Solemniter detestarentur, idipsum, Saerosancta IPII-
dentina Synodo felieiter absoluta, sapienter praestitit Summus
Pohntifex IUs 1  7 qul TPridentinorum Patrum 6Creta inéeuné—
tanter exequi properans, dita dibus Novembris 1564 COn
Stitutione 5˙w 005⁸;, formam oneinnavit professionis
Hdei recitandam ab liS, qui Cathedralibus 66 supérioribus
Ecélesiis praeficiendi forent, gulve Harum dignitates, canoni-
cabus, aliaque henefieig (6Clesiastica quaecumque CEUralll ani—

habentia essent Consecuturi, 61 ab O0mnibus allis, 2d
decretis ipslus OConeilii Spéctat: EeG6 101 àb lis, gus

de monasteriis, conventibus, domibus, 6t aliis quibuscumque
106s regularium quorumceumque ordinum, Ctiam militarium;
quocumque nomine vOl titulo provideri Contingeret. Quod t
alia Constitutione 1νι 60dem die b ineipiens: 1
SGACVτοSα⁸Etα salubriter praeterea extendit 20 IlesS doctores,
magistros, regentes, vel alios cujuscumque artis Iũ facultatis
professores, Sive Clerieos Sive laicos, VCI cujusque Ordinis
regularis, quibuslibe IN oeis publice Vel privatim profiten-
bes, 8S6U léectiones aliquas habentes VOI exercentes, bandem
Ad IPS08 huiusmodi gradibus decorandos.

gam vero, EUIII ostmodum oadunatum fuerit SA6TOSAnG6S
tum Concilium Vaticanum, t ante ejus suspensionem Der
Literas Apostolicas PoOStqπα De nEVE diei CbODTIS

indictam, dinae ab 0dem Solemniter promulgatae sint
dogmaticae Constitutiones, prima Sciliéet de 1de Catholica,
quae neipit Dei V-I²α¹s, t altera de Eeelesia Christi, guae
incipit PStO QGeteruus 10 SOum opportunum, 8Sed tiam
necessarium dijudicatum eSt, Ut 11 Hdei Profeéssione dogmaticis
quoque praememorati Vatiéani Conéilii definitionibus, Prou
corde, ita t 0TE publica solemnisque 1 oberet adhaesio.
Quapropter SSmus Pius Papa 1 exquisito desuper

vOtO specialis Congregationis EFmorum Patrum
Cardinalium, tabult, praecepit, que mandavit, 86U PET

decretum praecipit mandat, Ut 1 praecitata Piana
formula professionis fidel, POSt verba „νuεαειοαι —670—
SAMMNEMA FJydentνα Sνπποοάσιιοσ dieatur 5  00 45 Oeαιμeneo (C0½ααιεο
Vdtrëανο H½dtαν, defh⁴te dectaurdba, vyrdesertumn HCe
ROUα Poneihεαεs PVνναι G I Fννεοραιę aνsterro“
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Ubque IN posterum adei professio ab omnibus, qui ꝗ

— mit-
tere tenentur, 816 t IOII Aliter emittatur, Sub COmminationibus

poenis COonéilio Tridentino t supradictis OConstituti
Onibus Pii Statubls 10 igitur Ubique, t ab omni—
bus. 20 9u8 spectat, diligenter Ellber observetur. 0II
Obstantibus 066

Aabum Romae Seeretaria Congregationis OConcihii
die Januarii 1877

ARD PRAEFEOCTUS
Archiepiscopus Ancyranus Secretarus.

Demgemäß wird der Schlußpaſſus der nunmehr in An⸗—
wendung kommenden Glaubensformel folgender ſein:

Oaetera item Oomnia Sacris Canonibus t Oecumenieis
Conciliis, Draecipue Sacrosaneta Tridentina Synodo, t
ab Oecumenico Conéilio Vaticano radita, definita Cla-
rata, praesertim de zomani Pontifieis Primatu 6t infallibili
magisterio, indubitanter recipio que profiteor; simulqueContraria omnia, que haereses quascumque ab Hcelesia
damnatas I rejectas t anathematizatas 880 pariter damno,
rejicio, t anathematizo. Hane Catholieam fidem, xXtra
quam Demo Salvus 88868 potest, 1II praesenti sponteprofiteor t veraciter teneo, andem integram t immaculatam

20 GXbremum Vitae Spiritum, constantissime, Deo ad
juvante, retinere t Confiteri, ue meis subditis 8S6U Illis,
Juorum Cura 20 III IIUHETE Meo spectabit, teneri t
doceri t praedicari, quantum 1II erit, curaturum 801dem spondeo, juro. Sie Deus adjuvet, tAEC sancta Dei evangelia.

Miscellaneg.
Paramentik. Echte Seidenſtoffe Aben bei dem etzigenan der Uduſtrie einen Enobrmen reit erreicht. Die Roh⸗

produktion u einem Verhältniſſe mehr 3u den vielſeitigen
Bedürfniſſen und Anſprüchen des Uxus; 90 ſind die Kirchen
gezwungen, ſich auch mit den gewöhnlichen Seidenſtoffen 3 be.
gnügen. QAmt aber der Ina des Prieſters Altare ſichunterſcheide vbon den gewöhnlichen Luxuskleidern, und das Feier⸗
tagskleid der Bauerndirne nicht ſchöner und koſtbarer ſei als
der Feſtornat des Prieſters, wie (8 thatſächlich orkommt; ſoſoll man doch ſtyliſtiſch deſſinirte offe, mit kirchlichen
Zeichnungen wählen, vie ſolche Giani In Wien und die Lyoner
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fabriziren. Die ſog Paramentenhändler ſollten reilich kirch
iche 0 dem Klerns anbieten, die Erfahrung elehrt ns
aber bis eute noch, daß leſe Herrn bh das „Geſchäft“ aber
Nl den kirchlichen Styl ennen und pflegen wollen (ber die
Qualität der 0 3u markten, geſtattet eben der Stand der
Induſtrie und der Finanzen ſeltenen Fällen  3  — darum

Durch dieſoll man die Kunſt der ckeret 3u nehmen.
Nadelarbeit wird der ſchlecht gewebte Stoff verſtärkt und halt
harer gemacht, und das unſcheinbare Gewand wird ur ckeret
eſtlich ge  mu Die Verhältniſſe der Induſtrie und des Han
dels zwingen die Kirche zur Förderung der Stickkunſt QAmt
U dieſelbe gu und billige Arbeiten geliefert werden können,
nuß ſie im Großen, mit vielen und gewandten Kräften,

ereits erprobte1. Ur Anſtalten betrieben werden.
und verläßliche Anſtalten ind die Kloſterfrauen in Döbling
bei Wien, die der Frl Görres In München, Magdalena Ley n
Salzburg, die Anſtalten In Tirol  — des 0 Herrn Sailer In
Mieming, der Lindner,g, Frl. Katharina Hartler rüher Helene
Adam), Iſabella Sturm, Oberthanner U. (. n nunsbruck,
welche unausgeſetz mit 100 Händen für alle Länder arbeiten.
leſe Tiroler Anſtalten empfehlen ſich beſonders eßwegen, weil
ſie mit der enge und Anſpruchsloſigkeit ihrer Arbeiterinen und
nit der chriſtl Künſtler, deren es bekanntlich Qi nunsbruck
viele gibt, billiger arbeiten können, als 8 anderswo möglich wäre

ied P. Virgil ang

II Der katholiſche Bücherverein In Salzburg. „Jener
Geiſt, deſſen Weſen Zerſtörung, deſſen Stärke Niederreiſſen iſt,
hat ſich zahlloſe Geiſter U dienenden Schriftſtellern gemacht,
welche das Gift des Unglauben und der Sittenloſigkeit Iun die

des Volkes bringen, und ihre eſer Aben ſich Ur die
Augen den od eingeſogen, der ſchleichend durch Nerven und
Adern geht, daß ſie ſiech und matt wurden, und ihm Ur (Ute
fielen.“ Dieſe orte des großen Görres müſſen, beſonders In
unſeren Tagen, jedem, der C8 noch mit dem Chriſtenthume, mit
der Menſchheit ehrlich meint, Ets bor Age chweben und zur
Abwehr anſpornen. Nur durch zahlreiche Verbreitung guter und
ögli illiger er kann Abwehr Tzielt werden. Dieſe
Aufgabe hat ſich der in Alzburg beſtehende atholiſche Bücher
verein geſtellt. Die Mitglieder des Vereines (jeder männliche,
katholiſche, volljährige, öſterreichiſch Staatsbürger kann bei—
treten erhalten jährlich eine ihrer Einzahlung entſprechende
Jahresgabe, welche ſie aus einer Reihe von Büchern ſelbſt
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wählen können; auch werden ihnen die Iu eigenen Verzeichniſſen
vom Vereine empfohlenen Bücher mit dem Nachlaſſe eines8
vom Ladenpreiſe geliefert Ueberdies ſucht der Verein katholiſcheolkshibliotheken 3u gründen und ereits beſtehende 3u erwei

⸗

—
tern Uns liegen zwei Verzeichniſſe von empfohlenen Büchern
vor. In „Theologie“ vorzüglich In „Betrachtungs-, Gebet und
Erbauungsbücher“, „Lebensbeſchreibungen der eiligen Gottes“
und „Unterhaltungs— und Jugendſchriften“ iſt die reichlichſteu  ah geboten enig iſt ſie vorhanden mM „Welt und
Kirchengeſchichte“ ſowie In „Naturwiſſenſchaft.“ Da abgeſehen
bon den Tagesblättern Ur Bücher etzteren Fächern heut
zutage am meiſten und erfolgreichſten das Gift des Unglauben
geſäet wird, müſſen auch gerade leſe Fächer bei Verbreitung
E Bücher beſonders uim Auge gehalten werden. Gelingt
8 dem Vereine, durch Maſſenverbreitung von und
naturwiſſenſchaftlichen Werken, In chriſtlichem, darum auchim echt wiſſenſchaftlichen Geiſte geſchrieben ſind (ſie mehren ſich
dbon Tag 3u Tag, ſowohl an Zahl, als Gediegenheit) dem Ver—
derben ranken 3u iehen, dann muß ETL Iin die ethe der
„Apoſtolate“ eingefügt werden. Zahlreiche Mitglieder ermöglichendie Erreichung des Zieles

III Juhaltsverzeichniß von Broſchüren und ZeitſchriftenNeue Weckſtimmen. Das Linzer Dibzeſanblatt 1876 199 enthält folgende Empfehlung: 5  1e ſeit dem ahre 1870 m Wien erſchienene olks
ſchrift „Weckſtimmen“ hat bis auf die neueſte Zeit ſegensreich gewirkt. Inneueſter Zeit aber hat die Expedition wiederholt Anlaß Klagen gegeben,und endlich iſt die Verlagsfirma, in deren änden das Unternehmen lag,eingegangen. Hiedurch an ich ein Conſortium katholiſcher anner vberan  *
laßt, die Idee, e  e dieſer Volksſchrift U Grunde lag, wieder aufzunehmen,und durch ein gleichartiges Unternehmen 3u bethätigen. Dieſes Conſortium,welches Namen te Graf Heinrich Brandis, Graf Anton Pergen,haltereirath Friedrich Harrant, Franz Freiherr von Reyer ꝛe. zählt, wird
demnach Jahre 1877 NI unter dem Titel „Neue Weckſtimmen“ eine
katholiſche Monatſchrift herausgeben, die im Geiſte der Urſprünglichen Weck—
ſtimmen gehalten ſein wird. Ausgezeichnete Männer haben azu ihre Mit—⸗
arbeiterſchaf zugeſagt. Der Pränumerationspreis dieſer neuen Weckſtimmenbeträg  fl. für den Jahrgang mit Poſtzuſendung au allen Orten des Inlandesim Wege des ande kr Die „Neuen Weckſtimmen“können daher NUur eſten empfohlen werden.“ Inhalt des Heftes 1877Schneeballen von ranz Hattler II Heft Wir und die Liheralen
von Dir Sepp von Lichtenhof. III Heft Der Polarſtern m der Lectüre
von lhelm Schirmer. April) Heft Gleiches Recht für Alle vonPhilipp Laicus.

Der Sendbote des Joſeph, eine Monatſchrift zur Verbreitung der Verehrung des heil, Joſeph, des Schutzpatrons der kathol. lr  e.
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von Dr Joſeph Deckert, Pfarrer un Weinhaus bei Wien (II Jahrgang),
iſt ein ehr anempfehlenswerthes Familien-Blatt. Er befriedigt mit ſeinem
reichen N ern wahres Bedürfniß der Gegenwart, welche für die Ver—
ehrung des heil VO

ſeph ſo ſehr eingenommen iſt, un wünſcht, daß über
den Nährvater des Heilandes, deſſen Leben n tiefes Dunkel ehüllt iſt,
mehr und eingehend geſchrieben werde Vorliegendes Heft des Jahr
ganges berechtigt zur Hoffnung, daß dieſe Monatsſchrift wie im Jahr
gange wieder viele intereſſante Abhandlungen über den heil Joſeph bringen
wird, die einerſeits belehren Ull den Glauben an jene Geheimniſſe unſerer
heil Religion, vpvoran der heil Joſeph betheiligt iſt, klärt, andererſeits aber
rbaut und zur kindlichen Udach 3u dieſem heil Schutzpatron der Kir
er Beſonders lobenswerth iſt auch die Beilage dieſer Monatsſchrift,
die 4 kirchlich-politiſches enthält, wie V unſerem e„Gedanken über den Culturkampf.“ Bei dieſem reichen un nützlichen In
e iſt der Preis eines Jahrganges ſo billig (50 kr.) geſtellt, daß der
„Sendbote des heil Joſeph“ eine maſſenhafte Verbreitung möglich macht
le iſt ereits zu eil geworden. Preis Iim Buchhandel kr. oder ar
mit Poſtverſendung 65 kr oder Mark Pf

Katholiſche Studien, 1877, IIIL Jahrgang, Heft Die Keil—
ſchrift-Urkunden und die Geneſis, Oon Di Scholz II Heft Die Kirchen⸗geſetzgebung der franzöſiſchen Revolntion vom aAhre 1790, von
Münzenberger. Verlag Leo Woerl In Würzburg.

Die katholiſche Bewegung in unſeren Tagen. Herausgege ben von
Di. Rody Jahrgang. II. Hef  0 U den Papieren eines katholiſchenDiplomaten auſſer Dienſt. Culturbilder aus Sachſen. Altkatholiſches om  ·
fahrt zweier Anglikaner. Zur Reform des Gefängnißweſens. BücherſchauXI eft Missio canoniea der Lehrer Schulzuſtände tim Staate der In⸗telligenz. Culturkampf und Volkswohl II Rundſchau U. w. Verlag Leo
Woerl

Social⸗politiſche Broſchüren. 1877 Heft: Die ociale edeu
ng der Klöſter in der Gegenwart von Friedlieb. Verlag Leo oerl VN
ürzburg.

Bauſteine für die chriſtliche Kanzel Geſammelt und den Freundender Homiletik dargeboten von Peter er Heft Verlag Leo ber
Herz Mariä⸗Blüthen Monatſchrift für Beförderung der Marien⸗

Verehrung. Redigirt von Cramer. Mit biſchöfl. A  robation. DieſeZeitſchrift hat einen ehr erbaulichen, gediegenen nhalt Jährlich HeftefI kr öſt Verlag Leo Woer!  1 in ürzburg.
Compaß für das kath Volk 55 Heft Die Verfolgung der athirche, ein deutliches Kennzeichen, daß ſie die wahre IV iſt Von Schuler.Verlag Leo Woerl.
Katholiſche Zeitſchrift für Erziehung und Unterricht von Alleker1877 II Heft enthält Sätze über empiriſche Pſychologie, über den erder Grammatik als ſprachbildenden Mittels, Recenſionen und Mittheilungenverſchiedener Art
Deutſcher in Wort und Bild A Jahrgang 1877Größte, ſchönſte und reichhaltigſte illuſtrirte atholiſche Zeitſchri Ausgabe
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Iu Wochennummern OQ Quartal Pf Ausgabe V Heften
Pf Inhalt des Heftes (Nro —206— der Wochen-Ausgabe.)Heft Georg, der Kaufgeſelle von Thorn. Hiſtoriſche Erzählung, heraus geben von

Fred (Fortſetzun und Schluß) Aer,  tliche Bu und Strafpredigten. Von der. J8  chilling  Fred. Gefahren für den Spiegel der Seele. Die nfänge der chriſtlichen un 5.04•  Von
Dir. Anton de Waal (Fortſetzung und hluß). Unter den Alligatoren in Louifiana und exas
Von Dir Karl Lo ler. Frühlingsnahen. Gedicht von Franz Alfred uth Dir. Johannes

V
dem Laber unſerer Unterdrücker. Eine kulturhiſtoriſche Skizze von Konrad Meier.og Ein ebeus Id vou le. Roſenque Gedicht von Bruder Norbert. Aus

Ein Us.
flug auf den Odilienber in den eſen Von Dr. öhler Allerlei. Illuſtrationen:
St. olfgang mit dem Schafberg Raupp arkophag der Livia Primitiva aus den
Anfängen des 2. ahrhunderts. Marmorſarg des Jahrh  derts aus dem Coemetertum
Vaticanum, im Lateranmuſeum. Bildſäule des heiligen Hypolitus aus dem Jahrhundert.
Sarkophag aus dem Lateranmuſeum, gefunden St. Paul. Statue des guten irten aus
dem Jahr undert. Bronzeſtatue de: Apoſtelfürſten aus dem Jahrhun rt. Sar⸗
kophag de  U Lateranmuſeums, gefunden 3u St aQul. Sarkophag aus den Kata im
LvLateranmuſeum. er Kain's und Abel's auf einem Sarkophag des Lateranmuſeums. Sar⸗
kopha Himmelfahr des 1. ar hag aus den Tuften von St. Peter, jetzt im ater:

eum. Sarkophag des Junius Baf Us, Präfekt in Rom, geſtorben anl 23. Auguſt 359.
Der Kaiman oder igato— IPA lueius) Das Finger hakeln in Oberba ern. Nuch einem
Gemälde von ako Leiſten. Alz10 Schnitzereien—  Verkauf im erner erlan
Von Mat ias gla aus der Kata mbe des heiligen Gla mit

Siegelring Sakramentstaube Bronzelampe aus der Kaiſerzeit.etrus, aria und u ergrö Platte eines Siegelrings. Gravirter ein eines
Glasbecherboden aus den

Katakombe am aus den Katakomben. Amulette aus dem Kircher'ſchen Muſeum in Ori
nalgröße. Ring des Aemilius. Lampe aus den Katakomben. Platte eines Siegelringe lie
auf das St. Odilienkloſter im Von ner Eisbrechſchiff auf dem Delaware bei
Phil a  10.

L. beginnt das III. Qnartal dieſer Zeitſchrift. eu ein⸗
retende Abonnenten önnen das und II Quartal jederzeit nachbeziehen.
Verlag von Friedrich Puſtet In Regensburg.

Empkehlung lHer Linser praktischen nartalsckrift
von Eite ler hockwürtligsten ischöfl Ortlinnrinte

Da hochwürdigſte fürſterzb. 7910 ariat Ivn Wien
hat Im Wiener Diözeſanblatte Nr. vom 10. Februar 36
olgende hohe Empfehlung erlaſſen: „L N3 th iſ —
tiſch Quar talf — 8 herausgegeben von den Profeſſoren der
biſchöflichen theologiſchen iözeſan Lehranſtalt, redigir von

ef 8, Ofeſſ der Theologie. Dieſe Zeitſchrift
verfolg threm YIite. en  rechen vorzugsweiſe eine praktif ch
Richtung, ohne jedo das wiſſenſchaftliche oment 3 vernach—
äſſigen Sie bringt Abhandlungen ber zeitgemäße und praktiſch
wichtige Themata der katholiſchen Theologie, nthält Mittheilun-
gen aus dem eben und Wirken apoſtoliſcher rieſter beſpricht
Paſtoralfragen und praktiſche Fälle lus dem Bereiche der Mo
raltheologie, der iturgi und des Kirchenrechtes, namentlich des
Eherechtes, gibt unke für die pfarrliche Amtsthätigkeit mit Hin⸗
weiſen auf paſtorelle Erlebniſſe und Erfahrungen und würdige
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In einer Rundſchau die vorzüglichſten kirchlichen Zeitläufte; dieſes
alles in recht gelungener und anziehender eiſe Auch die neue

ſten Entſcheidungen des apoſtoliſchen Stuhles, Recenſionen edeu  2  —
tender literariſcher Erſcheinungen und Verzeichniſſe empfehlens⸗
werther Volksſchriften n  en ſich darin. Da ond leſe Zeit
ſchrift wie durch ihren reichen und mannigfaltigen 26  nhalt, E
durch ihre praktiſche Brauchbarkeit und Nützlichkeit ſich im ohen
rade auszeichnet, ird ſie dem ehrwürdigen Diözeſanklerus auf
das wärmſte empfohlen.

Der hochwürdigſte Herr Biſchof bOO  5 Brünn
1877 Nr.hat in der Currende vom Februar

nachſtehende hohe Empfehlung erlaſſen „Nach Ur des
ſoeben erſchienenen Heftes der Linzer „theologiſch-praktiſchen
Quartalſchrift“ kann ich nicht umhin, meine Empfehlung vom
26 Mai 1„7 J. 1512/5 mit dem Wunſche 3u 7. daß
ſie bei dem ehrwürdigen Klerus nicht Unbeachtet leiben möchte
Wenn das na  chende Inhaltsverzeichniß die Reichhaltigkeit der
Materien erkennen läßt, die In der Quartalſchrift behandelt wer
den, ſo geben die Namen der geehrten Mitarbeiter volleſte Bürg⸗

für die Gediegenheit der Aufſätze (Nun lg das aus
ührliche Inhalts-Verzeichni des Heftes

Das hochwürdigſte biſchöfliche ſi ſt ritu amiN St Uu

erließ ereits i. J 1876 Currende Nr. 21 März olgende hohe
Anempfehlung „Der ohlehrw. Diözeſanklerus wird hiermit Cuer

ing auf die ereits In der hierämtlichen Currenda Nr vom
4  ahre 1861 VI empfohlene Linzer theologiſch-praktiſche Quar⸗
talſchri mit dem Beiſatze aufmerkſam gemacht, daß ieſelbe nun

mehr thren ahrgang begonnen und ſich während der abge
laufenen 20  ahre die wohlverdiente Anerkennung In den Com

enten Kreiſen erworben hat und omi der Empfehlung wür⸗
dig

Der hochwürdigſte Herr Biſchof von Linz hatt
chon 3u wiederholten Qalen die nade, die Quartalſchrift im
Diözeſanblatte auf das wärmſte 3u empfehlen Die zuletzt erlaſſene
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Empfehlung iſt im Linzer Diözeſanblatte St 31 De—
zember 1875 297 enthalten und lautet folgendermaßen: 7  8
gereicht der Diözeſe Linz zu hre, daß ſie ſeit ange ſeit
28 Jahren eine theologiſch-praktiſche Quartalſchrift, und
zwar eine Quartalſchrift eſitzt, die ſich verdienter Maſſen de
beſten Uſe Tfreut tleſe ei  ift hat viel geleiſtet zur Ver—
breitung und Begründung UV  iger Anſchauungen auf dem Ge
tete der theologiſchen Wiſſenſchaft, 3u verläßlicher Orientirung
in ſchwierigen Fällen der Seelſorge, ur angemeſſenen Urdi-
gung der wichtigern eitereigniſſe auf dem Gehiete der irche,
zur Anregung und eitung de Sinnes für fortgeſetztes Udium
M Clerus, kurz ſie hat viel gewirkt für die heiligſten Intereſſ
der — 6 ott belohne die Gründer und die Mitarbeiter der—
ſelben, und auch Alle diejenigen, die durch Abnahme oder auf
andere eiſe die materiellen ittel 3u ihrer xiſtenz geboten
haben. Mit dem Jahre 1876 eginn ſie ihren 29 ahrgang
Sie wird ſich ihrer früheren Jahrgänge würdig halten, 10
ieſelben noch zu übertreffen ſuchen empfehle ſie 3u zahl⸗
reicher Abnahme, zuma ſie ich, wie geſagt, ſelbſt empfiehlt,
zahlreiches Abonnement die innere Vervollkommnung derſelben
ermöglicht, die Ehre der iözeſe durch ſie gefördert wird, und
insbeſondere der jüngere Clerus Ur ſie mit ſeinen geliebten
und beſtverdienten Lehrern in beſtändigem obntac verbleibt.“

Redactionsſchluß Li
Ausgegeben 1 Y

Verichtigung Im 1. Hefte der Quartalſchrift 1877 muß eS Seite 70,
Zeile von Unten um exte heißen des Naturgeſe

es, des U. ſ.

Seite erſte UHe von oben Naturgeſetz und das at rli che M o

algeſetz.

w. Seite 79 Zeile von oben  — dem Naturg eſe e, dem
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Literariſche Rnzeigen.
In der Herder'ſchen Verlagshandlung tu reiburg iſt erſchienen

und durch alle Buchhandlungen U beziehen:
Simar, Dr Th., rbu der Moraltheol.

Zweite, umgearbeitete Auflage Mit Approbation des apitels—
Vikariats Freiburg. 8⁰ (XII U. 442 5.4

Zur gefälligen Beachtun
Fiĩ Breuntle tle WihclzEEASi K.

Im „Paſtoralblatte für die Diõd

5

eſe ugsburg 1876 NoO 45*
teht folgendes

„Um die wahre katholiſche Kirchenmuſik iſt * Erhabenes und
Ergreifendes. Darum iſt eS der ſehnlichſte Wunſch des eiligen Vaters und
der Biſchöfe, daß dieſelben allenthalben U des eingedrungenen muſikaliſchen
Uufuges zur Geltung gelange. Freilich in mit Einführung derſelben große
Schwierigkeiten verbunden; EeS gehören dazu kirchlicher, religiöſer Sinn, tiefes
Verſtändniß, unverdroſſener Eifer gegen eingeroſtete Vorurtheile, Eigenſchaften,
die gerade nicht bei jedem Chorregenten findet. Da und dort das
dürfen wir Uuns nicht verhehlen EeS auch beim Clerus Intereſſe,
an dem erforderlichen Verſtändniſſe und an der 3  C für eine ſo heilige
Sache Da eS aber nicht Aaun Seelſorgern fe welche die Verbeſſerung ihrer
oft recht erbärmlich beſtellten Kirchenmuſi ſehnlichſt wünſchen, von ihrem
Chor jedoch nicht die erwünſchte Unterſtützung finden, ſo entſteht die Frage,
ob ſich bei olchen Verhältniſſen für die Reform der Kirchenmuſi rein gar
nichts thun ſſe? Wir meinen, Manches ließe ich denn doch erreichen, wenn
der rector celesiae kirchenmuſikaliſches und liturgiſches Verſtändniß und Eifer
hat In dieſem Sinne ſei eS geſtattet, ein paar Erinnerungen anzuführen,
die mehr als Exempel ienen mögen.

Die illigen Zeitſchriften (fliegende Eer für katholiſche Kirchen—
Uſi enthalten neben manchen inken für die Abhaltung des Gottesdienſtes
hinreichend Stoff, Intereſſe für eine wahrhaft atholiſche Kirchenmuſik .  5  U

Wenn unun derregen und Verſtändniß un dieſer inſit erſchaffe
Pfarrer Uund ſeine Hilfsprieſter ſich tn dieſen Blättern leißig
umſchauten, und ſie dann auch dem Chorregenten Leſen
geben würden, ſo wäre amit, meinen ir, ſchon etwas gewonnen.
Das ernſthafte Verlangen nach etwas Beſſerm iſt 10 der Anfang zum eſſern,
zumal venn den Weg kennt den Qan hier gehen muß

Man trif nicht ſelten den nfug, daß der Celebrans ſchne das
Gloria und Credo, die CTIU laut angeſtimmt hat, im Stillen etet, und ann
nicht wartet, bis der Chor mit dem ohnehin meiſten abgekürzten und ver⸗
ſtümmelten, unliturgiſchen exte fertig iſt, ſondern „weiterfährt,“ wie

agen egt, und das Pater noſter Im Stillen ete Das iſt Aunlitur⸗
giſch Uund widerſpricht einer atholiſ

en Kirchen⸗
muſik, eil die kirchlichen Vorſchriften verlangen, daß der Text des Gloria
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Uund beſonders des Credo vom ore und vollſtändig geſungen erde
Dieſes „Weiterfahren“ ließe ſich denn doch vermeiden, wenn man ernſtli
vollte, und ES wväre erreicht, vas einer wahrhaft katholiſchenKirchenmuſi gehört.

Man verkündet: Nachmittags Uhr iſt feierliche Vesper Was iſt
das nicht ſelten für eine feierliche Vesper v Es ird ein Führer'ſche „Ves⸗
perl“ aufgeführt, ſo zwar, daß von je einem Pſalm kaum In ers vor.
kommt, und dazu dann noch eine Muſikgattung, welche weit eher einem Länd
ler Uund Hopſer als einer Kirchenmuſik gleich te. Are ES uul nicht mög
lich, ſtatt einem „Vesperl“ eine Vesper halten und den Ländler oder
Hopſer durch eine andere, auch recht einfache, Muſikgattung zu ver.
drängen? ud venn mehrere Geiſtliche *

5

uſammen kommen, vte bei Patro
inien oder Bruderſchaftsfeſten, ware  4 * nicht be
eine würdige Choralvesper ſingen würden, daß an ore

ſſer venn die Geiſtlichen
Vesper vernehmen muß, die unwillkührli den Gedanken wachruft, die Wilden
zögen heran 2

In olcher und ähnlicher Weiſe, meinen wir, ließe ſich da und dort
bei gutem en 0 manches recht ehlerhafte Uund Unkirchliche verbeſſernann an nicht erreichen, was man wünſf ſo muß eS genügen, das Mög⸗

gethan aben, um das Haus Gottes von Unliturgiſchem und Un⸗
eiligem äaubern; aber an darf ES mit dieſem Möglichen nicht leicht nehmen.“

Im Anſchluſſe hieran kündige ich hiemit das Erſcheinen des neuen
Jahrganges an

Dr Abitt's
Fliegenden attern für katholiſche Kirchenmuſik.

Zugkeich Organ des „Cäeilien-Bereines für alle ällder
eutſcher Zunge“

ret für 12 Monatsnummern mit ebenſo vielen Muſikbeilagen
und ſonſtigen Beilagen

Dr Ahitt's
M.i

Beiträge 3u Reform Ind Forderung Halthioliſcher Rirchenmuſth.
rei der Monatsnummern mit ebenſo vielen Muſikbeilagen

Dieſe Zeitſchriften können durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten,ſowie direct bei nir bezogen werden Probenummern von eiden Zeitſchriftenverden auf Verlangen gratis verſendet.

FRIEDOBRICH PUSTET Regensburg.
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Eine Recenſion über das ausgezeichnete, bei Puſtet Iun

Regensburg, New⸗YVork U. CEincinnati erſchienene erk

1e
m dogmatiſcher, moraliſcher und ocialer Beziehung.

Von Rive, rieſter der eſe

aft eſu
416 Seiten mn 8 Preis

„Dieſe hrift verdankt ihr Entſtehen dem  Ulturkampf. Das eſut
tengeſe entfernte den erfa aus ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe und
bot uße für literariſche Arbeit; das Civilehegeſetz war die Veranlaſſung
zur ahl des Stoffes

Bei der Entchriſtlichung des öffentlichen ehens konnte ein verderbli—
cher Rückſchlag auf die Ehe, in velcher die höchſten Intereſſen der enſch⸗
heit mit den heftigſten Leidenſchaften ſich ſo nahe berühren, nicht ausbleiben.
So entbrannte eftiger als je der Kampf, und ES gilt aher, die Geiſter
befeſtigen M der Ueberzeugung, daß die Aufrechthaltung der katholiſchen ehre
von der Ehe das eitliche Und ewige ohl der Societät bedingt. Dem Ver⸗
faſſer war eS nicht vergönnt, durch das lebendige Wort dazu mitzuwirken,
deßhalb griff Feder

Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß alle einſchlägigen Punkte
von Belang ihre allſeitige tiefe Würdigung in dieſem Werke inden; ſe
die untergeordnetſten Fragen, wenn nders irgend etwas, was die . in
dieſer Hinſicht vorlegt, nebenſächlich oder minder wichtig genannt werden kann,
verfolgt der erfa bis in ihre letzten Gründe. Die Deduction ird nit
der ganzen härfe un Präziſion eführt, te ſie einem gewiegten Theo
logen Mur eigen ſein kann; In überſichtlicher, trefflicher Anordnung wird das
umfangreiche Material verarbeitet und bei aller Ruhe und Verſtandesmäßig⸗
keit der Behandlung gibt der rfa erne Darſtellung, die keineswegs trocken
Uund ermüdend  1 iſt, ſondern Ur eine Fülle intereſſanter Bilder aus der mo—
dernen Geſellſchaft die Alleinberechtigung der katholiſchen Wahrheit m lebens
voller Weiſe 5  Um Ausdrucke bringt.

Ein erk wie das vorliegende, über einen einzigen Gegenſtan der
kirchlichen ehre, würde genügen, entſchiedene Gegner reuen Kindern der
IV. machen, wollten ſie eS nur mit Aufmerkſamkeit und Wahrheitsliebe
ſtudiren. ber das iſt leider die Lage unſerer ſogenannten gebildeten Stände,
daß ſie lieber den en jüdiſcher Literaten niederſitzend auf die Orakel—

einer liheralen Tagespreſſe hören als auf die berufenen ehrer der
Wahrheit, e  e das Wort des auben bringen. Da iſt freilich wenig
offnung, daß dte Majoritäten den Altar des goldenen Kalbes, welchen
ſie un erſchreckender eiſe geſchaart ſtehen, verlaſſen werden; eS iſt kein Heil
für ſie als Unter der Zuchtruthe großer Strafgerichte; die Stimme der Pre
diger iſt für die aſſen die verhallende Stimme eines ias und EeS gehört
alle Sammlung des Gemüthes dazu, nicht mit dem Propheten bei dem
Anblick der allgemeinen Zerfahrenheit verzagen: man muß ſich tröſten in
dem Bewußtſein, daß die Verkündigung der ahrher wenigſtens hilft, etnen
ſtarken ern der noch vorhandenen chriſtlichen Minorität befeſtigen, die
glei jenen ſechstauſend Männern tn ſrael ihr Knie nicht beugen vor Baal.“

Prag Prof. Dir Rohling.
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In der Herder'ſchen Verlagshandlung mn reiburg iſt erſchienen
un durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ndigeKatecheſenCu. G.,60Lic.Vollſtä

für die Klaſ der katholiſchen Volksſchule Agleich ein Beitrag
Ur Katechetik Mit Approbation und Empfehlung des hochw Herrn
Biſchofes von Rottenburg. Dritte vermehrte und ver

eſſerte Auf
lage 80 U 395 Preis M

Die weite Auflage var ein unveränderter Abdruck der erſten. Da
gegen ſt dieſer dritten aufs neue eingehende Sorgfalt zugewendet
vorden, wobei leſelbe zahlreiche Zuſätze und Verbeſſerungen erfahren hat
Das Buch bietet eine größere Anzahl von en, ſowie eine ndere
Vermehrung, welche manchen Katecheten erwünſcht ein ird Dieſelbe vetrifft
nämlich den ebrau der bei Herder in Freiburg erſchienenen Bilder⸗Bibel,
V die uelle Ausgabe theils Iu beſonderen Beigaben, theils tn den Bemer
kungen Fingerzeige gibt

Bei Beginn des Kirchenjahres mache ich aufmerkſam auf das

Chor Iuld Mleßbuck der Kathlokiſcken Kirche.
Ur den Gebrauch der Laien geordnek, überſett und mik

lakeiniſchem und ＋

em Nerxie herausgegeben
von Di W ReiſchlVom 10 Erzbigchöklicken Orflinnrinte München-Freiging

oberhirtlick Approbirt.
Zweite verbeſſerte Auflage.

Seiten Iu 160 Preis Gebunden in Halb-Leder mit Mar⸗
morſchnitt Gebunden in Leder mit Goldſchnitt M

Bei Bezug von Exemplaren wird ein Freiexemplar gewährt.
Friedri Puſtet i Regensburg.

In Haslinger's Buchhandlung mn Linz iſt erſchienen Uund
durch alle Buchhandlungen U bezie Eu

Religions⸗Bückleinfür den

erſten Unterricht n Katholi  en Schulen und Vamilien
von

Sigmunel Hellürker,
Prior des Stiftes Kremsmünſter, k. und E. ulra

Vierte umgearbeitete Auflage
Mit Gutheißung des hochw biſchöfl Ordinariates Linz

Preis gebunden 24 kr 0. oder 40 *
Bei Abnahme von Exe  Ler Freiexemplare.



Die Vernunkft untl ler molerne Drotestantismus.
ach Brownson's Quaterly Review. 1853.)

on Rector Andreas Kobler in Linz.
III

Wer auf Vernunft Anſpruch machen will, weiß, daß 8
einen ott gibt, denn nur der Thor ſpricht In ſeinem Herzen:
ES iſt kein ott Was unſichtbar iſt an Gott, ſelbſt ſeine ewige

und Gottheit, zeig ſich In der öpfung und wird E
kannt durch die inge, die gemacht ſind Dann kann aber auch
kein Vernünftiger zweifeln, daß der en verpflichtet i'ſt, ott

dienen, und zwar ſo verpflichtet, daß weder der euſch ſich
ſelbſt, 10 nicht einmal ott den en  en dieſer Pflicht ent⸗
binden kann.

Einſtimmig hat ſich hierüber die geſammte Menſchheit aus
geſprochen Zu allen Zeiten und Unter allen Nationen, ob bar—
bari bder civiliſirt, findet man die Verpflichtung, ott 3u
dienen, ctiſch elehrt und anerkannt. Selbſt jene Ni atho⸗
liſchen Philoſophen, welche lehren, daß die Religion ein Geſetz
der menſchlichen Natur ſei, haben triumphirend dargethan, daß
eine Gottesverehrung irgend welcher Art beſtehe, ˙ ange und
wo immer Menſchen exiſtiren. Nun aber, was bon Allen und
3u allen Zeiten anerkannt worden, muß Iu der Vernunft ſelbſt
begründet ſein und kann Ni geleugnet werden, ohne daß der
Menſch dem entſage, was die beſondere Urde und Erhabenhei
ſeiner Natur aUuSma und ohne daß CEL ſich ſelbſt, ſo weit 291
65 vermag, Aus der Reihe der Menſchen In die Klaſſe vernunft⸗—
oſer eſchöpfe verſetzt

23
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Ferner ergibt ſich die Verpflichtung aller Menſchen, ott
dienen, nich blos Aus der allgemeinen Uebereinſtimmung der

geſammten Menſchheit bezüglich dieſes unktes, oder Aus der
practiſchen Vernunft, wie Qan ſie nennt, ſondern ſie iſt auch
eine ahrhei der reinen Vernunft, und ſo erweisbar gewiß, wie
irgend eine philoſophiſche oder mathematiſche ahrheit. Unſtreitbar
hat der Schöpfer Unbeſchränktes Eigenthumsrecht über das Ge

Wir behaupten das Nämliche, wenn wir agen, der
en habe Anſpruch auf das Werk ſeiner ände, oder, der
Tbeiter ſei ſeines Lohnes werth ott aber iſt unſer Schöpfer,
61 hat uns geſchaffen und uns mit all unſern Urſprünglichen
Eigenſchaften ausgeſtattet. Das iſt unleugbar; denn wir konnten
nicht handeln, ehe wir waren, und konnten nicht geben, was
wir nicht hatten. ſt aber dem alſo, dann hat ott ein Oberſte
Eigenthumsrecht über uns dann gehören wir ihm an und nicht
uns ſelbſt; dann ſind wir verpflichtet, uns ſelbſt mit all unſern
natürlichen Fähigkeiten ihm 3u übergeben, denn die Gerechtigkeit
verlangt, wie (8 unleugbar iſt,‚ daß wir 43  &  edem da Seinige
geben Dieſes Hingeben unſer ſelbſt an Gott, dieſer WT.  ribut,
den wir ott mit Uunſerm ganzen Weſen als etwas ihm Ge
höriges entrichten, iſt u allgemeinen Ausdrücken, was Dir Unter
ott dienen verſtehen.

Es rag ſich NUn, bb wir ſelbſt jemals dieſer Pflicht,
ott dienen, entheben, oder Ur rgend einen Act von unſerer
(tte 8 wahr machen können, daß Dir U verpflichtet ſind,
ott dienen. ewi nicht, außer wir können das Verhältniß
aufheben, In welchem das Geſchöpf ſeinem Schöpfer
Wir ſind verpflichtet, ott 3 dienen, weil wir ihm angehören,
und wir gehören ihm an, eil CTL geſchaffen hat Wir In
verpflichtet, ihm Alles 3u geben, was Dtu ſind und haben, weil
er der Urheber alles deſſen iſt, und darum, lange olr dieſes
iſt, ſind Wwiur auch verpflichtet, ihm 3u dienen. Können Dir eS
niemals wahr machen, denn 8 iſt metaphyſiſch unmöglich,
daß ott N. nicht eſchaffen und nicht uns8 all unſere Fähig  2
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keiten verliehen hat, E können wir uns Auch Hie der lch ent—
eben, ihm 3u dienen, noch können bir Ur irgend einen Act
bon unſerer Seite davon enthunden werden.

e, kann uns nicht Gott, we CL will dieſer Ver—
pflichtung entheben? Die Pflicht, Jedem das Seinige 3U geben,
und darum auch Auns ſelber Gott, iſt Eln Theil der ewigen Ge—
rechtigkeit; ſie leugnen, ei die Gerechtigkeit ſelbſt leugnen,
heißt leugnen, vas weſentlich zUum Begriff der Gerechtigkeit 9ge
hört davon dispenſiren, hieße bon den Verpflichtungen der ewigen
Gerechtigkeit dispenſiren und die Ungerechtigkeit autoriſiren. Das
aber ann ott ni hun und ui thun wollen; denn CU iſt
weſentlich gerecht und br müßte ſich eshalb mit ſeiner eigenen
ewigen und unveränderlichen Natur und Weſenheit In ider  2  —
pruch ſetzen. Dann blg aber auch, daß Unſere Verpflichtung
dauert, ſ˙o lange wir eben, und ott vbon un den Tribut unſeres
ganzen Weſens ordern muß. Dann können wir weder ſelbſt,
noch kann ott uns dieſer Pflicht, ihm 3u dienen, entheben

Da muß zugegeben werden, oder muß alle Moral
eugnen Eine noraliſche Handlung aber iſt nicht blos eine
Handlung, deren Vollzug angemeſſen, chicklich oder nützlich iſt,
ondern iſt eine Schuld, die bty auf Uuns haben, und die wir
9on Rechtswegen abzutragen verpflichtet ind Alle Moralität
ru auf der Idee vbon Pflicht und alle Pflicht auf dem Prin
cipe, daß wir dbon Rechtswegen verpflichtet ind, Y  63  edem das
Seinige 3u geben. Wenn alſo eine moraliſche Verpflichtung
überhaupt zugibt, ⁰ muß man auch Ugeben, daß wir morali
ver  E ſind, ott zu dienen; denn offenbar müſſen wir
ebenſo verpflichtet ſein, ott das Seinige, als Andern das 25  hrige
3U geben Wer alſo Unſere Verpflichtung, ott U dienen,
leugnet, mu auch leugnen, daß bir verpflichtet ſind, Jedem da
Seinige 3u geben, und leugnen damit jede moraliſche Verpflichtung
un ehen damit auch alle Dbrd

Die Pflicht aber, ott 3u dienen, einmal zugeſtanden,
e einzigechließt alle — 0 Verpflichtungen in ſich und iſt
23*
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Verpflichtung, behauptet werden kann. Jedermann ieht
ein, daß tr Schuldner in der eiſe ſein können, daß nicht
mehr uns gehört, ſin tr ſchulden; ebenſo klar iſt S auch,
daß wir nur demjenigen ſchulden, dem vtu angehören. Wir
aber ott chuldig, eil Dtr ihm gehören, und zwar In
wir Uldner Gottes mit unſerm ganzen Weſen, weil Unſer
anzes eſen ihm gehört Offenbar können vir nich mehr
ſchulden, als Unſer anzes Weſen und indem ir ott dieſes
chulden, können wir Ni auch noch andere Ulden machen
oder zahlen Der Ertrag des Eigenthums gehört dem Eigen—
thümer. Wenn alſo Inſer anzes Weſen ott angehört, weil
CT der Urheber desſelben iſt, gehören ihm auch all Unſere
Fähigkeiten an nd Alles, was wir mit denſelben un und
werben können. Wir Iu daher Ute Minderjährige, die kein

ManEigenthum erwerben, keine Schulden machen können.
chuldet dem ater, vas für Dienſte chuldig iſt, welche
ein Minderjähriger geleiſtet hat, und für Dienſte, E Andere
ihm eiſten, iſt CTL chuldig Nur Q und durch den ater So iſt
e8 mit uns; wir können ver  en und verpflichtet werden
ur un und durch Gott, deſſen Eigenthum wir ind Wenn wir
nur un und Urch ott Andere verpflichten können, ſo können
auch Andere nur verpflichtet werden oder Uun ſchuldig
ſein, In ſo fern und weil ſie C8 ott ſchuldig ſind; und venn
Dir UNur In und durch ott verpflichtet werden können, ſo können
wir auch unur Andern ſchuldig ſein, Iu ſo fern und weil
Dtu (8 ott Uldig ſind Unleugbar alſo iu Aſere Pflichten
gegen ott Unſere einzigen lichten nd ſchlie Unſere Ver  E
pflichtung, ihm 3u dienen, all Unſere lchten In ſich

Ohne Zweifel Iu bir verpflichtet, auf uns ſelbſt Iu 9e
eigneter eiſe Acht 3u Aben und Uuns nicht chaden ein,
wer verpflichtet uns azu Wir uns ſelbſt? Das tſt abge  mackt;
denn C8 ſetzt voraus, daß der Ver  1  2—  e und Verpflichtete
eine und dieſelbe Perſon ſind und daß Ditr Uuns ſelbſt angehören;
C8 iſt aber klar, daß, u eit ſii uns ſelbſt angehören, Dir
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keine Pflicht uns5 haben und überhaupt nicht verpflichtet
werden können. Wenn wir ſelbſt angehören, ſo können wir
nit uns ſelbſt thun, was wir wollen. der kann nicht mit
meinem Eigenthum ſchalten, wie ich will? Wenn wir uns ſelbſt
angehören, ver hat echtlich einzuwenden, wenn wir ＋

Unſere
Kräfte und unſere Thätigkeit vergeuden, wir Geiſt und
Körper chwächen und un ſelbſt, Leih und (ele Grunde
richten? Illein wir gehören nicht uns ſelbſt d wir gehören,
und zwar mit unſerm anzen eſen, ott an, der über Alles,
was wir ſind und aben, das höchſte Eigenthumsrecht beſitzt;
darum ſind nicht ir es, ſondern ott iſt Es, der uns verpflichtet,
und ihm ſind wir C8 ſchuldig, Iu geeigneter eiſe Acht auf uns
3U Aben und uns nicht 3U chaden, weil die Gerechtigkeit von
N ordert, gehörig auf das 3u achten, was man Auns anver—
traut hat, nd fremdes Eigenthum nicht 3u ſchädigen

Ebenſo ſind wir ohne Zweifel auch verpflichtet, unſern
Nächſten 3u ieben, wie Uun. ſelbſt Wer verpflichtet uns ? Nicht
unſer Nächſter; denn EL iſt ſo wenig ſein eigener Herr, als wir

ind Da 9 nicht ſein eigener Herr iſt, ſo kann ns
auch nicht verpflichten; da CETL ſelbſt Ui hat, was ihm gehört,
0 kann CT auch nicht 3u ſeinen Schuldnern machen. Die
Verpflichtung alſo, die wir aben, haben wir ni ihn,
ſondern gegen Gott, deſſen Eigenthum er iſt und dem Alles e⸗
hört, was EL hat, oder baS wir von ihm empfangen. Weil 0
Gott angehört, der ſowohl Unſer wie ſein Herr und Meiſter iſt,
und eil CU uns alſo gleich iſt, müſſen wir ihn wie uns ſelbſt
behandeln; denn nothwendiger Weiſe müſſen Dtu glei verpflichtet
ſein, das Eigenthum Gottes n unſerem 0  en ebenſo wohl,
wie in uns ſelbſt, wahren und nicht beeinträchtigen.

ſt nun dem alſo, ſo iſt 8 klar, daß Dir ott nicht dienen
können, wir un weigern, unſern Nächſten 3u lieben und
ihm einen Dienſt 3u erweiſen. Gottes Anſprüche aAber erſtrecken
ſich auf Unſer ganzes Weſen und ſo vei Unſere Thätigkeit ret
Gott iſt der Urheber unſers anzen Weſens und all unſerer Be
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ziehungen, dieſelben mögen nun unſere Familie, unſere nähere
Umgebung, das Vaterland oder die Menſchheit überhaupt be
treffen und darum, DaS wir dieſen ſchulden, In wir Gott
ſchuldig, und Dir Aben leſe Schuld abzutragen oder wir 2

mangeln der Pflicht, 3u entrichten, ſu wir ihm ſchuldig
In Die Pflichten, welche Aus jenen verſchiedenen Beziehungen
entſpringen, liegen un der Pflicht, ott 3u dienen, wie jede Ver
pflichtung, die Dir haben oder haben können. Wer alſo Gott
jehben will, muß auch ſeinen Mitbruder lieben, und wer Gott
dienen will, der muß auch ſeinem 0  en einen Dienſt erweiſen.
Man kann nicht reu gegen ott Uund reulo gegen die Mit.
menſchen ſein.

Weil aber ott dienen all unſere Pflichten als integrirende
heile umfaßt, muß man nicht glauben, daß ott dienen viel
ſei, als die Menſchen jeben und den Menſchen dienen, Die die
Socialiſten und Humanitäts Philoſophen wollen. Die Schuld
iſt ott und ott allein abzutragen. Er 112 unumſchränkter
Herr derſelben ſie auf einen andern übertragen und ſie
vem immer zahlbar machen; allein, ſie muß ihm, oder nach ſeiner
Anweiſung entrichtet werden, oder ſie iſt gar nich entrichtet.
Wir mögen ſie unſerm en 3u ezahlen aben, llein
eil ott (8 ihm übertragen, ſie Iu mpfang 3u nehmen. Der
Irrthum der Socialiſten und Humanitarier eſteh nicht darin,
daß ſie lehren, wir ſeien verpflichtet, unſern 0  en liehen
und ihm 3u dienen, noch auch d arin, daß ſie die Pfli den
0  en ieben und ihm 3U dienen, mit der Pflicht, ot zu
dienen, identificiren, ſondern darin, daß ſie behaupten, Unſer
Nächſter habe ein eigentliches echt auf jene lebe und jenen
Dienſt und daß wir ott Unſere abtragen, eil wir ſie
dem en  en entrichten. ſind wir verpflichtet, die Menſchen
3u lieben und ihnen 3 dienen, aber Ni um ihretwillen, ondern
Aum Gotteswillen, dem wir QAmi dienen. Die Schuld iſt II
unſerm Nebenmenſchen 3u entrichten, der ſelbſt ganz und gar
Eigenthum Gottes iſt, ſondern Gott, und ſie dem Nächſten zahlbar
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machen, el leugnen, daß ſie Gott entrichten ſei, ei den
en  en Gottes etzen, iſt wahrer Götzendienſt, der
ebenſo ni die ernunft, wie durch die Offenbarung verboten
wird und der, venn nicht Unterdrückt, In kurzer Zeit einen be
ſtimmten und öffentlichen Charakter anzunehmen 10 wie in
dem „Seelendienſt“ und „Heroendienſ unſerer Transcenden—
taliſten ziemlich klar angedeute ird.

Gleichwohl braucht man ſich nicht 3u entſetzen, enn ES
heißt, daß der Menſch verpflichtet ſei, ott den Tribut ſeines
ganzen Weſens 3u entrichten. Es iſt wahr, leſe hlie
die Unbedingteſte Unterwerfung unter ott In ich allein das
iſt keine Sklaverei, wie Einige behauptet aben; denn die Skla
verei beſteht nicht darin, daß man einem Andern untergeben iſt,
ondern darin, daß man ihm Ungerechter Weiſe unterworfen iſt.
ſolute Unterwerfung Unter Gott, enn gerecht, und ſie iſt
gerecht, weil ott chuldig, iſt darum keine Sklaverei, kein
och,‚ kein Eingriff u das natürliche ech und die natürliche
rethei de en  en

Alle Menſchen geben 3 und müſſen C8 Ugeben, daß ſie
Gott abſolu unterworfen ſind, denn ſie Olle geben 3u nd müſſen
(8 Ugeben, daß ſie der Gerechtigkeit unbedingte Unterwerfung
ſchulden. Kein Menſch kann behaupten, daß das Recht habe,
ungere 3u ſein, das Recht, unrecht 3U thun; denn die Aus
ru ſelbſt widerſprechen ſich en auf der erechtig—⸗
keit, oder ſie ſind Unrecht und keine mehr. Die erechtig⸗
eit leugnen, el da Recht leugnen, und das Recht leugnen,
el die eugnen; denn heſtehen nu, n ſo
fern ſie Theit Am E Aben Der Grund jeder age iſt
die irkliche oder vermeintliche Ungerechtigkeit der Sache, worüber

agt, und was immer die Menſchen verlangen, das ver
langen ſie, weil ſie ein Recht darauf aben, oder Aben
lauben Der höchſte Begriff der reihei beſteht In der ab
oluten Unterwerfung unter das Recht und Unter das Recht
allein, und hält weltliche wie geiſtliche Autorität für Ty⸗
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rannei oder Unterdrückung, nur eil man glaubt, daß ſie Aus
dem Unrecht entſpringen, oder ungere In ihren Forderungen ind
Jedermann fu daß ſie ordern können, WaS E iſt, und
daß man In ieſem Fall das Geforderte 3 leiſten verpflichtet
ſeiü (E  — iſt alſo klar, daß alle Menſchen die abſolute Oberherr

de Rechtes anerkennen. Die Gerechtigkeit aber iſt Gott,
der MN ſich ſelbſt ewig und weſentlich gerecht iſt Abſolute
Unterwerfung Unter ott iſt daher nur abſolute Unterwerfung
Unter das Recht Alle Menſchen geben darum ihre Unbedingte
Unterwerfung unter ott 3zu, weil ſie ihre unbedingte Inter
werfung Inter das Recht uAgeben; und da 68 Niemand hart
Udet, em  E unterworfen 3 ſein, 0 kann man 8 auch
nicht hart finden, ott untergeben ſein

Der Widerwille der Liheralen gegen die Lehre, daß jeder
Menſch ott den Tribut ſeines ganzen eſens entrichten
habe, entſpringt entweder aus ihrem gegen alles Recht, oder
daraus, daß ſie glauben, ott und Gerechtigkeit ließen ſich von
einander rennen Im erſteren Fall iſt ihr Urtheil geſprochen;
denn Niemand 94 die Gerechtigkeit, ohne ſich bewußt 3u ſein,
daß EL Unrecht thue Im andern alle glauben ſie, baS I
behauptet werden kann. Wir dürfen ni annehmen, daß das
echt auf der einen und Gott auf der andern eite  ehen
könne; denn das hieße annehmen, daß ott ohne Gerechtigkeit,
oder ein ern derſelben ſein könne. Die ernunft gibt kein
Geſetz, ondern Tklärt 5 nur. Wenn ſie ehrt, daß die ere
igkeit verlange, 15.  60 —  edem das Seinige 3u geben, ſo Tklärt ſie
die Vorſchrift des Rechtes, ſie aber nicht. Die ere
igkeit muß alſo früher ſein, als die Vernunft, und unabhängig
vbon ihr Früher und unabhängig von der Vernunft muß ſie

ſein bder nichts. kann ſie nicht ſein, denn das
1e die ernun owohl Dte die Gerechtigkeit leugnen Sie
muß daher Ctwo ſein, und wenn E  8, muß ſie ott ſein,
da die Vernunft ehrt, daß ſie allgemein, ewig und die höchſte
Autorität iſt ott aber iſt weſentlich gerecht und wir können
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ihn nicht als etwas von der Gerechtigkeit Verſchiedenes halten,
ohne ſeine Exiſtenz 3u leugnen. Dieſe aber ann ni geleugnet
werden; denn ott iſt ein nothwendig Seiendes EIIS 116CES„V

sarium. Er muß Qher als immer und überall ſeiend, und
darum auch immer und überall a8 weſentlich unendlich, un

veränderlich, als ewig gerecht, al die Gerechtigkeit ſelbſt
angenommen werden. Darum iſt 68 ſowohl Ungereimt, als
gottlos und atheiſtiſch, ſich ott uders denn als gerecht
denken und glauben, daß wir durch Unſere unbedingte Hin—
gabe an ihn möglicher eiſe Gefahr laufen könnten, unſere

3u verlieren, oder Uunter inem Drucke leben 3u müſſen.
S ind gerade unſere Rechte durch eine unendliche Gerechtigkeit
erbürgt.

Ferner darf man 10 ni in den Irrthum 0 Vieler fallen,
velche meinen, ſei zwar verpflichtet, ott 3u dienen, ohne
jedoch irgend einem äußeren Gottesdienſt verpflichtet 3 ſein.
Wenn die ewige Gerechtigkeit von uns erlangt, daß wir ott
dienen, ſo nimmt ſie hiefür Unſer ganzes Weſen In Anſpruch;
dieſes aAber beſteht Aus Leih und Cele und iſt zuglei äußer⸗
lich und innerlich. Folglich müſſen wir auch verpflichtet ſein,
Gott Beides, Leib und Cele darzubringen, ir In aher
einem inneren und äußeren Gottesdienſt ver  ichte

So viel nNun muß man Ugeben, oder die menſchliche Ver
ſelbſt leugnen Die menſchli

e Vernunft aAber kann man

ni leugnen; denn man hat ſie, womit ſie eugnen
kann, und ſie leugnen auf ihre eigene Autorität hin, Ei ſie
behaupten. Daß alſo der Menſch verpflichtet iſt, ott dienen,
iſt ſo gewiß, als irgend eine moraliſche, oder ſelbſt eine mathe
iſche Wahrheit ſein kann. ES prechen Afur ſowohl die
praktiſche ernunft, oder die allgemeine Uebereinſtimmung der
Menſchen, Dte C8 geſchichtlich nachgewieſen werden kann, als
auch die ſpekulative oder beweiſende ernunft, wie wir ſo eben
eſehen, die einzigen zwei Tten von Gewißheit, welche die
natürliche ernun überhaupt bietet oder erlang Das alſo



162

ehe uns feſt daß wir verpflichtet in ott 3u dienen, Elne
Pflicht vbon der weder der Menſch ſich ſelbſt 10 nicht einmal
o1t den enſchen entheben kann Das iſt g9e un unleug⸗
bar und muß als ſolches zugeſtanden werden, 8 mag daraus
folgen, was

Wenn aber auch die natürliche Vernunft hinreicht N. 3u
belehren, daß wir verpflichtet in ott 3u dienen und ihm den
Tribut Unſeres Seins U entrichten, iſt 8 gewiß, daß
ſie auch inrei uns praktiſch vorzuſchreiben, Wie wir ihm
dienen ſollen? ES iſt Ni enng, 3 wiſſen, baS eS heiße,
ott dienen 111 abstracto Uir ui wiſ

7

en, was e8
heiße, ott dienen COnhneéreto 3u wiſſen, was ott dienen
ſei IMmM Allgemeinen, wir nicht wiſſen, was * ſei IM
Beſondern denn das Abſtrakte hat kein wirkliches Oelrn und
alle wirkliche Kenntniß iſt bedingt durch die Kenntniß wirklicher
Exiſtenzen ES gibt keine enntni der Dinge Allgemeinen
ohne Kenntniß der Dinge Beſondern denn das Allgemeine
wird Nur Urch da Beſondere erkannt Wir ennen den Men—
ſchen Nur M ſo eit wir Menſchen kennen, welchen der
enſ überhaupt Iu ſeiner Beſonderheit und individualiſirt ſich
ar Q&  eder de Lebens aber iſt Ern individueller, be-—
ſonderer Akt Wir IuIU Allgemeinen wiſſen, daß Dir
verpflichtet ſind uns ott als ſein Eigenthum und gar
hinzugeben Dir wiſſen aber nicht vaS E8 eiße, ihm dienen,
außer wir kennen uns ſelbſt und wiſſen, was eS eiße, uns
ott ingeben und u welcher Art und Weiſe CEL leſe Selbſt
hingabe 0  Uhr Aben will.

Unſere Hingabe an ott etzt von Unſerer ette Clnen Act
boraus ott dienen ei thun, und zwar un Iu Ge
danken, Worten und erken, was ott befiehlt Dieſer Act
aber, leſe Tha muß Unſer Aet unſ ere That und darum
Ein freiwilliger Act ſein; denn was Wir aus ang thun, das
thun ni wWir, ſondern die Nothwendigkeit. ein Act iſt eigentli
ein freiwilliger, wenn dabei ni weiß, man ihn
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vollbringt. Kein Aet iſt darum ein Act des Gottesdienſtes,

wir nicht wiſſen, daß Gott ihn befiehlt, und wenn tr ihn
vollbringen, weil ihn befiehlt. Die Ver  ichtung,

Gott dienen, erſtre ich, wie geſagt, auf unſer ganzes eſen,
mfaßt Unſere geſammte Thätigkeit und erheiſcht darum, daß
all unſere Handlungen cte de Gottesdienſtes ſeien. Offenbar
aber können wir dieſer Verpflichtung nicht nachkommen, wenn
ir nicht wiſſen, baS ott In eglicher Sphäre des Lebens, In
jeglichem Kreiſe menſchlicher Thätigkei von uns verlangt Iſ
aber nun die natürliche Vernunft im Stande, leſe Umfaſſende
und ins Einzelne gehende Kenntniß 3U geben, und zwar ni
Ctwa blo einigen wenigen Hochbegabten, ondern jedem Menſchen,
a 10 jeder ver  ichte iſt, Gott dienen? der mit andern
orten, rei die naturliche Vernunft hin, un 3u
lehren, wie wir ott U dienen haben

Man chließe nicht voreilig, daß leſe rage ſich gegen die
Wahrhaftigkeit der Vernunft richtet oder wenigſtens ſie be

Die Wahrhaftigkeit, die Unfehlbarkei derzweifeln geſtellt ſei
Vernunft (innerha gewiſſer Grenzen) wird zugeſtanden und muß
behauptet werden, oder bir können über gar nichts urtheilen und
gar Ni behaupten; wird 10 doch ſelbſt die Verpflichtung, ott
5  U dienen, auf die Autoritaä der ernun hin behauptet, und
ohne uns ſelbſt 3u widerſprechen, können vir ihre Unfehlbarkeit
ni un dem einen Falle annehmen und Iu dem andern ver

werfen. Allein kann die Vernunft nicht unfehlbar und doch
Ugleich unzureichend ſein

2

7 Kann (8 ui Dinge geben, die wir
nothwendig wiſſen ollen, ud welche doch außer ihrer Sphäre
liegen? ſt C8 nicht möglich, daß ſie ſollte erklären können, daß
bty un allen Dingen dem Geſetze unterworfen ſind, ohne in allen
en erklären zu können, was Geſetz iſt? ſie nicht ſagen
können, daß bir immer und überall verpflichtet ſind, Recht
thun, ohne immer und überall agen 3u können, was Recht iſt?
e unfehlbar auch die ernun ſein mag in 4  ihrer eigenen
Sphäre, ſo gibt C8 doch Grenzen für ſie Y  &  eder Men
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auf etwas, da ni ennt, und auf natürlichem Wege nicht
kennen kann. Wer wei nicht, daß die ernun mehr Fragen
E als ſie 3 beantworten Im tande iſt? Wer behauptet
wohl, daß die enſchen allwiſſend ſind, was ſie doch ſein müßten,
wenn die Vernunft keine Grenzen hätte? Die Behauptung, daß
die ern  ft beſchränkt iſt, hat nichts mit ihrer Wahrhaftigkeit
3u thun; ſie ſelbſt behauptet 10 das und hat nie das Gegentheil
elehrt Sie bezeichnet ihre eigenen Grenzen und leſe werden
auf ihre eigene Autorität hin behauptet. Sie muß ebenſo be⸗
fugt ſein, 3u erklären, daß ſie nicht wiſſe, was ſie nicht weiß,
al  O, daß ſie wiſſe, was ſie weiß und ihr glauben im erſten
Fall el ebenſo wohl ihre Wahrhaftigkeit behaupten, als
Dtr ihr lauben Iim zweiten Fall

Ferner denke man nicht, als mu ſich die rage blos auf
die Unzulänglichkeit der ernunf. eziehen, einen Gottesdienſt 3u
lehren, der einen Chriſtgläubigen befriedigen dürfte. Der Chriſt
bekennt, eine übernatürliche Offenbarung 3u Aben Von der Ver—
nunft verlangen und zwar bei Strafe, widrigenfalls für 2
reichend rklärt 3u werden, daß ſie inen Gottesdienſt ehre, der
einem riſten genüge, hieße mit der Annahme deſſen beginnen,

was E8 ſich ehen ragt, e die ahrhei des riſten⸗
um annehmen und ſie Als Richtſchnur für die ernun auf
ſtellen; das aber 1e nicht mehr philoſophiren, ſondern ogma  2
tiſiren. Keine Autorität außer der ernun kann zugelaſſen
werden, ehe ſie Gründe ihrer Glaubwürdigkeit beibringt, e
der Vernunft ſelbſt genügen, bis Ahin bleibt die Vernunft ihre
eigene Richtſchnur. Alles, was man von ihr verlangen kann, iſt,
daß ſie einen Gottesdienſt ehre, mit dem ſie ſelbſt zufrieden iſt
Kann ſie das, In COncreto ſowohl, als In abstracto, ſo muß man

ſie für hinreichen erklären, eS Gre denn, daß ott der All-—
ma  ige  4 ſelbſt uns auf übernatürlichem Wege belehrte, daß ſie
der Aufgabe nicht gewachſen ſei Kann ſie (8 aber nicht, dann
muß man ſie auf ihre eigene Autorität hin für unzureichend el

lären. Die rage iſt alſo einfach die: ſt die Vernunft im
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Stande, einen Gottesdienſt 3 lehren, der ihren eigenen Anforde⸗
entſpricht, oder iſt die ernun ſich ſelber genug.

Offenbar iſt dieſe Frage keine ſpekulative, ſondern eine
praktiſche, und darum nicht aAus Vernunftſchlüßen, ſondern aus
der Erfahrung 3 beantworten. Die Fähigkeit, 3U erkennen, iſt
angeboren; allein die Kenntniß Unſer ſelbſt ſowohl, als anderer
inge kommt Aus der Erfahrung. Wir kennen un8 ſelbſt Iu
ſoweit wir uns In Unſeren Handlungen offenbaren, gerade wie
wir unſer Geſicht uur ſehen, wie C8 vom Spiegel zurückgeworfen
ird Wir überzeugen uns von Unſeren Fähigkeiten und wie
weit ſie reichen, uur durch ihre Verwendung. Wie wir da Ge
ſicht Urch ehen, den Geſchmack durch Schmecken, das Gefühl
durch Fühlen, die tebe durch Lieben, die durch Fürchten
kennen, ſo die ernun durch Akte der Vernunft, In uns, oder
bei Andern Jedermann weiß das und gibt * zu, denn Niemand
behauptet, daß CETL ſich ſelbſt u die Augen chen könne. Das
Maß unſerer Erfahrung dieſes Wort in ſeinem eigentlichen,
nicht In dem beſchränkten Sinne einiger moderner Philoſophen
genommen, muß das Maß unſerer Kenntniße ſein, und Dir
können olglich keine Fähigkeit für uns Nn Anſpruch nehmen,
E über die Grenzen der Erfahrung hinausliegt, oder weiter
geht, als wir Ur die T  hat eweiſen, oder bewieſen Aben

Die rage lautet alſo Hat die Vernunft 1e ſich ähig ETL

wieſen, eine Art von Gottesdienſt 3u lehren, womit ſie ſelber 3U⸗
rieden geweſen? Es iſt wohl bekannt, daß ſie dieſes nicht ber

mo Abgeſehen Chriſtenthum, das für jetzt nich In Be
Id kommen kann, bietet die des Menſchengeſchlechtes
die ſechs Jahrtauſende indur kein eiſpie eines Gottesdienſtes
oder einer eligion, womit die Vernunft ſelbſt zufrieden eweſen
wäre. Die Religionen des alten Heidenthums, ſammt und ſonders,
wurden bor dem Richterſtu der Vernunft des größten Irrthums,
der Unſittlichkeit und Ungereimtheit überwieſen. Die berühmteſten,
aufgeklärteſten nd ziviliſirteſten Nationen des Alterthum übten
Religionen, bor denen Vernunft und menſchli

E Gefühl glei
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zurückſchaudern. Man darf 5 Gum wagen, von den Feſten der
„Unſterblichen Götter“ und ihren unſauberen Geheimniſſen 3u
reden. „Die Liebeshändel dieſer Götter, vie der erühmte Boßuet
bemerkt, ihre Grauſamkeiten, Eiferſüchteleien und anderen Aus—
ſchweifungen varen der Gegenſtan ihrer Feſte, der Hymnen,
die man ſang, und der Gemälde, womit ihre Tempel chmückte.
Das Verbrechen wurde angebetet und als nothwendiger Thei
des Gottesdienſtes erachte ato, der iefſte der Philoſophen,
rechtfertigt unmäßiges Trinken AQm oder ren des
Bacchus. Ariſtoteles tadelt zuerſt ſtreng Unſittliche Gemälde, nimmt
aber die der Götter aus, velche, Vie EL ſagt, durch ſolche Scham
loſigkeiten geehrt werden wollen. Wir önnen ohne Staunen
nicht eſen vbon den ren, welche der Venus erweiſen
atte, und von den Unlauterkeiten, womit man ihre beging
Griechenland mit all ſeiner Kultur und Wiſſenſchaft nahm teſe
greulichen Myſterien Individuen und gunze Städte, wenn iun
Bedrängniſſen, gelobten der Venus Unzüchtige Dirnen, und
Griechenland ſelbſt erröthete ni ſeine Rettung den Gebeten 3U⸗
zuſchreiben, E ES an teſe Göttin geri Nach der ieder—
lage des Rerxes und ſeines fur  Aren Heeres hing eine
afe in ihrem Tempel auf, welche die Gebete und feierlichen
Züge darſtellte mit folgender Ueberſchri de berühmten Dichters
Simonides: „Dieſe eteten 3u ihrer Göttin Venus, Aus
tebe ihnen Griechenland gerettet.“ Discours SUT *  istoire
Universelle

N nich auf Griechenland allein waren dieſe Gräuel be⸗
hränkt. „Römiſche ürde, fährt Boßuet fort, behandelte die
Religion ni mit größerem Ernſte. Rom weihte zur hre der
Götter die Unſittlichkeiten des Theater und die blutigen Gladia
torenſpiele, (8, was man ſich tur von Verdorbenheit und
Grauſamkei denken kann.“ Es iſt nicht nothwendig, von all den
Schändlichkeiten um heidniſchen Götzendienſte 3u reden, C(5 genüge,
3u bemerken, daß Inter allen heidniſchen Nationen den Göttern
Vernunft, Keuſchheit und Menſchlichkeit zUum er gebracht
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wurde und daß Ee5 Unter ihnen keine einzige gibt, L nicht
durch Menſchenopfer den Zorn ihrer Götter 3u beſänftigen oder
ihre un ſich 3u erwerben geſucht

Und leſe Laſter, Verbrechen und Gräuel waren nicht D
verbotene Ausſchreitungen oder Vergehen gegen die Staatsreligion;
ſie gerechtfertigt durch das eiſpie der Götter ſelbſt, die

anbetete, ſie waren integrirende Theile ihres Kultus, ſie
waren geheiligte Zeremonien und von den In Bezug auf eligion
anerkannten Autoritäten vorgeſchrieben. ES AMre  3 ein Schimpf

die nſ

8 Vernunft, enn auch NUr für einen
Augenblick annehmen wollte, daß ſie ſich nit irgend einer der
en M  ologien oder gräulichen Abgöttereien zufrieden egeben,
oder 12e zufrieden geben onnte. Sie Nde In ihnen ohne Zweifel
die Verpflichtung des en  en, ott 3 dienen, thatſächlich an
erkannt; allein das iſt auch Alles, was ſie findet und wobon ſie
ſich nich mit Schauder und cke hinwegwendet. Sie ie klar
genug, daß nit ſolchen Gräueln ott nicht gedien war, und daß
Gott einen ſolchen Dienſt eder annehmen noch onnte
—  V weiß, daß ott der einzig wahre Gegenſtan des Gottes⸗
dienſtes iſt und daß lemente, Sonne, on. und Sterne, Holz
und ein, Silber und Gold, daß Eidechſen und Krokodille,
Knoblauch und Zwiebel, des Meeres und öge der Luft,
vierfüßige und kriechende Thiere, daß Männer und Frauen, ob
lebendig oder todt, daß erke, E 4aus der an des Men—
en kommen und Erzeugniſſe der Einbildungskraft ſind, nicht
Gott, nicht jene höchſte Weſen ſind, das Himmel und de e⸗
ſchaffen und Alles, vaS darin iſt, nd deſſen Daſein und igen  7
chaften In den Werken der Schöpfung ſich un geben Sie weiß,
daß alle ieſe Religionen Abgötterei ſind; Götzendienſt aber ver
dammt ſie und muß ſie berdammen tn jeder Geſtalt nd jedem
Grad; denn ie wir geſehen, beweiſt ſie ei daß wir ver
flichtet ſind, ott nd ihm allein 3u dienen, ihm dienen
mit Allem, ir ſind und aben Wenn Dty un8 QAn Götzen
hingeben, oder an irgend etwas, was nicht ott ſelbſt iſt, C8
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mag wirklich, oder Iu der Einbildungskraft beſtehen, ˙
entrichten Dir Gott I den Tribut Unſere Weſen

—
ud dienen ihm überhaupt und gar nicht; wir geben ihm
nicht, was ihm gehört, und die Gerechtigkeit berdammt uns un
muß uns verdammen. Gleichwohl, den Muhamedanismus etwa
ausgenommen, war und iſt die Religion jeder Nation CI und
Reuer Zeit, die zugeſtandenermaßen auf die natürliche Ver—
nunft beſchränkt war, ui Anderes als gräulicher Götzendienſt.
Wie kann man behaupten, daß die ernun hinreiche, uns
einen Gottesdienſt 3u lehren, der hr ſelbſt genügt?

Daß teſe Religionen die Vernun nich befriedigen,
daß die ernun dieſe Unflätigkeiten, dieſe unzüchtigen und
ſchmutzigen Gebräuche, teſe ſchrecklichen Grauſamkeiten, leſe bon

Menſchenopfern rauchenden Altäre ni für einen Gott wohl
gefälligen Dienſt halten kann, iſt ſo klar, daß viele heidniſche
Philoſophen und Dichter ſich agegen erhoben, und daß In Rom
und In Griechenland, iellei auch Unter anderen Nationen, die
aufgeklärteren Klaßen, wie heut 3u 8 In Iund und In den
meiſten proteſtantiſchen Ländern, einen ſolchen Gottesdienſt im
Herzen verachteten und in den entgegengeſetzten, ui weniger
beklagenswerthen Irrthum einer vollſtändigen Irreligiöſität ver

fielen und ſich QAmt begnügten, aus ſozialen und politiſchen
Gründen bei Gelegenheit gewiße äußere Religionsformen mit⸗
zumachen.

Die Unzulänglichkeit der menſchlichen Vernunft, lehren
wie man dienen ſoll, ergibt ſich ferner klar Aus dem
Benehmen jener aufgeklärten Herren und Frauen Zeit,

die chriſtliche Offenbarung verwerfen und, wie ſie ſagen,
NUL dem 1 der ernun folgen wollen Weit entfernt, einig
3u ſein ber die Religion, welche die Natur ſie ehre, u ihre
Sekten und Spielarten ſaſt ins Unzählige gewa  en Wie ſie
ſelbſt geſtehen, nden ſie nirgends un der Geſchichte eine Religion
fiꝝ und fertig Sie können ſich nicht zufrieden geben weder mit
dem griechiſchen und römiſchen Polytheismus noch mit dem afri⸗
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kaniſchen Fetiſchismus Die Religion der CU egypter,
Phönizier, aldäer, Perſer, Griechen Römer, Gallier und
Britten entſpricht ihren Bedürfniſſen ebenſo wenig, Wie die der
heutigen Indier Chineſen, Afrikaner, oder Amerikaner, und Ute
ſehr ſie auch IM Geheimen der Göttin von Cypern und den
Orgien des Bacchus huldigen mogen ſie ind keinesweg bereit
den Altar des Jupiter, der b der Minerva, des Baal agon,
Aſtaroth, Api ne Viſchnu, V, Buddah, Fo, odan,
des Thor, der reja, des Manitu, Vitz  4  11 Putzli, oder ſelbſt des
Mumbo-⸗Jumbo wieder 3u errichten Der Deismus de Lord
Herbert von Cherbury, te die Theophilanthropie des Reyellière—
Lepaux Aben kein Vorbild Unter den verſchiedenen Religionen
der en  en, un ſind durchaus unfähig, den Beifall derer 3u
. welche die 1 erlaßen haben, „ Dte ſie agen,
der ernunf folgen

Die modernen Eklektiker behaupten die Zulänglichkeit
der Vernunft und die Unfehlbarkeit de  5 Menſchengeſchlechtes Sie
uldigen bis 3u nem gewiſſen Punkte allen en und neuen
Religionen und mMeinen, daß ede derſelben große ahrhei
ſymboliſire; allein ſie geſtehen auch, daß die der ernun e⸗
nügende Religion noch UNe Iu COnCreto exiſtir habe olch Ene
Religion müſſe erſt geſchaffen werden. Dies, agen ſie, dürfte
ſchehen, indem man Alle alten und neéeuen Religionen IN ihre
Elemente auflöſt und von jeder das Wahre nimmt das ſie ent
90 und die einzelnen, M ſolcher eiſe geſammelten Wahrheiten
3u Cnem neuen, vollſtändigen und harmoniſchen Ganzen verbindet
Allein das hilft ſie nichts, denn ieſe neue Religion IN ihrer
beſonderen Geſtalt hat kein geſchichtliches Daſein ehabt und der
Verſuch, ſie aus den en Religionen 3 ilden, iſt kaum, wenn
überhaupt möglich, mi weniger Schwierigkeiten verbunden, als
die Erfindung Religion Ueberdies ſind die Eklektiker
auch noch keineswegs Uunter ſich darüber V Elemente
ſie nehmen, welche ſie bei Ctte en en Sie agen ferner,
daß, eun auch der E Erfolg ihre ·Arbeit rönt, die nur für
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Tze Zeit iſt Die neue Religion wird kaum gebilde ſein,
ſo wird ſie ſchon 3u Eng finden für die Menſchheit wird
ſie unbequeme Zwangsjacke für den freien el und Cmnen

Hemmſchuh de Fortſchritts ne Sie geſtehen 3u, daß die
ernun ihr CL kaum daß vollendet iſt auch ſchon wieder
verleugnet und eS ogleich wieder niederzureißen beginnen ird
Ach, was geſtern die ernunft befriedigte, enügt ihr eute ſchon
nicht mehr und noch viel weniger morgen Die Ahrſten und
heiligſten Formen der eligion und des Gottesdienſtes dauern
nicht länger denn Ume des Feldes und verſchwinden, wie

der Morgenthau Alle inge ändern ihre Geſtalt und nichts
bleibt übrig, al die abſtrakte Verpflichtung, gut 3u ſein, und
Ute 3u thun, während auf die rage Was ei denn gut
ſein und Ute thun? jede Jahrhundert ede Nation, und
ſelbſt jede Individuum Cine andere N  0 gibt Was iſt da
Alles, wenn auch zugegeben wird, was Nur mmier erlangt,
was iſt CS uders, denn CErn unzweideutiges Geſtändniß, daß die
ernun nicht ſich ſelber genügt?

Die ügeren und mehr philoſophi gehildeten Unter denen,
heut Tage Elne übernatürliche Offenbarung verwerfen,

en ſich zwar QAmi helfen, daß ſie das Chriſtenthum ſe
als Eern Erzeugniß der natürlichen Vernunft ausgeben Sie 10
deln ogar diejenigen, we ſich offen gegen 0  E  e erklären
und nennen ſich deſſen beſondere Freunde; ſie nehmen den Hei
land —  SO  chutz, ver  enden an ihm ihre Liebesbezeugungen und
nennen ihn ogar enen Philoſophen ein, wie hön ſich dieſes
auch ausnimmt CS ſie nichts denn Unglück für ſie hat
ſich das Chriſtenthum Immer fur übernatürliche Religion
rklärt und iſt als ſolche auch imer anerkannt worden Nehmen
alſo leſe Klugen das Chriſtenthum als übernatürliche
eligion, ſo berdammen ſie ſich ſelbſt eugnen ſie C8 als CElne

ſolche, ſo berdammen ſie das Chriſtenthum, denn dieſes hat
dann Eein alſches Bekenntniß abgeleg und die Vernunft kann
kein falſches Zeugniß gelten en und keine eligion annehmen,
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die nicht iſt wofür ſie ſich ausgibt Wenn zugeſteht daß
das Chriſtenthum den Forderungen der Vernunft entſpricht ſo
kann 8 als nen Beweis für die Zulänglichkeit der Ver  —
nunft ur ſeinem hiſtoriſchen Charakter anführen, Vte 8 bis
hey aufgefaßt wurde, und Iu dem Sinne, Iu E  em 18 AUufge—
faßt werden will; gerade aber Iu dieſer eiſe9 wird
eS zul klaren und Unzweideutigen, duf göttliche Autoritä 9e
Utzten Verwerfung der Zulänglichkeit der ernun Die Män
nel, auf wir anſpielen, ſcheinen dieſes einzuſehen, und
darum ſieht man ſie das Chriſtenthum II aller eiſe modifiziren
und demſelben Enen Sinn Unterzulegen ſuchen, der weſentlich
verſchieden iſt vbon dem, welchem bisher vbon ſeinen An  7  2
hängern und Gegnern aufgefaßt wurde, Enen Sinn,
welchem 8 zwar, Wie ſie agen, genommen werden ollen,

dem (8 aber, wie ſie geſtehen müßen, Hre verſtanden wurde.
Nimmt man aber das Chriſtenthum Iu dieſem Sinne, ſo hört *
auf, das hiſtoriſche Chriſtenthum 3u ſein, und wird wie Ernige
dieſer Philoſophen 8 ausdrücklich nennen, Ern neues Chriſten

2

—
hum und kann darum keinen Erfahrungsbeweis Afur liefern,
daß die Vernunft hinreiche, 3 lehren, te ott dienen ſoll
denn die Erfahrung hat noch nicht bewieſen, daß das riſten⸗
thum Iu dieſem Oinune allen Anforderungen der ernun
3u entſprechen vermöge

Wenn En Menſch ſich aufmachte, außer der bliſchen
Kirche Clne Religion 3u uden, der Vernunft genügt
glaubt man b möchte CTI ſie finden? Nicht Iu Clner der
eN oder neuen Mythologien, das iſt gewif  5 II Cuner
der Formeln des dogmatiſchen Proteſtantismus, das iſt eben ſo
E  1 denn ſie alle In IM ampfe einander, und 5
gibt keine unter ihnen, welche für die ernunf nicht 3u
viel hat oder wenig, keine, welcher nicht die ernun
Cnnen Widerſpruch ände, daß ſie gerade E viel iſt und nicht
mehr, und gerade E venig und Ni nicht
Muhamedanismus denn die Vernunft 0 ſich an einem Him⸗

24*



mel und an ſeinem innlichen Paradieſe, bor Allem aber An

ſeinem abſoluten Fatalismus der den freien Willen leugnet und
damit jede moraliſche Verpflichtung Ufhebt, folglich auch die
Pfli ott dienen. 10⁷ eun/ ſie finden bei den alten Philo  2
ophen 2 Bei welchem von ihnen? Bei Sokrates, velcher als der
eiſeſte von allen 9¹ Allein die Vernunft kann die ſokratiſche
e nicht billigen, jene unnatürliche **  Sünde, Velche U  45  ber „die
Städte der Ebene“ das Verderben brachte und welche Sokrates
bei dto nicht Undeutlich eingeſteht und offenbar vertheidigt.
Sie kann den Befehl nicht illigen, velchen Sokrates noch un—
mittelbar bor ſeinem ode ſeinem Schüler Kriton gab, dem
Aeskulap einen Hahn 3u opfern Cl 1e 1 eskulap für
einen ott und den für etwas demſelben Gebührendes,
oder ni Im erſtern alle Dar Er ein roher Götzendiener, Im
etztern ein Heuchler, ein ender, welcher ſich gemeinem Aber—
glauben anbequemte. der ird E ſie Uden bei dem „göttlichen
ato 97 Wie und lauben, daß die ernun die Ehe verbiete,
allgemeine Unzucht rlaube und ehre, daß Jedermann ver

Pflichtet ſei, die eligion ſeines Vaterlandes bekennen, ſie
mag noch ſo roh, chmutzig und gräulich ſein? Wird CETL ſie bei
Cicero Uden, 8 für recht halten, 1 Diener heidniſcher
Abgötterei äußerlich einem gemeinen Aberglauben 3u huldigen,
während man ihn innerlich erd  El, und eine Philoſophie des
elſe 3u lehren, und für Ruhm und Ehre, und nicht für
ott 3u lehen?

der laße ihn herabkommen auf die Zeit, bei
welchem der modernen Philoſophen wird eLr ſie finden? Bei
Locke? Er iſt eralte Bei eid und Stewart? Sie ſind ver
geßen Bei ant, elling, ege oder Couſin ? Geſtern noch

ſie große Namen, heute ſind ſie ereits bis zur Unbedeut⸗
amkeit herabgeſunken, nd ihre eme, wenn verfolgt bis zu
ihren letzten Konſequenzen, en keinen ott übrig, den man
anbeten önnte. Wird CT ſie Uden bei dem ſkandinaviſchen Pro  7
pheten, dem Gründer der „neuen Kirche“, bei dem berühmten
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Swedenborg? ber wie! Bei einem Manne, der ott weſ ent
lich 3U inem Menſchen macht, und deßen Syhſtem ſeine kräftigſten
Beweiſe im Mesmerismus findet und den Weg 5  Am Dämonismus
der von Davis üng herausgegebenen „wunderbaren Offen
barungen“ bahnt, ern Syhſtem, velche ott mit dem Men-—
en, das Natürliche mit dem Uebernatürlichen verwechſelt, indem
C8 den euſ

*

en 5  U einem hloßen Gefäße macht und ihm ſo
Alle wirkliche, elbſtſtändige viſtenz abſpricht? Ebenſo wenig
wird CU ſie N  en bei Saint⸗Simon, dem Pariſer Grafen, einem
Wüſtling, der ſich ſelbſt ermorden bollte und den Nouveau
Christianisme erfand; konnten doch ogar ſeine chüler niemals
eins arüber werden, was CEL ſie gelehrt: ſie haben ſich getrenn
und ſind verſchwunden. der ſoll CTU ſie bei Fourier finden?
Alſo bei einem Mann, deßen ott der Mammon iſt, der die
Neigung und nicht die Pflicht, die Leidenſchaft und nicht die
Vernunft zur Lebensregel macht, und die Selbſtbefriedigung zum
Gottesdienſte ſtempelt?

Wahrlich, ein ſolcher Menſch, velcher außer der katholiſchen
E eine Religion finden wollte, die der Vernunft genügt,
würde In der hat jener Taube gleichen, L Noe Aaus der
Tche entließ, ehe die Waſſer bertrockne bar  5 EL würde eben-
falls keine e finden, worauf ſein Fuß ruhen könnte. Er
baüre genöthigt, en  eder alle eligion 3u verwerfen, oder nit
dem Ritter vbon Bunſen 8 verſuchen, „die der Zu
kunft“ U zimmern, entweder gar keine eligion aben,
oder ſich ſelbſt eine 5 fabriziren. Zu dieſem ommen
auch die modernen P und darum ſieht man ſie auch
überall entweder Iu abſolute Irreligiöſität verſinken, bder den
Alg treten und den Amboß hämmern, AUm ſich ſelber eine
Religion 3u ſchmieden, und überdrüßig ihre Arbeit 7  weg
werfen, kaum daß ſie fertig geworden.

iſt alſo gewiß, daß C8 der ernun noch nie gelungen
ſt, einen Gottesdienſt 3u lehren, der ihren eigenen Anforderun⸗
gen enügte. Ebenſo gewiß iſt, nachdem 68 ihr bisher noch
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nicht gelungen, daß 8 ihr auch jetzt ui gelingen kann, noch
16 gelingen wird Sie iſt keine Macht, kein Geſchenk,
ni Neuerworbenes. Sie iſt eine natürliche abe und alt,
wie die Menſchheit ſelbſt Die Menſchen waren um Eſt der—
ſelben von nfang an und atten von Anbeginn her All die
ernunft, welche zur men  ichen katur ehört. Die Heiden ver
elen un ihren groben Aberglauben nicht eher, ſondern nachdem
ſie die abe der Vernunft empfangen, und ſie berübten die
Gräuel, welche ohne ham nicht einmal kann, bei
all dem 1 der Vernunft, mit all dem hUtz, welchen ſie
der Wahrheit, Gerechtigkeit und Keuſchhei ewährt. Wenn ſie
enügt, oher jener mutzige und abſcheuliche Götzendienſt?
Wenn aber die Menſchen Ungeachte der Vernunft immer wieder
In enſelben Götzendienſt verfallen, ſobald ſie ihr allein üher

4⁴

2

·
laßen ind, wie kann behaupten, daß ſie genüge, 3u lehren,
Dte man ott 3 dienen Abe.

Man kann nicht ſagen, daß die Vernunft ni freien
Spielraum gehabt, daß ſie Iu ihrem Schaffen gehindert worden
und nie ihre ganze Thatkraft entwickeln konnte Sie hat ſechs
Jahrtauſende Zeit gehabt 3u ihrem Verſuch und iſt auf keine
anderen Hinderniße geſtoßen, als ſolche, welche ihren Grund N
der lchen Natur ſelbſt haben und denen ſie darum immer
und überall begegnen muß. Sinnenluſt und Leidenſchaft, die
Folgen der Begierlichkeit, Aben ohne Zweifel ihren Einfluß
geü ſo daß ſie ihr Werk ni gut vollbrachte, aAls ſie ſonſt
wohl möchte gethan haben; Allein das entſchuldigt ſie nicht, ſon⸗
dern beweiſt nur ihre Unzulänglichkeit. Ohne Zweifel Aben
Sinnenlu und Leidenſcha gar oft die Stimme der ernun
erſtickt und ihre Ermahnungen vereitelt; allein dem
vorbeugen ſollen, 8 QL Ern praktiſches Hinderniß, das
beſeitigt werden ſollen gne veife ſah die Vernunft klar
enug, daß die Abgötterei und die Scheußlichkeiten, 3u welchen
Sinnenluſt und Leidenſcha Individuen ſowohl Die Na
ionen hinzogen, kein Gottesdienſt eien; ohne Zweifel proteſtirte
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ſie dagegen, allein was half 68 ſie, ſo lange ſie keine vollziehende
Gewalt atte, ihnen vorzubengen, oder 3u ſteuern? Was —90 C8

ſie 3 wißen, daß das nicht ott dienen hieß, ſo lange ſie
ui wußte, was Gott dienen Ci ße oder wenn ſie auch dies
bis 3u inem gewiſſen 4 wußte, C8 aber nich lehren onnte
mit hinreichender Klarheit, Entſchiedenheit und Autorität,
ihr Gehör und Gehorſam 3U verſchaffen Im Stande war?
ſie hinreichend erkannt und gelehrt, was 6 eiße, ott dienen,
die Völker hätten nicht In ihren gräulichen Aberglauben erfallen
können, und die Thatſache, daß ſie darein verfielen, beweiſt, daß
ihre Erkenntni und ihre ehre eine mangelhafte war Wenn ſie
8 aber früher nicht gekonnt, kann ſie 8 auch jetzt nicht und
wird 5 nimmer können; denn ihre natürliche 1 iſt uimmer
dieſelbe, wie die Hinderniße, we ihr Seite der menſch
lichen (atur entgegentreten, immer dieſelben ſind, da die men
liche atur ſich ni ndert und ſich nicht ändern kann, ohne
aufzuhören, die menſchliche Natur 3u ſein.

Dieſen Schluß kann keine der modernen Fortſchrittstheorien
als falſch erweiſen. Man kann keinen Fortſchritt der Natur be
aupten und alle Erfahrung widerſpricht einem Fortſchritt Aus

natürlichen Urſachen In Betreff der ernun und Begierlichkeit.
Chriſtliche Nationen, unter welchen der Einfluß des Chriſten⸗
thums ſich fühlbar gemacht, Aben ihren Fortſchritt gehabt; allein
teſe Nationen können In der rage ber die Zulänglichkeit der
ernun nicht mn Betracht kommen, da E noch beweiſen iſt,
daß dieſer Fortſchritt das Reſulta natürlicher Urſachen war.

Unſere Beobachtungen müßen ſich auf Nationen beſchränken, die
anerkanntermaßen nur auf da natürliche Licht der ernun
angewieſen 7 und bon ihnen llein aben wir die Thatſachen
5 entnehmen, we 3u einem auf natürlichen Fortſchritt
berechtigen; ſonſt en wir In den Sophismus, der da annimmt,
was erſt beweiſen iſt egen jenen äßt ſich nur dann

einwenden, wenn Iu der Geſchichte dieſer Nationen
die Thatſache eines Fortſchrittes und zwar eines Fortſchrittes Iun
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der Erkenntni und der Verehrung Gottes nachweiſen kann. Einfacher
materieller Fortſchritt, herbeigeführt Ar Induſtrie oder Waffen  2
gewalt, oder ein Fortſchritt In Wiſſenſcha und Kunſt, herbeigeführt
durch die ernun im Dienſte der Begierlichkeit und Leiden
ſchaft, hat hier nichts 3 thun; denn ein ſolcher Fortſchritt be⸗
ing nich nothwendig auch irgend einen Fortſchritt in der Er
kenntniß und Erfüllung unſerer Ichten Wenn Dtr bei dieſen
Nationen eine ſtufenweiſe fortſchreitende Verbeſſerung In den
Sitten fänden, venn Dir ſehen würden, daß ſie im Qufe der
Zeit ſich verfeinern, weniger und weniger unwürdige Begriffe
von ott bekommen, ihre Götzen verlaßen und ihren Gottesdienſt
vbon ſeinen Gräueln reinigen, dann könnten tr dies als einen
etwaigen Beweis eines Fortſchrittes aus natürlichen Gründen
anſehen; finden vir aAber nichts von allen dem, ſondern viel  2
mehr, daß die Nationen immer mehr und mehr u Sittenloſig⸗
eit verſinken und immer gröberem Aberglauben ſich ergeben,
dann müſſen Dir mit all der Gewißheit thatſächlicher Erfahrung
den Schluß ziehen, daß 5⁷ hierin keinen natürlichen Fort
ſchritt gibt

Es iſt Aber hiſtoriſch gewiß, daß kein Fortſchritt der Art,
ie EL zun Beweiſe nothwendig wäre, Iu der rgend
einer, dem einfachen natürlichen Lichte der Vernunft anerkann—
termaßen überlaßenen Nation e oder Neuerer Zeit nachge
wieſen werden kann. Vom moraliſchen und religiöſen Standpun
Aus betrachtet, iſt der Fortſchritt CU heidniſchen Nationen ein
Fortſchritt größerer Verdorbenheit. —  —  2 Am wenigſten der
ernun anſtößige Periode ihrer Geſchichte iſt immer die frühe
Es mag Im heidniſchen Götzendienſte Grade bon Verirrungen
und Gräueln gegeben haben ud die minder Schlechten und
minder Gefallenen nögen auch etwas gethan haben, für
eine Zeit ang die chlechteren und tiefer Gefallenen einiger—
maßen Aus ihrer Verdorbenheit herauszuziehen; nimmt man aber
ede Nation für ſich wuchſen ihre Gräuel, wie ſie
wuchs, und erſtarkten Iu dem rade, als ſie erſtarkte, un paren
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Aam größten, die Nation auf dem Gipfel ihrer Ziviliſation
und im enith thre Ruhmes an Nie ſieht man auch nur

bei einer einzigen heidniſchen Nation, daß die ernun allmälig
wieder ihr eich robert hätte, ſondern immer verliert ſie und
immer weniger ſie den Strom des Verderbens hem

der da hereinbri und immer mehr an  1 bis CTL 3u
etzt da an überfluthet und das Nationalleben inter ſeinen
Waſſern begräbt Die berühmten Nationen des Alterthum In
verſchwunden. Aegypten, hrien, Phönizien, Carthago, das heid
niſche Griechenland und Rom eſtehen noch Iun ihren immer
mehr verfallenden Ruinen. Theben mit ſeinen Undert Thoren
ieg VN ſeinen eigenen Trümmern egraben. Tyrus ieg erödet
auf ſeiner Inſel und der Fiſcher rockne nun ſein etz,
wWO einſt ſeine „Handelsfürſten“ ich verſammelten. In der Ein—
öde von Babylon ru eine Ule der andern 3u, ige Gras
wächſt auf dem einſt vollgedrängten Marktplatz und lautloſe
Stille iſt dem Lärm emſiger Betriebſamkeit gefolgt. Alle leſe
Nationen ind ihrem eigenen Sittenverderbniß und an ihrer
inneren yäulni 3u Grunde angen, und In ihrem Schickſal
le der Philoſoph die Ohnmacht der ernunf und die Falſch
heit der modernen Theorien des Fortſchritts.

Nirgends, außer In Ländern, welche inter dem influß
de Chriſtenthums ſtehen, findet man 1e Zeichen eines wahren
Fortſchrittes Die Geſchichte nmelde kein eiſpie einer vbon ſich
elbſt entwickelnden Ziviliſation. Jahrhunderte auf Jahrhunderte
ziehen an den wilden Stämmen von Aſien, Afrika und Amerika
vorüber, und keine Aenderung Beßern Die Stämme öſtlich

perſiſchen eerbuſen, an den Küſten des indiſchen O ceans,
ind heut zu Tage gerade ſo, wie ſie die Gefährten des dge  7
doniſchen Eroberers gefunden. Der Ruhm des Perſers und
Arabhers beſteht m ſeinen dunklen und ſich verlierenden Erinne—
ungen, der Ruhm Indiens In einer fernen und ui aufge  2
zeichneten Vergangenheit, wo C8 nach dem Zeugniß aller ſeiner
Monumente einen Gottesdienſt 0  L, der weniger erniedrigend
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war, als ſeine 4henHirtigen ſcheußlichen Abgöttereien. Die zah  2
reichen Völker von China und Q  apan verſinken nit jeder Gene—
ration un immer tiefere Unwißenheit und Schande. Die türkiſchen
Horden haben ſeit Aun Jahrhunderten, ſeitdem ſie ſich in Europa
feſtgeſetzt, kein Zeichen von Fortſchritt egeben, und muhame⸗
ant  E Lehen cheint allgemein auszugehen und nahe daran 3u
ſein, In ſeiner eigenen Athmosphäre 3u flackern und 3u rlöſchen
Als die neue Welt von den Europäern entde wurde, zeigten
ſich jene Nationen, welche einem ziviliſirten eben noch unächſt
kamen, als die verdorbenſten, und waren gerade iejenigen, gegen
deren Religionsübungen Vernunft und Menſchlichkeit ſich
meiſten empörten.

In der T  hat ſind auch die Philoſophen der Progreßiſten—
ſchule vollkommen überzeugt, daß die heidniſchen Nationen
kein eiſpie jene Fortſchrittes liefern, den ſie lehren, daß ſie
nach Thatſachen, worauf ſie ihre Theorie gründen könnten, Aus-
legli Unter chriſtlichen Nationen en Ohne Beweis und
gegen Alle Eviden zuehmen ſie d daß die chriſtliche Re
ligion eine olge der natürlichen Entwicklung des Verſtandes ſei
und daß die Menſchheit auf dem Wege thre natürlichen Fort⸗—
ſchrittes Im Aufe der Jahrhunderte dazu gelangte. In dieſer
Vorausſetzung und indem ſie das Chriſtenthum beſſer Uden als
das Heidenthum, und ſehen, daß Unter deſſen Einfluß die Völ
ker merkliche F  L  E gemacht, nehmen ſie Asſelbe und den
Unter ihm gema  en Fortſchritt, gan ernſtli als einen ſchla
genden Beweis für ihre Theorie des For  11 aus natürlichen
Gründen. Das iſt unlogi  5 denn ehe ſie enn Recht aben, und
Aben können, für ihre Theorie ſich aufs Chriſtenthum 3u be.
rufen, müßen ſie erſt beweiſen, daß das Chriſtenthum ein Pro  2
dukt natürlicher Entwicklung ſei uglücklicherweiſe aber können
ſie das nicht Die Thatſachen ſind gegen ſie. Sie ſollten einen
zuſammenhängenden Fortſchritt Heidenthum 3zUum riſten⸗
hum nachweiſen, können 8 aber ni Der Götzendienſt der
heidniſchen Nationen, welcher noch dem Chriſtenthum d  en
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kommt, gehört ihrer früheſten, nicht ihrer ſpäteſten
Die rage iſt offenbar eine hiſtoriſche; die Geſchichte aber, wie
wohl bekannt, zeig uns zuerſt den Dienſt des Einen Gottes, den
Monotheismus, ehe ſie un8 In den Fetiſchismus und Polytheis—
nus inführt Gerade Im Beginne der Geſchichte Nde die
Kenntniß und Verehrung de Einen Gottes Wenn Dir der
Geſchichte 3u glauben aben, und die Vertheidiger des natürlichen
Fortſchrittes müßen ihr glauben, ſo iſt der Gotte Sdienſt des
riſten nicht eine Entwicklung des heidniſchen Gottesdienſtes,
ondern früher als dieſer, welcher ehen uur eine Verzerrung de
chriſtlichen iſt. Die ahrhei iſt ( als die Lüge, und die Ge—
ſchichte beweiſt es, indem ſie arthut, daß eligion früher war, als
der Aberglaube. Die heidniſchen Philoſophen ſelbſt, welche bon

Zeit 3u Zeit gegen den Aberglauben des Volke ſich rhoben und auf
deren Lehren ſich manchmal beruft, um 3u eweiſen, wie
das Heidenthum fortgeſchritten, bekennen immer,g, daß ſie Im
Sinne der alten eiſen prechen und ihre Zeitgenoßen einfach
zur eligion de entfernteren Alterthums zurückführen wollen
Inſofern ſie die Einheit Gottes überhaupt anerkannten, lehrten
ſie dieſelbe als eine alte ehre, die nan lange Aus dem üge
verloren und un olge der Verderbtheit äterer Jahrhunderte
vergeßen habe

leſe Philoſophen ſelbſt hatten ohne Zweifel einige richtige
Begriffe bon dem höchſten eſen Das beweiſt aber ni für
die Theorie des Fortſchrittes, eil ſie bekennen, ieſelben dbon
den Alten überkommen 3u aben; weil wenigſtens die meiſten
bon ihnen eg  en, Syrien und Phönizien eſuchten und von
dem olke, das mitten n der Finſterniß des Heidenthum die
Verehrung des wahren Gottes ewahrte, viel elernt Aben
mögen und nicht unwahrſcheinlich wirklich elernt aben; nd
eil ſie die Sitten ihrer Lan  eute mn ni geänder Aben
Faſt ohne Ausnahme bequemten ſie ſich dem Aberglauben des ge⸗
meinen Volkes 0 obwohl ſie denſelben verachteten und empfah
len ihren Schülern, das Gleiche 3u thun Nie ſank Griechenlan
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und Rom chneller, was Tugend betrifft, als E und nach
hren berühmten Philoſophen, nie Dar die Heidenwelt im Allge
meinen, ſo weit ſie nicht In abſolute Irreligiöſität verfallen war,
n gröbere Unlauterkeit oder Iu ab  eulicheren Götzendienſt ver

ſunken a8 zur Zeit der Ankunft Unſers Herrn, und nie war
ie, en 3u Urtheilen, zur Ufnahme des Evangeliums
weniger vorbereitet, als a der Fiſcher vbon Galiläa den Sitz
des Oberhauptes der Chriſtenheit von Antiochia nach Rom ver
egte Gewiß, 65 gab eine Vorbereitung auf das Chriſtenthum,
allein ſie ging nich von den Heiden 4aus ES QT die von
der Vorſehung bewirkte Niederlaßung der Juden u den vorzüg
ichſten (dten des römiſchen Reiches und ihr Einfluß aſe

5
ſie bildeten un jeder dieſer Städte, als die Verkünder des reu⸗
eS Jeruſalem Ahin kamen, den Kern der chriſtlichen
Gemeinde, wie der Irländer heut 3u Tage uin der
ſtanti

en Welt, wo die engli Sprache die Landesſprache iſt

68 a8 ſpricht die Annahme, daß das Chriſtenthum
ſich natürlich Aus dem Heidenthum entwickelt habe Cre  2 dies
der Fall geweſen, würde u den heidniſchen Nationen
ſelbſt eine allmählige Annäherung chriſtlichen Glauben und
Gottesdienſte gewahren. Möchten auch Einige erſt früher oder
päter 3zUm Chriſtenthum gelangt ſein, wenigſtens würden Alle
ihren lick auf 0  6 gerichte und ſich ihm genäher aben
Allein ſieht ni dbon allen dem und weiß aus der Ge—
ſchichte, be eftigen Widerſtand das Chriſtenthum bei ˖ einem
erſten Auftreten gefunden und Dte 5 ihm erſt nach einem hart
näckigen Kampfe bon beinahe ech Jahrhunderten gelungen, das
Heidenthum im römiſchen el auszurotten. Gewiße Philoſophen
können ſich alſo nicht auf die Erſcheinungen Unter heidniſchen
Nationen berufen, ihre Theorie 3u begründen. Jene Erſchei
Uungen ind eigenthümlich, vereinzeln und Ausnahmen zur alU.
gemeinen egel, und berechtigen 3 keinem außerhalb
den Nationen, bei welchen ſie hervortreten.

Und das iſt nicht Alles 0 das Chriſtenthumt ſich nur
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durch natürlichen Fortſchritt entwickelt, ⁰ möchte neinen,
daß eine chriſtliche Nation, wenn ſie aufhört, ſolches 3u ſein, im
Vergleich jenen Nationen, beim Chriſtenthum bleiben,
und ſelbſt im Verglei dem, Was ſie früher war, nothwendig
einen Fortſchritt gemacht habe; denn ſie könnte das Ehriſtenthum
nur verwerfen, indem ſie arüber hinauswächſt und Um eine
Stufe ſteigt Wie ommt (8 daß die nicht der Fall
iſt? Wie omm Es, daß gerade das Gegentheil hievon e⸗
wahrt, und daß eine Nation, E das Chriſtenthum abwirft,
unfehlbar unter jene Nationen herabſinkt, welche demſelben reu
bleiben, nd herabfällt von der Höhe, auf der ſie geſtanden,
ange ſie noch L1 war? ieſe Thatſache iſt unleugbar. Ein
großer Thet Aſien Dar einſt riſtlich; VaS iſt dieſer El
etzt im erglei 3U dem, was ETL amals war? Man vergleiche
das Alexandria eines Clemens, eines Origenes, eines hl Athana
ius und eines 11  u mit dem eutigen Alexandrien; oder
das nördliche Afrika Unſerer Tage mit dem eines Tertullian,
eines Cyprian und eines l Auguſtin! Das öſtliche oder
griechiſ Kaiſerreich noch lange nach der Einführung des Chri
ſtenthums, Ubertra den Weſten Reichthum, Verfeinerung, Ge
lehrſamkeit, Talent und Genie. Was iſt C8 1e Man ſagt viel  —  7
el ſei vbon Barbaren überfluthet und robert worden. Da  5 2
elbe eſchah mit dem Weſten; aber die Kirche war da leſe
brachte die Barbaren zum Stillſtand, ekehrte ſie und machte
ſie 3u den erſten Nationen der Erde Der Oſten zerſtörte
die inhei des Glaubens, rennte ſich von dem ittel  7
un des chriſtlichen Lebens, fiel unter die Herrſchaft der Bar-—
baren, ar Unfähig, ſie ziviliſiren, und ging 3u Grunde Das

oſtrömiſche Reich erſ

an und ſeine Eroberer, unbekehrt, blie—
ben Barbaren, wie ſie (8 zur Zeit der Eroberung eweſen. Die
proteſtantiſchen Nationen ſind ſeit Luther und Calvin ſichtlich
geſunken In jeder Beziehung, ausgenommen In materieller Größe,
und auch hierin haben ſie offenbar den Höhepunkt erreicht. Eng
and iſt In moraliſcher, ſozialer und politiſcher Beziehung bei
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weitem ui mehr, was EeS bei der Thronbeſteigung des erſten der
Tudors var Selbſt atholiſche Nationen, we ſie für inen
Augenblick da Geiſtliche dem Zeitlichen 3u unterwerfen en
und den Glauben Aus dem Auge aßen, inken fürchterlich ſchnell,
te Oeſterreich, Frankreich, Spanien, Portugal und das paniſche
Amerika 5  u Genüge beweiſen. art Inter der Herrſchaft der
Schreckensmänner, dieſer öglinge moderner Philoſophie, erinnerte
nur 3u lebhaft an die Greuel um heidniſchen Athen und Rom.
In jedem ande, wo die r In den Hintergrund I  7 le.
man die aat des alten Nationalgötzendienſtes wieder proßen
Deutſchland Unſtreitig ſeinen alten Naturdienſt wieder her
zuſtellen und Skandinavia 10 den Wodan und T  hor wieder
un ihre E einzuſetzen und ſich wieder 3u freuen un der Aus
ſicht, In Walhalla den Nektar Aus den Schädeln ſeiner Feinde
rinken 3zu können.

Das, ſagt Brownſon, iſt nicht Va blos eine hetoriſche Figur,
wie jeder Kenner der heutigen deutſchen und ſkandinaviſchen Literatur ugeben
muß Man leſe aufmerkſam Carlysle Vorleſungen über „Helden—
und Heroendienſt,“ beſonders jene über den „Helden als Gottheit,“ und
man wird ehen müſſen, daß die Behauptung VN dem Texte bei weitem
nicht ungegründet ſei Die unleugbare Tendenz alles modernen Denkens und
Philoſophirens iſt pantheiſtiſch, Uund Wer noch nicht weiß, daß alle heidniſchen
thologien tim Pantheismus wurzeln, hat ſie mit geringem Nutzen ſtudirt.
Das Menſchengeſchlecht iſt methodiſch un ſeinem Wahnſinn Uund verliert uUe
alle Spur ſeiner vernünftigen (atur Es hat immer einen Grund für ſeine
größten Verirrungen, von welcher Art EL auch ſein mag, und nüpft ſie
Ur irgend ein logiſches Band an ein gewißes Grundprineip, das all ſich
Uund an ſeiner nicht unrichtig iſt Es begann ffenbar mit der Ver⸗
ehrung Eines Gottes und all die Abgötterei, VN die EeS nachmals verfiel, In
Nur Verzerrungen des wahren Gottesdienſtes. Sein erſter Schritt abwar

ſeine Verwechslung des öpfers mit em Geſchöpfe Uund ſein zweiter
deren Gleichſtellung: Sie in identiſch, denn ott iſt das All' und das All'
iſt Gott, reiner Pantheismus. Aber Ott iſt Erner, die abſolute Einheit.
Dann iſt jedes Element, jeder Theil, jeder Gegenſtand im Weltall, mag
ſeine Form ſein, welche immer, weſentlich ott und mag nit Recht göttliche
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Ueberdies darf man nicht vergeßen, daß die Nationen,
welche d die Greuel des Heidenthum annahmen und übten,
die mächtigſten und berühmteſten der Nationen,
die uns ſe In ihren Ruinen noch In Erſtaunen Wa  —

2  allgemeine Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur und gekünſtelte Ciyvili  2

empfangen. Dann mögen einzelne Individuen un ganze Nationen

ſich irgend einen el oder Gegenſtan der Schöpfung als den beſonderen
Gegenſtand ihrer Gottesverehrung wählen, wie eS ihnen eliebt aher
Fetiſchismus, Polytheismus und die Grundlage aller Mythologien, die 1e 9e
weſen und noch ſind Man analyſire ſie und wird zuletzt bei allen auf
Pantheismus, das errbi von der ehre der Einheit Gottes, ſtoßen Gleiche
Urſa erzeugen leiche Wirkung Man rufe den Pantheismus wieder
in's eben, wie eS wirklich geſchieht, und man ührt alle Greuel des Heiden—
thums wieder herbei. Das Menſchengeſchlecht wiederholt ſeine alten Irr
thümer; eS iſt ſchon lange nicht mehr im Stande, Neue erfinden. Das
Chriſtenthum ſtellte den Dienſt des Einen Gottes wieder her, nachdem
von Anfang an beſtanden, den Heiden aber durch ihre Verderbtheit abhanden
gekommen QAr. Diejenigen, welche vom Chriſtenthum abfallen, ſtellen ſich
auf den Punkt, On dem die Heiden Iun ihren Greueln ausgegangen, un

müſſen m Laufe der Zeit, venn ſie nicht Kirche zurückkehren, den 9
Kreislauf heidniſcher Verirrung und Abgötterei durchmachen. Jene Verthei
digungen heidniſcher Mythologien, jene Bemühungen, ſie mit dem Chriſtenthum
in eine und dieſelbe Klaſſe ſtellen, die ſo allgemein geworden uu Unſern
agen und offenb mit den pantheiſtiſchen Spekulationen zuſammenhängen,
haben eine tiefe Bedeutung und verdienen eine ernſtere Erwägung, als die
Freunde chriſtlicher ahrhei denſelben gewidmet zu haben ſcheinen; denn iſt
der Pantheismus einmal wieder hergeſtellt, ſo in btr nicht mehr im Stande,
ihn auf das Gebiet der bloßen Spekulation zu beſchränken. Wir wären beim
Anblick der Miſchung von Guten un Böſen umn der elt genöthigt, weiter

gehen Und den alten orientaliſchen Dualismus wieder zu behaupten und

ſo den Weg zur Wiederherſtellung des Dämonismus un Dämonendienſtes
zu bahnen. an ſei überzeugt, daß ES nicht engherzige Bigotterie, nicht Ver—

folgungsſucht, nicht Thorheit oder Einfalt war, und daß eS nicht ohne triftige,
in der menſchlichen Natur owohl te in der Offenbarung gegründete Ur

ſachen wenn die ſo energiſch den gnoſtiſchen, arianiſchen und

manichäiſchen Irrlehren entgegentrat, dieſen Häreſien, welche den modernen
Seeten theuer ſind, und das geſammte Heidenthum im Keime enthalten.
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ſation betrifft, bleiben ſie his 5  ur Stunde noch unerreicht. etn
Dichter gleicht dem Homer und Plato und Ariſtoteles u noch
immer Unſere Lehrer In der Philoſophie Wir ſtudiren noch
immer die Klaßiker als unſere Muſter. In rein intellektueller
uInd artiſtiſcher ildung erreicht elbſt Italien nicht da alte
Athen, und vaS Staatskunſt und Kriegsführung betrifft, ſind
die Alten noch nicht übertroffen worden. An Geiſteskraft, an

Tiefe und Schärfe im Denken, an logiſcher 14 und Feinheit
tehen die Philoſophen ihren heidniſchen Vorgängern weit
nach le Vernunft wurde nit mehr fer gebildet, und als N

ürliche Vernunft, voller entwicke und mehr epflegt bei jenen
Heiden, als bei Wir können Iu reiner Philoſophie und In
der DA keine rage aufwerfen, die ſie nicht geſtellt, und von
der Vernunft ohne das Ich des Evangeliums, keine beßere Ant—
wort auf jene Fragen erhalten, V ſie gegeben. Von welchem
Geſichtspunkte QAus immer wir leſe heidniſchen Nationen betrach—
ten wollen, ſie hatten alle Vortheile, welche die Natur und 10

türliche Pflege geben kann. Man kann ſich keine Atton denken,
L eicher begabt und mehr von der Natur begünſtigt we  —  2
ſen wäre, al ſie. Wir können keinen natürlichen orthei
denken, welchen ſie nicht beſeßen Sie varen u der Lage, 3u
erproben, was die naturliche Vernunft „ und Iu der hat,
ſie haben gethan und gezeigt, wa ſie leiſten im
Stande iſt Wir übertreffen ſie uu nichts, außer un dem, was
Dtr dem Chriſtenthum verdanken; 10 nit Ausnahme dieſes tehen
bir ihnen offenbar eit nach. edoch mit all dieſen Vortheilen,
mit all ihrer geiſtigen und künſtleriſchen Ausbildung und röße,
die noch immer vbon der bewundert wird, varen ſie doch
In den gro  en Aberglauben, Iu den abſcheulichſten Götzendienſt
verſunken und 0 der chriſtlichen Religion näher U kommen,
entfernten ſie ſich immer mehr bon ihr. Wie thöricht darum, 3U
behaupten, daß das Chriſtenthum eine olge der natürlichen
Entwicklung und des natürlichen Fortſchrittes der Vernunft ſei!
Mag das riſtenthum wahr ſein oder fa nie wird man CS
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als eine Folge natürlicher Entwicklung und einfach als eine
Phaſe Iu dem beſtändigen Fortſchritt der Menſchheit betrachten,
bte un moderne Philoſophen ſo gerne einreden möchten.

Alle Monumente des Alterthums zeüugen gegen die An  —
nahme, daß der Menſch ſelbſt fortſchreite IM Sinne ewißer
Philoſophen, oder daß die Menſchheit nach einem natürlichen Ge⸗
ſetze des Fortſchrittes im Laufe der Jahrhunderte 3 immer
größerer Vollkommenheit elange Nationen, außerhalb des Chri
ſtenthums geſte mögen ihre Inſtitutionen verbeßern, und durch
Gewerbsfleiß, un und den Gebrauch der affen, Die Rom
und Carthago, vbon einer kleinen Burg, oder von einer chwachen
Colonie 3u mächtigen und berühmten Reichen ſich entwickeln;
allein dieſer Fortſchritt ommt hier Ut in Betracht; denn CET

mag ſein und iſt gewöhnlich auch das Erzeugniß der Vernunft
Im Dienſte der Begierlichkeit, der Leidenſchaft oder eines
oſen illens, das Erzeugniß nationaler bder individueller
Gewiſſenloſigkeit oder Pflichtvergeßenheit. Die der
berühmten Völker un Reiche des Alterthums iſt die Geſchichte
einer faſt ununterbrochenen Reihe bon Ungere  igkeiten und Roh⸗
heiten, vbon Gewaltthaten und Räubereien, vbon Tyrannei und
Unterdrückung. Athen zählte In ſeinen beſten Tagen innerhalb
ſeiner Mauern 400.000 Sklaven auf freie Männer.
Dieſe Staaten und Reiche waren auf Ungerechtigkeit gegründet
un wurden durch Verbrechen zuſammengehalten, und darum
ihr Fall; Unrecht edeiht nie, außer auf einige Zeit 0  e
kann man agen von Ußland, Gro  ritanien und ſpäter
vielleicht dbon der nordamerikaniſchen Republik Wer weiß nicht,
daß der ationalrechtsſinn un den vereinigten Staaten mit dem
induſtriellen und Commerciellen Aufſchwung nicht gleichen Schritt
hält und daß die Corruption nach Innen zunimmt, 1e mehr ein
phosphorescirender Glanz nach Außen die Welt blendet? Ein
derartiger Fortſchritt wird ni geleugnet, aber 61 kommt hier
ni un Rechnung, denn O iſt kein Fortſchritt Iu der Erkenntni
und Verehrung Gottes

25
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Dennoch agen euere P  ophen, jene nämlich, welchen

Proteſtanten mit der größten Ehrerbietung und Begeiſterung 3u
hören, daß die ehre bon dem Fortſchritt des Menſchen, 10
der menſchlichen atur, das Evangelium des 19 Jahrhunderts
ſei. Wer immer leſe ehre eugnet oder bezweifelt, wird als
ſocialer Verbrecher, QAls Verräther an der Menſchheit gebrand—
markt, wird verſpottet und verhöhnt als ern en dem der
Zopf nach hinten Angt, und der glei dem Gadarener in
den Gräbern ohn Einige gehen ſelbſt ſo weit, daß ſie ein
Fortſchreiten aller eſchöpfe, des ganzen Weltalls, 10 Gottes
ſelber behaupten. Illein behaupten, daß ott fortſchreite, ei
ſeine Vollkommenheit leugnen, denn was vollkommen iſt, hat
einen Fortſchritt, und ſeine Vollkommenheit leugnen, heißt
ſeine xiſtenz leugnen, und darum ei ein Fortſchreiten In
ott behaupten ſo viel, als ſeinem eigenen Wort widerſprechen.
Der Fortſchritt des Univerſums aber muß der Fortſchritt aller

ſein, woraus eben 0  E  6 beſteht; ern Fortſchritt der
jedoch iſt unmöglich, und 8 iſt ein trifti

ger Beweis die ehre ſelbſt, daß e8 Im 1 * Jahrhundert
anner gibt, E eine Lehre aufſtellen und die
eben darum als die Erleuchteten und als Führer betrachtet. Was
nicht iſt, kann nicht handeln; was iſt, kann aus ſich nicht mehr
machen als (8 iſt; denn Niemand kann als Urſache mehr ſein,
denn was EL iſt als eiendes, und daß Ein eſen mehr aAaus ſich
machen 0  , 1 was C8 iſt, 2 gerade ˙ viel, ＋ ob Ni

aus ni machen
ES iſt ferner ungereimt, vbon einem Fortſchritt der menſch⸗

en Qatur prechen Der Menſch hat vbon ſeinem Schöpfer
eine beſtimmte Natur empfangen, ve welcher CEL Ein Menſch
iſt Seine QAtur iſt das, womit ELr geboren wird und geboren
werden muß, oder EL hört Auf, 3U ſein. Man aän⸗
dere dieſe atur, mache ſie mehr oder weniger, und der en
gehört 3u einer anderen Ordnung uu der öpfung und iſt Ni
länger mehr ein m UN Weſen Wenn CT en blei—
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ben ſoll, o muß Quch ſeine Natur immer die mämliche ſein.
Wer als Menſch eboren werden ſoll, muß nit derſelben Natur
geboren werden. Das gilt edem Individuum jeder Gene—
ration, erſten bis etzten Dann müßen auch alle
Menſchen mit denſelben weſentlichen Fähigkeiten geboren werden,
und leſe Fähigkeiten müßen Iu allen weſentlich dieſelben ſein.
D  ann gibt 8 keinen Fortſchritt der Natur, keinen Fortſchritt der
Vernunft Dann muß aber auch —

—Xʒ Vernunft, venn ſie ſich bis—
her, auf ihr eigenes Licht beſchränkt, überall unzureichend CL

wieſen hat, nen Gotte

dienſt 3U lehren, welcher ihr ſelbſt e
nügt, auch ortan hiezu ich unzureichend erweiſen.

Wenn man aber auch ieſen modernen Philoſophen USe⸗
ſteht, ſich auf die chriſtlicher Nationen, eltdem ſie
II geworden, zu berufen, 0 können ſie araus doch keinen
Beweis für ihre Fortſchrittstheorien entnehmen Der MAn dieſen
Nationen bemerkte Fortſchritt iſt ern äußerer, kein innerer. Die
chriſtliche Gottesverehrung QT In dem erſten Augenblick, da ſie
angeordne wurde, benſo vollkommen, als ſie etzt iſt , die
proteſtantiſchen rediger ſagen ogar, daß ſie vollkommner war;
denn ſie behaupten, daß le  E ſie en habe Selbſt die
jenigen Unter den Gegnern der Kirche, welche QAu meiſten
Fortſchritt träumen, behaupten, daß da Chriſtenthum In der

QAum Fuß gefaßt, als die Menſchen 68 auch on ſeiner
Wahrheit und önhei beraubten, und (8 Iu entehrenden Aber
lauben verkehrten Die erſten Reformatoren geſtanden 3u, daß
ihr Werk auf der Vorausſetzung eruhe, al iege Iu ihren Ta

die chriſtliche Religion Unter einem Schutthaufen begraben,
aus welchem ſie hervorziehen und Iu ihren einfachen und
majeſtätiſchen Verhältnißen wieder herſtellen müße. Aber ſei dem,
te ihm wolle, S8 iſt offenbar, daß das Chriſtenthum keinen
Fortſchritt gemacht, außer inſofern C8 ſich weiter ausgebreitet,
inſofern der Glaube und die Uebung eßen, was 8 von Anfang
An elehrt und efohlen, ſich weiter erſtre und inſofern die
Völker, 8 ſich da  5  *  U bekennen, in ihrem Leben ind In ihren

25*
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Einrichtungen die Lehren und Vorſchriften des Chriſtenthums
vollkommener realiſiren. Der Heilige des 19 Jahrhunderts *3  ber
11 nicht den des erſten, und die Tiſten der Zeit der Mär—
. anden un Glaube, iebe, römmigkei und Ifer den Chri
ſten unſerer eigenen Tage ni nach. Die Lehrer und Ater
der erſten aAhrhunderte werden noch immer mit In ſtu
dirt und ein Juſtin, rigenes, Gregor, Leo, Hilarius, Aſilius,
Chryſoſtomus, Ambroſius, Hieronymus, Auguſtinus haben noch
nicht thre Gleichen gefunden. Man tudire den homas
und man ird finden, daß CL die ehre eines Uguſtin, eines

DieGregor Gr wiedergibt, In ſcholaſtiſcher Form.
größten Gelehrten und Theologen Unſerer age ehren wie—-
der, was ſie von den erſten l Vätern gelernt, nur daß ſie da⸗
bei dem Geſchmack und den jetzt beſtrittenen Unkten
echnung tragen. Das Chriſtenthum ſelbſt, Ql eligion be-
trachtet und aAls Antwort auf die rage elches iſt der ott
gebührende Dienſt oder In weit C8 den nothwendigen Bei—
an eiſtet, ott geben, was Dir Hm chuldig ind, hat
offenbar keinen Fortſchritt gemacht, nd W noch mehr zur Sache
thut, kann keinen machen.

Der Fortſchritt In anderen Beziehungen, den man IAter
riſten bemerkt, war ein Fortſchritt um chorſam gegen die
chriſtlichen Gebote, un der Entfernung der dem influ des Chri
ſtenthums entgegenſtehenden Hinderniße, oder In Dingen, E
mit einem moraliſchen oder religiöſen Fortſchritt In keinem noth
wendigen Zuſammenhange ſtehen Man mag heut T  age das
eld der Beobachtungen erweitert haben  5  — Nan - Nter⸗
ſuchungen über die Qterie weiter gekommen ſein, als die Alten;
man mag ſie un der chemiſchen U4  18, Im Zählen und Meſſen
der Sterne übertreffen; die vielgerühmte Ueberlegenhei der Neuern
In rein natürlichen Wiſſenſchaften ma4 zugegeben werden; aber
der Fortſchritt hierin ir kein Licht auf die großen Fragen
bezüglich Unſerer Pflichten und geht In Unſeren Tagen mit der
Irreligioſität gewöhnlich an In Hand Die ernun le
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klar ein, daß ein *

Menſch weil er mit den Namen, der Zahl
und der Größe der Sterne, mit Oxygen, rogen nd
Glorine, nit Electricität und Magnetismus, mit der ꝗ der
raube und des Hebels, mit Glimmer, Uarz und Grau⸗
wacke, oder ſelbſt mit den modernen ·äktien und Bankſyſtemen
ſich erann gemacht hat, ſeine enntni eßen, was CL ott ſchul
dig ſt, nicht einmal erweitert hat; und 8 iſt 3u lauben,
daß man nicht ebenſo gut mit, als ohne unn und Web und
Dampfmaſchinen, ebenſo gut mit, als ohne Eiſenbahnen, Ballone
und Telegraphen ſeine Pflicht gun könne. ieſe Dinge mögen
für uns als einer öheren attung lebender eſen von Utzen
ſein oder nicht; In ſich ſelbſt betrachtet liegen ſie offenbar außer⸗
halb des Kreiſes unſerer moraliſchen Beziehungen, und eine
enntni derſelben ehr un keineswegs die Pflichten, die wir
als Menſchen Aben Was die ernun über teſe Beziehungen
und Pflichten agen kann, das hat ſie geſagt, ehe die
authentiſe wird; denn wir Uden zur Zeit, da die Geſchichte
anfängt, zuverläßig 3u werden, das enſchengeſchlecht ereits
im Beſitze alle deßen, VaS die ernun bisher geſagt hat und
auch etzt noch ſagt; und Dir mehr wißen, ſo läßt
e8 ſich auf eine chriſtliche ue zurückführen, und war den
erſten riſten ebenſo gut bekannt, wie uns.

Wohlan, hier ſtehen nun jene, we die katholiſche 11
verwerfen. Sie ind genöthigt, bezüglich der Vernunft 3Uzuge⸗
ben, was die allgemeine Erfahrung als wahr erwieſen, nämlich,
daß ſie für ſich ſelbſt niemals genügt Da hätten ſie aber von

Anfang her wißen können; denn die Natur chließt die ernun
un ich, und kann die Natur nicht der Natur genügen, ſo kann
auch die Vernunft nicht die ernun zufrieden ſtellen. hne
Zweifel hätte Gott, venn CT gewollt, die ernun ür ſich ſelb
ausreichend chaffen können  5  * llein die Thatſache, daß ſie ich,

auf ſich E beſchränkt, allgemein und unfehlbar als un

zureichend erwieſen hat, beweiſt 3zur Genüge, daß CTL 8 nicht
gethan Uch hilft (8 Ni pwenn man zeigen können,



390
daß die Vernunft, 0  rE —9  L ſich ſelbſt genügen könne;
denn 8 handelt ſich nich darum, was ſie 111 abstracto, ſondern
18 ſie 1 COnereto vermag. Der Men eht nicht im Abſtrac⸗
ten und das Abſtracte als ſolches hat keine wirkliche Exiſtenz.
Die Vernunft muß im Stande ſein, Inter all den manigfaltigen
wirklichen Verhältnißen des Conereten Lebens 3U ehren, wie man
ott dienen ſoll, ſo daß 68 ihren eigenen Anforderungen ent
ſpricht, oder ſie iſt offenbar m dieſer Beziehung Unzureichend.
Die Erfahrung aber beweiſt, daß ſie 8 U hun im
Stande iſt

Endlich C5 auch nichts, 3U zeigen, daß die Unzuläng—
ichkeit der ernun mehr Iu äußeren Umſtänden, QAls In ihrem
inneren Weſen liege Der enſch muß genommen werden, bie
4 wirkli In Zeit und Raum exiſtirt. hne weife kommen
die Haupthinderniße, welche ich der Vernunft entgegenſtellen,
vbon unſerer niederen Natur, dbon der Begierlichkeit, Sinnenlu
und Leidenſchaft; allein ieſe Hinderniße werden ihr vbon einer
Urſache In den Weg gelegt, ehen o beſtändig und allge  7  2
mein In iſt, IU8 die Vernunft ſelbſt, vbon einer Urſache,
welche in allen Menſchen mehr oder weniger thätig iſt, und oft aum

thätigſten und mächtigſten In Menſchen, we nit dem rößten Genie
und einem umfaßenden und ausgebildeten Verſtande begabt ſind
Daher die ſprichwörtlichen Schwächen des Genie's und die hat
ſache, daß ſt Größe elten mit moraliſcher Größe verbun—
den iſt Nichts iſt ausreichend für uns, ⁴ nicht Im Stande
iſt, die Begierlichkeit ù überwinden, das ni Üüber ſie herrſcht,

dbon ihr beherrſcht 3U werden. Da nun die Vernunft offen⸗
bar dieſer Begierlichkeit ui Herr U verden vermag, iſt ſie
eben ſo Unzureichend, als ſie wäre, venn ihre nzulänglichkeit
ganz und gar 3u ihrem eſen ehörte

Iſ aber die Vernunft N ausreichend, ——  — das unleug—
bar der Fall iſt, o müßen jene, die katholiſche 7
verwerfen, entweder darauf verzichten, ott jene Verehrung 3u
erzeigen, E der Vernunft genügt, oder 8 muß etwas 3V,  ber



der ernun ſein, das mich einen Gottesdienſt ehrt, welcher ihr
genügt Eines oder das Indere muß wahr ſein; (8 rag ſich
alſo was 2 Man gehe ui leichtſinnig ber teſe rage hinweg.

Der Darwinismus IIII lie DPhilogophie.
(Eine zeitgemäße Studie von Prof Dr. prinz

B Der Darwinismus und die Metaphyſik.
Befaßt ſich die Metaphyſik weſentlich mit den hinter der

Erſcheinungswelt, der Phyſik, liegenden Gründen, ſo muß hier
die rage geſtellt werden, welches denn die Gründe ſind, die der
Darwinismus der Phyſik Unterſtellt, und ehen die Würdigung
dieſer Gründe hat ſich Unſer philoſophiſches rthei ber den
Darwinismus anzulehnen. ES andelt ſich aber da einmal Aum

den allgemeinen Seinsgrund, wie EL überhaupt der E·
ſammten Erſcheinungswe 3 Grunde legt ſodann iſt 8 die
Iu der Welt herrſchende Zwe  eziehung, die Teleologie
der ahur, eine beſondere rage nach deren
Grundlage herausfordert und endlich V2 uns noch
der Welt der Eu mit einem beſonderen Kreiſe vbon Erſchei
nungsthatſachen entgegen, ſo daß nach dieſer ette noch eine
ſpezielle rage den Darwinismus 3u ſtellen iſt, nach deren
Beantwortung der philoſophiſche Calcül ſich richten muß. Und
ſo werden wir emnach um Folgenden nach dieſen drei aupt⸗
geſichtspunkten Unſere philoſophiſche rüfung des Arwinismu
vollziehen.

4. Der Dar  inismus und das e  n
Der Darwinismus befaßt ſich zunächſt mit der organi⸗

chen Welt und will, wie wir eſehen aben, Aus einer oder
wenigen Stammformen mi  4 der natürlichen und
des Kampfes ums Daſein die reich gegliederte Ausgeſtaltung der⸗
ſelben Tklärt aben Haben vir aber ſchon geſehen, daß die
vbon der Darwiniſchen Hypotheſe poſtulirten Erkbärungsgründe,
owohl die primären als ſekundären, keine hinreichende calttd
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haben und ſich mittelſt erſelben die fraglichen Probleme eben
auch i bſen laſſen, ſo nüſſen wir nunmehr auch noch be
tonen, daß ſchon an und für ſich natürliche und
am Uums Daſein keinesweg in dem Verhältniſſe von hin⸗
reichenden Urſachen der betreffenden Wirkungen ſtehen, Wwie
da Grundgeſetz der Methaphyſik verlangt. Denn teſe Urſachen
ind weſentlich äußere oder wirken wenigſtens weſentlich
auf Grundlage der äußeren Lebensbedingungen, und doch ſollten die—
ſelben die weſentlich innere, qualitative Verſchiedenheit der orga
niſchen Weſen 3 erklären ermögen, was ffenbar kein entſprechen—
des Verhältniß iſt Und das da obwaltende Mißverhältniß N

noch mehr hervor, wenn man bedenkt, daß die vbon
dem Darwinismus ſupponirten Stammformen, ſei C8 eine oder
mehrere, endlich und lehli Iin einer einfach organi—
ſirten und an ſich indifferenten Urzelle auslaufen Und ſich dem—
nach Aus einem ſo unverhältnißmäßigen Anfange, mi der
gleichfalls unverhältnißmäßigen aktoren, der natürlichen Zucht
b und des Kampfes ums Daſein, die ganze Fülle des brgd
niſchen Reiches E entwicke hahen

ber hat denn ni die ſupponirte Urz elhe die Anlage
für den ſpäteren Entwicklungsprozeß Iun ſich und rklärt
ſich iellei durch ehen leſe Anlage die allmälig In den ver
ſchiedenen Gliedern der Umwandlungsreihe bor ſich ehende
qualitative Steigerung? Nun der Darwinismus iſt eS eben
ni der teſe Anlage Urgirt und ＋2 weſentlichen Faktor In
der Ausgeſtaltung der organi  en Welt hervorhebt, indem 0 ſich
10 rühmt, ſeine Naturerklärung nach rein empiriſchen Thatſachen
der Erſcheinungswelt 3u vollziehen, ohne Abei ein unbekanntes,
deelles was In den Naturdingen 3u ſupponiren. Auch hat
CTI vollen Grund 3 einem olchen negativen Verhalten un dem
mſtande, daß CT das Vorhandenſein einer derartigen Anlage Iu
der Urzelle benſo wenig erklären kann wie teſe Zelle ſelbſt
Zwar rekurrirt man auf ern Subſtrat und die
kaliſchen Bedingungen als die Aktoren des Produktes „organiſcher
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Zelle“ ö‚ wobei die Einen (3 Et  1 annehmen, daß teſe
Bedingungen wohl im Ufange, auch Ni mehr jetzt, 9e
geben 7 während die Andern (3 B. Nägeli) die edingun⸗
gen einfach vorausſetzen und den Organismus Im Anfang wie
auch noch immer ſpontan 4u8 der unorganiſirten aterie ent
tehen aſſen ꝗ

edoch, bte igand gelten acht für unſer
Erkenntnißvermögen iſt der Organismu In Beziehung auf ſeinen
chemiſchen Aufbau, als eine primäre, unerklärhare Thatſache 3
betrachten, und kommen ſi namentlich durch die na  6 dem
Verſtändniß, Die der emiſche Aufbau ſtattgefunden habe,
keinen Schritt näher. Für die Annahme, daß ſich Iu der QAtur
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 0 außerhalb der
Zelle 3u Ucker, Zellſtoff, Eiweis verbinden, Aben wir durch
aus keine Berechtigung, und geſetzt auch teſe organiſchen Bau
0 wären unabhängig vom Organismus egeben, %˙ kann ſich
Ous enſelben 1 der ihnen innewohnenden chemiſchen igen  7
ſchaften benſo wenig ein Organismus der einfachſten Art auf
bauen, als aus Holz, lſen U w. eine Maſchine. Und ollte
auch das organiſche Material zunäch Im form⸗ und truktur⸗
oſen Uſtande angenommen werden, 10 genügte orerſt der
chemiſch gleichartige Uſtan ein bloßes 7 Eiweis⸗Klümpchen,
oder auch ein Protoplasma-⸗Klümpchen“, ſo ieg doch ereits ern
ganz Ungeheurer Sprung vor, mit welchem über das eigent⸗
iche Problem hinwegſetzt, als ob das Protoplasma ern bloß
emiſcher und nicht vielmehr ern hiſtologiſcher und phyſiologiſcher
Begriff wäre, welcher ereits das eſen de Organismus
in ſich chließt. Das, was Protoplasma nennt, iſt ehen
ui bloß eine gleichmäßige ung verſchiedener Stoffe, ſon
dern ur und durch organiſirt Und Aher iſt (8 auch mit dem
weiteren organge der Zellbildung 4au8 dem Protoplasma⸗Tropfen
nicht ſo einfach beſtellt, te man vorgibt, Wwenn man nämlich
demonſtrirt Das Protoplasma erdi ſich In ſeiner Peripherie,
wodurch  DEEEEE nach außen der rimordialſchlauch, Im Innern die en⸗

1) 1. C. Bod 132 flgd
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entſtehe vermöge ſeiner Contraktwirkung werde ſodann

das Plasma Qu dem eu die ildung des Zellſtoffes her⸗
vorrufen, welcher ſich vermöge ſeiner Unlöslichkeit niederſ

age
und 5 al Membran auf der Oberfläche des Plasma; weiter—
hin werde die Zelle vermöge der Durchdringbarkeit ihrer Mem
brane und vermöge der Diffuſionsbedingungen, neue unorganiſche

von Außen aufnehmen, we vermöge der ontrakt.
wirkung des Plasma aſſimilirt werden  *  5 und durch geſteigerte Zu
fuhr werde endlich die Zelle wachſen, es werden ſich Vorſprünge
des Plasma nach innen ilden, we als ringförmige Abſchnür⸗

ein Zerfallen des zuhaltes In zwei Portionen zur noth
wendigen olge haben elltheilung u Man hat 10 gerade
den Protoplasma-Tropfen nicht, der offenbar für den geſchilder⸗
ten Vorgang der Ze  ildung on die Anlage Iu ſich tragen
muß, der übrigens ſelbſt nur pOst 4us8 unſerer empiriſchen
Kenntniß vom Daſein und Lehen der Zelle abſtrahirt iſt, ſo daß
noch immer fraglich ˖ ein muß, ob erſelbe Vorgang auf eine un

ter verſchiedenen Bedingungen außerhalb der Mutterzelle
ſtattfindende Ze  ildung übertragen werden dürfte Ja ſelbſt wenn
die Traube'ſchen Verſuche, en aus gerbſaurem Leim darzu  2
ſtellen, Ahin führen würden, einen er und eine Proteinver—
bindung 3U ilden, E die Eigenſchaft 0  E, dieſen El In
Zellſtoff berwandeln und als Membran auf der erfläche
niederzuſchlagen, und zwar ſo, daß ieſe Zelle alle Eigenſchaften
einer natürlichen Zelle beſäße un Beziehung auf truktur, Aſſi
milations⸗-Vermehrungs-Geſtaltungsvermögen, würde bezüglich
der natürlichen En  ehung des erſten Organismus nur die neue

Anforderung entſtehen, daß man für leſe den emiker nach
weiſe, welcher imM Anfang Zucker und Eiweis dargeſtellt, und
den 0  0 In die Löſung der beiden0 getaucht hat; denn

wenig ſich die eventuelle künſtliche Zelle aus der Materie, ob
glei Ur rein materielle Kräfte, doch nicht ohne Weiteres 9e
ſtaltet, ſondern erſt dadurch, daß ieſe Kräfte Unter gewiße Um
ſtände geſtellt werden, und daß dieß durch die Intelligenz und
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ſicht des W  Experimentators geſchieht, ⁰ wenig könnten wir Aus
den rein materiellen Kräften, aus den emiſchen und phyſikali⸗
ſchen Kräften des Stoffes allein die Entſtehung der erſten natuür
en Zelle begreifen. u ſo bleiht denn eſtehen, was Dir
ohen agten, der Darwinismus vermöge nicht die Urzelle 3U er

klären, geſchweige denn die In derſelben ſupponirte Anlage für
den ſpäteren Entwicklungsprozeß, ganz abgeſehen davon, daß ſelbſt
für den Fall, wo die Entſtehung einer Zelle aAus unorganiſchen
Stoffen rklärt würde, mMan damit doch nicht über den Begriff
einer abſtrakten Zelle hinauskäme und man QAmt die Fähigkeit
erſelben, ſich weiter auszubilden und die ganze des b  2
niſchen Reiches ſucceſſive Aus ſich U entfalten, möge ieſelbe noch
⁰ vollkommen organiſirt ſein, noch nicht nachgewieſen hätte.

el denn der Qterie ui eine Ker aft inhäriren
können, welche analog mit jener Naturkraft, die die Kryſtalliſation
hervorbringt, ſich organiſirend bethätige und o eben bei der na

Urlichen Zellenbildung das bewirkt, va⁴S bei der künſtlichen der
Chemiker eiſten müßte 2 Und äußert ich denn nicht In den le.
endigen Organismen eine Lebenskraft, E den Or⸗
ganismu beherrſcht und deſſen Lebensfunktionen bedingt? Nun
dieſe Kräfte müßten jedenfalls als unmateriell Angenommen werden,
inſofern ſie die Materie beherr  en und In gewiſſer eiſe 4us
geſtalten, während die rengen Darwiniſten nur von materiellen
Kräften wiſſen wollen; eine eigene den Stoff 3zUm Orga
nismus organiſirende 0 ſowie eine beſondere das L  ehen des
Organismus bedingende Lebenskra kann Qher der Darwinis—
mus zu dem eſagten keineswegs ſupponiren, ondern S
müßte dieß ur (I18 die Reſultante der verſchiedenen emiſchen
und phyſikaliſchen Kräfte, die zuſammenwirken, gefaßt werden.
Wie wenig aAber er Darwinismus auf reellem oden ſteht, ird
dem klar werden, der dasjenige Ctwa näher Unterſucht, baS die
Naturforſchung mit dem Drte „Kraft“ bezeichnet.

Während lämlich die Naturauffaſſung des gemeinen eben
jeder einzelnen Veränderung ihre beſondere Urſache ohne Be-—
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ziehung 3u anderen Veränderungen zuſchreibt, gelangte die wiſſen
ſchaftliche 9Yſt durch die Vergleichung bald zur Inſi

V. daß
die Urſachen verſchiedener Veränderungen In der Wirkungsweiſe
übereinſtimmen, 90 ſie teſe nach gleichen Geſetzen wirken—
den Urſachen als der Aterie innewohnenden Kräfte auffaßt, und
iellei geling 8 demnä Beziehungen zwiſchen den
mehreren etzt noch ganz heterogen erſcheinenden Kräften nachzu
weiſen, alle Kräfte al  H 0 Modificationen einer einzi⸗
gen Grundkra erſcheinen laſſen Allein vie die Kräfte üher—
au Qre auch eine ſolche Grundkraft ein durch Ab
ſtraktion gewonnener, wiſſenſchaftlicher Begriff und wäre für ſich
keine reale Liſtenz, un8 eine andere reale xiſtenz erklären
3u können; und man auch 3u einer „allgemeinen aterie“
ſeine Zuflucht nehmen, deren mancherlei Qualitäten und Kräfte
ſich In den individuellen Naturkörpern vereinigen und eigenthüm—
lich modificiren, ſo iſt da nur eine A  raktion, da die Na
tur Iu ahrhei nur der Inbegriff von lauter individuellen
Naturkörpern iſt, E durch die gemeinſamen Qualitäten und
Geſetze verknüpft n Und ſtehen auch die einzelnen atur
erſcheinungen einander un dem Verhältniſſe von Urſache und
Wirkung, ſo iſt weder das Cauſalitätsgeſetz, das dieſes Verhält⸗
niß regelt, ein Concretes, als Agens wirkendes Weſen, noch wäre
ein ſolches die ſubſtituirte 1 die Im Grunde Ein anderer
Au  druck iſt für die empiriſche Thatſache der irkung, noch
wird der 1 adurch eine reale Aſt gegeben, daß man ſie
mit den Eigenſchaften der aterie identificirt, welche, inwiefern
ſie ſich als wirkende Urſache äußern, als „Kräfte erſcheinen.
Was en man ſich denn eigentlich Unter der Materie, Aus deren
Eigenſchaften die Thatſache erklären will? ſt ſie rgend
ein allgemeines, präexiſtirendes, bon den beſonderen Naturweſen
abhängiges Weſen 2 der exiſtir die Materie nicht vielmehr

und allein als Subſtanz der individualiſirten und ſpeciali—
ſirten Naturkörper? N viſſen tr ihren Eigenſchaften

Wigand . Bd S. 106 158
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irgend etwas Anderes, Außer Wwas wir von den etzteren erfah  7
rungsmäßig abſtrahirt aben, und zwar von denſelben Zuſtänden
und Veränderungen, E Dir Aus dieſen Eigenſchaften erklären
wollen? Uch die atomiſtiſchen und dynamiſtiſchen Speculationen
*3  ber das Weſen der aterie ind entweder 0 Spielereien oder
Dte die omiſti

NXI der neueren Chemie und Phyſik erſuche, die
empiriſche Kenntniß von der aterie auf einen handgreiflicheren
Ausdruck für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch bringen; Aber
auch dann ieg In dieſen Atomen nichts Anderes, aAls vaS wir
von der conereten Aterte ereits erfahrungsgemäß wiſſen, und
die „Erklärungsprincipien“, mit denen der Darwinismus operirt,
Um das Sein der begreiflich machen, reduciren ſich
auf die Geſammthei der erklärenden Thatſachen.

So vermag denn alſo der Appell aMn die Naturkräfte UV
keiner elſe die xiſtenz der organiſchen Welt erklären, mö—
gen wir eigene organiſche Kräfte annehmen oder mögen wir aNn

die allgemeinen materiellen Kräfte rekurriren, die übrigen ohne
hin die ganz „ſpecifiſche“ irkung der organiſchen atur In
ihrem weſ En  en Unterſchiede dbon der unorganiſchen Welt
unerklärt ließen, um hier noch ganz davon abzuſehen, daß das
ganz beſondere Zuſammentreffen der materiellen Kräfte Be—
hufe der ſpezifiſchen Wirkung der organiſchen QOtur ſeinen eige⸗
nen ruu verlangen würde. (L iſt denn nicht ein ſo 411
gemeiner Cauſalitätsnexus en allen Naturindivi
duen, daß ſie In fortlaufendem Verhältniſſe von Urſache und
Wirkung 3u einander tehen und rklärt demnach nicht dieſer un⸗
ter allen Naturindivbiduen herrſchende, fortlaufende Cauſalnexus
den realen Beſtand der ganzen atur, das Tkliche Sein der
elt Wir dürfen 10 jede Veränderung oder Thätigkeit In der
Natur als eine Bewegung der aterie enken, ſo daß die Wir
ung eines Körpers auf einen anderen ⁴als eine Mittheilung der
Bewegung von dem erſteren auf den zweiten —  ein
hat die einfache Uebertragung uur bei der mechaniſchen Bewegung

Wigand J. Bod S. 168—170



0 während Iu der Regel die Bewegung bei dieſer Uebertra
gung einen anderen Charakter annimmt, wie denn mechaniſche
Bewegung durch Reiben In Wärme, Electricität u chemiſche
Action, Wärme Iu Ausdehnung (Veränderung de. Volumen und
des ggregatzuſtandes) Umgeſetzt wird; und ſo ätten wir
Aulenfa die qualitative erſchiedenheit, ſowie ſie In den bver

ſchiedenen Naturdingen 3u Tage 1 angefangen von den mannig-—
fachen unorganiſchen Naturindividuen mit ihren chemiſchen und
phyſikaliſchen Kräften, bis 3u den immer er organiſirten Na
turindividuen der organiſchen Welt, D eben die chemiſchen und
phyſikaliſchen Kräfte in die morphologiſchen un ſpecifiſch-orga
ſchen Lebenskräfte Uumgeſe erſcheinen.

Allein auf den Cauſalnexu aller Naturindividuen dürfte
als auf inen hinreichenden Erklärungsgrund für das reale Welt
ſein doch In dem Sinne berufen werden, al die Ver
folgung des Cauſalgewebes einen letzten einheitlichen Grund in
Geſtalt einer concreten, materiellen Tſten Urſache 3u age för⸗
Lrlte denn are der nothwendige Stützpunkt für die

Cauſalkette vorhanden. Die Hoffnung aber, eine
concrete materielle er Urſache 3u finden, muß von vorneherein
an der rwägung ſcheitern, daß eine infache 2 Urſache
möglich die Stelle einer Mannigfaltigkeit von Wirkungen ſein
kann, weil u jeber Wirkung mindeſtens zwei Faktoren der
äußere Uſtoß und die Qualität des aff icirten Körpers boraus
geſetzt werden; jene er Urſache öunte daher n als erſter
und allgemeiner Im  pul gedacht werden, Urch velchen für die
ganze olge die ganze Maſchine QWi ang ſetzt wurde, während
die aktoren, die Qualität der ſämmtlichen Wirkungen
beſtimmen, bereits in der 6 mannigfaltigen Differenzirung
der Materie gegeben ſein müſſen, daß ſchließlich der 0
Cauſalnexus Ni nderes wäre als glei  am eine nur, N

welcher die verſchiedenen einzelnen Naturwirkungen aufgeſchnür
ſind, oder al der Strom einer unbeſtimmten 1 welcher alle

) Wigand, . Bod O. 170—177
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concreten Naturweſen durchſtrömt und Iu einer durch die Quad
Id der etzteren bedingten Form in Aktion ſetzte U betrachten
wir die Urch das Cauſalprinci In ſich zuſammenhängende
Natur bite eine herabhängende — 1 welcher ein ing den
andern ragt, ſo Tklärt ſich b das Hängen des unterſten
Ringes Aus ſeinem alt vorhergehenden 5 aber der
berſte ing wird doch nicht ur ſeine Verkettung mit den
übrigen gehalten, ondern bedarf eines Befeſtigungspunktes außer—
90 der der die Natur glieche einer complicirten Con
ſtruction bon Balken, E eng und eſt In einander gefügt
ſind, daß jeder durch die übrigen vollſtändig gen und 9e
halten wird; aber da dan  E Balkenſyſtem kann doch U
u der Luft chweben, ſondern muß oben oder Unten oder ſeit
lich einen änge  *.  77 tütz oder Tragpunkt haben, welcher nicht
ſelbſt wieder ern Thei des Shſtems iſt, nämlich nicht ſelbſt
wieder durch 0  2 gehalten und 9e ird. Und ſo e
angen wir denn auch In der E mit ihrer innigen Cauſal⸗
verkettung, indem jede Bewegung, jede Om der Materie Ugleich
Urſache und Wirkung, Bedingung und Bedingtes iſt, ehen darum
nigen 3u einem Uſtand, welcher ſelbſt NUuLr Urſache und ui
Ugleich wieder Wirkung einer Urſache wäre, innerhalb
des materiellen Daſeins exiſtir kein ſolcher letzter Grund und
kann einfach deshalb nicht exiſtiren, weil da eſen der Aterte
In ihrer Träghei und Unfähigkei ſich ſelbſt n Bewegung U
etzen legt, weil die Qterie als ein Syſtem vbon Urſache und
Wirkung ſo geordne iſt, daß jede Urſache ſelbſt wieder erne Ur
ache vorausſetzt.

Aber ürften wir denn ni mit Strauß, dem Hauptver—
treter des Darwinismus, eine ige reis be  ung
tm Univerſum annehmen? da würden 10 die einzelnen
Theile des Univerſums NWi einer vollkommen geſchloſſenen
aneinandergereiht ſein; jede Le. dieſer geſchloſſenen
wäre Ugleich Urſache und irkung und die ewegung dieſer

Wigand, Bd. S. 185 189
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Glieder der bollkommen ge

oſſenen Kette wäre eben eine ewige,
ohne Ufang und ude, ⁰ daß 8 eines beſondern, erſten Im
pulſes gar ni bedarf, der erſt die Bewegung einleiten mußte.
Allein hiemit iſt die rage nach dem etzten Grunde, Unter an
deren auch für den Iu der Kreisbewegung ang  Ne perio⸗
diſchen Wechſel keinesweg beantwortet Denn Eein bloßer Zeit—
begriff, Die die wigkei iſt, kann nicht genügen, wo S ſich um
eine Urſache handelt, indem die Zeit kein wirkendes Princip iſt,

Wer dieondern nur die Form, In der die irkung geſchehen
wigkei der atur annimmt, muß außerdem eine ewig wir
ende Urſache poſtuliren, welche für alle m Qufe der Ewigkeit
un die Erſcheinung tretenden Naturwirkungen und Qualitäten
den letzten Grund bietet Und dieſer Grund kann kein ab
1 Princip ſein, ſondern muß ein reales eſen ſein, weil
ur eun ſolches eine lebendige 1 auszuüben vermag, und eS
muß dieſes reale Weſen insbeſonders als die ette aller Urſäch
lichkeit die Potenz aller qualitativen Wirkungen Iun ſich vereini—

auch kann eS nicht materieller Natur ſein, weil 8
nach dem Cauſalitätsgeſetze einen weiteren Grund aben, alſo
nicht ſe der Grund ſein würde, weil ede Bewegung
der Materie, als welche die Phyſik alle Veränderungen In der
QAtur betrachtet, eine Urſache Aben muß und auch die IQ
als deren Aktion man die ewegung der Qterie auffaßt, nach
dem Cauſalitätsprinci nirgends In der aterie neu erzeugt,
ſondern umgeſetzt wird, deshalb ſchließlich eine Urſache

ein krafterzeugendes, darum immaterielles eſen boraus
ſetzt; und endlich darf 0  E  6 nich aL  D ern im Anfang einen
einmaligen Anſtoß lieferndes eſen gedacht werden, ſondern
0  8  6 muß, weil nach dem eſe vbon der Erhaltung der
1 die Quantität der 14 oder die Größe der ewegung
berändert fortdauert, als das nothwendige Correlativum der

wie ſie tu den einzelnen Naturwirkungen rkannt werden
kann, unveränderlich fortdauern.)

0 Wigand, . 2. Bod O. 268 194
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In keiner Weiſe vermag alſo der Darwinismus ſeine
die CTL auf ſich ſelbſt L und aAus ſich ſelbſt CTr

(ären will, gehörig fundamentiren; dieſelbe erſchein Iu ſeiner
Auffaſſung ohne allen realen und ſchwebt rein In deru
die rage nach dem wahren und eigentlichen Seinsgrunde der
ſelben wird entweder gar nicht geſtellt oder nicht genügen be
antwortet Da aber das metaphyſiſche Princip des hinreichenden
Grundes der Fundamentalſatz aller Philoſophie iſt, und ſich dieſes
gerade und vor em auf das wahre Sein der Dinge bezieht,
deſſen Erforſchung der Philoſophie obliegt, iſt der Darwinis—
mus in ahrhei die  erläugnung C1 und jeder
Philoſophie; die Verzichtleiſtung auf 1ed
wede ieſere philoſophiſche peculation; und weil
CU ſo Gott, den einzigen genügenden Welterklärungsgrund, voll
end  8 ausſchließt, ſo iſt der Darwinismus auch nichts anderes
al Atheismu s, vas übrigens Hii noch mehr ù Tage treten
wird, ſo ſ im Folgenden vbon der Stellung de  H Darwinismus
zur Teleologie handeln.

Der Darwinismus und die eleologie.
Wer ie Welt un näheren Augenſchein nimmt, dem rängt

ſich nich ur ein allgemeines Weltſein auf, das ſeinen beſtimmten
Erklärungsgrund verlangt, ondern das Weltſein präſentirt ſich
ihm auch n einer derartigen beſonderen eiſe, daß auch hiefür
ein eigener Erklärungsgrund nothwendig erſcheint, um dieſes
Soſein der Welt begreifen 3 können. —57  eder Naturkörper
nämlich unter den allgemeinen eſetzen der Ausdehnung,
der Attraktion, der Wärme, der Elektricität, des Chemismus,
aber 68 gibt keine allgemeine Attraktion, ſondern Nur eine
ſpecifiſche Schwere; und erſcheinen Wärme, Elektricität und
Alle anderen Kräfte der Materie VV jedem beſonderen Natur
weſen eigenthümlich beſtimmt, ſpecialiſirt; auch gibt 5 keine all  àX
gemeine beſtimmungsloſe Materie, ondern nur mehrere beſtimmt
Inter einander verſchiedene Arten der Materie, Iu jedem
zuſammengeſetzten Naturweſen in arakteriſtiſcher elſe berbun—
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den ind, und endlich beſitzt jeder Körper ſeinen eigenthümlichen
Aggregatszuſtand und Im feſten

Uſtande ſein eigenthümliches Ge
füge, ſeine eigenthümliche Begrenzung (Geſtalt)/ und ſein eigen  2
thümliches Qus allen dieſen Eigenſchaften reſultirendes Geſammt⸗
verhalten gegenüber der Außenwelt unktion.)) DII auf ieſe
elſe u den einzelnen Naturweſen ein ſpecifiſcher Cha
rakter Tage, ſo hat da Gleiche Iu der eſtimmten, 1e
dem beſonderen Naturweſen eigenthümlichen Combination jener
verſchiedenen einzelnen beſtimmten Qualitäten Dieſes gilt chon
für jede emliſche lement oder chemiſche Verbindung, wO
ein beſtimmtes ſpecifiſches Gewicht, Wärmecapacität, garegat—
zuſtand, arbe, elektri  L Verhalten, chemiſche Verwandtſchaft
U. w., 0 mit einander verknüpft ind, daß jede dieſer Be
ſtimmungen gegenüber den andern als weſentlich und unabän—
derlich er  eint; nd namentlich gilt dieß auch für die höheren
Qualitäten der Geſtalt und Funktion bei den organiſchen Typen,
wo ſich die Solidarität der inzelmerkmale nicht in dem
Speciescharakter, ondern nach Abſtreifung der den Speciescha—
rakter determinirenden Eigenthümlichkeiten auch u dem Cha
rakter der Gattung, Familie U. w. äußert.?) Insbeſonders
erſchein das Verhältniß jede morphologiſch zuſammengeſetzten
Naturkörpers als das eines Ganzen 3u ſeinen Theilen, daß
jede Theilganze trotz der relativen Selbſtſtändigkeit ſeine voll
ommene Bedeutung erſt als ei des höheren Ganzen und
durch die ihm In etzterem angewieſene beſondere Stellung ent  2
hält, ohne doch abei, wie die Beſtandtheile einer emtſche
Verbindung, mit ſeiner Eigenthümlichkeit vollſtändig um Ganzen
aufzugehen, ieſelbe vielmehr trotz jener Einfügung fortwährend
mehr oder weniger ſelbſtſtändig behauptend und zur Geltung
ringen Aus dieſer Ineinanderpaſſung und innigen Verknüp⸗
fung der Theile reſultirt dann eine eigenthümliche innere Ord⸗
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nung, untheilbare Totalität und feſte Abgeſchloſſenheit in der

Weiſe, daß nichts hinweggenommen oder hinzugefügt werden

kann, ohne damit das Weſen zu zerſtören, weshalb man ein

ſolches Naturweſen als Individuum bezeichnet. Als ſolche rela—

tiv ſelbſtſtändige Individuen erſcheinen nun der Kryſtall, die

Pflanze, das Erdindividuum, das Sonnenſyſtem und der Kos⸗

mos und zwar entſteht der Kryſtall in allen ſeinen Theilen

gleichzeitig, während der Organismus aus einem relativ ein⸗

fachen Anfange erſt im Laufe der Zeit den Reichthum ſeiner

Glieder von Innen heraus entfaltet. Natürlich iſt ein ſich ent⸗

wickelndes Individuum ſchon darum vollkommener als ein ſimultan

auftretendes, und wo Entwicklung ſtattfindet, gehört dieſelbe als

ein Hauptmoment zum Weſen der Individuation und der natur⸗

hiſtoriſche Ausdruck eines ſolchen Individuums iſt umſo höher,

je einheitlicher und zugleich je reicher ſich die Entwicklung voll-—

zieht. Das Weſen aber dieſer Entwicklung beſteht darin, daß

jeder folgende Zuſtand, wenn auch durch die äußern Umſtände

bedingt, qualitativ ſeine ausreichende und vollgiltige Urſache in

dem vorhergehenden Stadium des betreffenden Naturweſens be—

ſitzt, wobei dasſelbe auf jeder Stufe ein in ſich vollendetes

Ganzes bildet und jedes Stadium unter der Herrſchaft desſel⸗

ben Zweckes ſteht, d. h. auf das durch die Cauſalität ſchließlich

zu Stande kommende Ganze abzielt, in welchem der Zweck ver—

6

wirklicht wird.)

Nach dem Geſagten herrſcht alſo in der Natur ein Fort⸗

ſchritt vom Niederen zum Höheren und ſtehen im Allgemeinen

das Niedere und das Höhere zu einander in dem Verhältniſſe

von Mittel und Zweck, ſo zwar, daß das Niedere ſeinen Zweck

in dem Höheren hat, den es als Mittel zu realiſiren ſtrebt, daß

aber die ganze Kette der als Mittel und Zweck auf einander

bezogenen Naturweſen ſich auf den durch die ganze Natur zu

„ Zweck bezieht, und eben hierauf zielt der beſagte

) Wigand, I. e. 2. Bd. 195—199. 217. 218.

26*nung, untheilbare Totalität und Abgeſchloſſenheit Iu der
Weiſe, daß nichts hinweggenommen oder hinzugefügt werden
kann, ohne amit das Weſen zerſtören, 9 man ein
olches Naturweſen als Individuum bezeichnet. rela⸗
tiv ſelbſtſtändige Individuen erſcheinen Nun der ryſta die
Pflanze, das Erdindividuum, da Sonnenſyſtem und der Kos

und zwar entſteht der Kryſtall Iu allen ſeinen Theilen
gleichzeitig, während der Organismu Ius einem relatibv ein-⸗

Anfange erſt im Laufe der Zeit den Reichthum ſeiner
Glieder von Innen heraus entfaltet Natürlie iſt Eln ſich ent  7
wickelnde Individuum bn darum bollkommener als ein ſimultan
auftretendes, und Entwicklung ſtattfindet, ehört ieſelbe als
ern Hauptmoment 3zUm eſen der Individuation Uund der natur  2
hiſtoriſche USdru eines ſolchen Individuums iſt umſo öher,
e einheitlicher und zugleich 1e reicher ſich die En  icklung voll
zieht Das eſen aber dieſer En  icklung eſteh darin, daß
jeder olgende Zuſtand, wenn auch Ur die äußern mſtände
bedingt, qualitativ ſeine ausreichende und vollgiltige Urſache In
dem vorhergehenden Stadium des betreffenden Naturweſen be
ſitzt, wobei Asſelbe auf jeder Ufe ein In ich vollendetes
Ganzes bildet und jede Stadium Uter der Herrſchaft desſel

2
ben Zweckes ſteht, auf das durch die Cauſalität ſchließlich
3U Stande kommende Ganze abzielt, In E  em der Zweck ver
1  1 wird.)

Nach dem Geſagten herrſcht alſo u der QAtur ein Fort
ritt vom Niederen Höheren und ſtehen um Allgemeinen
da ledere und das Höhere 3U einander Iu dem Verhältniſſe
bon ittel und Zweck, ſo zwar, daß das tedere ſeinen Zweck
in dem Höheren hat, den eS als Mittel realiſiren ſtrebt, daß
aber die der als ittel und Zweck auf einander
bezogenen Naturweſen ſich auf den ur die gunze Natur

realiſirenden wed bezieht, und ehen hierauf zie der eſagte
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ſpecifiſche Charakter der einzelnen Naturweſ en, ü owie deren In⸗
ividualiſirung ab ES8 i ſt dieß die die UL beherr⸗
ſchende Zweckmäßigkeit, Afenige, W

5⁰ Man
die Teleologie nennen pflegt, wodurch die

Aulr eben alsharmoni ſches Ganzes er⸗
ſcheint N ſo durchſchlagend rag die ganze Natur das Ge
räge der Zweckmäßigkeit Rau ich, daß nan ſich durch Wahr
nehmung dbon Erſcheinungen, In denen Dtr die Zweckmäßigkeit
nicht ſofort erkennen, nicht irre machen laſſen darf; der Schein
der Unzweckmäßigkeit beruht m

ſten auf Unſerer unvoll—
ſtändigen enntni der fraglichen Erſcheinung nd täglich erle—
ben wir ES, wie die br  ng Unſer Vorurthei da, wir
Anfangs Unzweckmäßigkeit 3u erblicken glaubten, 3U Schanden
macht während 68 wohl keinen Fall gibt;, wo eine auf
den erſten lick als zweckmäßig *  einende Thatſache ſich bei
genauerer Prüfung un Unzweckmäßigkeit aufgelöſt Atte; oder
8 beruht die ſcheinbare Unzweckmäßigkeit der Natur auf einem
der letzteren von uns willkührlich untergelegten Ecke,
Ute Lauge In ſeiner Geſchichte de Materialismus als
das 9  deal, das die ernun einzig und allein kenne, die mog  —
lichſte Erhaltung und Vervollkommnung des einmal begonnenen
Lebens, berbunden mit der Ein  ränkung vbon Geburt und Tod,
bezeichnet und ihm darum die Erzeugung unzähliger Lebenskeime,
von denen verhältnißmäßig ehr wenige zur vollen Ausbildung
gelangen, als eine Vergeudung er  eint; der Natur darf eben
nicht Priori ein beſtimmter allgemeiner oder ſpecieller Zweck
untergelegt, ondern erſelbe muß erſt durch die Erfahrung
Aus der atur ſelbſt erkannt werden;!) und überhaupt be
ſchränkt der teleologiſche Sprachgebrauch den Begriff ittel auf
beſtimmte morphologiſche und phyſiologiſche Thatſachen, In ofern
dieſelben In einem cauſalen Verhältni 3u einer andern und

1 höhern Thatſache des organiſchen Lebens ſtehen, während
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nan dieſen Begriff von ſolchen Urſachen ausſchließt, welche n

allgemeinen Eigenſchaften der Natur beruhen. e tel  —

lung nimmt aber der Darwinismus 3uU der eleologie der
Natur ein  2

Auf den Tſten Blick ſcheint der Darwinismus ſo wenig
als CIN Feind der Teleologie Auf, daß CI vielmehr ieſelbe
01fO 3U vertreten und Cner mechaniſchen Naturauffaſſung
gegenüber zur Geltung 3U bringen ſcheint In der Selektions

theorie ſollen —10 die ſyſtematiſchen Charaktere dadurch rklärt

werden, daß Mman dieſelben als IU Laufe der Geuerationen Unter

dem beſtimmenden Einfluſſe der natürlichen Zuchtwahl allmälig
entſtanden betrachtet wobei der entſcheidende Punkt bei der letz
teren die Nützlichkeit des Charakters für die xiſtenz des be

treffenden Individuums bildet Nützlichkeit iſt aber Ni nders
als Zweckmäßigkeit inſofern der Zweck ſich auf die Erhaltung
des Individuums oder der Art bezieht und ohnehin iſt leſe
Nützlichkeit oder Zweckmäßigkeit für den letzten Zweck niemals
direkt ſondern mmer mittelbar IMN Beziehung auf
näheren Zweck 3U erkennen, welcher dann weiterhin die xiſtenz
de Individuums oder der Art edingt edoch geht der

ache na  her auf den Grund ſo nimmt ſie ſich ganz und gar
nders Aus NI Sinne der Selektionstheorie geh nämlich die

natürliche Zuchtwahl weſentlich vbon der Vorausſetzung
öllig unbeſtimmten, richtungs⸗ und grenzenloſen Variabilität
aus, wornach Crne Abänderung nur deshalb als wirklich an  7
nommen wird, weil ſie möglich iſt, während noch Unendlich viele
Abändernngen ebenſo möglich ind, nicht eil ſie Aus enem be

ſtimmten Grunde auftreten mußte, alſo nit derſelben Chance,
omt beim Würfeln gewiſſe Za von Augen en können
Das iſt aber nichts anders, als der Zufall mM Sinne der

Wahrſcheinlichkeitsrechnung, womit nicht ur auf

Wigand Bo 380
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die Nachweiſung einer geſetzmäßig wirkenden Urſache verzichtet,
ſondern geradezu von der Vorausſetzung einer olchen abgeſehen
wird.“) Derſelbe Zufall ſpielt auch in dem weiteren Verfahren
der Transmutation ſeine olle Denn die natürliche Zuchtwahl
amm dem amp ms Daſein Uud den anderen Hilfserklärun—
gen ſind keine genügenden Erklärungsgründe für das Auftreten
der ſpeci verſchiedenen Organismen und mu dieſes dem—
nach rein zufällig genannt werden, inſofern inter den M

Altoren noch viele andere Formen möglich wären. N
Dir. auch da auf die Nützlichkeit de Charakter für die xiſtenz
des betreffenden Individuums ein beſonderes Gewicht gelegt, ſo
2  ern das Zuſammentreffen der Abänderung und der äußern
Lebensverhältniſſe, denen die Abänderung entſpricht, ganz Inmo
tivirt, alſo Ufällig, wie Wwir ſpäter noch näher ehen werden  5  — oder
die Abänderung iſt ſelbſt weſentlich nur da Reſulta der beſon⸗
deren äußeren Lebensbedingungen, In welchem Falle tm rga
ismus keine zweckgemäße Entwicklung ſtattfände, da die
Form nur vbon außen ottrotr und nicht Urch einen auf das
Ganze aus Zweck gerichteten Ausgeſtaltungsprozeß entſtanden wäre.
Auch Im letzteren alle fehlte EeS der wahren Teleologie,
zwiſchen den äußeren Lebensbedingungen und der durch leſe
verurſachten Abänderung des Organismus eſtände ein bloßer
Cauſalnexus und bare 8 da immerhin noch fraglich, warum denn
gerade leſe Form des Organismus den äußeren Lebensbedin
Uungen entſprechen ſoll, indem bekanntlich ein und ieſelbe Form
in ſehr verſchiedenen Gegenden und Klimaten auftri und an
erſei ehr verſchiedene Formen nter den ganz gleichen äußern
Lebensbedingungen exiſtiren. hne eben die beſtimmte Form der
Abänderung weſentlich durch die ſpecifiſche Geſtaltung des Or
ganismu bedingt ſein laſſen, würde man auch da NMur aAn
den ufd appelliren

Aber für den wäahren Darwiniſten gibt eS überhaupt gar

0 Wigand 2 Bodb 367
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keinen Zufall „E gibt, ſagt Heckel In ſeiner generellen orpho
logie,‚) „einen ufd ſo wenig al8 einen Zweck In der atur,
⁰ wenig als inen ſogenannten „freien Willen.“ ielmehr iſt
jede irkung nothwendig durch vorausgehende Urſachen edingt und

jede Urſache hat nothwendige Wirkungen im Gefolge. In unſerer
Anſicht aAn die Stelle des „Zufa Iu der Natur ebenſo
bte Aun die Stelle des Zweckes, und des freien Willen die ab
ſolute Nothwendigkeit, die VVνn, der „Zwang.“ Da ware alſo
der Knoten einfach durchhauen, der Cauſalnexus, ganz, abgeſehen
davon, ob die aufgebotenen aktoren einen olchen in genügender
eiſe 3uU ſtatuiren vermöchten, waäre der einzige bollkommen Aus

reichende Stützpunkt für die Erklärung der Welt und entfiele
der Finalnexus und gar. ES ollten In dieſem Sinne ehen
die Naturkräfte nach beſtimmten nothwendigen Geſetzen wirken,
bon denen nicht abgegangen werden kann, und indem teſe Kräfte
nach den nothwendigen Geſetzen In den einzelnen Naturweſen
auftreten und ſich ſpeci combiniren, vollzöge ſich der Welt—
geſtaltungsprozeß im Großen und Im Kleinen, hätte ſich der
Kosmos und unſere Erde und auf dieſer die unorganiſche Welt wie
die organiſche vom erſten einfachen Organismus angefangen bis
zum höchſt entwickelten lmälig ausgebildet; Aund ſo ware  3
C8 eigentlich da 5 mit abſoluter othwendigkeit
wirkende Naturgeſetz, daSs d a 8 e ſtimmte Soſein
der erklären ſollte, die Teleologie der Na
tur würde mit dem Appel d n die abſolute Noth⸗
wendigkei des dt ur ge ſe tze 8 abgefertigt.

Nun das eſe iſt zunächſt nur erne A  raktion, nämlich
die Aus einer ehrhei von conereten Fällen abgezogene allge  E
neine ege Als 0 Abſtraktion iſt ſie aber kein reeler
Stützpunkt, ud inſoferne man QAMbeit ſtehen bleibt, ird das Be
dürfniß durch Erklärung eſſen, was eleologie n der
Natur nennt, mit einer landläufigen Phraſe abgeſpeiſt. Sodann

Bod 101
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tehen zunä Uur zwei Naturerſcheinungen als Urſache und
Wirkung im Cauſalnexus, nach welchem ſie ſich im Sinne de  8
nothwendigen Naturgeſetzes 3u erklären vermögen. Soll aber der

Weltbildungsproceß im Sinne des nothwendigen Naturge  2
ſeine Erklärung finden, ſo muß 10 eine ganze Kette von

Erſcheinungen in dieſem Cauſalnexus ſtehen, angefangen von der
erſten, die einem als Wirkung Unmittelbar entgegentritt, bis zur
letzten und über dieſe hinaus bis 3u deren realem immateriellem
Grunde, welche nach dem früher über das Weltſein Geſagten
da nothwendig ſupponirt werden muß; und ſoll dieſer auch für
die Verkettung der Naturerſcheinungen den genügenden
Stützpunkt abgeben ſo muß von ihm, da CETU als immateriell
ni In das Gehiet der die Materie beherrſchenden Naturnoth
wendigkeit fällt, die ganze eiſtig concipirt und von ſeiner
Intelligenz bedingt ſein, oder mit andern orten: Der geiſtige
Weltgrund, der perſönliche Schöpfer der Welt, muß die QAtur-⸗
weſen im Sinne des beabſichtigten Weltzweckes In die beſtimmte
Reihe als ittel bringen, den bI Ur die Natur
kräfte und deren geſetzmäßige Wirkſamkeit erreichen bemü
iſt, 3u welchem ETL eben den einzelnen Naturweſen ihren
ſpecifiſchen Charakter und ihre Individuation egeben und CT
Uunter beſtimmter Comhbination der Naturkräfte den Vollzug
des Weltzweckes Im Großen und im Kleinen, Im Ganzen Die
Im einzelnen ſicherſtellt Da En wir denn die eleo  2
ogie In der Natur, In der Au 8 geſprochenſten
eiſe, Aber auch zugleich eine entſ prechende
Aund ollkommene Erklärung derſelben, während
der Arwinismus ſie entweder überhau p dber
äugnet, oder inſofern ſiie Uunter Appell A n die
abſolute Naturnothwendigkeit des Naturgeſetzes
aufrecht erhalten will, C0 1 te  2  E eine S8wegs
14larr Und 8 nützt da ni mit Seidlitz!) zwi  en „gewor  7
dener“ Zweckmäßigkeit und „gewollter“ Zweckmäßigkeit 3u unter
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ſcheiden; die erſtere, welche Ni anders iſt als die ur die
Naturgeſetze bedingte zweckmäßige Ausgeſtaltung der Naturweſen,
ſetzt eben die zweite i. die von dem intelligenten We  0  er
intendirte zweckmäßige Anordnung voraus, und iſt gerade als
ſolche „wahre Zweckmäßigkeit,“ wie denn Hartmann mit ſeinem
„Unbewußten“ auch die Zweckmäßigkeit der atur ui 3U
ren 3uU bringen bermag. In keiner eiſe ird demnach der
Darwinismus der Teleologie gerecht und i nach dieſer (tte

noch umſomehr der Mangel aller un jeder ſolider Aſt
das Verläugnen 18 und jede wahren philoſophiſchen Forſchens,
ſein loßes Spielen mit dem Zufall hervor, als dieß ereits
ohen geſchehen iſt Zu demſelben Reſultate gelangen bir aber
auch noch durch eine weitere Unterſuchung, Aus der klar hervor—
gehen wird, daß der Darwinismuüus für ſeine Te⸗
leologie oder der Teleologie überhaupt
nicht einmal d n da 8 mit ab ſo luter Nothwendig⸗
eit wirkende Naturcgeſe h, wenigſtens nicht all-
gemein und a Usſchließlich a ppelliren darf

Die abſolute Nothwendigkeit des aturgeſetzes kann näm⸗
lich NMur ezügli jener Naturerſcheinungen aufgerufen werden,
die mitſammen im Cauſalnexus ſtehen E können aAber auch zwei
oder mehrere Umſtände zuſammenfallen, if N el
keine irerte Cau ſalbeziehun beſteht und E
nichet Un Mi  elbar Au 8 einer gemeinſchaftlichen
Urſache ießen. Zwar iſt jeder dieſer Umſtände für ſich un

0 die nothwendige irkung einer nd vorhergehenden,
ſei S bekannten oder unbekannten Urſache und weiter zurück das
Ergebniß einer langen Urſachenkette, I wiefern demnach das

CINCauſalprincip In ſolchen Fällen m voller Geltung iſt
nicht blos jeder Umſtand, ondern auch die Thatſache der bin  2  2
eidenz erfordert eine hinreichende Urſache, und venn n
Ermanglung einer ſolchen das Zuſammentreffen dem „Zufall“
zuſchreibt V ſo verzichtet man amit nicht auf die cauſale
Erklärung, ſondern löſt das ragliche durch jene Uſammen

7
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treffen verurſachte Ereigniß geradezu principie von dem Cau—
ſalgeſetze 108 Je unwahrſcheinlicher nun da Eintreffen der ein⸗
zelnen Umſtände Inu dem beſtimmten Ort und Zeitpunkte iſt,

größer wäre die Unwahrſcheinlichkeit jene Zufalls
eſto mehr Li das auſalprincip A-i den Hintergrund. Die
Möglichkeit der Coineidenz leiht natürlich beſtehen, aber gerade
dbon der Möglichkeit e Eintreffen eines Umſtandes im Zeit
Unkt eines andern 3u erwarten, oder die daraus reſultirende
Wirkung aAus der bloßen Möglichkeit erklären 3U wollen,
die Lücke Iu dem Cauſalzuſammenhang einer Erklärung durch
Einſchaltung des Zufalls ù ergänzen, re eine Verläugnung
de Cauſalprincips In der Naturerklärung, ebenſo unſtatthaft
als venn emand ein Ereigniß borgus verkündet, blos eil 68

möglich iſt, ohne die Nothwendigkeit 3u beweiſen, oder ohne ſich
wenigſtens auf eine empiriſche Regel oder eine nalogie ſtützen

önnen. Für Ern einzelnes reigni könnte man ſich allen—
falls mit eſſen „Zufälligkeit“ beruhigen indem man ſich e⸗
nöthig e auf eine Erklärung 3 verzichten; wer aber ern
regelmäßig wiederkehrendes Ereigniß oder eine enge nach einer
beſtimmten rdnung auf einander folgender reigniſſe der Art
durch die 0 Annahme der Möglichkeit ſo vieler Coincidenzen
Tklärt 3 Aben glaubt, ſagt ſich Ami von allen Grundſätzen
der Naturforſchung 1o8 Nun gerade dieſer Vorwurf
brifft tm eEn Maße die Selektion stheorie,
E a u Schritt Aund II die Annahme ſol
ch er minent Unwahrſcheinlicher Coincidenzen
t nu 8 , wie die ans Unmögliche grenzende Unwahrſchein—
lichkeit der ixirung einer individuellen Abänderung gegenüber den
efahren der Kreuzung, die ebenſo unwahrſcheinliche Aufeinander—
olge dbon Abänderungen un gleicher Richtung zur Vergrößerung eines
Organs oder von Abänderungen verſchiedener Art zur Er
zeugung Charaktere, ſowie zur Erzielung der fortſchreiten—
den Organiſationsvollkommenheit und der Divergenz, das Auf
treten vbon Abänderungen, deren Eigenſchaften ſich den betreffenden
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Echensbedingemnaen gegenüber als nützlich bewähren, gezüchtet
werden 3u können, die für den wirkſamen Kampf Uum Daſein
vorauszuſetzenden genau bemeſſenen Zahlenverhältniſſe zwiſchen den
abgeänderten und nicht abgeänderten Individuen einerſei und
den Lebensbedingungen anderſeits, 1e das Zuſammentreffen
aller jener Umſtände, die das ehlen der Stamm-— und Mittel
formen erklären ollen.) Für alle teſe Eventualitäten dre ein
Zuſammentreffen beſtimmter innerer und äußerer Umſtände
vorauszuſetzen, und da hiefür der Cauſalnexus nicht gelten e⸗
ma werden kann, ſo peräirt der Darwinismus In
der ausgiebigſten C mit dem Züfall der hier
für hun reiner Zufall leibt, indem er ihn auch nicht mit der
abſoluten othwendigkeit des Naturgeſetzes decken vermag.
Nur die Zurückbeziehung auf einen etzten Hrund, In dem die Ur
ſachenketten aller einzelnen Umſtände zuletzt zuſammenlaufen,
könnte einen hinreichenden Iſ für dieſen „Zufall“ bieten und
wäre  44 1 die Intelligenz dieſes etzten Grundes Um ˙ CTL

ſichtlicher, indem nur ur erne das zweckmäßige Uſam

—

E
mentreffen der Urſachenketten zUum boraus concipirt und zur
Realiſirung der beſtimmten Wirkungen irigir ſein kann. Das
vill aber der Darwinismus nicht, der allenfalls eine gewordene
Zweckmäßigkeit aber keine ewollte Aſſiren laſſen wollte, und
˙ CU denn ſtitten Im Zufalle, iſt er voller Caſuismus nd
verläugnet Er alle wahre Teleologie der Natur, welche, wie 4E
ſagt, die Intelligenz des etzten Grundes insbeſonders nach der
thatſächlich In der Welt auferſcheinenden ette allerdings nicht
In der aſſung der Selektionstheorie vorausſetzt, als Umſtände,
die nicht Im Cauſalnexus tehen, 5  Ur Realiſirung zweckgemäßer
hatſachen zuſammentreffen, ſie ehen im vorhinein concipirt
und dirigirt ſein müſſen Und 2 alſo auch der arwinis
mus gerade durch ſein Verhalten gegenüber der Teleologie der
Natur NUur noch beſtimmter und entſchiedener dem perſönlichen
Gotte als dem abſoluten intelligenten Weltgrunde entgegen, der—

Wigand, Bd 370—372
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ſelbe carakteriſirt ſich 0 nur noch offener aus Atheismus
und Vie tr das ſchon oben ankündigten, ſo erſchien im
des zweiten behandelten Geſichtspunktes noch beſtimmter
deſſen völliger Wider  pruch alle philhoſo⸗
hiſche Speculation, gegen alle orderung der

etaphy ül QAu deren Zweckprincip er ſich benſo verſün—
digt, vie IN deren Cauſalitätsprincip. In einem noch unvortheil
hafteren Lichte aber nimmt ſich der Darwinismus aus, venn
Dir eſſen Stellung dem Menſchen ins Age aſſen,
Aun5 an ritter telle obliegt, wo Dir ihn namentlich von ſeiner
praktiſchen ette 3u würdigen haben werden, während bisher
mehr deſſen abſtraktes und theoretiſches Verhalten Sprache
kam, Iun welcher Iuſt bei weitem noch nicht die ganze rag  2
weite desſelben ſich aufzeigte.

— Der Darwinismu 8 un d der Menſch
Da der Menſch nach ſeiner eiblichen elte ohne

Zweifel der organiſchen Welt angehör und deſſen leibliches
Sein und Leben nit dem animaliſchen Sein und (ben eine un.

verkennbare Aehnlichkeit aufweiſt, ſo iſt ſchon von vorneherein
erwarten, daß erſelbe von der Selektionstheorie gleichfalls

In den Trei 4  ihrer Transmutation werde einbezogen worden
ſein. Darwin hat auch namentlich In ſeinen jüngeren
leſe Conſequenz ausdrückli (zogen und Aben deſſen Schüler,
insbeſonders die eutſchen Vertreter des Darwinismus, dem
Meiſter hierin getreulich nachgeahmt, 10 ihn an fer noch über—
bten. Ganz IimM Sinne der Selektionstheorie man den
Menſchen auf den Affen zurück, nicht Iu der Weiſe daß
derſelbe bon einer etzt noch lehenden Affenart abſtammen 0  C,
daß aber doch eine ausgeſtorbene Mittelform zwiſchen den Affen
und den Menſchen den Uebergang 3u bilden ätte, Aus welcher
Mittelform ich einerſeits der Affe und anderſei der en
abgezweigt Aben ſoll Der Affe wäre, venn auch Ui der Vd
ter, 0 doch der Vetter des Menſchen und glaubte durch
das Werk von Thomas Henry Huxley „Ueber die Stellung des
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Menſchen un der Natur“, das den Unterſchie zwiſchen dem
Menſchen und dem Quadrumanen al gar keinen weſentlichen
darſtellt, alle Schwierigkeit behoben, den en  en dem Affen
wenigſtens mittelbar herzuleiten. Nun wir Aben ereits rüher
geſehen, vie unhaltbar die Darwiniſche Hypotheſe ezügli der
Transmutation der Organismen ur die natürliche Zuchtwahl
Im Kampfe um Daſein iſt Wa aber da Im Allgemeinen 8e·
ſagt wurde, das gilt auch tmM Beſonderen von dem Menſchen
bezüglich deſſen Herleitung aus der Thierwelt im Sinne der Se
lektionstheorie und hat in

eſonders Baer) gegen Huxley u der
eingehendſten eiſe nachgewieſen, daß der Unterſchied zwi  en
dem enſchen und dem en ſelbſt Iu leiblicher Beziehung
Urchau kein unweſentlicher ſei. Zwar 1I Seidlitz'?) Baer
für Huxley ein; mit welchem Erfolg aber, das zeig zul Genüge
die Art und eiſe, wie CEL die Hinterhände de affenartigen
Urahnen ſich zUum menſchlichen Fuß umbilden läßt, Dar
ſtellung wir In der Einleitung Unſeres Artikel anführten und
auf die wir hier einfach vexweiſen. Und ſo berdient NN
auch der Darwi ni sSmus un di eſer Beziehung
kein ndere 8 Urt heil, als welches bail oben

Stan  unkte der 0 91 über hen geſfälltt
0  en

edoch der Menſch bietet noch eine andere O  eite dar neben
ſeiner organiſchen, leiblichen, vbon der wir eben geſprochen haben,
wodurch EL ſich Iu beſonderer eiſe vor dem Thiere Qu  D  7

zeichnet, und 8 muß der Darwinismus offenbar um Stande
ſein, auch teſe (tteé des Menſchen um Sinne ſeiner Selektions—
heorie 3u erklären, wenn EL uders noch auf der beſagten Her  7  —
eitung der organiſchen SO

＋TYA

eite de Menſchen Aus dem Thierreich

eſtehen dürfen  5 denn CTL gezwungen ſein zuu Tkla  —  —
dieſer beſonderen etteé nach einem beſondern Erklärung  S·

princip 3u greifen, ſo ret ſein Zauberſtab auch für die W  7
niſchen Umwandlungen ni mehr aus, die 10 auch trotz der

. 311 flgd I. 149 flgd
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ausgeſprochenſten qualitativen Unterſchiede bvor ſi

gehen ſollten.
Das at auch der Darwinismus vo erkannt und darum
iſt CT auch bemüht, ſeine Selektionstheorie auf den ganzen Men—
ſchen auszudehnen und mittelſt derſelben dieſen nach allen ſeinen
Seiten 3U erklären. Wir olgen dem Darwinismus auch auf dieſes
Gebiet, wWo ſich ſeine Inhaltbarkeit noch entſchiedener
und abarer eigen wird, als wir 8 da mit praktiſchen,
Jedermann zugänglichen, thatſächlichen Erſcheinungen 3u thun
aben, und beſprechen im Folgenden tn möglichſter Kürze das
Verhalten de Darwinismus 3U der geiſtigen, der moraliſchen
und der religiöſen ette des Menſchen.

Wa vor Allem den enſchen als geiſtiges Und
erſönliches Weſen anbelangt, inſofern CT Denken und
freies en bethätigt und CETL ſich Im Selbſtbewußtſein als
igenes erfaßt, und worauf auch insbeſonders ſein 1e
vermögen abzielt, ſo 4 ſich der Darwinismus um Allgemeinen

und gar auf den Standpunkt des atreriali Im u 7,
welcher die geiſtigen Erſcheinungen Im Leben des Menſchen Eun  —
fach auf materielle Kräfte zurückführt und - dieſem Sinne
das Menſchenleben nur als ein potenzirtes Thierleben betrachtet,
deſſen Steigerung eben mit der Im Sinne der Selektionstheorie
fortſchreitenden Umwandlung Hand In Hand geht Wie ſehr
aber da der Darwinismus ſe vom Standpunkte der Natur
forſchung In Unrecht iſt, das ei igand In der gründlich—
en eiſe nach. eſelbe beruft ſich nämlich auf das von der

Phyſik feſtgeſtellte Eſe vbon der „Erhaltung der Kraft“,
wornach keine1 erzeugt noch zerſtört, ondern nur In eine andere
Form, unbeſchadet ihrer Quantitä Umgeſetzt werden kann, als auf
ein untrügliches Kriterium für die Beurtheilung, bb ein eliebi
ger Proceß In die Kategorie der materiellen Kräfte ehört oder
U daß 8 alſo darauf ankomme, daß eine geiſtige Thätig⸗
keit Antheil nehme an der Oekonomie der Naturkräfte oder nicht,
In welch letzterem alle die Selbſtſtändigkeit des Geiſtes gegen⸗
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3  ber der Materie außer Zweifel geſtellt ſei Nun iſt aber der
Wille, wie Wigand gegen Herbert Spencer, die philoſophiſche
Autorität des Darwinismus, der das beſagte eſe ausdrücklich
anerkannt, des Nähern auseinanderſetzt, ein Agen  —  — velches
einerſeits unzweifelhaft beſtimmend Iu den Naturlauf eingreift,
indem C8 innerhalb der durch eine vorhandene atente oder freie
Kraftmenge vorgezeichneten Grenzen über die Quantität und
Qualität der 3u Stande kommenden Bewegung entſcheidet; wel
ches jedo anderſeits ſich von den Naturkräften dadurch Unter
cheidet, daß C8 nicht durch Umwandlung einer 4 entſtanden
iſt, keine Neue 1 Tzeugt oder in die andere 1 Umgeſetzt
wird, alſo keinen Faktor In der Oekonomie der Naturkräfte bildet,
daß CS mit reihei wirkt, das iſt, innerhalb der Grenze der e⸗
ebenen Kraftmenge, bollkommen frei über das Maß und die
Richtung verfügt, un welcher die gegebene 1 berwendet ver
den ſoll, und daß (8 direkt auf die irkung und erſt mit—
telbar auf deren nähere Urſachen 11be. Wäre demnach der
Ille eine beſondere Bewegungsform der aterie, eine
zäktion oder Funktion des Gehirns, würde CL im Widerſpruche
mit dem Cauſalprinzip ſtehen d 8 iſt mithin der Wille eine
d Aber keine Naturkraft. Ebenſo iſt da Denken, inſofern
die Thätigkeit des Geiſtes durch die Thätigkeit des Gehirns und
demnach durch einen eigenthümlichen Stoffwechſel eding wird,
wohl die Urſache einer materiellen ewegung, aber nicht die Wir—
kung derſelben, und eil dasſelbe doch nicht als krafter  7
eugen der Oekonomie der Kräfte Thei nimmt, keine hyſi
kaliſche Urſache, keine Naturkraft. N insbeſonders iſt das
Selbſtbewußtſein, eil hier die Initiative ebenſo wie be der
Freiheit des illens unabhängig iſt von der Materie, die Ge⸗
hirnthätigkeit vbon ihm ielmehr beherrſ wird, eine rein geiſtige
That Id eS iſt gerddezu undenkbar, daß die Einheit des Ge
ankens ein Produkt der Verſchiedenheit der Materie, das Be
e und Ollende ein Produkt des Unbewußten und Wollen

) 1. 314 2 315 0 316
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den ſei, daß die Freiheit aus der Nothwendigkeit, der Geſ eoge⸗
ber aus dem Geſetze, da Erkennende aus dem Erkannten reſul.
tire wie die Wirkung aus der Urſache oder wie Funktion aus
dem rgan; und C8 wäre mit dem Grundſatze, daß die Wir—
ung nicht größer ſein önne als die Urſache, geradezu unverein—
bar, wie, venn das geiſtige Vermögen ur eine materielle Wir—
kung wäre, leſe auf eine ⁰ Sphäre wie das menſ

e
Gehirn eingeſchränkte irkung als Erkenntnißvermögen die ganze
Natur beherrſchen könnte, und bllen unmöglich, daß da Ver
mögen des Geiſtes, Erkenntniſſe priori 3u faſſen, da heißt
die Fähigkeit ſich 3 der Vorſtellung des Allgemeinen und oth
wendigen 3u erheben OPur die Funktion eines Organs ſein 0  L,
welches ermöge ſeiner materiellen QAtur on an und für ſich
nur einzelne und zufällige Wahrnehmungen machen und ver.
knüpfen önnte.

Alſo der Darwinismu baſirt auf einer enVor
ausſetzung, wenn e im Sinne des Materialismus die geiſtigen
Kräfte des Menſchen den materiellen Kräften einfach gleichſtellt
um auf dieſe elſe das Menſchenleben um ſo leichter als das
geſteigerte Thierleben auffaſſen 3u können. ( auch die Art
und eiſe, in der der Darwinismus ſich ieſe Potenzirung de
Thierleben Menſchenleben en iſt keineswegs geeignet
eine derartige Auffaſſung als berechtigt erſcheinen 3u laſſen.
werden nämlich der uſtinkt und andere den geiſtigen Fähigkeiten
des Menſchen naloge Aeußerungen des Thierlebens Aus—
gangspunkte 9  „ we  E, zuerſt aus leine Abänderungen auf
getreten, durch Gewohnheit und Vererbung ſich immer mehr e
eiger und befeſtigt 0  en Weil leſe eußerungen des
Thierlebens eine ebenſo en geiſtige Fähigkeit vorausſe
ließen, wie die, welche wir bei Kindern, Idioten und Wilden
nden, und weil bon da bis Ar höchſten Stufe geiſtiger Bil
dung ein Fortſ chritt nachzuweiſen ſei, o ätten wir Iun jenen

1) Wigand, Bod 319
Wigand, Bodb 21
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Fähigkeiten der Thiere die erſten Anfänge der geiſtigen Vermö  2  —
des Menſchen anzuerkennen, Aus welchen ſich ieſe eben durch

ang dauernde Uebung, Gewohnheit und Vererbung herausgebildet
haben ſollten; und ehen In ieſem Sinne ird die Entſtehung
der articulirten Sprache auf die Nachahmung von Naturlauten
zurückgeführt, we artikulirte Sprache hinwiederum auf die
geſteigerte Entwicklung der geiſtigen Fähigkeiten Urückge—
1 aben Id G0  e weiß ogar, daß die ſog Erkenntniſſe

priori, die mathematiſchen und philoſophiſchen, er  Ur lang⸗
andauernde Vererbung von erworbenen Gehirnanpaſſungen Aus

urſprüngli von unſeren Uralten thieriſchen Voreltern durch Er-
ahrung ostériori erworbenen Erkenntniſſen entſtanden ſeien,
und zwar in erſelben eiſe, wie die durch Dreſſur Augezogenen
Fähigkeiten beſtimmter Hinderniſſe durch Vererbung ange⸗
bornen (a priori) werden. Und Darwin L die gleichmäßige
Ar der en vor Eidechſen, Fröſchen und Schildkröten mit
der wiſſenſchaftlichen Syſtematik, das Träumen des Jagdhundes
mit der künſtleriſchen inbildungskraft und dem Selbſtbewußtſein
zuſammen, in welcher Hinſicht ſich die Entwicklung der etreffen⸗
den geiſtigen Fähigkeiten mM Menſchen vollzogen Aben ſollte.)
Wahrlich der an iſt ſo groß und die 3zUum Usglei des
ſelben aufgebotenen Altoren ſind ſo unverhältnißmäßig, daß
die Abſurdität derartiger Annahmen auf den erſten lick ein⸗
leuchtet. Udem u 10 nach unſerer früheren Ausführung die
gema  en Vorausſetzungen Unrichtig und ird da eigentlich
chon von vorneherein Im ler eine nlage ſupponirt, die all.
mählig Gewohnheit werden 0  7 was ganz und gar die
ſonſtige Faſſung der Selektionstheorie iſt Beim unde freilich
iſt die geiſtige Anlage vorhanden, die ſofort allmählig ſich ent⸗
wickelt, und darum iſt auch hier wiederum ern ganz Ungerecht—

Mitfertigter Analogieſchluß, den der Darwinismus vollzieht.
einem brte Da s erhalten de 8 Darwinismus 94
genüber den geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen

1) Wigand, C. Bod 8. 397
E. 27
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ebenbürtig ſeiner ſonſtigen Faſſung der S e

lektionstheorie 3zul C und dokumentir noch
daz u ſeine innige Verwandtſchaft mit dem
rialismus.

Wir kommen nunmehr zum Menſchen al  — moraliſches
Weſen und Aben auch 4 3u ehen, welche Erklärung für das
ſe. der Darwinismus 5  uu Hand hat Darwin kennt die Mora—
1d Als ein ſpecifiſch-menſchliches Vermögen ausdrücklich An,
läugnet dieß aher zugleich wieder dadurch, daß er dem Hunde ein
von verſchiedenes Schamgefühl, Beſcheidenheit, Großmuth,
Selbſtbeherrſchung Ud etwa dem Gewiſſen ſehr Aehnliches
beilegt Nach 0 üben die Thiere ſogar euchelei und Lüge
Als Grundlage de moraliſchen Gefühls betrachtet aber Darwin
den ſocialen Inſtinkt, welchen der eu mit den Thieren e
meinſam habe, . der Trieb, anderen Individuen derſelben
emeinſchaft durch Warnung, Vertheidigung U. 3u helfen,
und welcher bei Menſchen und bei Thieren ein Produkt der natür—
lichen Zuchtwahl ſein ſoll, indem ein Stamm, welcher viele

Geiſte de Patriotismus, der Treue, des Gehorſams,
Muthes und der Sympathie eſeelte Glieder umfaſſe, über die
meiſten anderen Stämme den ieg davon tragen werde. Wenn
ſodann der Menſch u der Ultur for  1 und kleinere Stämme
u größeren Gemeinſchaften vereinigt werden, ſo werde das ein-
fachſte Nachdenken (1) jedem Individuum ſagen, daß C5 ſeine
Sympathien auf alle Glieder der Nation auszudehnen habe,
ſelbſt ſie ihm perſönlich unbekannt ſind Iſt dieſer Punkt
einmal erreicht, ˙ eſteh dann noch eine künſtliche (1 Grenze,
welche ihn abhalte, ſeine Sympathien auf alle Menſchen und le
bende Weſen auszudehnen.

Da ird alſo die Moralität Iu ihrem Grunde zurückge
führt auf die natürliche Zuchtwahl, und d Iu derſelben das
entſcheidende Princip der möglichſt unbe  ränkte Egoismus iſt,
ſo die Moralität ehen In dieſem Unbeſchränkten Egoismus

Wigand, C. Bod 370.
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ihre Urzeln und ſollte dennoch aus dieſen Wurzeln die allge⸗
neine Menſchenliebe herauswachſen! Wahrlich ein ebenſo ühner
Sprung, vie ief die Kluft iſt zwiſchen dem ſogenannten ſocialen
Uſtinkte, dem dunklen Drange des unbewußt und mit Nothwen
digkeit thätigen Thieres und der mit Bewußtſein, reihei des
Willen und perſönlicher Veran  ortlichkeit geübten ſittlichen That
de Menſchen. N ſowie die Grundlage der Moralität
conträr, ſo Iu die fortbildenden Faktoren derſelben unber

hältnißmäßig. ES ſollten dieſe im Sinne Darwins die Ich
auf Gegendienſte, die ückſi auf Lob und L  C von Seite
der enoſſen ſein, boraus der enſ die Gewohnheit ſeinen
Genoſſen 3u helfen erlange, und wodurch hinwiederum das Ge—
fühl der Sympathie, welches den erſten Antrieb wohlwollen
den Handlungen bgebe, gekräftigt werde, und das eiſpiel. Im
Beſondern beruht aber nach Darwin auch der Cardinalpunkt der
Moralität, das ewiſſen als die Fähigkeit, gewiſſe Handlungen 3U
billigen oder mißbilligen, reſp bereuen, ebenſa auf dem
Inſtinkt. Darwin Unterſcheidet nämlich zwiſchen andauernden oder
allgemeinen, den ſocialen Inſtinkten einerſeits und den beſon⸗
dern oder temporären, vorübergehenden, eitweiſe 3u befriedigen—
den uſtinkten anderſeits, . den Begierden und Leidenſchaften,
Dile Hunger, Rache, Habſucht. Dieſe beiderlei Inſtinkte können
bei dem Menſchen ebenſo gut, wie bei dem Thiere In bn  1
kommen, Iu welchem Falle dem nachhaltigeren (ſocialen) Inſtinkte
nich aber dem temporären gefolgt werden ſoll Wenn der
en den ſocialen Inſtinkt durch einen temporären habe be
meiſtern laſſen, und wenn EU vermöge ſeiner geiſtigen Fähigkeit
arüber Leflektire und den etzt abgeſchwächten Eindruck ſolcher
vergangener Antriebe mit dem beſtändig gegenwärtigen ſocialen
Inſtinkt vergleiche, ſo werde l jene Gefühl von Nichtbefriedigt—
ſein empfinden, welche alle Ni befriedigten uſtinkte wie
Hunger, Ul zurücklaſſen, und dieß ſei Reue. In olge deſſen
entſchließe CEL für die Zukunft nders handeln und dieß
ſei Gewiſſen. Auf leſe eiſe geleitet, werde der enſch durch

27*
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lange Gewohnheit eine ſo vollkommene Selbſtbeherrſchung CETL

langen, daß 5  Uletz kein Kamp mehr zwiſchen ſeinen Inſtinkten
eintreten werde.“

Wer möchte vo Im Ernſte den von Darwin angenom⸗
menen organg al wahrheitsgemäß finden und wer ·löchte
mentlich das ewiſſen als —  ** ausreichende Ue eines wahr
90 moraliſchen, pflichtgemäßen Handelns betrachten, we
dasſe

6 u auf eine höhere Weltordnung bezogen wird, deren
Träger, wie wir früher geſehen, der perſönliche ott iſt, der im
Sinne des Weltzweckes dem en  en durch die Stimme des Ge
wiſſens die Norm ſeines ſittlichen andeln vorſchreibt? Das
Gewiſſen m Sinne Darwins iſt eine Fiktion ohne alles
Leben Ind die ganze arwini Moral ſetzt AIn die eines
wahrha ethiſchen rinei das 0 Utilitätsprincip. Zu keinem
eſſeren Reſultate gelangen Strauß, u ſeinem 7  en und neuen
Glauben“ und Carneri Iun ſeiner Schrift „Die Sittlichkeit und
der Darwinismus“, wenn da die ingabe des Menſchen als de
Beſonderen an das Allgemeine etont wird. Dieſe

D

2 Allgemeine
hat 10 doch keine wahre Wirkli  E und vollend keine Autorität,
die dem Menſchen U imponiren vermöchte, der doch immer 7
wenigſten Iu der Praxis, ſeinen eigenen egoiſtiſchen Trieben
beherrſcht ird Der eigentliche Kernpunkt, dem 4us der
Darwinismus die moraliſche rage löſt, iſt und bleibt der
Egoismus wie denn —  Ur Seidlitz geradezu II der Befriedigung
e Körperfunktionen Im richtigen Maßſtabe und Verhältniſſe
einander dds rationelle und moraliſche Lehen beſteht, während
man durch übermäßige Befriedigung einer Funktion mit Vernach
läſſigung der Übrigen „unmoraliſch“ El Was iſt aber da aNn
der  2 al  5 da  H Princip der „geſunden Sinnlichkei Im Sinne der
alten und Materialiſten, womit auch der Darwinismus
da menſchliche en regeln will, ern Standpunkt, bei dem nach
der allgemeinen Erfahrung weder im Einzelleben noch im öffent  7

Wigand, Bodb 373 374
Seidlitz, die Darwin''ſche Theorie. 198.
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en Leben eine Moral möglich iſt, 100 Eigennutz und rutale
Gewalt im Sinne der Selektionstheorie den am ums

Daſein zwi  en den einzelnen en und den verſchiedenen
menſchlichen Corporationen, größeren und kleineren, bi Al vollen
Vernichtung des wächern ausfechten. 1 0 te denn der
Darwinismus Ur die Art und Weiſe, te CEU den Menſchen
AU moraliſches eſen behandelt, M Dbtalen Gegenſatze- mi
5  jener Philoſophie, Ur die Beziehung auf den perſön⸗
en Gott Si  4  L und Recht normirt, und da ieſe Philo  2  —
ſophie, ſowie ſie allein den praktiſchen Bedürfniſſen entſpricht,
auch lein den Namen einer wahren Philoſophie verdient,
erſcheint von dieſer Seite  E wini  mu nich

a  15 ch Aun d durch „unmoraliſch“, ſondern
auch und gau unphiloſophiſch Gehen wir
aber zuu rage der Religion über, die ohnehin nit der brd
innigſt zuſammenhängt, und charakteriſiren wir Udlich auch noch
von dieſer ette den Darwinismus.

Da die eli gion ein beſtimmtes Verhältniß des Men—
ſchen 3 ott beſagt, ſo concentrirt ſich die Frage der Religion
Iu der Stellung, welche In der Gottesfrage eingenommen wird.
Nach Darwin nun die großartige Idee eines Gotte  O, wel
cher die Sünde haßt und die Gerechtigkeit e ähren der
Urzeiten unbekannt. ieſelbe ſei vielmehr hervorgegangen QAus
dem Glauben an Unſichtbare oder geiſtige Kräfte, Die CL bei den
weniger civiliſirten Raſſen noch etzt faſt allgemein ſein
ſcheine, welcher Glaube hinwiederum dadurch entſtanden, daß der
Menſch, ſobald Einbildung, Verwunderung und Neugierde In
Verbindung mit einem Vermögen nachzudenken theilweiſe ent
wickelt eweſen, von ſelbſt geſucht haben werde, dd  D, vas

ihn her orgeht, 3U verſtehen und auch über ſeine eigene
xiſtenz unkel 3U ſpeculiren begonnen Aben werde Zur An
nahme jener Geiſter aber haben wahrſcheinlich Träume zuerſt
Veranlaſſung gegeben, indem Wilde nich leicht zwiſchen ſubjek

7
tiven und objektiven Eindrücken Unterſcheiden. Der Glaube
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an ſpirituelle Kräfte gehe ſofort leicht in den Glauben an die
Exiſtenz eines Gottes oder mehrerer Götter über, indem Wilde
naturgemä Geiſtern dieſelben Leidenſchaften, ieſelbe Luſt 5  Ur
ache oder —  —.— einfachſte Form der Gerechtigkeit und dieſelben
Zuneigungen zuſchreiben, welche ſie ſe In ſich erfahren. Das
efüh religiöſer Ergebung beſtehe Aber aus iebe, vollſtändiger
Unterordnung, einem arken Gefühle der Abhängigkeit, der Furcht,
Verehrung, Dankbarkeit, Hoffnung Iu Bezug auf die Ukunf
und vielleicht noch andern Elementen Eine ſo complicirte Ge
müthsbewegung kein Weſen an ſich erfahren können, bi  2  5
N ſeine intellektuellen und moraliſchen Fähigkeiten zUum min-⸗
deſten auf einen mäßig hohen Standpunkt entwicke wären. Die
dee eines univerſalen und wohlwollenden Schöpfers des Welt—
alls ſcheine darum im Geiſte des enſchen nicht eher 3u ent  —
tehen, bis Cr ſich Urch lange fortgeſetzte Cultur emporgearbeitet
habe Nichtsdeſtoweniger en Dtr eine Art Annäherung an

jenen Geiſteszuſtand In der innigen E eines Hundes 3U ſeinem
Herrn. Profeſſor rauba geht ſo weit, 3u behaupten, daß ein
Hund 3u ſeinem Herrn, wie 3U einem ott aufblicke.))

Im Sinne Darwin's iſt alſo eligion etwas Sub
jective ohne edwede reale Grundlage, indem der da
nirte ott da Produkt der bloßen Einbilduug iſt Es euchtet
aber von ſelbſt ein, daß mit dieſer eligion 10 gar Ni
Treicht iſt, wie denn auch der Vorgang, II dem ſich Darwin
religions-philoſophiſch mit der Thatſfache der Religion, die ＋
denn doch nicht hinwegläugnen kann, abzufinden ſucht, geradezu
ächerli erſcheinen muß Id ſelbſt vom Standpunkte der QAMtUur⸗
wiſſenſchaft iſt, wie igand? hervorhebt, die Art und eiſe,
wie Darwin das Gottesbewußtſein im Menſchen Tklärt, ohne
denſelben vbon vornherein Iu eine Beziehung 3u dem außer hm
exiſtirenden ott ſetzen, ein phyſikaliſches Paradox und könnte
auf eiſe I einmal die bloße Idee Gottes entſtehen,
weil dieſelbe etwas gegenüber der Natur ſpecifiſch Neues iſt,

Wigand Bd 38 384 B S 385
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geſ ceige denn, daß die Erkenntniß Gottes als einer Moalftät
aus inem früheren Gemüthszuſtande, ve  em ieſe Erkenntni
fehlte, ur inen Oten Züchtungsproce hervorzugehen ver

möchte. wenn Strauß In ſeinem „alten und Glauben“
als den Grundbeſtandtheil der Religion das efühl der Uunbe—
ingten Abhängigkeit bezeichnet, das ſelbſt nach Abſtreifen des
Glauben dul den perſönlichen zurü  eibe, o 9at damit
die eligion keine eſtere UU gewonnen. Wüßte MNan ich
lach Strauß auch dem Univerſum gegenüber als des
heils, unſere IG als ein ichts im Verhältni 3 der All—
macht der Natur, und erkennete auch Iu der Welt trotz 6
Wechſels Ordnung und Geſetz und ein Hervorgehen des Höhern
aus dem Niedern: ähe man ſich doch einer bloßen Ab—
ſtraktion gegenüber, die einen ganz kalt äßt und nimmermehr
den lebendigen perſönlichen Gott 3U erſetzen oder
überließe ſich nit fataliſtiſcher Reſignation dem alles verſchlin—
genden Univerſum, dem Dir uns ui erwehren können; und (5
hleiht eine 0 inbildung venn Strauß mit ſeinem reli
gionsbegriffe die Hoffnung verbindet, man würde perſönlich E  0
mehr gefördert werden, 1E mehr (8 gelinge, auch Iu und un das
Wechſelnde der ege zu unterwerfen, aAus dem Rohen das Arte
5  ù entwickeln.) Kurz, der Darwinismus iſt Iu keiner Weiſe im
Stande der eligion gerecht werden und dokumentirt auch
da wiederum durch ſein Verhalten, welches 5* Hi der rage der
Religion einnimmt, ſeinen ollen Widerſpruch
alle metaphyſiſchen Prineipien, E owohl üÜüber—
haupt AL im Beſondern für ede Conerete Thatſache einen hinrei⸗
chenden Erklärungsgrund verlangen, U CEN 4 2. ch I M ——

gel an jedweder ſoliden philoſo

iſchen Grundlage,
die Läugnung de perſönlichen Gottes und mit der-
elben die Vernichtung C Religion und C
Moral, ſowie CI ohnehin die materialiſtiſche Läug⸗
NUung (1 Geiſtigkeit de 8 En  En ünvolvirt.

—— Wigand, . C. 1. Bd S. 5
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Und ſo Ii denn die Charakteriſtik, die wir früher
dem Darwinismus dbon dem mehr abſtrakten Geſichtspunkte des
Weltſeins und der Teleologie aben, vollkommen mit
der Charakteriſtik zuſammen, die ſich von dem mehr Concreten
Geſichtspunkte de en  en un rgeben hat; Nur der Unter  7
16 1 3u Tage, daß dort der Atheismus und Materialis—
mus ſich mehr im Hintergrun und Im Erſtecke zeigt, während
8 hier ohne Maske mit voller Ungenirtheit auferſcheint. Mit
Recht bezeichnet Qher igand das Uletzt betrachtete geiſtige
Gebiet als die Falle, worin ſich die Transmutationstheorie ſelbſt
gefangen und ihre Blößen zur Schau geſtellt hat Denn jener
Grundirrthum, al ob aus den gegebenen Eigenſchaften durch
U Variation und Gewohnhei weſentlich Neues her⸗
vorgehen, al ob quantitative Unterſchiede durch 0 Summi—
rung mn qualitative Unterſchiede verwandelt werden, als ob die
organiſchen eſen ohne eine neue hinzukommende Urſache bloß
Aus ihren eigenen Qualitäten heraus ſich höherem tele pbe.

eben könnten, dieſer Irrthum, welcher wie ein rother Faden
die Theorie durchzieht, 1 nirgends ſo prägnant hervor,
als Iun dem erſuch, ſelbſt die Thatſachen des Selbſtbewußtſeins,
des Gewiſſens, der eligion, E den niedern Organismen
gegenüber In eminentem Sinne als neue und heterogene
Wahrheiten auftreten, durch 0 Steigerung gewiſſer thieriſcher
Fähigkeiten 3u erklären. Und hat 8 ſich auf dem anorganiſchen
und organiſchen Gehiete unächſt Um die Verläugnung der meta⸗
phyſiſchen Principien, des Cauſal- und des Zweckprincips gehandelt,
womit erſt weiterhin die eiſtiſche nd materialiſtiſche Läug-

des perſönlichen Gottes, des einzigen genügenden
rungsgrundes Im Sinne des eſagten Cauſal⸗ und Zweckprin—
cips ſich verbindet, ſo galt 8 auf dem geiſtigen Gebiete Iu erſter
Linie die Verwerfung des perſönlichen Gottes nach der eiſe
des Atheismus und Materialismus und erband ſich damit 60

1p80 die Verläugnung aller metaphyſiſchen Prineipien, das Auf
geben aller und jeder Philoſophie. Ami hat ſich Auns Aber auch
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die volle Würdigung des Dartoiuisnrus vom Standpunkte der
Philoſophie, ſowie wir ſie un geſte Aben, vollzogen: —  11
der Prätenſion einer bisher unerreichten ſp e⸗
culativen auftretend, zeigte ſiſch Un 8
der GTWINUIi  mu 8 bei näherer Beleuchtung
al

erne

hpotheſe dhne alle ogiſche erech  E  —
tig ung und als Crn Philoſophem ohne alle und
jede metaphyſiſche rundlage, und präſentirte 01

ſich un 8 In ſeiner wahren Geeſtalt als Atheismus
und Materialismus, womit denn auch das Urtheil U  ber
denſelben endgiltig geſprochen iſt, ſo daß wir kein Wort mehr

Wüiiſte brauchen.

Das letste Abendmahl les Nerrn.
on Prof Di. Schmid m Linz.

ES bedarf ge eines näheren Nachweiſes, eine
reiche Ue. der Belehrung, der rfbauung und des Troſtes
iege In der Betrachtung des 91 Abendmahle und der QAmt
berbundenen Begebenheiten; ni minder ge iſt C8 aber auch,
welchen Utzen zuma für den rieſter eine eingehendere
rung der orgänge mn jener ewig denkwürdigen Nacht, In welcher
der Herr das erhabenſte Sakrament inſetzte und ſich ſelbſt als
das herrlichſte Vermächtniß ſeiner raut, der 1 übergab,
ewähre. Die nachfolgenden Zeilen en eſtimm ſein,
einen Achen Beitrag 3zUm größeren Verſtändniß der C·;
annten Begebenheiten zu liefern Vor lem kömmt hierbei
darauf 0 Aus der enge der einzelnen orgänge und eden
einige Momente als Centralpunkte gleichſam gewinnen, an

velche alle anderen Nebenfragen un der Geſammtdarſtellung ſich
anknüpfen laſſen; als ſolche aAauptmomente Aus dem ganzen
großartigen E, Velches die Evangeliſten zuſammen ent
worfen aben, ergeben ſich zwei von ſelbſt, nämlich Tſtens die
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Feier de altteſtamentlichen Paſchamales und dann die Erfül⸗
lung des Vorbilde In der Einſetzung der Euchariſtie eigent⸗
liches Abendmal); zwiſchen beide reihen wir als Abſchluß des
alten Paſchamales und Vorbereitung zum die Fußwaſchung
am füglichſten ein; 65 würde jedo weit üÜüber die dieſer Arbeit
geſteckten Grenzen ehen, venn bir alle einzelnen Punkte ohne
Ausnahme erklärend ausführen wollten; namentlich en hievon
ausgeſchloſſen eiben. die näheren Vorbereitungen Paſchamale,
der 98 desſelben,) die Ankündigung de Verrathes, der Rangſtrei
der nger  —  299— und die eden Chriſti bei Lukas und Udlich die Ab'
ſchiedsreden, ſowie da hoheprieſterl. Gebet des Herrn bei Johannes.

Die Paſchamalzeit d e 8 Herrin
Es iſt gar kein Zweifel, daß der Heiland In jenem Jahre,

Iu welchem er das Erlöſungswerk vollbrachte, mit ſeinen JIun
ein wahres 1e die Jünger fragen nach

Mtth. 20, 17 den Heiland prima die AZYVmorum! Ubi Vis, DA-
US tibi Comedere Pascha ? und der Herr läßt Ur die Jün  —
ger jenem, bei dem er das aſcha feiern will, ſagen: (V 18)
apud té facio Pascha discipulis meis und ſo heißt (S bon
den Jüngern, da ſie den Uftrag vollzogen (V 19) paraverunt
Pascha; ähnliches —

leſen i bei Mare. 14, 16 Lukas
ſagt 22, 7. noch etwas deutlicher venit dies AZymorum, 111

qud EGTa 06Cidi Pascha; et misit Petrum Et. Joannem I.
CG. Uuntes parate nobis Pascha, Ut manducemns. Abends, al  —
alle im Cönakulum zuſammen kamen, Ei (8 Lukas 22, 15.,
e

ſus habe geſagt Desiderio desideravi h0oe bascha mandueare
vObiscum, alltequam patiar. 5  6 dieſe Angaben ſo agt d
her mit echt Dir Bickell?) beweiſen ſo unwiderleglich die

) Ueber dieſen äußerſt ſchwierigen Gegenſtand iſt ereits eine ganze
Literatur entſtanden; vgl das wenige, was Iu dieſer Quartalſchrift hrg
1876 4, 551—60 diesbezüglich gelegentlich der Beſprechung der
Schri des Dr Roth geſagt worden iſt

2 Vgl. die Ortreffl. Aufſätze Dir Bickell's Zuſammenhang der0Liturgie
nit dem jüd Cultus, nsbe! dem Paſcharitus IWm Katholi 1871 mn mehreren
Heften; das obige S. 401, auch: und Paſcha von Dir Bickell Mainz
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Verkehrtheit jener Anſicht e das Mal e

ſu für enn
gewöhnliches hält, daß ieſelbe gegenwärtig allgemein als un  —

haltbar anerkannt Ob der Heiland erſt n dem Jahre ſeines
Leidens das Paſchamal mit ſeinen Jüngern gehalten habe, ſo
egg 3U Luk Bd 228, oder ob CT auch 9on in den
früheren Jahren ſeiner öffentlichen Wirkſamkei dies gethan,
wiſſen wir nicht; das iſt ſicher, daß er ein Oſtern un Jeruſalem
eierte ogl Q  oh 2, 1  5 nach einigen auch oh N, ogl
Grimm E  hei der ang Regensb 1868 54—87
M Abende des 14 ſan alſo, welcher ein Donnerſtag war,“)
egd ſich der Heiland M den Saal,) Iu dem Petrus und Jo⸗
hanne (allegori der Glaube und die Liebe) da 3UuLr Paſcha
malzei Nötige ereite hatten. Wahrſcheinlich begleiteten die an
dern Apoſtel den Herrn Iu den Abendmalſaal. Wir wiſſen
nicht, ob außer den Apoſteln noch andere, o Euthym iga
3U Mtth 26.) dann wohl abgeſonder (ſo aß nach Kath
Emmerich e

ſus as Oſterlamm mit den 0  eln In dem
eigentlichen Coenaculum, getrenn aber Iu den Seitenhallen des

—  — ſchwierige ifferenz m Betreff des Tage des Paſchamales
zwiſchen den Synoptt. und 5  oh ezieht ſich auf die Monatstage, nicht auf die
Wochentage.

an meinen, daß der Eigenthümer des Hauſes, un em das
(oenaeulum Au, Nikodemus geweſen Corn. Lap (zu Mtth 26, 18)
ſagt, eS ſei eine Tradition, daß dies Haus der Mutter des Joh Markus
(Maria Apg 12, 12) gehört habe; die gott Katharina Emmerich ſagt, CS

ſei Eigenthum des Nicodemus und Joſeph Arimathäa geweſen. Vgl das
ittere eiden U. Chr. nach den Betrachtungen der gott Kath
München 1860. Das Coenaculum, welches nach Mre 14,
Luk 22, Hragum un stratum war, iſt die höchſt ehrwürdige, er  e

Jeruſalems Uund wol der Welt geworden; hier erſchien der auferſtan—
dene Heiland wiederholt den Jüngern Vo 2 1 hier an die
Wal des Mathias 5 Apoſtel, die Ausgießung des hl. Geiſtes; hier ver

harrten die erſten Gläubigen einmütig im Gebete und imM Brechen des
Brodes (Apg 42); hieher kehrten Petrus und Johannes als ſie
dem Synedrium nach der eilung des Lahmgebornen Zeugniß von e

ſu
oegt hatten, zurück, vVénerunt ad 08 Apg 4, 23); hieher eilte
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ſelben andere Jünger und die Frauen) aAn dem Paſchamale Chriſti
Theil nahmen. Ueber die Anzal der Teilnemer 0 das Geſetz
Exod 12, nur IMm Allgemeinen geſagt juxta Mlnerumn ani—
maäarum, quae SUfficere possunt 20 ESSUIM agni; der ſpäteren
Synagoge nicht weniger al und ni mehr als ogl
J08 Flav d bell jud VI 6d Havercamp. Daß auch Frauen
heilnehmen konnten, agt die nah ausdrücklich m 1. Pe-
sachim CD III. und Was den Ritus de vom Hei—
Mi nit ſeinen Jüngern abgehaltenen Paſchamales betrifft, E
wiſſen ir bor allem N n wieweit Jeſus ich dem damals vor—

geſchriebenen Ceremonielle und ferner iſt eS auch Unge⸗
wiß, u welchem Verhältniſſe die heutige Art das Aſchama
3u halten genaun 3zur damaligen ſtehe; indeß hat die An⸗—
ſicht, daß das Oſterfeſtrituale von heutzutage dem Weſen nach
wenig verſchieden ſei von dem zur Zeit Chriſti, ſehr viele Wahr  2

Petrus, nachdem aus em Kerker durch den Engel efreit worden, Apg
12, Hier vurde vielleicht das Apoſtelconcil gehalten. Vgl chegg Leben
Jeſu, Freibg Br 2 Bodb — Gratz Schaupl. der hl. Schrift

238 Die Ir hieß zuerſt die Apoſtel⸗, dann die Sionskirche und hier
hatten die Franziskaner auf dem Berge —  •9 wo das Coenaculum wol
ſtand, lange Zeit ein Kloſter, ſiun ſie, nachdem ſie oft ihr Blut für die
Verteidigung des hl. Ortes vergoſſen, 1. 1561 von den Ungläubigen
vertrieben vurden, Uund zwar auf Anſtiften der Juden, die das rab
David's, welches ſich auch hier befindet, den Franziskanern neidig en;
enn reicher X  Ude aus Konſtantinopel, der Franziskaner- Pförtner nicht
ſofor den Eingang zur Gruft David's geöffnet haben ſoll, chwor füv dieſe
Ausſchließung furchtbare Rache und verklagte u Konſtantinopel, wo
mit Geld ſchon ama viel erlangte, die Franziskaner; vgl Jeru und
das Land Bd 419 Die mutmaßliche Heſtalt des on. zur Zeit
Chriſti, ſowie deſſen heutige Form ſiehe bei —405 un 41  5
Zum Andenken an das rechtmäßige Eigentum noch heutzutage der
Guardian der Franziskaner m Jeruſalem den Titel Guardian vom V.
—  —  H Noch ſei erwähnt, daß hier 3u Davids Zeit die Bundeslade ſtand.

N  on. 6, 12 Heutzutage iſt das Cön. ſamm dem ehemal. Franziskaner—
Kloſter in die „Moſchee des Proph David“ verwandelt.
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ſcheinlichkeit, vgl 6. Uebrigens iſt das
jetzige Ceremoniale ſehr complicirt und Aben die Juden n den
verſchiedenen Ländern abweichende Gebräuche Die Evangeliſten
Matthäus und Markus erzählen ber den Verlauf des eigent⸗
en Paſchamales Aſt gar nichts; eS kann mn den Worten

26, bibam 06 genimine VIitis nit Recht eine
Reminiscenz gefunden werden an den egen, den der Haus
vater Ad E beim Paſchamale über den erſten E  el ern
1 Gelobt el du Gott, der du un8 die des Wein

ꝛ·

—
ſtockes egeben haſt; ebenſo kann unter dem vymno dicto bei
Mtth 26, an das ingen des beim Paſchamale Tge⸗
ſchriebenen Hallel gedacht werden; aber ſonſt verfahren die erſten

Evangeliſten in ihrer Darſtellung dieſer Vorgänge ſo, daß
man, wenn ſie nicht den Auftrag eſu zur Zurüſtung des
Paſcha's enthielten, an ern eigentl. Aſchamd wol nicht enken
würde enn (8 unterliegt nach dem oben angedeuteten gar
einem weifel, daß der Heiland, welcher auch ſonſt gerne nach
dem Geſetze ſich le. Ern wahres Paſchamal“) mit ſeinen Apo⸗
eln gleich dem jüd Hausvater mit ſeiner Familie le. und erſt,
nachdem das Vorbild 3Um letzten QAle vo  ändig dargeſtellt
war, ſollte die Erfüllung geſchehen, und an die des Vor—
bildes und des en da Abgebildete und die Wahr
heit treten.? Die Evangelien ſelbſt agen alſo ni ⁷

ber
die Ceremonien, nach welchen das Paſchamal oriſti vor ſich
gegangen ſei; aber Diu die Vorſchrifte des Moſ Geſetzes

. Vgl. hieher U. Q. Danko Hist Revel Div (N F.) p Digr.
Uun D. 243, I 88. Das Conée. rid 8 ſagt Celebrato
6 1 Paseha instituit Pascha, bei Denzinger Enchirid. 278

Calmet tn ſeiner Dissertat. de novissimo Paschate, Diss.
Wireeb. 1789 111 Tom. 8. meint, der Heiland habe kein eigentl.
Paſcha gehalten, ſondern NUr die Euch gefeiert, ögl. ageg den Hymnus
Noetis recolitur novissima, qua Christus creditur AgU et 375
dedisse fratribus post agnum typicum COTPUS Dominieum datum dis-
cipulis.
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über das Paſchafeſt vergleichen, und die Ceremonien, wie ſie in
der eutigen Oſterhaggada) enthalten ſind, hinzunehmen, ſo
können wir uns ein ziemlich vollſtändiges ild von dem mu
maßlichen erlaufe de vorbildlichen Oſtermales im Coenaculum
entwerfen. dem Pentateuch waren olgende 3zu
Feier des Paſchamale weſentlich notwendig: ein Lamm oder
Böcklein?) ogl Y 12, 9 dieſes Urde auch In bertra
gener Bedeutung Pesach (transitus) genannt; Aher Pascha Iimmo
lare, Occidére, manducare ogl eut 16, Luk' 2 7,
(rk 12, auch a ganze Feſt hieß hievon Pesach, Pascha,

Unter der Haggada, vte vty hier den Begriff derſelben brauchen
(alſo nicht im Gegenſatze zur Halacha), verſteht zunächſt die den Kindern
vor dem Paſchamale erteilte Belehrung über den Urſprung Uund die Bedeu
ul des Feſtes; dann aber uM weiteren Sinne die ganze Feier des Paſcha
males und die Bücher, welche dieſe Feier darſtellen (eine Art Feſt.

Rituale.)
Die Handſchriften der Oſterhaggada reichen bis un das ahrh UN. Chr.
hinauf. Gedruckt erſchien ſie ſehr oft; ögl. 5. di Peſach⸗Haggada 4. Aufl.
Leipzig 184.

Das Oſterlamm ollte MN Niſan m um Tempelvorhofe
geſchlachtet werden, un Gegenwart der Prieſter, die n Blute eines jeden
ammes Iun goldenen und ſilbernen aalen auffingen Uund CS dbor dem
Brandopferaltar ausſprengten. Es cheint, daß bei der ungeheuren nzal der
Feſtgäſte, die m Jeruſalem jedesmal waren, eS unmöglich Au, daß alle
mmer  7 im orhofe und von den Leviten geſchlachtet wurden, ſondern daß
das Schlachten der Lämmer auch außerhalb des Tempels und von den
Hausvätern vorgenommen verden durfte. aneberg Rel Altertüämer 625
Bei Anbruch des Sternenſcheines vurde das Oſterlamm nicht an einem
Metallſpieße, ſondern an Holz Granatapfelbaume kreuzweiſe durchſpießt
und gebraten ögl. Ugolini Thes Antiquit. Venet. 1755 tom.
11 tOm 00. 850. Heutzutage wird, da der Tempel und
die Opfer aufgehört aben, bei den Juden kein Oſterlamm f (Äie
tützen ſich auf elt 16, Non oteris immolare Phase M qualibet
Urbium tuarum etc.), die Oſtermalzeit zweimal gehalten und
Abende des und Niſan und wird ein kleines tück gebratenesFleiſch ſamm einem gebratenen Eie aufgeſetzt, welche en aber er eim
(ale des Niſan gegeſſen werden
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Phase 2. Ungeſäuerte Lote ogl Exod 12, 15 U.

auch hievon eitete ſich eine Benennung des Feſtes ab  —„ festum.
dies AZVYMOrum, ogl. Mtth 26, Mir 14, W. bit
ere Kräuter!) vgl Exod 12, Im Qufe der Zeiten und
durch öbl. ifer im Gottesdienſte mpfing durch das Gewohn—
heitsrecht die Paſchamalfeier einen viel größeren Umfang und
anz, ähnlich te ſich um das Weſen des Unblutigen Opfers
de N die Opferung, Konſekration, Und Umption
ſehr bald enn ſchöner ranz von ſinnvollen Ceremonien, Gebeten
U. ildete So wurden auch beim Paſchamale Pſalmen
geſungen, Gebete, insbeſondere Benediktionen recitirt. Zu den

erwähnten, nach dem Bu  Aben des Moſ. Geſetzes bor
geſchriebenen Gegenſtänden kam dann noch eine Schale mit 18
1e Salzwaſſer) und dann eine Schüſſel nit der ſog Charo
ſeth; die war ein Brei, zubereitet 4 Mandeln, Nüſſen,
Feigen, Iun Wein mit Imm eingekocht; dadurch erhielt ETL eine
ötliche Arbe und die Juden an die ſchwere Ziegelarbeit
In Aegypten erinnern (auch jetzt noch iſt die aroſe üblich.)
Außerdem wurde auch Wein aL Symbol der Oſterfreude arge⸗
rei und varen Becher weſentlich,? 10 die 0 Malzeit“)

Haneberg O. zählt nach der Miſchnah Arten von Ge—
müſe auf Heutzutage wird gewöhnlich das Grüne von Peterſilie un vom
Krenn genommen.

U dieſe Charoſeth ſcheinen die Worte Chriſti Mtth 2 2
euten Qui intingit IICCUIII II paropside.

So ſagt Ugolini . 1156 nach der Gemara: Potest in fundi
Vieradhue poculum 5 5 Sed hoe 11044 Est debito, sieut pocula.

Becher vurden gereicht (auch jetzt ⁰ mit Rückſicht auf die
ſung, die V Ex „ f. ausgedrückt iſt 19 Educam VOS

redimam ASSUlla U, vgl Buxtorf Synagoga jud Frankf. 1723
472 Andere ſagen, E  er verden getrunken Iu Bezug auf die vier⸗
fache Erwähnung des Becher's Pharao's Gen. 40, oder die

Reiche der Welt. Vgl. Ugolini 1176
Es iſt hier nicht möglich, bis in's Detail den Ritus des Paſcha

males, te es nach den Rabinnen gehalten wurde, darzuſtellen, ſo mehr
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bei welcher man zu LI  e U wurde mit einem Becher Weines
angefangen.? Dieſer E  er hieß der Feſtheiligung (Kidduſch));
der Hausvater ſegnete ihn, nachdem er ſich die Ande ewaſchen,
mit den Worten: Gelobt el du Herr, unſer Gott, du König der
Welt, der du die Frucht de Weinſtockes geſchaffen haſt; CETL trank
daraus und ieß ihn bei allen Tiſchgenoſſen herumgehen. Nach dieſem
brachte man den iſch herein, auf dem da gebratene Oſterlamm, die
ungeſäuerten 10 und ltteren Kräuter, die ruhe Charoſeth und
außerdem noch da Fleiſch der Chagiga waren.s) Man nahm
als hnehin die verſchiedenen Quellen, die darüber andeln, in einzelnen
Zügen von einander ziemlich abweichen. Vgl. im Talmud den Tractat
Pesachim; Maimonides Korban Pesach; J. Friedlieb Archäologie der Lei⸗
densgeſchichte Chr Bonn 1843; F Köſſing de SUprema Christi CSOCla Hei
. 1858; ſehr ausführlich Bickell 268 —60 Ebenſo Ugolini

Dissertatio de ritibus in EG0OEIIA Dom 1127 f
4 ymbo der Freiheit. Pesach Ga ſagt Vel pauper 11

Israel 10II Omedet N accumbens. Ueber die Reihenfolge der Apoſtel beim
Abendmale Kath Emmerich Betrachtg. 3  2 Schegg Lehen Bod

390 Lehen Bod 65 insbeſondere Hefele in d. Tüb.
Quſchr. 1867 2. wo das Abendmal von Leonardo da Vinei
dargeſtellt iſt. Leonardo hat bekanntlich 5  Uum Motive ſeines Kunſtwerkes den
Moment gewählt, mn dem der Heiland zum erſtenmale von einem At
ſpricht. Hefele hat die efühle, Pie ſie ſich N den einzelnen Apoſteln Bilde
Leonardo's an Geſicht und un Bewegung ausdrücken, d. d. ehr gut V
Worte erſe

20 er der Feſtheilgg., eil der Hausvater den Tag egnet und
den Wein; ob zuerſt den Wein und dann den Tag oder umgekehrt, darüber
ſtritten ſchon die ule Hillel's und die des Schammai ein Beleg, wie
weit dem Weſen nach das jetzige Oſterrituale zurückreicht. Heutzutage erhält
jeder Teilnehmer Oſtermale ſeinen eigenen er Wein, ſe fü das
kleine Kind in der Wiege ird ein olcher bereitet. Erwähnen wir noch,
daß CS In Betreff des Oſtermal-Weines bei Ugolini 115 el
Species Ommnmes vini idoneae erant, 8ed rubrum prae cCeteris requirebatur.

Chagiga waren eſtopfer Flei von Oſteropfern, die Mor
gen des Niſan ereits Und dann durch die Oſteroktave hindurch
dargebracht pvurden ehr richtig ſagt aneberg 626 Solches Fleiſch
war bei größeren Oſtergeſellſchaften nötig, Anl das erma nicht In ein
Faſteneſſen zu verwandeln.
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die itteren Kräuter und tauchte ſie In die Schale mit Eſſig und
hierauf In die Charoſeth und geno ſie Unter Nach den
Rabbinen war C8 vorgeſchrieben, von den tteren Kräutern
U. wen igſtens IN quantitate Olivae 3U eſſen; golini Thes
antiqu. * VII C01 1950 ann wurde der er einge—
ſchenkt, der E  er der Haggada genannt, eil Qan dieſen ſich die
Verleſung der Haggada uſchloß Der Sohn oder ein anderer
jüngerer Tiſchg fragte (mit Rückſicht auf Exod 12,
26 1. den Hausvater, warum In dieſer acht alles AMu

ders gehalten werde als ſonſt, warum ſie heute blo gebratenes
Fleiſch und ungeſäuerte Trode genießen U. W. Darauf ant  —
wortete der ater dadurch, daß CTU rklärte, was da
lamm, die ungeſäuerten rode, die bitteren Kräuter bedeuten,
wobei Er jedesma die betreffenden Gegenſtände erhob; hierauf
berlas Er die Haggada, worin erzäh wird, wie die Iſraeliten
von den Aeg  iern har edrückt wurden, Dte ſie Aber Aur
Gottes mächtige Hand befreit und wie die Aegyptier dbon den
furchtbaren Plagen Gottes heimgeſu wurden. Hier wurde dann
— na andern erſt päter) der 2. Becher ausgetrunken und
neuerdings Aus der Haggada vorgeleſen. E folgte hier unge  —  2
ähr oder nach anderen noch bor dem Trinken de Becher's
die ſingung de erſten Theiles des ſog Hallel;) — 113 und
114 andere erlegen das 0 — 113—118)
als eigentlichen Schluß des ganzen ale 4  — Genuße de  H

Bechers, ſo Langen u „die etzten Lebens Je

ſu 1.
Freibg VI 1864 152, 0 aber wie mmer (8 auch
ſich mit der Einteilung der Verleſung der Haggada und der

Man Unterſcheidet das kleine Ind große E das kleine vürde
bon Pf. 113—118 0. reichen; der erſte Teil desſelben in 113 und

1143 den zweiten ülden die 115118 Pſalmen das große
Hallel un ſich gefaßt habe, darüber ſtritten chon die alten Rabbinen; eS

cheint aber ſicher 136 dazu zu gehören manche nehmen noch Pſ
134 oder 135 dazu, 10 einige ehnen das g9 von Pf 120—130
aus. Vgl Langen 1. S. 152 Not un I. 0. 278



— 434 —
Einſchiebung des 0 verhalten V ſo können Dtr doch hier
ganz füglich einen Platz ſuchen für Reden Chriſti, in denen EU
die Apoſtel elehrte über die Bedeutung dieſes Paſchamales, Iil
EL iellei anknüpfen die Orte der Verheißung, daß CI

ſein Fleiſch und ſein u ihnen geben werde V⁰ 6), ſie vor
bereitete auf den mpfang des Geheimniſſes. Aehnlich ſagt
auch der Heiland nach den Betrachtungen der ath
Emmerich S 17 das E oſi und die Bedeutung des
Oſterlammes werde jetzt erfüllt werden; die Apoſtel ſollten er
und ruhig hier (im Cönaculum) anbeten, enn eu, das wahre
Oſterlamm, geſchlachtet ſei; 5 ſolle hiemit eine neue Zeit und
ein er beginnen und — ans nde der Welt fort
dauern. Hierauf wurden dbon dem Hausvater Stücke von dem
ungeſäuerten Tode genommen, eines derſelben vor dem Segens—
ſpruche gebrochen, gehoben und dann den Anweſenden gereicht
mit den Worten: Das iſt das rod des Elendes oder der
Trauer lechem 0h/1 Andenken an die eilige Flucht aus
Aegypten ſo genannt.) Nochmals wurden Ungeſäuerte Brode, ein
gewicke Iun ittere Kräuter und eingetau in die Charoſeth, den
Anweſenden gereicht. Es folgte Nnun der Becher, enannt
alix benedictionis, Cor 10, 16 Kos-habberakahꝰ?) und ein Se
gensſpruch über  4* die Malzeit, worauf das eigentliche Mal gehal—
ten wurde; eS wurden Biſſen von dem gebratenen Oſterlamme
Unter die Anweſenden erteilt, ob mit den Worten: Dieß iſt
der Leib des Paſchalammes, wie öttgen, Lightfoot und Langen

0 Der Segensſpruch über das I0 autete analog dem U  3  ber den
Wein, nämlich: Geloht ſei ott U. W., welcher Brod aus der rde
hervorbringt.

Auch über die Reiheufolge des Bechers ſind die Anſichten ſehr
geteilt Nach Langen 151 und Bickell 275 vurde— der
er nach Beendigung der Malzeit gemiſcht un nach einigen Gebeten ge⸗
trunken; benſo verlegt Haneberg 6. 632 das ſen des er
lammes und der Chagiga noch vor dem Becher. Andere, namentlich Juden
ſe hbei threm eigenen ale wieder anders.
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6. 175 meinen, oder mit einer anderen Formel, muß da
hingeſtellt leiben 1  e . 283 Nach dem Genuße des
Paſchalammes folgte eine andere, heitere Malzeit; als Grundſatz
galt nach den Rabbinen hiebei NUl, daß die Mitterna nicht
überſchritten werden Den Schluß des Ganzen ildete ein

echer, geuannt der er des L nach dieſem wurde
— nach Vielen der 2.  „  eil  — des kleinen 0 — 115—118)
geſungen; hiermit war die Feier eendet Wie ſchon oben
wähnt, onnte auch noch ein e  E gereicht werden und mit
dieſem werden wir wahrſcheinlich die Einſetzung der Euch unter
der Geſtalt des Weines 3u verbinden aben, welcher die Con-—
ſecration des Brodes unmittelbar vorherging. Wir werden 8ub
Nr noch ,  ber den Anſchluß der inſetzung der Euch an die
Feier de altteſt. Paſchamales 3u ſprechen aben; für jetzt be
merken wir NUr, daß die Annahme, der Heiland habe das er⸗
mal ohne Unterbrechung bis zUm abgehalten, n jeder Hin  2  —
icht viele Wahrſcheinlichkeit für ſich hat Zwiſchen Paſchamal
und euchariſt. QAle Aben wir aber jedenfalls ſetzen

Die Fußwaſchung
Bei Johannes, welcher bekanntli allein unter den

Evangeliſten dieſe rührende Epiſode enthält, ei 8 C. 13,
FSπνο Vνεν⁰ν (ſo nach der Leſeart des 00d und inait !“

andere leſen VVOY SVοο Vulg COEnMA facta während das
Abendmal abgehalten wurde,?) währen des Verlaufes des

Abendmales erhebt ſich der Heiland vom Tiſche,d) egt ſein ber

So Tiſchen IN ———j, edit maj der lle

6½0⁰ „während die Malzeit vor ich gehr , „nachdem die Malzeit
orüber war.“

Nach eiden Leſearten iſt der Sinn nachdem das ſtermal u
ude war, QIU aber noch bei Tiſche lag „Gerade hier ſagt Vis
ng o  0 13, 1—5 S. 326 — nach dem Paſchamale, aber vor dem Be—

ginne des euch ale erſcheint die Fußwaſchung m ihrer ˙m Bedeutung
Uch am paſſendſten.“

teſe G00IA ar alſo wol das aſchamal, nicht aber das ganze
Vor⸗Abendmal — als ob die den Schluß von 0  *  Iler

28*
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gewand ab, umgürtet ſich u der elſe eines Dieners und be⸗
ginnt, den 0  eln die U waſchen und abzutrocknen.)
Die Veranlaſſung zur Fußwaſchung ird nicht ſelten geſucht in
Luk. 22, 24 Hier ird nämlich erzählt, daß ſelbſt beim letz
ten Abendmale, tellet aus NId der Rangordnung beim
Liegen 3u T

iſche, noch ern Streit ausgebrochen ſei Uunter den

gängen um *  onace gebilde e bei Joh eS im Uſ

Uze
postquam lavit pedes SG0TUIII Et accepit vostimenta SUà,

u rec¾pubuisset iterum, dixit iis ete Dieſes Mal, bei we  ·
chem die Fußwaſchung vor ſich ging, iſt identiſch mit dem ei den Synop
tikern erwähnten Male, eS iſt ern und dasſelbe ſter⸗ und Abendmal;
vgl. Danko 0. D.  8. Digr. Uund die meiſten Commentare 3. B Ad
Maier Comment Bod 279, Klofutar Comment. IN Oan.

13, U. W. Unter ath Theologen an ziemlich vereinzelt Döllinger
mit ſeiner Meinung, das bei O geichilderte Mal ſei nicht identiſch nit
dem ynopt ögl. Chriſtent und Kirche 1— eiſ iſt dieſe nſicht aus
dem Beſtreben, den 4. Evangeliſten mit den Synopt. in Bezug auf den Ta  9

Abendmales un Einklang zu bringen, entſtanden.
Warum gerade Johannes allein die Fußwaſchg. mitteile, dafür

laſſen ſich natürlich uu mehr oder minder begründete Vermutungen auf
ſtellen Vielleicht hängt dieſe Thatſache zuſammen mit dem, reilich Wur ſe
kundären Zwecke des oh Ev., die Synoptiler uUu manchen Punkten
änzen; auffallend iſt, daß Joh., der Jünger der Liebe, die Einſetzung des
Geheimniſſes der lebe, der hh. Euch mit Stillſchweigen übergeht, ögl.
darüber unten; vielleicht wollte er, der zuletzt ſchrie das bei den Synopt
In ezug auf das Abendmal vorfindliche u ſeine Darſtellung nicht mehr
aufnehmen, hingegen die Fußwaſchung, velche wieder die Synopt. ge
laſſen, erwähnen. 47  Udeß vollen manche einen viel tieferen Grund finden;
ſo hat der verdienſtvolle Exeget Aherle un ſein. Abhandlung die Be
gebenheiten bei letzt Abendm. Tüb Quſchr. fol
gende uſicht aufgeſtellt Das ungläubige Judentum, namentlich das Sy
nedrium (zu Jamnia) habe das entſtehende Chriſtenthum ſchon
tum apoſtol. Zeitalter Schmähſchriften erlaſſen, in enen aus den erſten 2 be-—
reits bekannten Evangelien llerlei Widerſprüche U. dgl. nachgewieſen Ve
den ſollten; ſo hätten ſie auch mit Rückſicht auf die Darſtellungen der
Synopt über das letzte Abendm. mit cheinbarem e den chluß
zogen, als ſei der err tn Unfrieden dvon ſeinen Jüngern geſchieden ( un
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Ungern, wer Unter ihnen der Größere ſchiene. Auf da hin
habe Jeſus ſie zuerſt mit brten zur Demut rmahnt und
hierauf durch die hat die Fußwaſchung ern eiſpie ge⸗

geben lele Ausleger ingegen ringen ni dieſen Rangſtreit
der Jünger mit der Fußwaſchung In Verbindung, ſuchen auch
überhaupt keine äußere Veranlaſſung afür, ſondern nehmen bei
der ohen ürde, die der Fußwaſchung von ſelbſt innewohne,
viel tiefere Gründe QAfur an, die der Heilan ſelbſt mM ſeiner
Belehrung über die Bedeutung erſelben angibt und die Theo
ph ebenſo Urz als richtig zurückführt auf da eine: rae-

Cipitur hie leN humilitatis 61 jnenleatur mentis puritas, qud 0

Hucharistiam aeeεedamus Oportet. ahrha ärmlich nimmt ſich
—

—

um dieſen Schein zu zerſtören, habe Joh die Fußw aufgenommen, in der

die Liebe des Herrn, die elbſt den Verräter nicht ausſchloß, ſo recht lar

hervortritt. Außerdem habe Joh ſo Aberle noch auf Zweifel Bedacht
genommen, die innerhalb hriſtl Kreiſe aus der Darſtellung der Synopt.

＋V

entſtehen hätten können, nämlich bezüglich der Dispoſition, die die Jünger
zum Empſang der Euchar herbeibrachten, ob ſie nämlich nicht nach dem vor

angegangenen Rangſtreite unwürdig dies Sakrament empfangen hätten,
daher ſage de Heiland (V 10.) VOS mundi Estis, 8ed 01 Omnes,

Weiters habe dem VO  0 noch ein beſond Zweck hgiebei vorgeſchwebt: nämlich
V Bezug auf die Verläugnung durch Petr. durch Aufname der * Un—

terredung zwiſchen dem Herrn und Petrus (bei Joh 1 * 6 —- 9) 5  U zeigen,
daß Petr., durch das Feuer ſeines Temperamentes hingeriſſen, m nämlichen
Augenblicke zu den entgegengeſetzteſten Aeußerungen gegenüber dem Heilande
kam ſie ebenſo ſchnell N ehorſam gegen ihn wieder aufzugeben. Da
mit wolle Joh andeuten, daß auch die Verläugnung des Petrus mehr als

ein Temperamentsfehler (I) denn als eine ſchwere Verſündigung aufzu
aſſen ſei udlich habe Joh noch eine beſondere Veranlaſſung gehabt, die

Fußwaſchung der oſtel durch den Heiland aufzunehmen, nämlich die Er

fahrung, die der I oh gemäß ſeines 0. Briefes un Bezug auf einen ge.
wiſſen Diotrephes machte, über deſſen Herrſchſucht dort

ag Deshalb habe der Apoſtel es für öthig gehalten, den .  Tr  n der

kirchl. Gewalt un den hier (VV. aufgenommenen Worten des Herrn,
in enen die Jünger zur Demut ermahnt werden, einen Spiegel vorzuhalten,
als Ermahnung ur Beſſernng.
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dagegen die Meinung jener aus, die die Fußwaſchung An die
pitze des ganzen hei —3  — ˙1ñu  oh erzählten Ma ſetzend annehmen,
die Fußwaſchung bor dem Eſſen ſei bei den Inden Überhaupt
gebräuchlich geweſen Und II dieſem Gebrauche allein liege
die Veranlaſſung dieſer ſinnvollen Ceremonie ogl Hengſten—
berg Evang. Kirchenztg. 1838 II. auch Sepp Leben .

eſu

Bod 42 iſt nicht geſagt, ob eſus bei Petrus
mit der Fußwaſchung begann; Aber viele ſo der Au
guſtin nehmen 8 An, weil Petrus, der überall Iu der Rang
olge der Apoſtel die 2 einnimmt, dem etlan 3U⸗
ächſt wahrſcheinlich aß; auch würde jeder andere Apoſtel ſich
ebenfalls geweigert und Jeſus ihn zurecht gewieſen haben, worauf
dann Petrus ſchwerlich ſich mehr geſträubt hätte, ogl. Schuſter—
Holzammer Handb bihl. Geſch 297 nOt. Chryſoſt
meint, eſus habe bei Udas angefangen und bei Petrus fort⸗
geſetzt; hulich Origines und Ambroſius, der jenem gerne folg
Jeſus habe bei Adas als dem Unwürdigſten begonnen und bei
Petrus, al dem Haupte der Apoſtel ge

oſſen Die Bedeutung))
der ußw. gibt Aam bündigſten g8 u Leben eſu Bd
S 385 An Sie hat einen ſacramentalen, moraliſchen und
prophetiſch-warnenden Character; der angedeutet Iu

Die Detailerklärung der Worte Chriſti U  ber die Fußwaſchung Hl

mentlich über die Qui Otus est, indiget, U81 Ut pedes
lavet, Sed est mundus uS iſt hier nicht möglich; ſehe hiezu die
Commentt., mn ezug auf die letztere auch Danko 0. Da.  8. 104

Gui lotus St vom Stande der heiligm Gnade Taufe), das lavare
bedes vom Reinigen von den anklebenden aßl Sünden und Unvollkom—
menheiten.

Wenn der Ambroſ. (de myster. II. 32. Opp 333
Paris. 1690 t. in und der Bernhard CTPIM 1 Ooen. Dom II.

O 898 die Fußwaſchung für ern 8 III I t um zu halten
ſcheinen, und ebenſo einige Schriftſteller elbe mit Riickſicht darauf, daß eln
äußeres Zeichen vorhanden ſei,‚ ferners die Verheißung Gnade V. 85
81 101II lavero te, habebis bartem und 10: qui lotus est, 0
indiget Cte endlich die Einſetzung an die Fußwaſchung geknüpft ſei V. 14
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den orten: Wenn ich dich nicht waſche, du keinen eil

1. keine Gemeinſchaft mit mir haben; der m den Worten:
5  ch habe euch ein eiſpie gegeben;) der 3 In den Worten  *  „
hr ſeid rein, aber nicht alle

Der echelose Driester.
Von Conſiſtorialrath Karl Koppreiter In Weißenkirchen.

Wie ſich vermählt der üngling mit der Jungfrau, ſo
wird ſich mit dir vermählen dein Erbarmer; und Die ſich e
der Bräutigam ſeiner Braut, E ird ſich deiner freuen dein
ott ſai leſe Orte des Propheten Iſaias deuten auf
jenen ewigen Bund hin, welchen die 49 mit jedem geweihten
rieſter eingeh

Der göttliche Hoheprieſter ſelbſt vereinigt ihn mit dieſer
Braut, die heiliger iſt, als eine irdiſche Braut, deren iebreiz
He verwelkt, einer Krankhei verunſtaltet, von keinem Gra⸗—
besmoder verſchlungen wird die ihren Bräutigam nie täuſcht,
ihm Ite untren wird, ihn 5  V den höchſten Ehrenſtellen Im ei
Gotte  O, 3u inen Gottgeſandten ſelbſt erhebt Darum Uldet die
Kirche licht, daß r ſeine Liebe mit einer irdiſchen rau theile.
Darum bekleidet ſie ihn mit dem ſchwarzen Gewande der elbſt
verläugnung, dem Sterbekleide der Abtödtung für die Lüſte
dieſer Erde aber über demſelben hüllt ſie ihn un das ange
6t VOS 4ahetis Alter alterius pedes lavare, ſo iſt duüs Wort Sacramentum
1 CC. im uneigentl. Sinne, ſo viel als acramentale aufgefaßt; ins
beſondere iſt die ſchwierige Stelle bei Ambroß planta ejus (Petri) abluitur
Ut haereditaria beccata tollantur, nostra enim propria PeI baptismum
relaxantur, nicht etwa von einer aßg der Erbſünde durch die Fußw.,
ſondern von Verminderung und Ueberwindung der Concupiscenz, die auch U
weilen von Paulus Sünde genannt wird (Trid. 8. V. G. 50 U verſtehen. Vgl
hieher die Note der Mauriner Iu Ausgabe der erke hl Ambro zur betr.
Stelle  —722 Joan. Schwet? Dogm Spesc. d Vol. —— 8. MN UoOt.

Vgl. hieher Sepp eru II Bod 423, wo die Staaten, un
enen das —5— piel Chriſti nachgeahmt wird, aufgezählt mn



weiße Lilienkleid der Reinigkeit und umgürtet ſeine Lenden mit
dem Gürtel der Keuſchheit nach den Worten des Herrn: „Eure
Lenden ſollen umgürtet ſein.“

So ſteht nun der rieſter da ohne Weib, ohne Nachkom-
men, ohne heimatlichen eerd, An den CL gebunden wäre; denn
CEr hat t ſeiner eihe gerufen: Ich C1. und Kinder, nicht
Aeltern und Geſchwiſter, nicht Hab und Gut, ſondern der Herr
iſt der Antheil meines Erbes! Er darf al Diener Gotte nicht
ott und einem Weihe zugleich dienen, ie der El Gottes
durch den 9 Paulus pricht Cor. , 35 Mit dem—
ſelben kann CT ausrufen: 1In Chriſto 50

eſu habe ich
euch Urch das Evangelium gezeugt.“ br. 4,

Durch die Ehe pflanzt ſich das Menſchengeſchlecht als
Sprößlinge Adams leiblich fort; Chriſtus, der Erlöſer aber
pflanzt ſich geiſtig In dem Prieſterthume ſeiner Kirche fort, bel
ches, Die CT ſelbſt jungfräulich, nich im Fleiſche, ſondern im
Geiſte Urch die Gnade Nachkommen zeugt, Urch das QCkTA  2  2
ment der Prieſterweihe und der T  aufe

Die Mutter gebärt das n für die der rieſter
hat 8 Im ſakramentaliſchen Taufbade 3zUm weiten Qle und
zwar für den Himmel geboren. Die eltern unterri  en C8 In
der irdiſchen Sprache, der rieſter Unterweiſt eS In der himm⸗
liſchen, Iun der Sprache de Heiles Die Mutter rei  em Kinde
die menſchliche Nahrung, der rieſter ernährt C8 mit der Milch
des eiligen Glaubens und dem O des ewigen Lehens So
acht die Vermählung der 28 mit ihren Prieſtern ſie
Vätern, Erziehern der Menſchheit. en muß ihr Verlohter
Qter ſein, Alle muß CET mit leicher L  jehe en

Die eheloſen rieſter Aben die 0 Welt für Chriſtus
und das eich Gottes robert vbon der Unde an, als die
Apoſtel und Jünger den Auftrag erhielten: 7  ehe hin n die
ganze Welt und redigt das Evangelium en ölkern.“ ⁷

—
will euch 3 Menſchenfiſchern machen.“ „Und ſie verließen lles
und folgten ihm nach.“ eit den Zeiten der Apoſtel durchwan—
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derten katholiſ che Prieſter al Miſſionäre alle Welttheile der
de mit dem Kreuze und dem Evangelium n der Hand edes
ahr endet die Kirche hunderte von Prieſtern unter die heid
niſchen Völker, n die brennenden Sandwüſten Afrikas, In die
Urwälder merikas, nach dem mörderiſchen China und Japan,
3u den fernen Südſee-Inſeln, unter die wpilden Kannihalen und
Menſchenfreſſer. Ueberall, 5 enſchen gibt, die noch keine
Uunde Evangelium erhalten aben, ſei 65 m Orden oder
——  üden, en oder Weſten ru der Befehl Chriſti und *

ſeiner
II den rieſter. Würden die verehelichten Glaubensboten,
ſei 8 ein Biſchof oder rieſter, dieſem Befehle ſo chnell olge
eiſten; würden ſie die Familienbande o elt zerreißen, den
heimatlichen cer verlaſſen und ſo muthig oft einem icheren
Tode entgegeneilen; würden ſie nicht die Ee 5  ù Frau und
Kindern zurückhalten, würden ſie nicht die Liebkoſungen und

Thränen ihrer unſchuldigen Kleinen mit eiſerner Gewalt eſthal
ten ? Was ird Jus meiner Frau und meinen Kindern? ſo
rag ſich der beſorgte Gatte, der zärtliche Ater, und Niemand
kann C8 hm verargen. in Miſſionär mit Frau und Kindern

Vie ſchwer ird ihm eine Pflicht, wenn 8 das er der
Geſundheit, des Vermögens, de Lebens, oſten ſoll Wer könnte
ſich einen Paulus, einen Bonifacius, einen Vincentius
Ferrerius, inen Franz abertu nit einem Familienwagen
hinter ſich denken? Aher iſt 68 bekannt, daß die proteſtantiſchen
Miſſionäre, welche bon uglan und Deutſchland mit vielem
Gelde ausgeſtattet, mit Weib und Kindern Inter den heidniſchen
Wilden auftreten, u einem ſtattlichen wohnen, 4dur wenig
ausri  en Im Vergleiche mit dem katholiſchen Miſſionär, der
ehelos mit geringer Habe Inter den Armen Wilden E

ſcheint, ſein Bro mit ihnen theilt, und gleich hnen Iu einer
hölzernen wohnt. Gar oft dient der proteſtantiſche Miſſionär
einem handelspolitiſchen ecke, wie der erUhmte Afrika⸗Rei⸗
ende Levingſtone meldet, der erzählt, te CEL einmal⸗ einem eng⸗
liſchen Miſſionär zuhorchte, der inter andern ſeinen ſchwarzen
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Zuhörern redigte: „Das Buch, (die Bibel/ ſagt „Ihr ſollt
Baumwolle pflanzen und ſie An die Engländer verkaufen.“

Fernando Cortez eroberte mit ſeinem apfern und ſiegreichen
Schwerte das große Reich Mexiko für die Krone Spanien,
aber die Einwohner dieſes Reiches ＋ die geduldigen demüthigen
Indianer ohne und Arg eroherten für das Reich Chriſti
und da Cibiliſirte Leben die katholiſchen Miſſionäre und
Ordensprieſter, unter denen un der Kirchengeſchichte der
Welt der unvergeßliche Bartholomäus Las Caſas hervorleuchtet.
—  — Habſucht vieler ſpaniſcher Abenteurer, die Aus dem Utter
lande zuſtrömten und hr Betragen gegen die Ureinwohner
rachte die unterjochten Indianer zur Verzweiflung und (8 Lr  V

folgte ern blutiger Aufſtand nach dem andern. anz beſonders
widerſtan den grauſamen Bedrängern die Provinz Tuzulutlan
lächſt Guatemala; die ſpaniſche Armee wurde hon mehrmal von
den Urchtbaren Heiden zurückge  agen Da unternahm der weiſe
und gottergebene Las a die Bekehrung dieſes Volksſtammes,
aber unter der Bedingung, daß man ihn allein mit geiſt⸗
lichen Mitteln auf ſie wirken und kein weltlicher Spanier
die Provin  5  — bvor dem Qufe von Jahren betreten Urfe Als
arado, der Statthalter Guatemala, a8 verſprochen Atte,
bereitete 9 ſich mit ſeinen ithrüdern Aus dem Dominikaner—
orden durch glühendes ebet, renge Faſten und Abtödtungen
der mannigfaltigſten Art auf die ſchwierige Miſſion vor. Der
Kazike der Tuzulutlaneſer beobachtete die Lehrer ange
und aufmerkſam. Beſonders Tforſ

e eLr mit allem Ernſte, ob
ſie old und Silber eſitzen und eiher Iu ihren Häuſern hal
ten wie andere Chriſten, und Qum CT ſich davon überzeugt,
daß eines von beiden der Fall ſei, Dar bu der rſte, der
ſeine Götzen zertrümmerte und berbrannte. lele Oberhäupter der
Nation ahmten ſofort das eiſpie thre aziken nach und Tu
zulutlan wurdeI Karl nannte tleſe Provinz, E
die Spanier — Ahin Kriegsland geheißen hatten, ni anders
mehr als Vera Paz
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Wie E Die muthig, 10 freudig bg der eheloſe Prieſter

und Miſſionär dem Ufe des Herrn. Weit übern. Meer ohnen
Völker, noch roh und wild und dem ahren Glauben fremd. Wer
iſt der Mann, der ie ein Qter Inter dieſen wilden Kindern der
Natur itzt und ihnen vom großen Geiſte erzählt, ihre wilden
Sitten zähmt, ſie 0 der Lanze, des Bogen und der Pfeile
den führen ehr der, 3u ihnen 3u kommen, Uungeheure
erge überſteigt, weite Sümpfe durchwatet, Wälder durch—
2  irrt, von rohen Wurzeln und Beeren ſich ährt, auf der harten
Erde oder auf Eisfeldern ruht? (ES iſt der katholiſche Iieſter
ohne Weib und Familie, der heimatlichen Heerde, Ael
ern und Geſchwiſtern ſich loßriß, ſie nimmer zu ſehen Denn
die ganze Erde, Erlöſte Chriſti wohnen, iſt ſeine Heimat,
ſein Vaterland e lele Geheine katholiſcher lauhensboten
eichen in den Wüſteneien Indiens, Amerikas und Afrikas, die
entweder vor Hunger verſchmachtet, oder mörderiſchen
Klima aufgerieben, dbon wilden Thieren zerriſſen, oder von Men—
ſchenfreſſern geſchlachtet wurden; ie viele Tauſende fielen Uunter
Mohammedanern, IAter den Heiden in Amerika, Japan und China
a  er der Verfolgung! Sind ſie 3U finden Unter den be⸗
weibten Sen  oten der evangeliſchen Bibelgeſellſchaften? Nimmer
mehr; die Angſt und orge die verlaſſene troſtloſe Gattin,
IM die ilfloſen aſſen ſie leſe Lebensgefahren fliehen; während
der eloſe rieſter, der ſich ſeinem Heiland hingegeben hat, biel
freier und muthiger als er ſeines eruſfe fällt; ihn eſſelt
Ni An dieſes Leben, CEL mꝗ durch ſeinen Tod Niemand
unglücklich; CTL ennt die Verheißung de Herrn: „Wer ſein
Lehen um meinetwillen verliert, der wird eS finden.“

Nichts iſt einfältiger, als venn proteſtantiſche und freiſin⸗
nige Schriftſteller und Zeitungsſchreiber, die ihnen Na  eten, dem
Cölibate den Vorwurf der Herzloſigkeit machen, al wenn der—

alle zärtlichen Gefühle der Humanität und Menſchenliebe
erſticke, den Cölibatär gefühllos und unbrauchbar zur Er-
ziehung der Menſchenwe mache. Wahrlich Iu Unſerer Zeit hat
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der ehelof Prieſter gaur keine Urſache die Verehelichten
ihr Glück beneiden, venn CET die zahlreichen Eheſcheidungen
wahrnimmt wenn EI ſo äufig bon gräulichen Gattenmorden
hört von Abſchlachtung der leiblichen Kinder, als man

M ind, venn CU ſo viele USbrüche der Rohheit und
menſchlichen Uth Tfährt mit velchen Ehegatten ſich behandeln
da wird CT wol manchmal ſich agen müſſen Wie glücklich bin ich,
daß ich frei bin! E ſcheint alſo die Ehe nicht Iimmer die ten—
hen ſo jeb und gefühlvoll 5  U machen, wie 5 ſchildert

Der Cölihat agen die Humanitätsſchwindler e gegen die
ſittliche rreihei ſei unnatürlich d⁰ doch II der atur ſelbſt

Cölibatgeſetz eſteht Die atur, auf 21 Knaben
Mädchen geboren werden läßt beſtimmt ſchon den 21 Teil

aller Männer INI Mutterleibe zum ölibate, und macht weil
Ul ſie gar keine Ehegenoſſinen geſchaffen Iu An Ungleich
grohere An  ahl Männer uſprüche auf Enthaltſamkeit als der
Prieſterbedarf der katholiſchen 1 jemals verlangen kann;
abgeſehen dbon den Millionen, velche der i IN ſeinem Wehr
tande 3Um Cölibat verurtheilt und V  wingt an hat Iu Unſerer
Zeit wahrlich U Urſache, der Unnatur des Cölihate U
prechen, venn man die Abſcheuliche, widernatürliche Uſitte M

dem Eheſtande (den die Beſchränkung auf Kinder (Lavorte-
ment) WMie ſie vorzugsweiſe II den Ver. dMaten von ord
amerika überhand nimmt, aber auch andern europäiſchen
aaten ſich verbreitet

Es iſt auffallend beſonders Iu unſern laſterhaften
Hauptſtädten, wie z B Berlin und Hamburg, die Schließung
der Ehen abnimmt das och der 96e verſchmäht und die nge
bundenheit eines fribolen Junggeſellenlebens wird
98 iſt CEun anderer freiwilliger Cölibat Verachtung der
Ehe aus Unſittlichkeit Enn Zeichen der höchſten Corruption, wie

ſie römiſchen Reiche Ude der epu  1 und der
Kaiſerzeit 3U erſchrecklichen Grade geſtiegen war, ſo daß
Kaiſer Auguſtus Ur eigenes Strafgeſetz (lex Uulla et Papia
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Popaea) einzuſchreiten ſich genöthigt ſah Dieſer heidniſche Cölibat
entſtand aAus bſem Triebe, ſchändete die Ehen, riß oft 3u
widernatürlichen Abſcheulichkeiten hin; der chriſtliche Cölibat
unterdrückt die oſen Triebe, um auch den erlaubten zu entſagen.
(Gr Stolberg.)

In nicht alle jene wunderbaren Werke der Humanität,
Wohlthätigkeit und hingebenden Nächſtenliebe, die bis auf die
gegenwärtige Zeit angeſtaun werden, bon Cölibatären ausgeführ
worden? Die jungfräuliche Reinigkei Tte einen Franziskus
Aſſiſi ſeinem aufopfernden Leben für die en  en, ſeine
Brüder E bewunderungswürdige Heldenthaten der ächſten⸗
tebe vollführte C hl Karl von Borromaäo In Atland !
hingebende nge Biſchof de elſunce In Arſeille und
ſeine Prieſterſchaft Im Q  ahre 1755 während des furchtbaren
Wüthens der E Gerade der Cölibat, die reihei dbon irdi-
chen ſinnlichen Banden chuf einen hl amillus, einen
Cajetan, einen Petrus Nolaskus, oſef dbon alaſanza, Phi
lippus Neri, Vincenz von Paul, Petrus Claver und eine
enge Anderer den gefühl und liebevollſten Wohlthätern der
enſ

ei Nur die gänzliche Hingabe AMn ott onnte nger  —  6
des hl. Ignatius Loyola bewegen, auf einer uſel der Ausſätzigen
Im Ocean der Linderung de Elends eckelhafter Ausſätziger ſich 3u
weihen; würde 8 der beweibte Tieſter Un, venn or ürchten
muß, mit dem Anſteckungsſtoffe ſeine Familie 3u vergiften?

Wenn der Sohn ſich losreißt aus den Armen de weinen—
den Vaters und der lagenden Mutter, N die blutige Schlacht
U ziehen: ver iſt ihm auf dem Schlachtfelde Vater wer ſpricht
ihm Uth und Begeiſterung zu  2 Wer vernimmt, veunn CTU VX  —
chelnd In ſeinem Blute liegt, ſeinen etzten Seufzer, ſein letztes
ebe  0 ANn die lieben Seinen u Hauſe? Es iſt wieder der
Prieſter, der gleich einem Johannes von Capiſtran, glei einem
Joachim Haſpinger, glei einem P. Parabére um franzöſiſchen
Krimfeldzuge, die muthigen retter In Schlacht und To begleitet.
Denn ihn halten keine zärtliche Bande zurück.
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Oeffentliche Blätter im J1835 theilten olgende Handlung
von Aufopferung und Mu mit. Zwei Häuſer tanden 3u
Ueh u Frankreich Iu en Flammen Us dem der-⸗
elben ertönt der ägliche Ruf „Rettet uns! rettet uns!“ an
brte vorzüglich Stimme, (8 var die CElner Gattin,
Mutter „Rettet meln Kind 77⁰ Der Tzbiſcho vor dem
brennenden Quſe angekommen Er hatte, V ange CI konnte,
mit den Löſchenden gearbeitet und die enge aufgemuntert
„Fünfundzwanzig Louisd'or“ rief el, „Fünfundzwanzig Louisd Or

demjenigen, der leſe Frau und ihr n rettet!“ Man brte
die ——  O  timme des rdlaten Mehrere Menſchen aAaus dem Volke
rückten Elnige Schritte gegen die Flammen vor, traten aber bald
wieder zurück 77  ünfzig Louisd'or demjenigen, der da Kind
und ſeine Mutter aus den Flammen rettet!“ rief noch lauter
der Erzbiſchof DaDie enge bte und bewegte ſich nicht
ſah man bei dem Scheine des Brandes dieſen guten Hirten Cun

D  Uch men Eimer tauchen, ſich damit Umwickeln ud an
die Mauer gelehnte Leiter beſteigen Die ganze Menge ward
von Bewunderung ergriffen, fiel auf die Kniee und heftete ihren
lick auf ihren muthigen Hirten ſie ah, daß S ihm elang,
Cln un Flammen ſtehendes Fenſter erreichen ald erſchien

Gruppe Qam enſter! ES der Erzbiſchof, die Frau
und das leine nu und die Rettung ward glücklich 0

＋
Der erſchöpfte Erzbiſchof fiel nachdem CT da halbverbrannte
Uch dbon ſeinen Schultern geworfen, auf die Kniee, Aum Ott
ſeinen an für die gelungene Rettung darzubringen.

Hierauf erho CT ſich und agte der armen, durch den
ran 3u Grunde gerichteten Mutter „Madame! 50
Louisd'or demjenigen verſprochen, der Sie retten würde, ich habe
ſie gewonnen; 3  &  hnen chenke ich ſie

Mit welcher Hochachtung und liebevoller Erinnerung blicken
viele gebildete Menſchen auf 2

ꝗ

ahre der Jugend zurů
ſie inter der weiſen und humanen Behandlung ihrer geiſtlichen
Lehrer ſtanden der Cölibat keineswegs I chroffen
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Schulmeiſtern, inſteren Pädagogen und Prügelknechten Umwan-⸗

Wer erinnert ſich hier nicht des Ruhmes der Geſellſchaft
7

eſu, aus deren die beſten Lehrer und Tzieher hervor

ſind und noch derzeit hervorgehen, daß ſelbſt die wüthend⸗
ſten Feinde dieſes Ordens ein unwillkührliches Zeugniß Afur
blegen müßen. Wer kann ſie zählen die Generationen, die der
den für Gott, die irche, den Qat, für jede Tugend, wie
für das Wohl der Menſchheit

Id, und ir erdan dieſem Disciplinargeſetze
der katholiſchen Hierarchie Unſchätzbare, unabſehbare Segnungen.
aher auch jene Zeiten immer die traurigſten un ſittlicher Hin  2  —
Ich und Zuchtloſigkeit und Rohheit überhand nahmen,
wenn dieſes eſe In Verfall gerieth, die Zucht aufhörte und der
Mißbrauch der Prieſterehe einriß, wie 5 Im aAhrhunderte
nach der Völkerwanderung der Fall war, der Klerus In Ma—
erialismus und In Abhängigkeit vbon der Welt exſank. Aher
war C8 das ernſte Beſtreben der Päpſte, die alte Zucht wieder
herzuſtellen; aber erſt der Energie und ei  Ei Gregor VII.
gelang das große Werk vollſtändig. Eine Unbegreifliche Bornirt—
heit aber gehört dazu, noch immer 3u behaupten, Tſt dieſer
habe den Cölibat eingeführt und 3zUum eſe gemacht, um die
Geiſtlichkeit zUum willenloſen erkzeug der päpſtlichen Herrſchſucht
3U machen.

Hinlänglich iſt C8 10 bekannt, daß der eligiöſe Cölibat
allen Zeiten, nicht blos bei den riſten, ondern auch bei den
Uden und Heiden, wie bei den Aegyptern, Aethiopiern, Indiern
und Chineſen, ſe bei den ſinnlichen Griechen und bmern Iu
oher Achtung an namentlich le man ihn E für enn

wichtiges, 10 ein weſentliches ribu des Prieſterthums.
Qum war das Chriſtenthum In die Welt eingetreten, ſo ildete
der Cölibat einen förmlichen an zahlloſe, auch nicht dem
Klerus angehörige erſonen lieben aAus Gottſeligkeit im jung  7
fräulichen bder Witwenſtande, olgen dem evangeliſchen Rathe
des Herrn: atth. 4.9, und die chriſtlichen Apologeten 5 wie
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Tertullian, Juſtinus, Athenagoras, verfehlen ni dieſes als
men der glänzendſten Beweiſe für die Göttlichkeit des Chriſten-⸗
thums geltend U machen Schon  722 die apoſtoliſchen onſtitutionen
im 2 und Jahrhunderte bezeugen von dem Cölibate de
Klerus u der Kirchengeſchichte iſt (ékann daß Inter Kaif
Konſtantin der Chelo Qn vom Biſchofe bis 3zUm Sub
diakonate abwärts Staatsgeſetze gemacht wurde; daß die
Biſchöfe von Afrika auf großen Concil ( 390) bezeugen,
wie der ltba der Geiſtlichen Einrichtung ſei, „we die
Apoſtel gelehrt haben und welche dbon Alter her M der Kirche
beobachtet worden.“ Mit Drlitebe wird von aufgeklärten Icht⸗
anzündern und Geſchichtsmachern der ehrwürdige QAter aAph⸗
nutiu  D bei dem Concil Iu Nie  dd, au Tape gebrach
INi 65 ſich nämlich um die Frage handelte, ob jene Biſchöfe, rieſter
und Diakonen, we bor erhaltener eihe ſich verehelicht hatten
ſich von ihren eibern trennen ollten, und Biſchof Paphnutius
habe dann geäußert mu weder den Untern Geiſtlichen,
noch ſelbſt den Prieſtern Cin ſo harte o  ch auflegen Abgeſehen
avon, daß Crulge Schriftſteller, wie Baronius und Va

daß—  t leſe Erzählung bezweifeln ſo zeig ſich doch daraus
dieſes Kirchengebo allgemein eſtand und nur bei jenen ei
en Eene Milderung eintrat noch als Laien und IM

edigen Stande geheirathet hatten
Der für die Ehre Gotte und da Seelenheil der

Gläubigen begeiſterte Oberhirt Gregor VII fand 3u ſeiner Zeit
inter dem hohen und niedern Klerus und auch IM Ordensſtande

große Zuchtloſigkeit bor, theil IM Folge der Einfälle der
barbariſchen Völker M die chr Länder, theils I olge
der Simonie und der Abhängigkeit der iſchöfe und von

den Königen und weltlichen Großen, Bi  umer, Abteien
und ründe theils an ihre Günſtlinge und Anhänger verſcha—
cherten, theils ſich ſelbſt derſelben bemächtigten vieſter,
die für enne Summe eld eihe und Amt erkau hatten, waren

der ege ehen ſo unwiſſend Al  H laſterhaft ſie ehten häufig
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m Concubinate und uchten für C und Kinder durch das Kir—
chengut U ſorgen. (Dr . Feßler.)

Zum Unglück kaf der im römiſch-deutſchen Reiche
An Heinrich einen Kaiſer an, welcher nicht ſeine erha⸗
hene Aufgabe hintanſetzte, ondern das moraliſche und E

igiöſe Verderhen größtentheils ſelbſt herbeiführte und wie ein
vilder En im Weinberge des Herrn vühlte Von ihm ſchreibt
ein Zeitgenoſſe, Stephan von Elſenburg, Biſcho Halberſta
„Herr Heinrich, den man önig eißet, verkaufet Bistümer und
éten Denn Konſtanz, Bamberg, ainz und andere mehr hat
CU für eld Regensburg, Augsburg und Straßburg für das
Schwert, die Abtei für einen ebruch, da um
Münſter aber, was 3u agen gräulich iſt, Ur ſodomitiſche Un-
zucht verkauft.“ ADu 11  EI Chron.) Aehnliches berichte  runo
In ſeiner ſächſiſchen Geſchichte De Königs Hof bar angefüllt
von berkommenen weltlichen und geiſtlichen Kreaturen, die ihre
rde ſchändeten; aus denen wol Biſchof Wilhelm von Utrecht
einer der ärgſten war und den König den meiſten Frevel—
thaten gegen den poſtol verleitete, wie auf ſeinem
Sterbebette - Verzweiflung ſelbſt geſtand. Da ſtellte die Vor
ehung In Gregor VII den Mann des Geiſtes und der 1
auf die leuchtende Höhe der Zeit al einen gottgeſandten efor⸗
mator, „Als einen Retter der Welt“, wie ihn eibnitz nennt,
und den ſelbſt der gottloſe Dltatre vertheidigt, der ſein
Werk zuerſt mit der Reformation des Kleru begann, welcher
aſt bis zUm tauben H—  F=  alz geworden war, indem CI den C6
ba un ſeiner alten Strenge un einhet wieder herſtellte und
dadurch der Verwilderung der Sitten einen mächtigen Damm
entgegenſtellte. Da Treffen eröffnete der mit ſeiner erſten
römiſchen Synode Im 93

ꝗ

ahre 1074, auf welcher ernſte Beſchlüſſe
wider die Simonie und den Prieſterconcubinat gefaßt wurden,
ſo daß die ſtaunte Ueberall erhoben die berkommenen
Geiſtlichen GTm und aufrühreriſche Geſchrei die Verord
nungen des Papſtes; aber erleuchtete und ſtreng ſi

1

e Männer,
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ie ein Erzbiſchof Hanno von Köln, ein Biſchof Altmann von

Paſſau, ein Petrus Damiani und die echten Söhne des hl Be
ledikt Aus der Congregation Klugny, aus welcher Männer,
vte einn hl Odo, Majolus, ilo, Ago hervorgingen, ſtanden 3u
ihm, und das chriſtliche olk rat mit ſolcher Entſchiedenheit,
mit ſo großer Entrüſtung die ſi

1

e Verdorbenheit ſo
vieler Diener des Altars auf Gregors eite, daß bald jeder
Widerſtand gegen ſeine Verordnungen vergebens

Nie würde Im ahr hunderte Luthers Revolution und
Auflehnung gegen die wahre V inen ſo aſchen und ber

derblichen Verlauf qenommen aben, würde W der Kleru der
damaligen Zeit der Zuchtloſigkeit gefröhn aben, daß die
axen Grundſätze Luthers und ſeiner enoſſen hin der
Ehe und der Fleiſchesfreiheit viele Geiſtlichen der meuen ehre e
wann. „So wenig“, meinte Lut her, „als eS Iu der Gewalt des
annes ſtehe,, kein Mann 3u ſein S u ſeiner Macht,
ohne Weib 3u eiben, vielmehr ſei die Befriedigung des Ge
ſchlechtstriebes eine ebenſolche Nothdurft der atur, ie ſſen
und Trinken.“ Ebenſo frivol äußerte U ich hinſichtlich der
Ehe, die ern äußerlich eiblich Ding, Vie eine andere velt.
liche Hanthierung nannte

Die Folgen ſolcher Grundſätze mußten ſich bald im öffent—
en Leben eigen Der Weltkleru  D benützte ba dieſe Fleiſches—
freiheit und ich über da einengende Kirchengeſetz hinaus
und die Ordensgeiſtlichkeit verſank In Zuchtloſigkeit und ver

das Gelübde; mit Luther ſtimmte ſie ein ſchamloſes Och⸗
zeitsgedicht an

Cuculla ＋*—— Vale Cappa
AE Prior, Custos, Papa

Cum Obedientia
Ite Vota, Preéces, Horae!
AlE Limor Pudore

Vale Conscientia
Aus dieſem Stande rekrutirte Luther ſeine rührigſten und
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thätigſten Anhänger und Beförderer ſeiner umwälzungen. Denn
mit der Fleiſchesemancipation hing auch der 0 vbon der
Kirche zuſammen; der Klerus riß nun auch das Chriſtenvolk
auf dem Wege der Zuchtloſigkeit nit ich, ber velche elbſt
lutheriſche Zeitgenoſſen abſchreckende Schilderungen machen. Der
lutheriſche Prädikant re  ing ſchrieb um das ahr 1657 alſo;
„Unſere lutheriſchen Lehrer und Hoheprieſter aben ott ſeine
0  eit, Macht, Ehre, Amt, egimen und Alles eraubt, und
ſich ſe

darin wider ott erhoben, daß ſie Alle ſelbſt
ſein, thun, ausrichten, lehren, predigen und le wohl, 10 beſſer
als ott machen wollten und ehen Amt läugneten ie Gott und
halten ihn In allem ihrem hun *  für Nichts.“

Der Prädikant Andreas Muskulus läßt ſich alſo hören:
„Wer Luſt ätte, von Uunder biel und der Mänig ſolche
Unflätige, bübiſche und unzüchtige Pluder⸗Teufel 3U ſehen, der
uche ſie ni inter dem Papſtthum, ſondern gehe In die Stätte
und Länder, die jetzunder utheri nd evangeli genann
werden. Da ird CL 3U kriegen, bis auf den höchſten
Gräuel und El, daß ihm auch das Herz darüber wehe thun
und Afür als für den gräulichſten Meerwunder ſich entſetzen
und erſchröcken wir 0 Zu allen Zeiten, In welchen Diener
des Are ihrer untreu und ektirer wurden, war

Fleiſches-Emancipation eine Haupttriebfeder des Abfalles, wie
die Gegenwart n Deutſchland und n der Schweiz offenbart.
Die Feinde der 1 Übeln einem ſolchen rüchigen entge—
gegen, nicht weil ſie ihn wegen ſeines Eidbruches achten denn
uim Grunde —9 müſſen ſie hun au tiefſte verachten, ſon⸗
dern Nur deshalb, weil ſie ſich de Unglücklichen bedienen, als
eines Werkzeuges gegen die irche, als eines Streichhölzchens,
wie Alban 013 ſagt, das man wegwirft, wenn man die Pfeife
angezündet hat

1 Jahrhunderte, wo der Liberalismus ſeine 9⁰

Oſe
Weltherrſchaft 3U erringen ſucht, kann 8 nicht an Cölibats
ſtürmern fehlen; aber in Uunſerer Zeit iſt die Triebfeder dieſer

29*
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Agitation vorzüglich dem Umſtande 3U ſuchen daß man II

dem öDltbate Mne mächtige Schutzwehr der katholiſchen Kirche
erkennt Eumn Hinderniß den Aufbau der Staatskirche, 1

velcher die bewei  (U Kleriket IN die Diätenklaſſen der beſoldeten
dultusbeamten eingereiht werden Daher entſtand I dem Club
der Liheralen der Entwurf 3u dem bekannten Kloſtergeſetze, vel
che unter dem rätexte der moraliſchen rethei und Humanität
die Kloſtergitter öffnen will und I Lohn Hymen Fackel II

Ausſi ſeiner eit Luther 65 machte und Iut un

Uhmlichem eiſpie boranging Daher der Antrag, den
Aus dem allgemeinen Geſetzbuche auSzUumerzen Alle  — dieſes
Aus der Abſicht da Cölibatsgeſetz wankend 3u machen Uun
wieder nen mächtigen Grundſtein der allgemeinen Kirche her  E
auszureißen

Man ſieht Eln, daß der Cölibat die Mitglieder der katho
liſchen Hierarchie viel unabhängiger mache und verhindere, daß
die Kirche nicht zur willenloſen MGMu des Staates und der
weltlichen Intereſſen werde

es ewei die griechiſche und ruſſiſche Kirche unwider—
rechlich, die verheirateten en n eit Peters Zeiten

niedrigen und verachteten Verhältniſſen leben und mi ihren
Familien Elgene ilden Der Wille de C  0  ars iſt das
höchſte und CInzig iltige Geſetz Was der Czar will, iſt recht
was CT ui mehr will iſt wieder rech Was CI zu glauben be
fiehlt iſt rechtgläubig oder orthodox; CU iſt das ausſchließliche
Oberhaupt der irche, neben welchem kein auswärtiges gelten
kann. Das iſt das Vorbild, nach welchem man u Deutſchland
und ander die Staa  11 organiſiren und mechaniſchen
Werkzeuge umſchaffen will.

Da beſonders den Zeiten der Verfolgung der ehe  2  2
oſe rieſter viel unabhängiger nd freier da und kämpft
muthiger, Wie der unverheiratete Soldat der nicht für Weib
und Kinder zittern muß, tapferer kämpft die Kanonen
donnern und die Kugeln auſen
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Welche Heldengeſtalten Ater den katholiſchen Biſchöfen und
Prieſtern weiſt die chriſtliche Vorzeit auf. konnte ſie beu⸗
gen, U die glänzendſten Verheißungen, Ui die furchtbarſten
Drohungen. Mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit am Im

Jahrhunderte der große Patriarch Athanaſiu für die Rein
9et der apoſtoliſchen Lehre, für die Freiheit der Kirche gegen
die Verſtocktheit der Arianer, gegen die Verfolgung de chwa
chen, ſtarrſinnigen und tückiſchen Kaiſers onſtantinu und gegen
die Falſchheit und Verrätherei ſeiner abtrünnigen Mitbrüder
Fünfmal wurde der atriar vertrieben ſeinem Sitze und
N die Verbannung gejagt, mehrmal zum ode aufgeſucht, kaum
10 ahre ſeines 46jährigen Oberhirtenamtes onnte CEL In Ruhe
ſeine El erfüllen.

erſelbe, den Irrwahn des Arius beſchützende Kaiſer Con-—
ſtantinus Im 4  Q&  ahre — eine Kirchenverſammlung nach QAtlan
berufen. Die Verſammlungen wurden In den kaiſerlichen Palaſt
verlegt. Die anweſenden katholiſchen Biſchöfe beſtanden auf der
Annahme des Coneils von Nicda. Der Kaiſer hinter einem
Vorhange ſtehend, brte die meden der katholiſchen Biſchöfe, die
ſeine Autorität In Sachen de QAuben verwarfen. Er ließ
mehrere 3 ſich kommen, Unterredete ſich mit ihnen, brte ihre
Einwendungen gegen die Euſebianer und erklarte enn

ihr der Anklage dieſer gegen Athanaſio kein ehbr geben
wollet, o will deſſen nkläger werden, mir verdet ihr doch
glauben

Als ſie ihm ein andersmal erklärten „Die Kirchenſatzun—
gen erlaubten ein ſolches Verfahren nicht;“ da rief 6 entrüſtet
aus „Mein Wille muß für inen Canon gelten. ehorchet,
oder hr werdet berbannt!“ Als dies die Biſchöfe örten, en
ſie ihre an 3u ott M  . und ſagten, die Herrſchaft ſei
nicht ſein, ondern en Eigenthum Gottes, welcher ſie ihm über
geben habe, und ſie Qaten ihn, daß CT ott ürchten ſolle, amt
CEU ihm ieſelbe nicht plötzlich nehmen mo  L5 ſie drohten ihm
mit dem Tage des Gerichtes und riethen ihm, die Lage der



454
nicht zu verſchlimmern das römiſche Reich nicht mit den

Satzungen der vermiſchen und die arianiſche Ketzerei
nicht Iu ie Kirche einzuführen. Er brte ſie aber nicht an und ieß
ſie nicht weiter reden, ondern drohte heftig, 308 ſein Schwert

ſie und befahl ogar einige von ihnen ode inwegzu—
führen, wa indeſſen nicht vollzogen wurde Die eiligen ſchüt
telten den au von den Füßen, erhoben ihre Augen 3u
Gott, fürchteten die Drohungen de Kaiſers W ind verriethen,
als das Schwert ſie gezückt wurde, die ahrhei nicht,
ondern hielten die Verbannung für eine Obliegenheit thre
Amtes

Solchen I zur Vertheidigung der yreihei der2 gegen
tyranniſche Staatsgewalt und für Glaubenswahrheit, flößt dem
unabhängigen Diener des are das Bewußtſein ein, daß
er, ſelbſt erfolgt, ſeines Brotes eraubt und mit dem ode be
10 allein daſteht, und nie fürchten muß, ſeine Familie mit
ins Unglück 3u ürzen; fällt CT als ein Opfer der Verfolgungs—
wuth, ſo N wieder ein Anderer an ſeine Al der
Kurfürſt vbon Sachſen die katholiſche 1 ausgerottet Aund eine

Glaubenslehre und Glaubensordnung entworfen und
dann alle rediger aufforderte 3u Unterſchreiben, da hatte nur ein
einziger den U ſeine Unterſchrift 3u verweigern. Hoſpinian
Tzählt, daß In jener Zeit zwei rediger mit einem Mönche aus
Erfurt In einem Wir

Quſe 3 Zerbſt zuſammen getroffen
ſeien; der önch habe ihnen ittere orwürfe gemacht, daß ſie
die Glaubensordnung Unterſchriebe hätten Sie zuckten die Ach-—
eln und prachen kleinlau 77 W'ẽ̃

22 haben Weih und Kind  7½
(Uxorem duxi t 1de0o POsSSUnl venire.)

Da zur Zeit der franzöſiſchen Schreckensregierung die d
maligen Blutmenſchen ungeachtet thre Freiheits und Brüder
lichkeitsgeſchreies, den Klerus ihre Verfolgungsedikte CELU
ließen, wie wenig Abtrünnige zählte die franzöſiſche Kirche Unter
ihren Dienern, kaum bis Biſchöfe vertau  en die nful
mit der Jakobinermütze; tauſ ende treuer rieſter wanderten In
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die Verbannung und aßen das rot des Amoſ ens, verſ Omach
teten In den Kaſematen bor Hunger und end, ſie iechten auf
den Galeerenſchiffen von ſentrie und Fieber aufgerieben dahin
oder Uteten auf dem Schaffote.

ürden jene Biſchöfe und rieſter, ie jetzt n Deutſchland,
in Italien, in der Schweiz eingekerkert oder vertrieben werden,

muthig ausharren und geduldig leiden, wenn Weib und Kin—
der bor ihren Kerkerthüren jammerten, kein rod 3u eſſen ätten,
oder nit ihnen in da Elend wandern müßten?

Erwägt das mit einem unparteiſchen Urtheile,
ſo muß man die el  el der 2* bewundern, daß ſie von

ihren Dienern, den Prieſtern, ordert, ehelos 3uU leben

Bellingungen zur Gewinnun „Aer Rreusweg-Ablässe.“
Von P. Urban Oberlechner 8 D I Enns

Giltige Errichtung des Kreuzweges.
—  6 Kreuzwegandacht iſt eine der abläſſereichſten Andachts—

übungen iun der irche, weil man C1 alle jene vollkomme
und unvollkommeuen Abläſſe gewinnen kann, die den rom-

men ilgern, die Stationen der viae dolorosae In Jeru  2
alem perſönlich andächtig und reumüthig beſuchen, von verſchie—
denen Päpſten Im reichlichſten Maße verliehen worden ſind,
(Bul. „Inter plurima“ Benedicti de Cohfirm. OCle—
nente XII et Benediceto XIV.) und weil man alle leſe Abläſſe,
welche auch den armen Seelen fürbittweiſe zugewendet werden
können, ſo oft des Tage gewinnen kann, als man den
Kreuzweg neuerdings beſucht (toties, quoties) Congr. indulg.

Mart, 18
Da aber die Gewinnung der Kreuzweg-Abläſſe, ſun eines

jeden anderen Ablaſſes, von der genauen Erfüllung der ge.  2
ſchriebenen Bedingungen bhängt, ieſe aber auchen vielleicht
Ni klar ind, 0 dürfte die Bean

＋.

9 obiger rage
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Vielen erwünſcht ſein. Die Bedingungen zur Gewinnung der
Kreuzweg-Abläſſe laſſen ſich auf zwei zurückführen, nämlich:
Der reuzweg muß giltig Curi  E ſein, und uvn
gehöriger et beſucht werden.

Giltige Errichtung. Zur giltigen Errichtung des Kreuz  E
wird erfordert

Von C der Stationen Der Kreuzweg
muß Stationen, und die nämlichen Stationen vor
ſtellen, ſich m Jeruſalem theils auf der VIA dolorosa,
theils In der hl Grabkirche befinden. Constitut. ehedict, XIV
„Cum tanta.“ Es ſind das die 14 gewöhnlichen, allgemein be
annten Stationen, Die ſie Meiſter Führich gezeichnet hat
lelleit gibt C8 hie oder dort aus früherer Zeit noch reuz

mit einer fünfzehnten Station, die Helena darſtellend;
oder Kreuzwege mit weniger als 14 Stationen, eil Inu der

joſephiniſchen Zeit auch der reuzweg einer behördlichen Cor—
rektur unterzogen worden iſt, wobei die In den Evangelien
nicht begründeten Stationen geſtrichen worden ſind; oder
Kreuzwege, bei denen Anfangs die Todesangſt, Geißlung und
Krönung des Herrn dargeſtellt werden; alle ieſe Kreuzwege
eſitzen den großen Schatz der Abläſſe nicht, und die hochw
Kirchenvorſtände werden ſehr Im Intereſſe des gläubigen Volke
und der Armen Seelen handeln, ſie derartige Kreuzwege
en  Cder nach der ᷑ſchri der 1 rektifiziren, oder durch
neue erſetzen Gewöhnlich werden die Stationen durch Bilder
oder Skulpturen, über denen Eln Kreuz angebracht iſt, dargeſtellt.
Es iſt dieſes auch ſehr lobenswer  5 zUum Weſen eines giltigen
Kreuzweges aAber ehören die Bilder nicht, ſondern ſie ind uur
ittel Zwecke, nämlich zur Erleichterung der Betrachtung
des elden eſu

Weſentlich nothwendig (conditio, sine qud non) ſind
nur ölzerne Kreuze (sine ＋

Ci

0,* den 14 Sta
tionen anzubringen ſind leſe Kreuze müſſen geweiht werden,
und auf ihnen allein haften die Abläſſe. indulg. Jan
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I. 2 Zun. 1838 Wenn ſich demnach irgendwo ein Kreuzweg
vorfände, an welchem Kreuzlein aus8 ech, Meſſing, Gußeiſen
U dgl. angebracht ſind, ſo iſt erſelbe Ungiltig eweiht worden
und hat nicht den —90 der Da

O

ſelbe gilt reuz⸗
wegen, an denen gar keine Kreuze ich efinden Kreuze müſ CNu

an den Stationen angebracht ſein, und Kreuze QARu 8 Holz,
übrigens vergoldet, verſilbert, oder mit einer beliebigen

arbe emalt werden können. Die Abläſſe leihen auf dieſen
Kreuzen ange, als ſie Iu demſelben Orte, für welchen ſie
geweiht und eſtimm worden ſind, verbleiben, auch dann noch,
wenn ſie In demſelben erſetzt, oder auf einige Zeit aus irgend
einem Grund, Renovirung der 4. dgl daraus ent  2
ern werden ſollten, wenn ſie nUuLr wieder in den nämlichen Ort
zurü gebracht werden. Ebenſo iſt 8 nicht nothwendig, eine
neue ethe vorzunehmen, nur der Dals minor der en
Kreuze Ur neue erſetzt ird Nothwendig ohin ird eine
neue Benedietio NUur dann, die Kreuze von einer Iche,
Kapelle 71 In eine andere verſetzt werden, oder die Mehrzahl
derſelben durch erſetzt wird indulg. Sept 1838
St Aug 1842 Urchau unerlaubt iſt, Iuter den einzelnen
Stationen gewiſſe Abläſſe anzuſchreiben, 0 vbon
Jahren und Quadragenen, denn die Uebung de hl Kreuzweges
iſt die einzige Andacht, für E. nach dem ausdrücklichen Verbot
der Congregation der Abläſſe (3 Pri 1731 Et. Maj

die Abläſſe ni namentlich 1. ſpeziell angegeben werden
dürfen. Wo ſich demnach unrichtige und unerlaubte An
gaben vbon Abläſſen alten Kreuzwegen vorfinden, ſind ieſelben
jedenfalls entfernen.

Von etteé des Prieſters ird zur giltigen Errichtung
eines Kreuzweges erfordert, daß CETL dazu die Vollmacht beſitze

leſe Vollmacht eſitzen durch ein beſonderes Privilegium
der Ordensgeueral der Franziskaner, welcher Im Kloſter
„Ard CoOoeli“ un Rom reſidirt; dann die Provinziale, Guardiane,
Superioren des Franziskaner-⸗Ordens, we  L, enn ſie die Be-
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nedietio eines Kreuzweges M eigener Perſon nicht vornehmen wollen
einen untergebenen Ordensprieſter dazu delegiren können. Dieſer
delegirte Franziskaner muß aber approbirter Beichtvater oder Pre
iger ſein. Instructio Clementis XII 3. Pri 1731 61 8 indulg.
25. Ppri 1735 rieſter anderer Zweige des ſeraphiſchen Or
dens, nicht unter der edienz und Jurisdiction des
Ordensgenerals In 3  Ara COeli tehen, beſitzen die 0  md zur
giltigen Errichtung des Kreuzweges nicht teſe ſowohl, al
jeder andere rieſter, ſelbſt der Diözeſanbiſchof, müſſen, wenn
ſie die iltige Errichtung eines Kreuzweges vornehmen wollen,
hiezu die Fakultät entweder Ordensgenerale der P. Fran  2  —
ziskaner, oder vbvon der Congregation der Breven, oder vom
Vater ſelbſt erhalten Aben In der ege ird leſe Fakultät
uUr für eine gewiſſe naa Kreuzwegen ertheilt; auch ſind
die der Urkunde etſwa beigefügten Quſeln ehr 3U eachten.
Der Weiheakt eines Kreuzweges darf erſt nach ſchriftlich erhal⸗
tener Bewilligung des hochwürdigſten biſchöflichen Ordinariates
ſtattfinden, dann erſelbe von einem Franziskaner, oder
einem anderen bevollmächtigten rieſter vorgenommen werden.
Brev. GClementis XII 1 gan. —1731 (E iſt emnach U˙ 3U
überſehen, frühzeitig leſe Erlaubniß ⁰ M hochw biſchöfl.
Ordinariate 3u erwirken.

Ausgenommen von dieſer ehen erwähnten Vorſchrift in
die Kirchen, Apellen und ſonſtigen Orte, welche dem ſera

lſchen Orden des hl Franziskus angehören. Brev. OClementis
XII 16 gan. 731 Endlich muß der rieſter, welcher den ethe⸗
akt eines Kreuzweges borgenommen hat, eine Urkunde darüber
au  ellen

In Betreff des Tte. zur Erri  Ung eines Kreuzweges
alten u ängere Zeit ſehr beſchränkende Vorſchriften. Ir⸗
ſprünglich hatten die Franziskanerklöſter das Recht, Iu oder
nd ihren Kirchen den hl Kreuzweg errichten, und *
ur an Orten, wo ein Franziskaner-Convent war, ein weiter
Kreuzweg nicht errichte werden. Auch In Ortſchaften, wo kein
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Franziskanerkloſter, wohl aber eine Kirche mit einem rechtmläßig

eingeſetzten Kreuzwege ſich befand, durfte in einer zweiten Kirche

der Kreuzweg nicht errichtet werden. Papſt Benedikt XIV., er

7

2

kennend die große Nützlichkeit der hl. Kreuzwegandacht, hat dieſe

beengenden Vorſchriften zum größeren Theile aufgehoben und an

alle Pfarrer die dringende Ermahnung gerichtet, den hl. Kreuz⸗

weg in ihren Gemeinden ohne Rückſichtsnahme auf die größere

oder geringere Entfernung eines anderen Kreuzweges errichten

zu laſſen. Den Franziskaner⸗Conventen jedoch wurde das alte

Recht des alleinigen Beſitzes des hl. Kreuzweges gewahrt. Instruct.

Benedicti XIV. 10. Maj. 1742.

Papſt Pius VI. machte noch weiter gehende Conzeſſionen

und erlaubte, den hl. Kreuzweg nicht bloß in Kirchen und öffent—

lichen Kapellen, ſondern auch in Privatkapellen, auf Friedhöfen,

auf Wegen und Hügeln, in den Gängen der verſchiedenen Ab—

theilungen eines Krankenhauſes, ja ſelbſt in Privathäuſern, aber

in einem eigenen, nicht bewohnten Zimmer, ſelbſtverſtändlich

immer nur mit vorhergehender biſchöflicher Erlaubniß, zu er—

richten. (P. Maurel.)

Auch Papſt Pius IX. wünſcht es ſehr, daß dem gläubigen

Volke der hl. Kreuzweg recht leicht zugänglich gemacht werde.

Deshalb hat er die vom Papſte Benedikt XIV. belaſſene und in

Italien noch an vielen Orten beachtete Limitation, daß in Orten,

wo ein Franziskanerkloſter ſich befindet, nur dieſes allein einen

öffentlichen Kreuzweg beſitzen durfte, aufgehoben. 8S. C. indulg

14. Maj. 1871. Möchte dieſe Intention der oberſten Lenker der

Kirche Gottes recht lebendig erfaßt werden! Der hl. Kreuzweg

iſt in mancher Pfarrkirche ein „nortus conclusus.“ Käum, daß

die Pfarrmeſſe an Wochentagen, und auch der nachmittägige

Gottesdienſt an Sonn⸗ und Feſttagen, zu Ende iſt, — die hl.

Faſtenzeit etwa ausgenommen, — erſcheint der Küſter und gibt

mit ſeinem Schlüſſelgeraſſel zu verſtehen, daß es nicht mehr ge⸗

ſtattet iſt, das Allerheiligſte noch länger anzubeten, oder den Hei⸗

land auf ſeinem letzten Gange vom Richthauſe des Pilatus459
Franziskanerkloſter, wohl aber enne Kirche mit einem rechtmäßig
eingeſetzten Kreuzwege ſich befand, durfte n einer weiten Kirche
der reuzweg nicht errichtet werden. enedt IV., er

kennend die große Nützlichkeit der hl Kreuzwegandacht, hat leſe
beengenden Vorſchriften Um größeren heile aufgehoben und aAn

alle Pfarrer die dringende rmahnung gerichtet, den hl reuz  2
Deg In ihren Gemeinden ohne Rückſichtsnahme auf die größere
oder geringere Entfernung ennes anderen Kreuzweges errichten
3U laſſen Den Franziskaner⸗Conventen jedo wurde das alte

des alleinigen Beſitze des hl Kreuzweges gewahrt. Instruét.
Benedieti XIV. 1 Maj. 1742

Pius VI ma noch weiter gehende Conzeſſionen
Ind erlaubte, den Kreuzweg nicht bloß Iu Kirchen und öffent  —  2
lichen Kapellen, ſondern auch In Privatkapellen, auf Friedhöfen,
auf egen und Hügeln, In den Gängen der verſchiedenen Ah
theilungen eines Krankenhauſes, 10 ſe Iu Privathäuſern, aber
Iu einem eigenen, nicht bewohnten Zimmer, elbſtverſtändlich
immer mit vorhergehender biſchöflicher Erlaubniß, I Er

richten M U

Auch Pius I wünſcht 65 ehr, daß dem gläubigen
Volke der hl Kreuzweg recht el zugänglich gemacht werde.
esha 9at 1 die vom Papſte Benedikt XIV belaſſene und Iu
Italien noch aun vielen Orten e4  ete Limitation, daß n Orten,
Ui eln Franziskanerkloſter ſich befindet, UNMur dieſes allein inen
öffentlichen Kreuzweg eſitzen Urfte, aufgehoben. ndulg
14 Maj. 1871. Möchte leſe Intention der oberſten Lenker der

Gotte  — recht lebendig erfaßt werden! Der 1 Kreuzweg
iſt Iun mancher Pfarrkirche ein „hortus Concélusus.“ Kaum, daß
die Pfarrmeſſe an Wochentagen, und auch der nachmittägige
Gottesdienſt an Sonn-— und Feſttagen, 3u Ende iſt, die
Faſtenzeit etwa ausgenommen, erſcheint der Küſter und gibt
mit ſeinem chlüſſelgeraſſel 3u verſtehen, daß C8 u mehr 9e
tattet iſt, das Allerheiligſte noch länger anzubeten, oder den Hei  —
and auf ſeinem etzten ange vom Richthauſe des ilatu
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hinaus auf Golgotha reuig und mitleidig 3U begleiten. aher CU

ſcheint (8 wünſchenswerth, und der Intention der Päpſte ent
ſprechend, venn auch außerhalb der Pfarrkirchen rechtmäßig er

richtete Kreuzwege dem gläubigen Volke geboten würden. Dazu
bären die mitunter ſehr hů  hen Kapellen, welche manche Ort—
chaften, beſonders die dbon der Pfarrkirche weiter entlegenen, be
itzen, geeignet Die Stationen u neben einander, und

˙ aufzurichten, daß ſie u aneinander anſtoſſen: eine
aliqualis distantia, vie 68 eben die Beſchränkthei des Raumes
rlaubt, muß zwiſchen den einzelnen Stationen ſein. ndulg

Aug 1752 Unzuläſſig wäre demnach, die Stationen u  13  ber
einander aufzuſtellen, und C8 dürfte ein erartig aufgeſtellter
Kreuzweg ni benedicirt werden. Ob aber der reuzweg In
Kirchen oder Kapellen auf der Epiſtel⸗ oder Evangelienſeite be.
ginnt, iſt gleichgiltig. US Usitatior jedo iſt, daß CEL auf der
Epiſtelſeite ſeinen Anfang nehme. Uch iſt CS gleichgiltig, ob die
1 Stationen bor oder nach dem Weiheakte ihre Standorte
gebracht werden  5 beſſer jedo dürfte * X.

ſein, dieſes ſchon bor
der ethe 3u thun

Wenn die Seitenwände der ＋ hinlänglichen Raum
für die Stationen bieten, iſt S8 wünſchenswerth, an der rüſtung
der Emporkirche keine Stationen anzubringen.

1 Nausbücker 31 Ein wichtiges Astora⸗
Honsmittel

Von Prof Joſef Schwarz un Linz.

Als atholiſche Hausbücher btrahten wir opuläre Unterwei—
ſungen In den Glaubens und Sittenlehren, beſonders aber die
Handpoſtille, das en Chriſti, das Cn der
eiligen und die Erklärung der eiligen Meſſe. „Ein
gute Hausbuch iſt ein großer au in einer Familie und
ein Seelſorger ma ſich IM ſeine Gemeinde ſehr verdient,



CEU einen ſolchen Schatz Iu jede Familie zu bringen ſucht 10 Dieſe
Worte des hochwürdigſten Herrn Biſchofes von Linz, aus

Anla der Empfehlung eines ſolchen Hausbuches Im Linzer Dih
zeſanblatte!) geſchrieben wurden, näher 3u erläutern und 3u be
gründen, ſei die Aufgabe der folgenden Zeilen.

In einem 9 chriſtlichen Hausbuche hat der Seelſorger
einen wirkſamen Bundesgenoſſen ſeiner Amtsthätigkeit. Aller
dings hat das Wort des 0  2 ſeine volle Berechtigung auch
heute noch ſdes auditu, auditus autem Pel praedicationem verbi
hristi und da Wort des Predigers beſitzt die Verheißung

einer beſonderen 1 und reichen göttlichen Segens, ſo daß
die eſten katholiſchen Hausbücher weder die Predigt noch die
ſonſtige ſeelſorgliche Thätigkeit 3u erſetzen vermögen ber daß
die Olt  * Hausbücher überall, wo ſie ſich nden und flei  —
gig gebrau werden, ſegensreich wirken, iſt eine Unbeſtreitbare
V

T

hatſache, die I Iu das rechte Licht ſtellen wollen.

Die katholiſchen Hausbücher U ut ſt u 3z U die
digt des göttlichen ortes ES iſt ein CU Erfahrungsſatz,
daß, gleiche oder ähnliche Eindrücke un gewiſſen Zwiſchen—
räumen auf die cele des Menſchen wirken, dieſe ſelbſt ſt
mächtiger davon ergriffen wird hat eine wichtige aubens—
ahrhei oder eine 1  1 Pflicht die er Anregung durch die
Leſung In einem chriſtlichen Hausbuche erfahren, iſt erſtan
und Herz für die nachfolgende Belehrung aus dem unde de  —

Predigers Üüber den gleichen Gegenſtand ereits vorbereitet Die
Leſung eines anziehenden Beiſpieles Aus einer Heiligenlegende
läßt das Wort des Predigers klarer nd tiefer verſtehen, venn

C8 dieſelbe ehre auseinanderſetzt, E. durch jene eiſpie
nahegelegt Urde. Die gepredigte chriſtliche Pflichtenlehre
ſchein den Alltagsmenſchen gar äufig als ein deagles unerreich—

Linzer tözeſ.⸗Bl 1876 Auch wurde unſer Gegenſtan
im verfloſſenen Jahre 5  U ema einer Paſtoralkonferenz Ur die Linzer
Diozeſe beſtimmt. Wir erhielten Gelegenheit, einige Conferenzarbeiten einzu—
ehen Und davon auch für Unſeren Aufſatz Nutzen ziehen
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bares 0  Ald des Evangeliums, wie ſein ſollte aber Ni
werden kann, oder wie eine mM Nebelſchleier eingehüllte an
ſchaft, Aus der wohl die Bergesſpitzen hervortreten, aber Ui
der Weg, ahin 3u gelangen. Tritt aber die Tugend n ihrer
lebendigen Geſtaltung durch das eben der Diener Gottes
auf, die gekämp Aben mit denſelben Feinden de Heiles In
gleichen oder ähnlichen Lebensberhältniſſen, E zieht ſie den Men—
ſchen an Urch den maleriſchen Reiz ihrer Schönheit und gibt ihm
I und Muth, das auch anzuſtreben, was Anderen möglich
geweſen. öglich iſt die Selbſtverläugnung, das Grundprincip
der Heiligkeit, weil ſie bon Tauſenden und Tauſenden geübt
worden iſt nach allen Richtungen des vielgeſtaltigen Lehens
möglich iſt die edelſte Blüthe der Selbſtverläugnung, die Fein⸗
esliebe, weil ſie von jedem Diener Gottes bethätigt wurde Die
Erzählung von den Thaten großer Männer galt den Griechen
und Römern bn als mächtigſtes ittel, die Jugend für das
Feld der Ehre und des Ruhmes 3 begeiſtern. In dem Leben
der Heiligen treffen Pir einen felſenfeſten Glauben, ein unbeug—
ames Gottvertrauen, flammende Gottes  — und Nächſtenliebe, die
tiefſte emu den Unſchuldigſten Wandel ruft dem
Cer dieſer Lebensbilder 3u „Wenn ieſe, nicht Auch ich?“

Man 0 heutzutage ⁰ oft, daß (8 ſo wenige anner
von eſtem Charakter mehr gibt, daß der Egoismus die
Welt wie eine Eisrinde umgi wohlan, weiſen vir die Chriſt
gläubigen hin auf die Legende der Heiligen, dort werden ſie
männliche Charaktergröße anſtaunen und die größten Heroön
der aufopfernden Liebe für das oh der Menſchen kennen
ernen.

Die homiletiſche Erklärung der Perikopen, mag
ſie auch regelmäßig und verſtändli jeden Sonn-⸗ und Feſttag
gehalten werden, wird erſt dann richtig und vollſtändig aufge
faßt, wenn die Leſung einer Poſtille über 0  e Evangelium
nachfolgt oder vorhergeht; denn die Homilie muß 3u viele Wahr
heiten auf einmal In mögli kurzer Zeit behandeln, ſo daß die
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Gläubigen, abgeſehen von anderen Störungen, dieſelben einzeln
3u beherzigen Qaum In der Lage In Außerdem iſt 8 aber AIn

gav vielen Tten, wo nur Ein Seelſorger paſtorirt, geradezu un  ·

möglich und auch nicht rathſam, daß jeden onntag eine Homilie
gehalten werde, weil auch eigentliche Predigten über einzelne
ätze des Qu  8 und der Sittenlehre nd orträge über den
Cultus der 11 abwechſelnd ihre Berechtigung en Aber
ſelbſt uin Pfarrgemeinden, 27 von oder mehreren Seelſor

2
gern verſehen werden, dürfte ſo manchen Sonntag die Vorſchrift
des Wiener Provincial-Concils unerfüllt bleiben, 68 über die
Frühlehren gegeben: „homilia brevis facilisque habeatur.“ Wie herr—
lich und zeitgemäß ſind die täglichen Perikopen In der 40tägigen
Faſtenzeit. Wie nützlich väre ihre Leſung und Auslegung dem
chriſtgläubigen Und doch iſt der Seelſorger außer Stande,
ſie ährlich durchzunehmen. Aus dem Geſagten mo nun deut⸗
lich hervorgehen, daß durch die Handpoſtillen, die Peri
open In allgemein verſtändlicher eiſe auslegen, das homiletiſche
Amt wirkſam Unterſtützt werde, indem die homiletiſche Predigt
weiſe der heiligen ter ihre ſegensreiche Fortſetzung auch in den
chriſtlichen Familien findet.

Alles redigt im GCultus der Kirche; aber leſe geheim⸗
U  olle Stimme iſt für die meiſten Menſchen unverſtändlich,
eil ſie Unter heiligen Symbolen und Handlungen verborgen iſt;
doch ſie ſoll verſtändlich gemacht werden, ordert das Triden-—

tinum!) und der Catechismus Romanus.2) Auch das Rituale RO-
erlang von dem Seelſorger: „Caeremoniarum significa-

tiones, Ut Coneilium Pridentinum praecepit, Ubi Commode Heri
Otest, 1ligenter explicabit.“ Allein der Seelſorger kann
chwer dieſer Verpflichtung mn ihrem bollen mfange genügen,
eil ihn der übrige pflichtmäßige e ſo lange beſchäftigt,
daß CI erſt Iu gewiſſen Zeiträumen auf eine bo  ändige Erklä  2  2

rung der heiligen ebräuche zurückkommen und inzwiſchen nur

Trident. Sess. XXII C. und XILV de ref.
Catech. Rom II C. 2 I.
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das Allerwichtigſte davon bei Gelegenhei anderer Themate be
rühren kann, ihn die Zeit de Kirchenjahres darauf
leſe Schwierigkeit eutet auch das Rituale Romanum mit den
oben citirten Worten an „Ubi COmmode Heri potest.“ Aeußere
Umſtände, wie der Wechſel der Seelſorgspoſten greifen Eebenfa
ſtörend ern Wie ſehr muß nun dem rediger daran elegen
ſein, ſich in dieſer wichtigen Aufgabe Unterſtützt 3U ſehen durch

chriſtliche Hausbücher, die eiligen Gebräuche des
Kirchenjahres in der populärſten Form und Im Zuſammenhange
mit der iturgie zur Darſtellung bringen.

CU auch Hausbücher, E eine ganz populäre Tkla
der Glaubens  2 un d Sittrenlehren nach dem

ange des Diözeſankatechismus geben, In Ui überflüſſig,
10 un Anbetracht der gegenwärtigen Zeitumſtände von beſon
derer Wichtigkeit. ſt 10 doch bekannt, daß Iu einem 4  —  ahre alle
Glaubens und Sittenlehren amm den eweiſen, Folgerungen
und Nutzanwendungen unmögli vor  N werden können;

edenke ferner, unter wie vielen Zerſtreuungen bei körper—
er Ermüdung durch die chweren Arbheiten der Woche, durch
Hitze, und weiten Kirchengang oft das Wort Gottes
gehört wird, wie Ei ird ſo Manches nicht verſtanden oder

aufgefaßt, ſo daß die Religionskenntniſſe kein Ganzes,
ondern ein unzuſammenhängendes Uckwer bilden Für
manchen Zuhörer iſt oft die Sprache de Predigers 3u wenig
opulär, viele enken über das Wort Gottes nicht nach oder
vermögen 0  E nicht auf ihre Lebensverhältniſſe anzuwenden.
Udem iſt dem Seelſorger nicht möglich, alle jene ehren und
Pflichten, den Einzelnen Iu ihren beſonderen Standes
und Berufsarten peziell 3u kennen nothwendig ſind, In den
öffentlichen Vorträgen behandeln indem ihn theils die Zeit,
heils die Rückſicht auf den allgemeinen Utzen, den ETL bor
lem Im Uge Aben muß und wohl auch die ratio paedagogica
davon abhält. Die Erfahrung ehr daß gerade jene Erwach—
enen eifrigſten der Predigt und Chriſtenlehre beiwohnen,
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und auch ihre Kinder und Angehörigen aAm gewiſſenhafteſten
dazu verpflichten, E chriſtliche Hausbücher halten und leſen.

Bisher haben Dtr geſehen, daß Ur die chriſtlichen Haus
er das Wort des Predigers kräftig unterſtü werde. ES
gibt aber auch älle, In denen das chriſtliche Hausbuch den Pre  —
iger ganz oder zUum Thei ebſ EChen muß. ies gilt beſon

2
ders u ſolchen Pfarrgemeinden, ern einziger Gottes  2
dienſt Sonn  2  — und Feiertagen gehalten werden kann, oder
die (ite Entfernung der Ortſchaften von der ⁵ den regel—
mäßigen Kirchenbe verhindert, weil die Zeit wiſchen dem
rüh  2 und Hauptgottesdienſte kurz iſt, eine Abwe  ung
im Kirchenbeſuche bei den Hausangehörigen möglich machen;
denn das Haus muß gehütet und dringende Hausgeſchäfte en
beſorgt werden. Da kommen nun tele Pfarrangehörige alle

Tage zUum Gottesdienſte; aber auch teſe en den Sonn⸗—
und eiertag eiligen und für ihre Unſterbliche cele ſorgen,
nachdem ſie ſich Tage der anſtrengenden Arbeit für ihre irdi
en Bedürfniſſe hingegeben. Wie viele u verhinder einer
Predigt anzuwohnen wegen KFranken— und Kinderpflege. Das
chriſtliche Hausbuch möge ihnen das Wort Gottes erſetzen, das
ſie Ni hören können, möge ihnen rſetzen die Chriſtenlehren,
welche äußer nothwendig ſind, aber leider häufig wegen der
weiten Entfernung von der Kirche oder großer Ermüdung nich
beſucht werden können. Für Kranke und S  erhörige iſt aber
das au  u ein wahres Bedürfniß. Der Hinweis auf das Bei—
1e 0

&

eſu Chriſti und der eiligen iſt für das bedrängte Herz ern
vahres Labſal, tröſtet und ſtärkt die Leidenden, läßt ſie mehr ihre
Schmerzen vergeſſen und verkürz ihnen die angen bitteren Stunden.

Iu gutes Hausbuch erſetzt den Laien die 61l
t u g, die nach dem rtheile der eiligen ein ˙ 1  ige ittel
der Tugend iſt, aber Vielen, die dem betrachtenden Gebete
keine Anleitung erhalten aben, zeitlebens unzugänglich bleibt

er ſich damit begnügt, die Lehren der eligion, ſei 3 durch
Gaßner S. Münch. Paſt 1860 Nr. 35
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eſen oder Hören, bloß Iu das Gedächtniß AUfzunehmen und da
ſie odt liegen läßt glei als gingen ſie ihn weiter ni d
bei dem Üben ſie auch ni den geringſten Einfluß auf Geſin—
nung und Wandel die verkehrten Neigungen und Leidenſchaften
chalten Iu ihm ihre Herrſchaft, der alte Adam eht In ihm; und
dieſer ldam zie ui blos ſeinen Sinn abwärts, ELr macht ihn
auch blind und gleichgiltig gegen alle ſeine Fehler, blind
alle Verſuchungen, ſchwach und waffenlos gegen die und
den böſen ein und gibt ihn 9  0 u deren Gewalt Die Er
fahrung, ſagt der hl Ilphons . Ligouri, zeigt, daß viele,
mancherlei mündliche Gehete verrichten, die das Officium, den
Roſenkranz U. dgl. eten, deßungeachtet tu Sünden en und
im Stande der Sünde verharren. Warum? eil ſie das be.
trachtende (Cbe unterlaſſen, denn mündliches (Cbe und Uunde
önnen recht wohl neben einander eſtehen, nimmermehr aber
Uunde und Betrachtung. Wie ganz uders iſt 8 bei dem, der
ber die Wahrheiten de Glaubens auch na  en ſie ernſtlich
rwägt, 3u Gemüthe Uhr und auf ſich anwendet. etzt Er das
regelmäßig ort, geben teſe Wahrheiten bald ein wunder—
are Licht von ſich In ſeinem Geiſte, nach allen Seiten werfen
ſie die Strahlen thre Lichte und zeigen und offenbaren ihm
Sünde Sünde, Fehler Uunl Fehler, Leidenſchaft Leiden—
ſchaft un ſeinem Herzen; zugleich reihen ſie hn An, die Sünden
inwegzuthun, die Fehler 3 verbeſſern, die Leidenſchaften 3u be
kämpfen. „Und auch ſein, ſagt der hU Ligouri, daß ein
ſolcher, velcher die Betrachtung Übt, Iu eine Todſünde fällt, WA
aber ſchwerlich der Fall iſt, ird er chwerlich lange in dieſem
traurigen Zuſtande verharren, denn Sünde und Betrachtung
können einmal nicht neben einander beſtehen.“ — Jeder Seelſor
ger wird Ur ſeine eigene Erfahrung die ahrhei dieſer
orte beſtätigt Uden Wie viele Chriſtgläubige hören Sonntags
das Wort Gottes, beſuchen den Gottesdienſt und verrichten ihre
gewöhnlichen Gebete und dennoch leben ſie oft jahrelang In
chweren Gewohnheitsſünden ahin, ohne ſich I beſſern. C



467

gar ſelten werden 8 0 ſein, die auch Hauſe aus
einem guten u regelmäßig eſen Bei dem Leſen eines

chriſtlichen Hausbuches wird reichhaltiger Stoff Nach
enken geboten. Die chriſtliche Religion mit ihren ei un Herz
erhebenden Wahrheiten, Thatſachen, Ildern und Beiſpielen re

det darin 3u dem ſchlichten Verſtande u verſtändlicher Sprache,
der deutliche Weg der Erzählung mit den nachfolgenden Er
wägungen, mit beſtändiger Anwendung von UIdern und eich
niſſen aus dem Erfahrungskreiſe des Leſers, wie Iu en
chriſtlichen Hausbüchern eingehalten wird, ſetzt gewiſſermaßen den
katechetiſchen Unterricht fort; der rediger kann nicht immer ſo
populär In der Unterrichtsweiſe ſein, CTL iſt nicht Iu der Lage,
den hiſtoriſchen Unterrichtsgang beſtändig einzuhalten und muß
un der Anwendung der Beiſpiele Aaus ückſich der ihm kurz
gemeſſenen Zeit und anderſeits der Fülle des gebotenen Lehr
ſtoffes ſparſam ſein In den chriſtlichen Hausbüchern wird die
Schönheit der Tugend und die Häßlichkeit des Laſters Dte un
einem Spiegel dem Eſer bor Augen gehalten, und ſo oft 1* das
Buch wieder In die an nimmt, wiederholt ſich der gleiche Ein—
druck; allmälig wird ſich erſtan und Herz dem Guten wen.  2
den, die Sehnſucht, den herrlichen Vorbildern ähnlich 3u werden,
wird ſich bald Iu kräftige Vorſätze verwandeln, jene ittel, die
Iu den Erwägungen angegeben ſind, auch ſelbſt 3u ergreifen, und
Ar Ausführung bringen. Von dem Nutzen der geiſtlichen Le
ung überzeugt Uuns 10 die Erfahrung aller chriſtlichen Jahrhun—
erte; immer Aben fromme Chriſten aus dieſer Quelle ge  öpft,
ſelbſt die größten Sünder ſammelten u elten Aus olchen
Büchern die Kräfte, ſich Aus dem tiefſten Abgrunde de ſittlichen
Verfalles einer bewunderungswürdigen H  Heiligkeit Emporzu⸗
ſchwingen Welchen Kam hatte u Auguſtin 3U eſtehen,
als CU die Irrthümer und die ſinnlichen Vergnügungen 3u ver

laſſen und eſu hriſto nachzufolgen ſich gedrängt fühlte. „Sein
Herz war dem unruhigen Meere gleich, auf welchem die gegen
einander kämpfenden Stürme ſo ange ogen auf ogen hür

30*
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men, bis endlich die Wolken ich zerſtreuen und die Ruhe erge  2  2
E ird74 Wer hat endlich nach dieſem innerlichen Kampfe das
Herz Auguſtins eſiegt? Wer hat dieſen erhabenen Helden ott
unterworfen? Eine Stimme Himmel 2 Ugu  2
In efolgte. Er hört die brte 10lle lege“ und allſogleich
11 EL Ern Hauptſtück daus den Briefen des Paulus: C8 dber
ſchwinden alle veifel, CEL fühlt die angenehmſte Uhe indem
e ſich ott hingi mi einer großen (ele Die —
liche Welt verehrt ihn N men eiligen großen Kirchenlehrer.
Aus Erfahrung konnte CT nun ſprechen Wenn du beteſt
ſo redeſt du mit ott wenn du aber leſeſt, ſo rede ott
mit dir. (eberau nothwendig, chreibt der ernhar iſt
ns die Lektüre geiſtlicher er denn ur leſe Leſung ernen
Wir, wa Din thun, bas wir meiden und wornach Dir treben
en ieſe Leſung tilget den Irrthum des Lebens ſie ziehet
den en  en aus der Eitelkeit der Welt ſie Interrichtet ihn
IM Gebete und IM irken Leſung und ind die Affen,
durch der Feind zurückgeſchlagen, das ſelige Leben 9e
wonnen wird oll aber die geiſtliche Leſung die at u
der Betrachtung M etwas u ſich aufnehmen, und als Erſatz
derſelben gelten dürfen, ſo muß ſie beginnen mi CEmnem kurzen
Gebete 50 Licht des hl Geiſtes ſie ſoll langſam geſchehen,
manchmal Auf Urze Zeit unterbrochen werden, das Geleſene
3U überlegen und auf ſich anwenden können; ſoll 3u
viel auf einmal geleſen werden und 508 Uch, 68 oder
ma geleſen iſt ſoll dann nicht weggelegt ſondern höchſtens
für Ciulge Zeit auf e Seite gelegt werden, ́um 68 ſpäter wieder
zul Leſung hervorzuholen

3 E ieg eigenthümliche ei auf chriſ
en Hausbuche; das chriſtliche Hausbuch iſt 48 Lei⸗
bendes iſt Cne fortwährend eredte Stimme, die Ule

ſtumm gemacht werden kann, eS wird geleſen und wieder geleſen
und IM erlaufe der Jahre iellei 10 Mal durchgenommen
und mit jedem Durchleſen dringt der Inhalt tiefer
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in das Bewußtſein ein. Wir in überzeug von der Wichtigkeit einer
guten Zeitung für Unſere Zeitverhältniſſe, von der Zweckmäßigkeit
guter kleiner Broſchüren, die über die Tagesfragen 3u orientiren

oder für beſondere ecke der Andacht und der Erbauung
geſchrieben werden: allein nich un jeder Familie, die den
reuzer für ihr täglich rot hart findet, ſind ſie möglich, während
das gute chriſtliche Hausbuch einmal gekauft ein bleibende eſt
um iſt, das ſich Die ein ehrwürdiges Familiengut ererbt auf
Inder und Kindeskinder, und wo immer ein Gebetbuch möglich iſt,
dort iſt auch das chriſtliche Hausbuch enkbar; das chriſtliche Haus
Uch wird nicht ſo el überſehen ud beſeitigt, te kleinere
Schriften, die geleſen und dann weggelegt werden, 8 1 fort
ähren und kontinuirlich. Das chriſtliche Ausbu ird In e

Cu U Li Familienverhältniſſen gerade zUum U U

mente jeder anderen Leltüre, indem (8 das
Intereſſe für andere Erbauungsſchriften weckt: Qher macht e
wiß maucher Seelſorger die erfreuliche Wahrnehmung, daß In
jene Familien, In we  en das chriſtliche ausbuch ſorgfältig e·
leſen und geehrt worden, auch andere Andachts— und Erbauungs
ſchriften ei ringang inden, wie Monika, Schutzengel,
Sendbote des oſef, der Sendbote des erzens —

Q

eſu, St
Benediktsſtimmen dgl ud beſonders die „neuen Weckſtimmen
zur Belehrung Iu den wichtigen Fragen der Gegenwart.

Die uralten Hausbücher, welche un vielen chriſtlichen
Familien noch anzutreffen ſind, prechen ehr au afür, daß

bor 200 Jahren die Bedeutung und die Wichtigkeit eines
katholiſchen Hausbuches erkannte; er weiß Es, oh das It
iche olk die rationaliſtiſche Zeitſtrömung und die Io

ſefini
Periode ſo glücklich überſtanden hätte penn nich dieſe alten
Hausprediger fortwährend ihm geſprochen und die Anſchauun

2
gen einer eſſeren Vergangenheit bewahrt ätten Heutzutage iſt
der amp de Unglaubens noch weit gefähr  I, die Zweifel—
ſucht hat auch chon die ländlichen Kreiſe ergriffen. Im ſo wich
iger iſt jetzt das chriſtliche Hausbuch geworden, was wir Iim
nächſten arlegen wollen.
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Dästoralträagen Anel Fälle.

II (Zwei praktiſche Fälle liber das Breviergebet.)
In den Proceßacten der Seligſprechung des Ehrwürdigen Die

ners Gottes Clemens Mariag ofbauer nde in der
NOVissima Positio Super Virtutibus. Romae 1875 inter den letz
ten Einwendungen, Zweifeln und Bedenken, der Promotor
Hdei gegen die Heroicität der Tugenden de erwähnten Dieners
Gottes vorgebracht hatte, auch der Zweifel ausgeſprochen, ob
denn erſelbe auch das Breviergebet täglich verrichtet habe, indem
Er mit ſeelſorglichen Verrichtungen ſich dergeſtalt befaßte, daß
ihm eine Zeit zur genauen Erfüllung dieſer wichtigeren
QAum übrig geblieben 3u ſein chien Der Promotor GEl ſcheint
aber ſelbf kein großes Gewicht auf dieſen von hm vorgebrachten
Zweifel gelegt zu haben, indem emerkte, ihn deshalb an  2
führt 3u aben, quid desiderari queat Ad spicilegium Severio—
118 censionis. In der Beſeitigung dieſes Bedenkens hatte der
Propugnator Causae keine Schwierigkeit. Von inem Manne, Die

Hofbauer war, der durch alle Tugenden wunderbar glänzte,
mn der Beobachtung aller Gebote Gottes und der 1＋ höchſt
genau und treu ſich erwies, für L, ein Mann des
Gebetes war, muß man wohl mit allem E Im vorhinein
annehmen, daß er die große des Breviergebetes auf das
gewiſſenhafteſte erfüllte, ſelbſt venn keine direkten Zeugniſſe und
Beweiſe Afür vorhanden wären. edoch der Propugnator Causae
wu auch irekte Beweiſe dafür aus vielen Usſagen beeideter
Zeugen vorzubringen, und Uhrte Inter andern die Mi  eilung
einer Dame, Benedikta R—y An, velche ausſagte, daß Hof
bauer, venn ſie ihn bei ihren Beſuchen gerade bei dem Brevier—
gebete antraf, mit der größten Freundlichkeit ſich 3u ihr
hinwendete und agte „Wenn Sie Zeit Aben 3u warten, ſo
er ich das Recitiren des Breviers fortſetzen, venn Sie
aber keine Zeit haben, ſo werde ich 65 ſogleich Unterbrechen.“ Daß
aber der ehrwürdige Diener Gotte Ungeachtet ſeiner raſtloſen
Thätigkeit Im Dienſte der Seelen noch Zeit fand, täglich das
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Officium 3u perſolviren, erhärtete der Propugnator Causae aus der
durch viele Zeugenausſagen bekräftigten Thatſache, daß Hof
bauer die Zeit ungemein Ug und gewiſſenhaft enützte nie
müßig war, (ne momentum quidem temporis IN 0ti0 transigebat)
ſchon hr Morgens aufſtan U. dgl. Wir wollen die

hier eregten Gedanken Unterbrechung des Breviergebetes,
Verpflichtung dieſem Gebete um Zuſammentreffen mit eelſorg
lichen Verpflichtungen aufgreifen, um ſie 3zUm Gegenſtande
folgender zwei praktiſchen Fälle 3u machen.

Fall Placidus Unterbricht, venn CELU Beſuche bekömmt,
die canoniſche Hore, die CT ehen etet, ſelbſt mitten im Pſalme,
ohne darauf das rühere (be 3u wiederholen. Zuweilen unter

I renn 61 drei Nocturnen von einander, auch Urch län
Einmalgere Zeit, ſich nit anderem 3U beſchäftigen

wird CT Abends, während des Matutinums, nachdem CT eben die
Pf der Nocturn mit dem Pater noster 3U Ende gebetet,
3u einem Kranken gerufen; ⁷ eilt, den Kranken mit den

Sterbſakramenten verſehen, und erſt Am folgenden Tage
orgen CT fort vinculis peccatorum EtC., Leetio 8.

Evangelii 61C., ohne das Vorhergehende zu wiederholen. Es rägt
ſich, ob In inem ſolchen Verfahren Fehler gegen die de
Breviergebetes begangen werden?

Alrwort ege i'ſt, daß die Perſolvirung einer canoni—
en Hore ohne Unterbrechung 3u geſchehen habe, weil eine jede
Hore ein organiſches und zuſammenhängendes Ganze bildet leſe
Verpflichtung beſteht aber Inter einer läßlichen Sünde, und
läßt ſo viele Ausnahmen 3u, als vernünftige Gründe gibt,
die Uterbrechung eintreten 3 laſſen 0 Gründe ſind: die
Rückſi der Gerechtigkeit oder Nächſtenliebe, venn nan 3. B.
5 einem Kranken gerufen wird, Jemanden Beich hören muß,
der Nl barten kann, oder nicht gerne wartet die Ausführung
eines Auftrages des Obern; die Rückſicht der Andacht, benil

man anmerken oder thun will, die Zerſtreuung
oder die Beſorgniß, C ſpäter 3u vergeſſen, 3u beſeitigen (nur
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darf dieſes Ni oft geſchehen), aus demſelben Grunde iſt es auch
erlaubt, Urze Gebetlein oder fromme Anmuthungen während des
Recitirens einfließen laſſen, ferner die Rückſicht der Höflichkeit
bei Beſuchen; ern jede Geſchäft im eigenen oder fremden In
tereſſe, welches nicht wohl verſchoben werden kann. Daraus
hellt, daß acidu nicht gefehlt hat, venn Er wegen der Be
ſuche, die ETL empfing, und noch weniger, venn ETL wegen des mit
den Sterbeſakramenten 3u verſehenden Kranken das Officium
unterbrochen hat; 10 Im letzten Falle mußte (8 unterbrechen,
außer keine Gefahr auf dem Verzuge war, was
nicht immer er wiſſen kann; Im erſteren Falle möge CT aber
Iu Zukunft, E8 ohne Verletzung der Höflichkeit geſchehen
kann, nach dem Beiſpiele des ofbauer den Beſuchenden fra
gen, ob varten önne. Die Nocturnen können von ein
ander getrennt werden, wie denn dies hemals auch kirchliche
Praxis war, da ſie 3u verſchiedenen unden des 0 gebetet
wurden. Sie können ohne beſonderen Grund bis Uunden
getrennt werden, bei dem Eintreten einer gerechten Urſache auch
länger (SD Alph. Lib V 167.) Daraus ergibt ſich die Ant—
wort in Bezug auf den vorliegenden Fall Wurde eine Hore
unterbrochen, ſo muß nicht nothwendig dieſelbe darauf ganz wie—
derholt werden, wäre auch die Unterbrechung ohne gerechte U
ſache geſchehen; weil die einzelnen Pſalmen, Lectionen, Hymnen
einen vollſtändigen Sinn Aben und ur die Intention, das
Begonnene fortzuſetzen, hinreichen zur Einheit berbunden wer
den 4 an und für ſich iſt ſelbſt dann ni wiederholen,

die Unterbrechung mitten IMm Pſalme geſchehen iſt, eil
auch die einzelnen erſe einen completen Sinn geben (S Alph
Lib II. 168.) ond hat mn unſerem Falle acidu der
nach der Unterbrechung ſein Penſum fortſetzte, ohne zu wie—
derholen, nicht geſündiget. Uebrigens wird N kein rieſter
Anſtand nehmen, bei längerer Unterbrechung eines Pſalmes oder
Hymnus oder einer Lection zur beſſeren Sammlung und Orien—
tirung ami vom Anfange 3u beginnen. ES rdg ſich NUr
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noch, ob acidu Ni durch die lange Unterbrechung geſündiget
habe, da die Nocturn, die Abends begonnen, erſt
folgenden Tage, angefangen von den orten vinculis pECCa-
torum ete fortgeſetzt und vollendet hat? Die En  eidung hängt
davon ab, ob ETL dazu eine vernünftige, gerechte Urſache gehabt
habe oder nicht Im erſteren Falle hat er nicht geſündiget, iM
etzteren Falle hat geſündigt, aber nur läßlich Der n
(Lib II. 167.) emerkt dicunt, Cum, qui hodie incoepit
Matutinum, complere IN crastino sine CCato gra vi, et 81
Ifferat sine Der Theologe La Croix, der dieſelbe Anſicht
ausſpricht (Lib. 4 I1I. üg die naive Bemerkung be
hoe tamen IOll facile practicarem. tele Andere werden wohl
auch denken. Und ver (8 ereits bis 3u den Lectionen der

Nocturn gebracht hat, wird bh noch Zeit nden, mit dieſen
fertig 3u werden, und durch das Te Deum laudamus und ater
UOster dem ganzen Matutin einen würdigen huu 3 geben.

II Fall Cajetan, Kaplan an einer anſtrengenden Seel—
ſorgſtation, ie voraus, daß CET Am folgenden Tage, der ein
er Feſttag iſt, wegen des großen Beichteoncurſes das Matutin
und die Laudes vor der hl nicht werde perſolviren können,
anticipirt aber nicht An dem eſttage ſelbſt kommt
des Beichthörens und wegen anderer ſeelſorglicher erſt
Abends zUum Breviergebete; nun aber Cte 4 NnUr die Veſper
und das Completorium, In der Meinung, daß CT 3u nichts weiter
verpflichtet ſei, eil die für die anderen canoniſchen Horen be
timmte Zeit borüber ſei. Es räg ich, ob Cajetan un
dem einen oder In dem anderen Falle geſündige habe?

Antwort Dadurch hat or nicht geſündiget, daß
das Matutin und die Laudes vorhergehenden Tage nicht
ticipirte; denn dieſes iſt oh rlaubi (und angefangen
von der Veſperſtunde, E die mittlere Stunde iſt wiſchen
Mittag und Sonnenuntergang), iſt aAber nui geboten. Das
Anticipiren dieſes Theiles des Officiums aum vorhergehenden
Tage iſt ern Privilegium, welches durch die Gewohnheit luter
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ſtillſchweigender Beiſtimmung der Kirche eingeführt wurde; Nie
mand aber iſt An und für ſich verpflichtet, von dem Privilegium,
das CT beſitzt, Gebrauch 3u machen. (S Alph Lib II. 155
VerSUS nem Wenngleich ein rieſter durch die bſchri der
2*0 Rubr Missal Ni. de AL. iInter einer Sünde jedoch

läßlichen) gehalten iſt, atutin und Laudes noch vor der
Feier der hl Meſſe 3U eten, 9at doch Iu unſerem Falle
Sajetan ni geſündiget; denn N dem age ſelbſt onnte CETL C8
nach der Vorausſetzung ohne Verletzung einer viel wichtigeren
Pfli nämlich der Nächſtenliebe, nich un, und an dem bor

hergehenden age mußte ETL eS nicht thun Uebrigens wird Ein
frommer rieſter Iu einem ſolchen Falle gerne anticipiren, und
Im Allgemeinen iſt dieſes einem jeden Prieſter ſehr 3u empfehlen,
beſonders lus jenem Grunde, der ſich bald bei der Beſprechung des
zweiten Fragepunktes rTgeben 97  — 2 Geſündiget hat Cajetan,
falls nicht bona fide war, dadurch, daß er dann ende
blos die Veſper und das Completorium etete; er var auch etzt
noch verpflichtet, mit dem Matutin und den audes 3u beginnen,

Denn dieurz das gan  0  E Officium des Tage 3u perſolviren.
Verbindli  keit 3u dem Officium de Tage beginnt um itter
nacht und dauert fort — zur folgenden Mitternacht icium
praecipitur receitari intra latitudinem totius diei;, uncto
mediae noctis precedentis diei d punctum mediae hoOCetis diei 865

Uentis. Alph Lib II. 155 et 173. Streng genommen,
nach dem Bu  aben des Gehotes fällt ſonach die Pflicht das

Officium divinum 3u eten, dann Weg, wenn ein 9e
rechtes Hinderniß von Mitterna bis Mitterna entgegenſteht
(Stante impedimento media HOCte a0 mediam noctem Ollitur
Obligatio. Gury II II. 67.) In dieſem Sinne ſagt 12 OrOix (Lib

1I gegen den ſehr axen Caramuel mit Recht, daß der
jenige, welcher Ur 12 Stunden Officio mit El
hören und Predigten beſchäftigt war, von der Verpflichtung des
canoniſchen Stundengebetes nicht enthoben ſei, weil noch andere

Stunden übrig iInd. Aus dem Geſagten olgt, daß
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eine canoniſ che ore, z Matutin, Prim ni zur
beſtimmten Zeit gebetet wurde, dieſes dann ſpäter, eS
möglich iſt, (natürlich innerha esſelben T  ages von Stunden)
zu geſchehen habe U blg araus, daß eine Hore zur
Zeit, wWO 8 ehen nöglich iſt, beten müſſe, wenn man vorausſieht,
daß ſpäter dazu keine Zeit mehr ſich finden werde (8 Alph
Lib. II 1550 Wie erhält 8 ſich aber mit dem Entſchuldi—
gungsgrunde, den Cajetan anführt, daß nämlich für die einzelnen
Theile des Breviergebetes gewiſſe Stunden eſtimm eien, und
daß ſonach mit dem QAufe der beſtimmten Stunden zugleich
die Verbindlichkeit zur Perſolvirung der dieſen Stunden utſpre

2
chenden Gebetstheile aufhöre? Darauf kommt Folgendes zu ETL

wiedern: a dieſe Zeitbeſtimmung iſt NUr ein unweſentlicher Um
tand, eine Nebenſache, die Perſolvirung des Breviergebetes ſelbſt
iſt das Weſentliche, die Hauptſache der Verpfli  Ung; vermag
Jemand Ni da Unweſentliche der ihm obliegenden er  ich  2
ung einzuhalten, ſo iſt egen Ni entbunden, das We
ſentliche 3u beobachten (Gobat: Experimentalis Theolog Tract.

7¹11 La Oroix Lib 1I U. 1226 A.) Ferner ſind
die Stunden für die prieſterlichen Tagzeiten eſtimm worden,
nicht um dadurch die Grenze, das nde der Obliegenheit 3U be
zeichnen, ſondern um die Obliegenheit ſelbſt nachdrücklicher ein-⸗
Uſchärfen (non 20 finiendam, 86d 20 Urgendam Obligationem, wie
die Moraliſten ſich ausdrücken.) So verhä ſich die Sache
und für ſich Illein die caſuiſtiſche Moral muß auf alle Um
ſtände eines vorliegenden E ückſich nehmen, um arüber
ein allſeitig U  ige Urtheil Allen 3u können; ni ſelten CTL.

geben ſich araus ſtatthafte Ausnahmen vbon einer rengen Ver—
pflichtung Was unſeren Fall betrifft, ſo kann nicht gezweifelt
werden, daß ein Seelſorger, welcher den ganzen Ta  9 hindurch
nit Verrichtungen ſeines eiligen Amtes, mit Predigt, Beichthören,
Taufen (in den Vorſtädten iens Sonn⸗-— und Feiertagen,
Verſehen der Kranken, vollauf beſchäftigt war, auf Grund einer
außerordentlichen Müdigkeit und Schwäche, das Brevier—
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gebe morali Unmöglich macht, der Verbindlichkeit das
ganze ctum tief In der Nacht 3u perſolviren, entſchuldige iſt
denn nicht bloß die phyſiſche, ſondern auch die moraliſche Un  2
möglichkeit entſchuldiget von dieſem, wie vbon jedem anderen
Kirchengebote. ndeß wird eine ſo andauernde Anſtrengung Im
ienſte der Seelen, Dte Diu ſie angedeutet aben, und eine ſo
große Schwäche, welche eine moraliſche nmöglichkeit das Brevier

eten herbeiführt, den höchſt eltenen Fällen gehören.
Da dem Geſagten zufolge die Obliegenheit zul Perſolvirung des
Atutin und der Laudes, enn ſie bor der Meſſe nicht reci—
irt wurden, während des ganzen Tage fortdauert, ſo iſt das
Anticipiren derſelben ant vorhergehenden age einem jeden Prie
ſter, namentlich Seelſorger, ehr 3u empfehlen, Amit 4 am age
der Verpflichtung nicht — Gedränge omme und etwa mn olge
eintretender Hinderniſſe das Matutin und die Laudes bis ittag
oder noch weiter inaus verſchieben müſſe, was leicht zur olge
haben könnte, daß dann das ru  ändige Officium ſehr
eilfertig, flüchtig, ohne Unterſcheidung und Ausſprache der orte
mit Widerwillen und Ueberdruß geleiſtet werde; n nichts von
der Gefahr 3u agen, der Verſuchung des ei oder des
hölliſchen Geiſtes zur thei

eiſen oder gänzlichen Unterlaſſung
dieſes pflichtmäßigen rieſtergebetes läglich 3u Unterliegen.

In dem vorliegenden Falle haben Dir eine wi  ige rage,
die ſich von ſelbſt aufdringt, mit Stillſchweigen übergangen, und
zwar deshalb, weil die Beantwortung derſelben kaum unbekannt
ſein dürfte, ich meine die rage, ob Cajetan, wenn EL nicht bona
fide war, durch die Vernachläſſigung der canoniſchen Horen bis
zur Veſper geſündiget abe Es iſt allgemeine ehre
der Theologen, daß die Unterlaſſung einer kleinen Hore oder eines
T

＋.

heiles, welcher einer kleinen Hore glei ommt, eine ſchwere
Unde ſei. (S Alph Lib V.. II. 147.)

ES möge gelegentli hier noch rwähnt werden, wie die
en durch „  e Darſtellungen In ſehr naiver und draſtiſcher
eiſe zur reuen Erfüllung dieſer wichtigen Gebe mahnten.
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In der Zeitſchrift 7  e und Neue elt“ 1877 Heft iſt etn
Aus einem en Brevier entlehnter Holzſchnitt ſehen, welcher
einen von Ziegenböcken —9 agen, der mit Brevieren
vollauf eladen iſt, darſtellt; hinter dem agen au ein Teufel
In menſchlicher Geſtalt mit Pferdefüßen, Bockshörnern und einem
Schweife gekennzeichnet, der anl Rücken einen mit Brevieren g9e⸗
üllten Korb räg nd ehen im Begriffe iſt, ein Brevier n den agen
3u werfen; weiter hinten dau ein anderer Teufel, der aber QRus der
nicht fernen ommt, mit gleicher Belaſtung dem agen
nach; auf dem vorderſten Ziegenbocke ſitzt ein T  eufel, der das
eſpann mit der ei  E antret Aus den unbenützten Bre—
bieren Aus der Vernachläſſigung des Breviergebetes zie
die Hölle Gewinn. Noch ein nderes ild iſt Iu ſehr en Bre-—
vieren Uden Der böſe E er  ein Iu Menſchengeſtalt mit
inem höhniſchen Geſichte, mit Bo  örnern und Pferdefüßen,
und räg QAus einer kommend auf dem en inen
großartigen Korb, der mit Papierſtreifen gefüllt iſt, von denen
einige In die öhe flattern und die beim Breviergebete verſchluckten
orte und Silben erkennithi machen, Vie Gloria Patri Filio
piritu Sanct, Erat 11 principio Et SE-per 11 sSgaecularum Amen.
Unten u folgende ſinnreiche erſe 3u leſen

Canonicas Oras, 81 devote Egis, 8,
Tunc Orantur horae, 81 COrde leguntur Et, Ore.

Littera neglecta vel Vllaba murimuüure eCta,
Olligit haete Satanas, 81 COrde laboras,
Fragmina Verborum Tytinillus colligit horum,
Guaque die mille vieibus saréinat Uue

Guid facis CEXTT chorum, gu Cbitor Officiorum
E  — divinorum? Ur induis AcCta vagorum?
Desine Stare fOras, quia Christus pondera horas
Ht. nominando Mmoras, distinguit qualiter
Gui PSalmos ésSeCα vel verba Davidica Urtat,
Displicet le Deo, dum placuisse Putat;
Cum Domino psalles, sallendo tria SeTVeS
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Dirige COT SursuIII Profer bene TESPICE
unC lege UIIG 0174 IulNlC CUIII fervore labora
Nune cContemplare IullcC Scripturas meditare

Domkapitular Dir Erneſt Müller II Wien

III Ehe en Geſchwiſterkindern mit PE
rinde valere.) Johann er, eboren 3 Iu ber
öſterreich anl ezember 1854 edig, katholiſch Hausknecht
Nichtmilitäriſt ſeit Jahren U Iu der Pfarre
und Ahin auch zuſtändig, und Anna Benner geboren

Niederöſterreich Aam Mai 1852 edig, katholiſch, Magd
ſeit Monaten M Pfarrorte wohnhaft melden beim
amte ihr Ehevorhaben ud egen (ide Taufſcheine und das
Religions-⸗ und Sittenzeugniß des Johann Eller, ausgeſte vom
Pfarramte B., vbor

Auf die erlaufe des Brautexamen geſtellte rage,
ob ſie mitſammen erwan ſeien, geben ſie die Antwort: „Wir

wohl erwan aber wir meinen, das ird der
Heirat ni mehr machen.“ Als Ergebniß der weiteren
Nachforſchung E. ſich jedo heraus daß etde Brautperſonen
Geſchwiſterkinder ſind indem der QAter der außereheli gebornen
Braut ein leiblicher Bruder Qter des Bräutigams war Der
Verſuch des Pfarrer dieſe Verwandtſchaftsehe hintanzuhalten
eiter an dem mſtande, daß etde Brautperſonen mitſammen
Cin Am Leben befindliches Iu er  0  eugt haben, und daß die
rau aus dieſem Grunde, Dte auch wegen ihrer gänzlichen
Mittelloſigkeit nic ei mehr Verſorgung Ur Ehe
finden werde

Was hat 3u geſchehen? ES üſt ihnen zu erklären, daß
ſie ſowohl vom Stuhle Rom Wie auch von der hohen k
Statthalterei M Linz die iſpens Ehehinderniſſe der Ver
wandtſchaft IM weiten Grade leicher Seitenlinie 1
Berechnung erwerben, und daß ſie nun wahrheitsgetreu 3u
ezeugen aben, ob ſie ſich utt einander der Abſicht iſ
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verſündiget aben, Unt leichter Diſpens 3u erlangen, oder ob teſe
Abſicht nich beſtanden habe ihrer voreitirten Aeußerung
Üüber ihre Verwandtſchaft 8 ohnehin ziemlich außer Zweifel,
daß leſe chlechte Abſicht nicht beſtanden habe Nachdem ſie nun

dieſe Betheuerung abgegeben Aben und ſich kein weiteres Hin⸗—
derniß mehr herausgeſtellt hat; nachdem auch der minderjährige
Bräutigam die Zuſiche

9 erthei hat, daß ſein (ehelicher) QAter
ganz gewiß bei der Trauung ſich einfinden und bei erſelben
durch eigenhändige Eintragung in's Trauungsbuch ſeine Einwil—
igung ertheilen werde; nachdem endlich beiden ſtrengſten aufge⸗
tragen worden iſt, daß ſie das Ppeccatum carnale vermeiden, eil
dieſe Sünde, abgeſehen von der Beleidigung Gottes, auch die
V Diſpens ungültig machen würde ird das Geſuch
Nachſicht ehinderniſſe erfaßt und eingereicht.

Wer ſoll 68 verfaſſen? Eigentlich die Brautperſonen ſelber,
indem ſie ſelbſt die Diſpens anſuchen. Beſitzen ſie ſelber die
Fähigkeit hiezu nicht, kann 8 von immer abgefa
verden und (8 auch ni  8 im Wege, daß der Pfarrer ſelbſt
8 erfaſſe und chreibe und von den Brautperſonen Unterzeich—

laſſe
U Dte ſoll lauten? E5 ſoll kurz und klar ſein, die

Namen, den Charakter und ohnor der beiden Brautperſonen,
da Hinderniß nit genauer Bezeichnung des Grades, die Diſpens⸗
gründe, den Umſtand der gepflogenen flei Vermi  Ung,
das Bekenntniß, daß ieſe Sünde nicht Iu der lch der leich
teren Diſpenserlangung geſchehen ſei, die Erklärung, daß die
auflaufenden Koſten werden eglichen werden, und endlich die
Verſicherung enthalten, daß die Diſpenswerber für die Gnade
der Diſpens ankbar ſein, und 3  m hl katholiſchen Glauben
lehen und erben werden. Da Geſuch iſt müceftemden und
könnte In Unſerem Falle etwa QAuten!

Hochwürdigſtes biſchöfl Ordinariat!
Die ehrfur

vollſt Gefertigten, Johann Eller, Hausknecht

Iu Pfarre B und Anna Benner,g, 90 in D., beide katholiſch
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Uund edig, wollen mitſammen die Ehe ießen; 8 aber
ihrer Eheſchließung das Hinderniß der Verwandtſchaft im zweiten
rade gleicher Seitenlinie entgegen, da der (natürliche aAter
der gefertigten Bittſtellerin ein leiblicher Bruder zUum Qter des
Bi  E  er war Darum ſtellen die gehorſamſt Unterzeichneten die
ehrfurchtsvollſte Ein hochwürdigſtes biſchöfliches Ordinariat
wolle ihnen die Diſpens vom bezeichneten Hinderniſſe beim
römiſchen Stuhle hochgnädigſt erwirken geruhen, nd ſtützen
ihre auf olgende Gründe:

ſt die Bittſtellerin laut beigeſchloſſenen Taufſcheines
(A) ereits überreifen Alters

Iſ dieſelbe laut beiliegenden pfarrämtlichen Armuths⸗
zeugniſſes (B) ohne alles Vermögen;

30 ihr Wohnort nicht 300 Feuerſtätten;
4. iſt ſie aut anliegenden Taufbuchextraktes (C) von dem

mitgefertigten Bittſteller ereits Mutter eines lebenden Kinde
elde erklären der Wahrheit gemäß, daß ſie ſich nicht In

der Abſicht mitſammen fleiſchlich verſündiget haben, um leichter
iſpen Ehehinderniſſe 3u erlangen.

C dem Mſtande der gänzlichen Mittelloſigkeit werden
ſie die aufenden Koſten gerne begleichen, und ſie verſprechen,
daß ſie für die Gnade der erlangten Diſpens 4 ankbar blei  2
ben und im kathol QAuben lehen und erben verden.

Auf die angegebenen Gründe hin wiederholen ihre unter.
thänigſte und geharren einer hochgnädigſten Gewährung
derſelben In tie  er Ehrfurcht

D. 1877 Johann Eller, Anna Benner.
Da farram hat den Verwandtſchaftsgrad, ud die Di

ſpensgründe 3u beſtätigen und die Bitte zu befürworten. Es könnte
dieß auf dem Geſuche ſelbſt bd un folgender eiſe geſchehen:

Das gefertigte arram beſtätiget den Verwandtſchafts—
grad und die angeführten Diſpensgründe und befürworte eine
hochgnädigſte Gewährung der L, da hiedurch ein Aer gerniß
gehoben und für das Seelenheil der Bittſteller geſorgt wird.

arram 1877 N., Pfr
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Zu elegen iſt das Geſuch Mi den heiden Taufſcheinen,
den Armuthszeugniſſen beider Brautperſonen (vom Pfarramte
B und und mi dem Taufbuchsextrakte für das Kind der
Bittſtellerin 5⁰ empfiehlt ſich, auch Cill Schema der Blutsber
wandtſchaft zwiſchen den Bittſtellern 5 verfaſſen, mi der Arr⸗
amtlichen Fertigung 5  U verſehen und dem eſuche beizu⸗
ſchließen

Iſt die Diſpensurkunde beim Pfarramte eingelangt und das
Religions  — und Sittenzeugniß der Braut ausgefertigt ſo wird
das Geſuch Diſpen an die hohe Statthalterei II inz
eingerei 0  E  E iſt mi —50 12 empe A verſehen
und kann mutatis mutandis ſo lauten, ie an das Hoch
würdigſte biſchöfliche Ordinariat ſelbſtverſtändlich wird der
Paſſus über das Nichtvorhandenſein der bſen Abſicht bei der
Verſündigung, ſowie über die Begleichung der Koſten und die
Dankbarkeit weggelaſſen.

Beilagen Iu erforderlich die zwei Taufſcheine, zwei
Religions— und Sittenzeugniſſe (50 kr Stempel,/⸗ Taufbuchs  —  4
Ytrakt für das Kind der Bittſteller Beilageſtämpel 15 LX.), gut
iſt * auch die Ordinariate herabgelangte Diſpensur⸗
unde beizu  ießen (19 ky Stämpel.)

ſt nun auch dieſe Diſpens von der hohen att
halterei eingelangt ˙o Tfolgt 06 Aufgebo II der Pfarrkirche
3 B und

Zur Trauung aber darf Ebſt dann geſchritten werden, venn
die Brautperſonen 08 141 der biſchöflichen Diſpensurkunde ihnen
auferlegte Urament geleiſtet haben und hierüber den ſchrift

7

2
lichen Ausweis bringen, dies I Lin  5 iblich üſt (Auf dem
Lande werden die Pfarrer 3ul Abnahme des Juramentes be
vollmächtiget.

Auch dieſen Ausweis bringen — Brautlente dem
Imte un bei Ueberreichung desſelben rechen ſie den Wunſch

Iuaus, II Linz getraut werden. Der Pfarrer läß  5
ſich den erkündſchein vom Pfarramte B bringen, ſchreibt

31
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ſelbſt den Verkündſchein und ug Anl Schluße des elben die Be
vollmächtigung zur Trauung an die dermalige Pfarr-Seelſorgs—
geiſtlichkeit der N pfarre Iu inz bei und gibt dieſe, ſowie
alle anderen Trauungsdokumente dem Brautpaare mit nach
Linz mit der Weiſung, daß ſie dort die heiligen Sakramente
empfangen und hierüber vor der Trauung Ich ausweiſen.

In Linz weiſen ſie ihre  okumente dem betreffenden arr
amte bor und itten die Trauung 1 den Nachmittagſtunden,
weil ſowohl der Vater de Bräutigams, te auch ein Beiſtand
erſt Mittags mit dem Eiſenbahnzuge Iin inz eintreffen werden.
Zur Nachmittagstrauung iſt die Ordinariatsbewilligung nöthig;
Aher ſchreibt der betreffende Pfarrſeelſorger über Erſuchen der
Brautperſonen die genannte Bewilligung nachſtehendes Geſuch

Hochwürdigſtes biſchöfliche Ordinariat!
Die gehorſamſt Unterfertigten, Johann Eller, Hausknecht MN

A. Pfarre B., und Anna Benner, Magd In D., wollen ſich mit
Delegation Iu der N pfarrkirche in Linz rauen laſſen Da
aber der Qter des minderjährigen Bi  ellers, welcher ſeine
Einwilligung zur Verehelichung in's Trauungsbuch einzu—
tragen hat, und auch ein eiſtan erſt ittag mit dem Eiſen
bahnzuge In inz eintreffen und halber ni länger

Auſe 0

eſen bleiben können, tellen die Gefertigten
die unterthänigſte Ein Hochwürdigſtes biſchöfliches Idi
nariat wolle ihnen aus dieſem Grunde hochgnädigſt die (Willt
gung ertheilen, daß ſie Nachmittags werden Urfen Einer
gnädigſten Gewährung geharren Iu le  en Ehrfurcht

inz Anl 1877 Johann Eller, Anna Benner
Dieſes eſu Überreichen die Brautperſonen dem hoch—

würdigſten Ordinariate. Nach erlau einer Stunde bringt
die Braut allein die Nachmittags-Trauungsbewilligung, ſowie
Ctde Bei  zette und St. rubore perfusa subjungit, 86

jussu Confessarii Domino parocho magni moment! fateri de-
bere. Dein prosequitur: Cum iteris supplicibus dispensationis
subscriberemus, parochus 1 D. nobis praecepit, Ut abhine Certis-
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sSime abstineamus beCCαtο carnali, quia 8CCUS dispensatio red-
geretur invalida. Sed 8941¹12 libidine viéti 306 peccatum iterum
semel COmisimus

U 1 faciendum „ Diligentissime exquiret parochus,
Utrul 306 peccatum ante Executionem („datum““) dispensationis
ab Episcopo factam aceiderit, AII b0 8 Cxecutionem.

81 peccatum Commissum CSt. ahnte Executionem („datum““)
dispensationis, DSA dispensatio irrita facta Est, deoque arocho
Statim recurrendum St 20 Episcopum, Ut Ipse VI facultatum SDE-
Cialium IOVaIII dispensationem périnde 460 valere) Concedat,
81 autem eCCatum bOS éExecutionem (% Gdatum“) dispensationis
evenerit, dispensatio valida Est, Et. Hil amplius obstat, quominus
matrimonium Contrahatur.

Linz Ferdinan 0 Pfarrproviſor.

Der katholi Pfarrer uim ämtlichen Ver⸗
kehre mit eonfeſſionsloſen Pfarr⸗Inſaſſen.) II Nicht
NUL mit confeſſionsloſen Brautleuten ommt der Pfarrer In
ämtliche Berührung, ſondern auch Bei Kindestaufen
Man wird uns ſtaunend fragen: Wie reimet ſich die Confeſ

7
ſionsloſigkeit der Aeltern mit der Taufe ihrer Kinder zuſam

2
men? H U U U aus welchem confeſſionsloſe Aeltern
ihre Finder taufen laſſen, iſt die u ihrem Gewiſſ CEN vunr
zelnde Ueberzeugung, daß leſe Confeſſionsloſigkeit bo  ern ing
iſt, welches man zur Eingehung einer Lebensgemeinſchaft brau—
chen konnte, von welchem aber lichts wiſſen will, ſobald
die Verhältniſſe der Kinder auch arnach eregelt werden en

er Wien hat die confeſſionsloſe ivil  Ehe ohnehin keine
praktiſche Bedeutung; dus den ſtatiſtiſchen Nachweiſen üher die
Bewegung der Bevölkerung 1 Wien im Zuſammenhalte mit
anderen authenti  en elegen geh hervor, daß von den 60 — 80
Paaren, E durchſchnittlich pr ahr u Wien civilgetraut
werden, der bei weitem größere heil der ungariſchen Ju  den

angehört, welche Kinder Abrahams ſich Weiber aus den
31*
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Töchtern der Heiden kieſen aber Iu Ungarn, wWO 63 noch keine
Civilehe gibt, nicht einmal einen Ra  mner uden, welcher für
eine ſolche Verbindung einen Segenſpruch hat, und welche ſich daher
auf ſech 0  en in Oeſterreich niederlaſſen, hier der Civil—
Segnung des betreffenden Stande  beamten theilhaftig werden;
die wenigen anderen Paare laſſen mit verſchwindend kleinen Aus—
nahmen ihre Kinder taufen. In Wien gat In vielen Pfarren die
Unſitte der Haustaufen helich erzeugter Kinder unausrottbar
tief Wurzel gefaßt, ud iſt wiederho vorgekommen, daß der
taufende rieſter, we er da Zimmer, wo getauft werden ſoll,
etrat, einen 3u einem Iltare umgewandelten V vorfand, daß
ihm die rage ob die Aeltern verheiratet, und ſammt den
Pathen katholiſch ſeien, bejahend beantwortet, und ihm dann bei
Eintragung des Tauf⸗Aktes ein Civil⸗Trauſchein vorgewieſen
wurde  —  5 (8 wird aber auch bei Anſage der Taufe
unumwunden geſagt die eltern ſeien zwar confeſſionslos e·
raut, wollen aber ihre Kinder aufen laſſen, weil ſie 10 trotz
ihrer Confeſſionsloſigkeits-Erklärung hei ihrer „alren Reli
gion“ geblieben ſeien.

Im erſteren Falle erübrig ſodann nichts, aAls im Tauf
protokolle Iu der Anmerkung die Thatſache ù conſtatiren, daß die
eltern dieſes über ihre beiderſeitige Einwilligung katholiſch 9e
tauften Kindes Inter Datum und Zah vor der pol Behörde
N die Erklärung zur Einwilligung Iu die 96 abgegeben aben,
ohne jedo QAu leſe U eine Schlußfolgerung u knüpfen
und im Protokolle niederzuſchreiben; 111 zweiten iſt 65

angezeigt, die Vornahme der Taufe au die Bedingung 3 knüpfen,
daß die Aeltern vor der Taufe einen nach Artikel , alinea
es Geſetze bom 25. Mai 1868 über die interkonfeſſionellen
Verhältniſſe verfaßten Bertrag, reſp eine ſchriftlich gegebene
Beſtimmung des Vaters über 06 katholiſche eligionsbekenn
niß des 3u taufenden Kindes dem Taufenden überreichen.)

Nach der Verordnung im Diozeſanblatte Un Linz 8d0 12 Juni
1868 iſt bei Eintragung eines N der wilehe gebornen Kindes I der
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E  5 beſteht Aber, ſo ſonderbar dies klingen mag, nach dem
Stande Unſerer dermaligen confeſſionellen Geſetzgebung, für Con

feſſionsloſe Aeltern ſogar Cin eſetzlicher Grund,
eine geſetzliche Nöthigung, jede ihrer Kinder durch einen D  —  2
blt  en Akt einer taate anerkannten Religionsgenoſſen—

zuzuweiſen. Wir geſtehen vom logiſchen Andpunkte
3U, daß hier M Geſetze vom 9 April 1870 G.-Bl Ner 51,
welche den öſterr. Staatsbürgern S ermöglichet, ämtlich keine
Religion 5 haben, eine Lücke geblieben; haben aber die Herren,
— ſie dieſes Geſetz einbrachten, und darüber beriethen, teſe
Lücke überſehen, ſo haben Dir unſerem Standpunkte ke  in
Bedürfniß, ſie auszufüllen. Ach der erwähnten Beſtimmung
dieſes Geſetzes können die Aeltern bh erklären, daß ſie dbon
jedem religiöſen Bekenntniſſe ſich losſagen aber ALn für
ihre Perſon; von den Kindern olcher Aeltern iſt in dem
ehen erwähnten Geſetze keine ede und für das Religionsbe—
kenntniß der Kinder elten noch die Beſtimmungen des Geſetzes

2 VMeat 1868 2 Nr 49, Art. 1, welcher, ſo eit
Er hieher ehört, alſo autet „Eheliche, oder den ehelichen gleich
gehaltene Kinder folgen, ofern beide Aeltern demſelben Bekennt—
niſſe angehören, der eligion ihrer  * eltern. Bei gemiſ

en en
olgen die Söhne der Religion de Vaters, die Töchter der Religion
der Mutter och können die Ehegatten bor oder nach Abſchluß
der 9e ur Vertrag ſetzen, daß das umgekehrte Verhältniß
ſtattfinden ſolle, oder daß alle Kinder der Religion des Vaters
oder alle der der Mutter olgen en Uneheliche Kinder folgen der
Religion der Mutter M Falle keine der obigen Beſtimmungen
Platz grei hat derjenige, welchem das echt der Erziehung be
züglich eines Kindes zuſteht, das Religionsbekenntniß für ſolches
5  U beſtimmen.“ ES iſt alſo au dieſen noch dermalen gel
tenden Geſetzes beſtimmungen für jede n ein Religionsbe—
Rubrik: „Ehelich“ „Unehelich“ ein Querſtrich 5  U machen uu bei dem
anzumerken, daß die Aeltern dieſes Kindes Qaul Vormerkbu bas⸗ II
der Civilehe leben. (Anmerkung der Redaktion.)
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kenntniß 3U beſtimmen und hat dieſes Geſetz, ö wie 4us einer
üngſt bor dem Verwaltungsgerichtshofe abgeführten Verhandlung
hervorgeht, auch da Cultusminiſterium und der Verwaltungs—
gerichtsho Iu dieſem Sinne interpretirt. Wir möchten dieſe
Interpretation des Geſetze

— jenen Civilſtandsfunktionären ur
Beherzigung empfehlen, welche die Anzeige der Gehurt von Kin—
dern, von confeſſionsloſen Aeltern erze baren, ohne
weiteres in die gähnenden Rubriken ihrer eeren Standesregiſter
einzutragen pflegen. 34  lr werden Int nächſten Hefte dieſe boraus—

geſetzten Bemerkungen durch einige Iu Wirklichkeit vorgekommene
Fälle näher beleuchten.

Wien. Domcapitular Dir Karl 913 ak

Ueber das Leſen verbotener Bücher.) Rufinus,
ein reichbegabter junger Mann, eg aus Wiſſensdurſt alle 3u
leſen, was ihm immer in die ande kommt Da CTL Ite darauf
bedacht war, eine gehörige Auswahl 3U treffen, kaufte und las

auch glaubensfeindliche und ittengefährliche Bücher, 10 ſelbſt
ſolche, die EX professo die heilige eligion bekämpfen und den
kraſſeſten Unglauben oder rgend einen Jrrglauben vertheidigen.
Bei Ablegung der öſterlichen El dbon dem Beichtvater elehrt,
daß ＋ nicht bloß er geſündigt habe, ſondern auch In die
Exkommunikation erfallen ſei, U CT ſich damit zu entſchuldigen,
daß die vorerwähnte (ttüre ihn im Glauben nicht wankend e-
maã habe und überhaupt für ihn keine Veranlaſſung zur Sünde
ſei und daß en von jener Cenſur bisher gar nichts gewußt habe
Es räg ſich Nulnl

Hat Rufinus birkli geſündiget? 2. ſt CETL Iu
die Cenſur verfallen? Was hat der Beichtvater 3 thun?

MNI die er rage 3U beantworten, pwollen wir ſie orerſt
objektiv betrachten, indem Uir auf die von Rufinus vorgebrachte
Entſchuldigung keine u  lch. nehmen.

ſt da Leſen glaubensfeindlicher und ſittengefährlicher
Bücher unter allen Umſtänden ſündhaft? Sehen wir einſtweilen
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ab von edem poſitiven Geſetze, vodur die Kirche 3aDiſſ Bücher
I leſen verbietet und betrachten Dir dieſes Leſen vom tand
punkte des natürlichen Geſetzes.

r iſt bor Allem klar, daß d  —  2 Leſen glaubensfeindlicher
und ſittengefährlicher Bücher nicht an ich chlecht, intrinsece
malum, ſt, ſo daß 65 inter keinerlei Umſtänden, auch nicht
de beſten Zweckes willen erlau ſein könnte, E daß alſo ein
Hauptprincip der chriſtlichen Sittenlehre „unquann sunt facienda
mala, Ut. inde veniant. hona“ arauf angewendet werden müßte.
Anſonſt ürften auch die Büchercenſoren dergleichen Bücher nicht
leſen. D  98 Leſen al olches iſt vielmehr aL eine actio indifferens
V  U betrachten, welche ihre 6 Güte oder Schlechtigkeit von
den amit berbundenen Umſtänden und dem adurch intendirten
Zwecke hbekomm ES kommt a beſonders Iu Betracht 3u ziehen
die mit jener ekture verbundene Gefahr für die Innigkeit un
Entſchiedenheit des Glauben bder die Reinheit der Sitten des
eſenden, die Mitwirkung UL Sünde anderer durch Unterſtützung
der ſchlechten Preſſe mittelſt Abnahme ihrer Erzeugniſſe, auch das
anderen ur jene Ctture vielleicht gegebene Aergerniß.

ES kann nun allerdings 0 geben, daß einerſeits ein
ſolches egerni gar nicht, die Gefahr für den Glauhen und die
guten Sitten gar nicht oder a1 eine entfernte vorhanden
und jene Mitwirkung eine materielle iſt, anderſeits aber
Ur jene Lektüre wichtige ſittlich 91 erreich werden
en In dieſen Fällen kommt jener für das praktiſche Leben

wichtige Grundſatz zur Anwendung: „Licet POnere CausallI

bonam aut indifferentem, qua sequitur duplex effectus., ullus

bonus, Alter VeTO malus, 81 adsit Canlsa Droportionate gravis,
Hnis agentis Sit honestus Et ffectus Oonus mediante Malo

Ila Caunsa proveniat.“ So hat ein Redakteur, der EX Offieio
die Angriffe kirchenfeindlicher Blätter zurückweiſen muß, vom
Standpunkte de natürlichen Geſetzes das Recht, Blätter
3u halten und 3U leſen, We CET ſie auch dadurch gegen ſeinen
Willen materiell Unterſtützt. So hat ein Theologe, deſſen Beru
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ſt, die heiligen Wahrheiten de Glaubens Und der Sitten 3u
lehren und U vertheidigen, Stan  unkte de natürlichen
Geſetzes das echt, glaubensfeindliche und ſittengefährliche Bücher
U leſen, CLU 0¹ 0 II der Abſicht ſie 3u wider—
egen, und nach raften unſchädlich 3u mRachen S0 hat Cun

Confeſſarins und Eeun Arzt inter den Iu fenem Grundſatze de  2  E
gebenen Bedingungen da  — Recht Bücher, die Obſcönes enthalten,
5  U ſtudieren, weil ihm 3  Ul Ausübung ſeines Berufes die Kennt
niß mancher olcher Dinge lothwendig iſt

Wenn aber 3Um Leſen olcher Bücher und Schriften
CanSꝗ Droportionate SravIs nich vorhanden iſt 65 3
ge  e ur Befriedigung eitler Wißbegierde oder eugier,

wegen der damit berbundenen Gefahr für den Glauben und
das Seelenhei Cln ſolches Leſen, ſelbſt venn ein ſ

lechter Zweck
oſitiv ausgeſchloſſen ware, immer ſündhaft und um 0 ſündhafter,
16 größer Gefahr iſt ſelbſt venn auch ie Iu den oben
angegebenen Fällen i  ige Urſache vorhanden . wenn
aber Aus ſubjektiven Gründen für den Leſenden Ene näcch ſt
Gefahr der Sünde vorhanden waäre, müßte Eeun ſolches Leſen
und Studieren unterlaſſen werden Es bedarf keines Beweiſes
daß chon naturrechtlich Enn jeder Katholik Bücher meiden muß
deren (Ckture ihm Verſuchungen gegen den eiligen Glauben 3u
bereiten geeignet iſt Gefahr der Sünde fliehen iſt allgemein
ſittliche Forderung.

jekti betrachtet hat alſo Rufinus ſchon gegen das Natur
er geſündig weil ſich ohne hinreichenden Grund

Cnner großen Gefahr ſUr ſein Seelenheil ausgeſetzt hat Ziehen
wir ferner IN Erwägung, daß die irche, die nicht bloß
Lehrerin, ſondern auch Wächterin de Glaubens und der quten
Sitten iſt Urch die römiſchen Kongregationen beſonders die
Congregatio In dieis unr die ganze Chriſtenheit ur einzelne
iſchöfe für deren betreffende Diözeſanen a5 Leſen beſtimmter
Bücher,g, Broſchüren und Zeitungen ausdrücklich berboten hat

ES kann Ui behaupte werden, daß leſe Bücherverbo
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nichts anderes ſeien, als Erklärungen des natürlichen Geſetzes
Wären ſie dieſes, würde durch dieſelben alſo bloß erklärt, daß
lei oder jenes Buch glaubensfeindlich und ſittengefährlich ſei,
dann könnte Jemand, der für ich keine Gefahr zu fürchten hätte,
daus hinreichendem Grunde Bücher leſen, ohne eine ſpecielle,

Die kirchlichenErlaubniß einzuholen. Dem iſt aber nicht ſo
Hücherverbote I 11 der Regel poſitibe Kirchengeſetze,
alle Untergebenen insgeſammt ohne Unterſchie verpflichten, ſei
8 auch, daß Jemand glauben mit Grund annehmen 3U
können, daß er irgend Ein verbotenes Buch ohne alle Gefahr für
ich leſen önne. EsS dg ſich auch bh kein Grund auffinden,
wegen deſſen man die oft geſtellte rage, ob die Beſtimmungen
des Index auch für Deutſ

an und Frankreich 1. gelten,
Auders als bejahend beantworten könnte. Beſteht auch In den
Ländern mit paritätiſcher Bevölkerung ein größeres Bedürfniß
für katholiſche Gelehrte, berhotene Schriften 3U eſen zur Ver  —
theidigung der Wahrheit, ſo iſt e8 ihnen auch gar ſehr erleichtert,
die Erlaubniß ihrer (ttüre 3U erhalten, da die Biſchöfe
deren Ertheilung u außerordentlicher Weiſe bevollmächtigt ſind
Da die betreffenden Bücherverbote eine materia gravis zUum Ge
genſtan haben und außerdem einen äußerſt wichtigen ve ver

folgen, ſo ſind ſie jedenfalls als 8ub gravi verbindli anzuſehen.
Daraus erhellet, daß Rufinus ſich mindeſtens materialiter

ſchwer gegen die Kirchengeſetze verſündigt hat, wenn Inter den
von ihm geleſenen Büchern auch ich efanden, deren Lektüre
vom römiſchen Stuhle für die ganze irche, oder von ſeinem
Diöceſanbiſchof für die iöceſe berhboten var ch ſage min  2
eſten materialiter, für den Fall nämlich, daß dem Rufinus u
der hat die Kenntniß jene erbotes durchaus gemangelt hat,
denn ein rite romulgirte Geſetz etzt ehen ſeine Kenntniß boraus.

Betrachten Dir nun die rage lach ihrer ſubjektiven ette
und Unterſuchen wir, ob dem Rufinus die gegen das natürliche
Geſetz und gegen oſitive Kirchengeſetze begangene materialiter
ſchwere lebertretung Quch al fOrmaliter chwere Sünde ge
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rechnet werden könne. Rufinus at allerdings gegen das lirchliche
eſe ni formell geſündiget, venn 5 nämlich wirklich wahr
iſt, daß CT von demſelben keine Kenntniß, 10 nicht einmal eine
Ahnung hatte, denn 3U einer formellen ebertretung eines Ge
etze gehört die ureichende Kenntni desſelben. Anders aber
iſt 8 1 Betreff des natürlichen zeſetzes. Mag Y auch jene
ektUre rein 3Uu efriedigung ſeiner Wißbegierde gepflogen
haben, NmG4 er auch, te er hehauptet, dadurch keinen haden
erlitten haben, 0 ſcheint br doch Qdum vbon einer ſchweren Sünde
frei erklärt werden 3 können. iſt allerdings wahr, daß U
einer ſchweren Sünde U¹ bloß eine materia gravis erforderlich
ſt, ſondern auch die Kenntniß der ſchweren Sündhaftigkeit
(lte des Verſtandes und die vollkommene Zuſtimmung
ette des Willens. Aber iſt E  5 denn denkbar, daß ein katholiſcher
Chriſt, venn CL, Vie 8 ſeine Pflicht iſt, ſeinen Glauhen über
alles ochſchä und die heilige Kirche als ſeine Utter te
mit ruhigem Gewiſſen Bücher leſen kann, mn denen der Glaube
bekämpft und die Kirche geläſtert wird? 57 (8 denn enkbar,
daß einem echten katholiſchen Chriſten beim eſen ſolcher Bücher
Und beim Leſen vbon Büchern mit obscönen nhalt U der
Zweifel aufſteige, ob denn dieſes Leſen och wohl Crlau ſei?
N ſobald enn ſolcher veife Iu ihm entſteht, kann bU ſich nich
mehr mit Inkenntni des natürlichen Geſetzes entſchuldigen, denn
dieſe Unkenntniß iſt vincibilis und CEL gat die ſtrenge ſie
3u beſeitigen. ſt der elnde im weifel, ob leſe oder jene
andlung rlaubt ſei oder nicht, darf er nicht andeln, bevor
EL einen entſchiedenen Gewiſſensausſpruch Üüber die Erlaubtheit
einer andlung erlang hat und ande e dennoch, ſündiget
er, und zwar ſchwer, 8 Iu materia gravi geſchieht.

E8 entſchuldiget den Rufinus ferner auch nicht der Umſtand,
daß ihm ſeine ekture nicht geſchade hat Denn wenn
Dir dieß auch annehmen wollen, obwohl 8 ſich bei gleichen Um
ſtänden In den ſeltenſten Fällen x˖ 0 verhalten wird, ſo gat EL ſich
doch In große Gefahr begeben, an ennem Glauben Schiffbruch 3u
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eiden. Gui amat. periculum, 11 0 perihit 12 CI wohl hoffen
önnen, daß die Gnade Gottes ihn ſchů werde, wenn er ſich
muthwilliger Weiſe Iu ſo große Verſuchungen ſtürzt? Lehrt nicht
die ägliche Erfahrung, daß chlechte Lektüre unzählige Menſchen

ihren Glauben ringt und die Reinheit der Sitten inter

gräbt? Gleichwie ein Menſch, venn CET auch loch ſo geſun iſt,
eine Geſundheit U. bewahren wird, venn CL beſtändig von

verpeſteter Luft umgeben iſt und ungeſunde Nahrung 3u ſich
nimmt, ebenſo wenig wird ein Menſch, venn CT an ſeiner •  YVO  eele
auch noch ſo geſund 3u ſein glaubt, leſe Geſundhei bewahren,
venn Er beſtändig das Gift des Unglaubens und des Laſters
einſaugt.

Iſ Rufinus Iu die Exkommunikation verfallen Cenſuren
werden ni inkurrirt, venn der Schuldige handelte mit ignorantia
01¹ (d U wußte, CT thue etwas, was dem betreffenden
Geſetze unterliegt), oder mit ignhorantia juris (d nicht wu  L,
die 1 habe auf die Sünde, welche begeht, eine geiſtliche
Strafe gelegt) Wo Unkenntniß Et, nämlich
eine Hauptbedingung der Cenſur —  — ſoll nämlich als äußerſtes
ittel zur Beſſerung eines Schuldigen QWA Anwendung kommen.
E8 mu ihr daher immer die Mahnung vorhergehen unter An
rohung der Strafe. ieſe kann aber bei einer CCnsura atae
séEntentiage in der dem Schuldigen gewordenen Kenntniß e⸗
egen ſein, die IT habe Inter Strafe die von ihm beabſichtigte
ſündhafte Handlung berhoten. Rufinus iſt alſo In eine Cenſur
keineswegs verfallen, auch venn & wirklich Bücher geleſen, deren
Lektüre inter Androhung einer Cenſur verboten iſt, weil ihm
eben dieſe Cenſur unbekannt war. Uebrigens geh dieß auch ſchon
hervor dus dem Wortlaut des dießbezüglichen Geſetzes. Bezüglich
der auf (kture verhotener Bücher geſetzten kirchlichen raſen
iſt mehr geltendes ech die ꝗ1 Pius „Apostolicae
Sedis moderationi“ —dd Oiei 1869, welche unter den Per
ſonen, die einer einzig und allein Papſte 3u hebenden Ex
kommunikation verfallen Iu (excomm. Spéeciali modo Romano
Pontifiei reservata) Sub II 2 aufführt:
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Ommes Et Singulos Sciente! legentes Ne auetoOritate Sedis
Apostolicae libros COrumdem apostatarum t haereticorum haeresim

propugnantes, CECUIOII libros CUHuSVIS auCtoOris bel Apostolicas
itteras nominatim Drohibitos, COsdemque libros Freétinentes 11
mentes 66 quomodolibet defendentes.

ES iſt U lufgabe dieſer Zeilen Cune Auslegung dieſer
Geſetzesſtelle I geben Eine olche 9at Abanzini, der Heraus
geber der Acta Sanetae Sedis IM ahre 1871 geliefert Vortreff
lich iſt dieſe Frage nach Avanzini Hom Canonicus Di Erneſt
Müller IN ſeiner Theologia moralis (2 Aufl an behande
Hier 8 9  0  7 auf das II der Geſetzesſtelle enthaltene
Wörtchen „Scienter“ hinzuweiſen, welches beſagt daß zum in⸗
reten der Cenſur erfordert werde, daß der eſende Kenntniß
habe, das Uch gehöre Dirkli inter die Sub CXOIMUIII-

cCationis berbotenen Bücher
Wa  —  2 gat der Beichtvater 3 hun Vor allem wird Cl

den Rufinus belehren U.  ber die Gefährlichkeit und Sündhaftigkeit
Ounonr ſolchen Lektüre, wie Cr I bisher betrieben, ETL wird ihm
auseinanderſetzen die renge Verbindlichkeit der betreffenden Kirchen—
geſetze, 4 wird ihn 5  An Reue und zUm ernſtlichen Vorſatz dis
poniren, dergleichen (ktuüre künftighin 3 meiden

E8 kann da nich geſagt werden, daß da riſtliche Sit
tengeſetz erbiete, daß der enſch ſeinen iſſensdurſt befriedige
So lobenswerth C8 iſt daß Rufinus von wahren Hei
hunger nach Wiſſen erzehr wird ebenſo tadelnswerth Iſt eS
daß CETL teſen Hunger mi E ungeſunder Koſt 3u tillen ſucht
Die nicht glaubensfeindliche und ni ittengefährliche Literatur
iſt wahrli reich genug, den Rufinus der Nothwendigkeit 3zu
entheben, azu ſeine verbotenen Büchern 3u nehmen N

16E der Fall eintreten wWaS Dir aber hier nicht angenommen ha
ben, daß dem Rufinus ſei 68 wegen ſeines erufe oder aus as

für verhältnißmäßig wichtigen Grunde das Studium der
verhotenen er zuträglich oder lothwendig iſt ir er mi
Leichtigkeit vbon dem kirchlichen Obern Dre Erlaubniß azu erhalten



Der Beichtvater muß aber auch darauf dringen, daß Rufi⸗
nus, we Cr gegenwärtig noch 1aturre  lich oder kirchlich ber

otene Bücher im Beſitze hat, ſich derſelben entäußere und das
mehr, we 8 Bücher ind, die von der oben angegebenen

Cenſur betroffen werden, weil Iu leſe Cenſur nicht b5 die
legentes, ſondern auch die 60Ssdem Ibros retinentes verfallen. Am
Beſten iſt Es, ſolche Bücher 5 berbrennen. Die Athener haben
In der politiſch und wiſſenſchaftli lühendſten Zeit ihres Staa  2  2
tes nach der Erzählung C8 Cicero (de Nat. deorum 23.) die
atheiſti ſcheinenden Schriften de Protagoras öffentli ver
brennen laſſen Der heidniſche Weltweiſe d Vill In einem
woh geordneten Staate keine Schmähſchriften gegen die ott
hei und die Religion geduldet wiſſen; Eu verordnet Arte rafen,
10 ogar Todesſtrafen gegen die Verfaßer ſolcher Schriften. oll
nicht ſo mehr ein katholiſcher Chriſt ſeinen ſcheu vor der—
gleichen Büchern dadurch bezeugen, daß EL ſie Feuertode
berurtheilt? edoch iſt a5 Verbrennen natürlich ui der einzige
Usweg; darum wurde bloß geſagt, Rufinus müſſe ſich jener
Bücher entäußern. Vielleicht kennt CTL katholiſche Gelehrte oder
Bibliotheken, denen der Beſitz ſolcher Bücher geſtattet iſt E
ſteht nichts im Wege, daß ich Rufinus der betreffenden er
Ur erkau an einen 3zUum eſt Berechtigten entäußere.

Iſt Rufinus ereit, ſich den Anforderungen 6 Beichtbaters
U fügen, kann ihn dieſer abſolviren, will CYV ich aAber dagn
m verſtehen, ſo müßte ihm die *

Abſolution verweigert werden,

⁰ mehr, 0 der heilige Alphonſus die Beichtväter ermahnt:
II 396 16 Expedit 0rdinarie rigidiores Opiniones sequi.

Florian. en 0l Joſeph MW E 6

VI (Irrthum Im Lottostiitſatz und reſp yſatz
1  t.) malia, eine itwe In einem 0fe, erſuchte den
Bernhard, der er Iu die 2 Stunden entfern tadt In eignen
und remden Geſchäften geht, für ſie auf die bezeichneten

Nummern dort n die Otterte 3u B übernimmt Zettel
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und Geld, als er aber vor dle Lotto  2  Collectur kam, Nerkte el,
daß CT ſowohl den Nummernzettel, al auch das eingewickelte
eld verloren habe; CT konnte 8 nicht bei oder nehen ſich fin  2  —
den, auch auf dem 2 ege ni mehr Uchen n dieſer
peinlichen Verlegenheit, und dieſen Zufall verheimlichen,

CTL u der Collektur 3 willkürliche Nummern und erlegte aus
dem Seinigen den Nach Tagen fuhr m., da von den
dem Boten übergebenen Nummern herausgekommen ind, ſie
alſo ein Imbo gema habe Hocherfreut wollte ſie dieſen
Gewinnſt un der Lotterie eheben, wo ſie natürli nichts erhielt.
Als ſich der Vorfall aufgeklärt hatte, orderte ſie den dieſes
ſo entgangenen Gewinnes Boten

rage Ob ernhar Erſatz verpflichtet iſt?
und (im Ja⸗Falle) 3u elchem? ud a u  V welchem
Grunde? Der moraliſche und juridiſche Grund für eine
Reſtitution iſt immer Pur die Verletzung Ciner
pflicht (Vviolatio justitiae commutativae.) (Müller II 405.)
Die ſpeziellen radices restitutionis Iu A) pOssessio Teil alien de,

injusta damnificatio, C) injusta COOpératio. und liegen
offenbar ni vor, da das fremde eld weder efd noch
ehielt und das Lotterieſetzen, reſp Botengang esha machen,
gerade keine morali unerlaubte bder Unberechtigte Handlung iſt
Könnte höchſtens 3 Anwendung finden, da m ihren Ulden
heziehungsweiſe ihren berechtigten Gewinnſt gekommen iſt Damit
aber Jemand zur Schadloshaltung ver ſei, wird or

fordert, daß ſeine Handlung ſei eine 6ti0 injusta (unberechtigte,
die CEIY Unterlaſſen verpflichtet Dar), Cfficax (die Lirkli und
einzig den Schaden verurſa

4), und theologice culpabilis (ſünd
90 durch D06 ollen bder wenigſtens Vorherſehen des Scha
enu leſe Stücke zugleich u nicht vorhanden, e8 Var

überhaupt keine Handlung (actio, cCommissio) um Spiele; die Ur
ache Dar das Verlieren, ohne menſchliches, direktes oder indi—
rekte ollen, alſo der Zufall; und CasuSs nocet domino,
der Eigenthümerin und Uebergeberin des Gelde  D. ies leuchtet
auch ohne Begründung und Beweisführung ein.



495

Vielleicht ergibt ſich aber eine Erſ ˖. titulo con-
tractus? Bernhard übernahm a8 eld als zeitweiliger erwahr—
nehmer (depositarius) oder Bevollmächtigter, Geſchäftsträger (man-
datarius), iſt CTI Ni für den Betrag verantwortlich? — In

iſt B kein bezahlter oder ämtlicher Bote, und übernahm nur
auf Erſuchen, Qus Gefälligkeit (Precarie dieſen Wunſch zur Au  7
führung; (8 beſteht kein eigentlicher Vertrag, aher keine Ver—
tragspflicht und keine lch einer Verantwortlichkeit für Zufälle;
CT iſt fidelitate, 0Ob promissionem, nich justitia, Ob
tractum gehalten, ohne eigene beſondere Schwierigkeit, die  —  2 Geld
3U verwahren und 3U verwenden. Eine Erſatzpflicht (Pro fOro

interno) ware benn 0U CUIII 98010 (ſchlechter Abſicht) oder
ineuria theologice culpabili (ſündhafter Sorgloſigkeit) gehandelt

Doch könnte ſich der Fall einer zu0 ch u
Arkeit ergeben. Durch die Annahme des Auftrages macht ELr

ſich anheiſchig und rweckt In der Mandantin die gegründete
offnung, daß CT ihre ache mit orgfalt, ie ſeine eigene,
verwahren und verrichten werde. Im Falle der culpa ata juri
dica, (ſo Fahrläſſigkeit, daß CTI U einmal die dem e⸗
wöhnlichen en  en eigene orgfa für ſeine gleichwerthige
Sache verwandte, önnte zur Schadloshaltung verhalten
werden ur richterlichen Ausſpruch, dem CTL ſich dann auch Im
ewiſſen fügen müßte. Wäre 14 3u dieſem ſpeciellen Uftrag
Ul ſpecielle Entlohnung beſtellt, gedungen worden (ocatio
0Derae, ienſtvertrag,) obläge ihm auch eine ſtrengere Ver—
pflichtung; eine Culpa Ievis (Unterlaſſung jenes Fleißes, welchen
umſichtige Männer u derlei Sachen anzuwenden pflegen, könnte
ihn erſatzpflichtig machen, aber auch ost sententiam judicis.
Wäre Cu ein amtli heſtelltes oder anerkanntes rgan
Amtsbote) mit eigener Anſtellung, Angelobung und entſprechen—
der Beſoldung und von ihm anerkannter ſtrengerer aftungs—
pflicht, ſo onnte auch für Culpa juridica levissima (Unter⸗
laſſung enes Fleißes, welchen die verſtändigſten und umſichtig—
en Männer anzuwenden pflegen, bor Gericht verantwortlich
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gemacht werden. (A. öſt. G. 964. 970. Aus ſeinem
Verlegenſein, Suchen, zeigt ſich, daß bei ihm kein dolus, keine
Culpa lata obder levis war, (efr. Gury, oraltheologie eu  9,
Regensb. 1869, II. 657, 844, 847) (Pruner, Lehrb. der Ath
Moraltheol. 586.) Angenommen, der Verluſt wäre aus juri⸗
diſcher Fahrläſſigkeit (Unterlaſſung der pflichtmäßigen orge
geſchehen, 3u ch M B tr könnte vielleicht gerichtlich
verhalten werden? Offenbar zUum Erſatz der verlornen
Summe, U1 zUum de vereitelten Lotterie-Gewinnſtes;
denn al gezahlter Bote hafte EL uur für —  — Verwahrung und
Ueberbringung des übergebenen Betrage  — 68 wäre Ungerecht,
für ſeine Gefälligkeit und eringe Entlohnung eine unverhält⸗
nißmäßige Verantwortlichkeit ihm aufzubürden. (Ein Erſatz des
entgangenen Lottogewinnes könnte höchſtens einem Lotto  Be
Amten richterlich aufgetragen werden, venn C CX culpa levi
VeIl levissima einen atalen Verſtoß gemacht hätte, da CEL

In ſeiner heiklichen Amtsmanipulation 3ur Sumilla diligentia, VI

Officii Ct. Contractus verpflichtet iſt.)
Hat aAber Bernhard nich doch incorrecn gehandelt?
, freilich; denn duUrch den Verluſt der Nummern iſt ihm

die Erfüllung des Auftrags unmöglich geworden, und ELr 0
davon die Auftraggeberin 0  10 einfach verſtändigen ſollen.
aß 6 6 Uders machte, eſchah wahrſcheinlich hona fide 0

intentione, IM ihr Unwillen und erdruß 3U erſparen; vielleicht
auch in der Meinung, Amalie wolle überhaupt Iu die Lot
terie ſetzen und nicht gerade auf dieſe Nummern. Da kein IOolus
ſündhafte eigennützige obwaltete, iſt teſe reticentia auch
keine Sünde, we CIU hr einfach den Einläͤgſchein (Risconto)
übergab Wenn auf demſelben vie gewöhnlich die wirklich geſetzte
Nummern verzeichne anden, 0 ſie den rrthum ſelbſt
geſehen, wenigſtens ehen ſollen; und benn ſie nich ogleich pro⸗
teſtirte, das Einſpruchsrecht nach dem Herauskommen ihrer Num  —

verloren oder aufgegeben. — * unte etwa Ber 427
II Amalia Erſatz fordern, für die Aus dem Seinigen
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Nnun gemachte Einlage? darf dieß nicht forden,

EU 8 thut Mu der ſelbſtſüchtigen Abſicht, Adurch den Ver—
U und den Irrthum, ſowie ſeine twaige Sorgloſigkeit 3u ber  ·

bergen und der Rüge vorzubeugen; A braucht dies Uich
3Uu erſetzen, denn Bů üÜberſchritt ſeinen Auftrag, und handelte
(durch da en anderer Nummern) als Geſchäftsführer ohne
Auftrag (negotii gestor 8Sine mandato), wodurch ihr kein orthei
erwachſen iſt (öſterr bgl Bů 1037 — aber,
De die von B. wirklich 9e  en Nummern heraus
gekommen waren? — Wenn B die ſich hatte, beim etzen
den Einſatz Namens der B II machen, ſo darf 4 auch ſpäter
den En  u nicht ändern, ſondern uß der V den Gewinn
überlaſſen. A darf den Gewinn beanſpruchen und ehalten,
ſie bis zur Kenntniß des Glückfalls meinte, daß ihre Nummern
geſetzt worden ſeien, oder venn ſie ausdrücklich oder ſtillſchwei—
gen die Handlungsweiſe des genehmigte, und ſo als wahre
Mandantin eintritt, muß Aber, 2 de überwiegenden Vor
heiles, dem ſeinen Einſatz erſetzen. Hat der Handlung
des ausdrücklich widerſprochen reſp den Risconto nicht
8 oder zurückgegeben, muß ſie COnstant bleiben, und
darf den Gewinn nich annehmen. (Elr. Gury, 28. COnsc. II. 78.)
Sollte man über  33 das E der Gewinn gehöre, zur Zeit
des Bekann  erdens nicht ſchlüßig geworden ſein, mo das
melior Est. COnditio possidentis elten, und der den Gewinn
einheimſen, der den Einlagſchein beſitzt Mit dieſem CaSsUu ſei
aber keineswegs dem kleinen oder ſeinen Freundinen as
Wort eredet Pölten. 1⁰ oſef Gundlhuber.

VII (Ein Ehefall.) Bräutigam: Ferdinand
ath Witwer, ahre alt, eit Jahren u Waidhofen
7 gebürtig aAus T.  irol, und noch zuſtändig aſe

raul: Aloiſia St., dth., led Standes, Jahre alt,
eit Wochen un bei ihren Eltern, früher durch 2 Jahre In H

32
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egen der nahen Faſtenzeit edürfen die Brautleute der

ſpen von einem Aufgebote, und ſoll die Trauung In Y  D
ſta

inden.

Wo hat die Verkündigung ieſer Brautlheute
geſchehen?

Sie nüſſen aufgeboten werden a) Hi der Stadtpfarre Waid
H. Ybbs, Al dem Wohnorte des Bräutigams un

O., aAls dem ohnorte der Braut; 0) In H. als dem eren
Aufenthaltsorte der raut, und zwar In etzterer Pfarre nach
der Beſtimmung des bürgerlichen Ehegeſetzes)) wonach „wenl
die Verlobten oder eines von ihneu In dem Pfarrbezirke, Iin
welchem die Ehe eſchloſſen werden ſoll, noch nicht durch Wo
chen ſind, das Ufgebo auch ihrem letzten Aufent⸗
haltsorte, wo ſie länger als die ehen beſtimmte Zeit (6 Wochen)
gewohnt haben, vorzunehmen ſt 7 omm ihnen dies Uunge⸗
egen, „ſo müſſen die Verlobten ihren Wohnſitz an dem Orte,

ſie ſich befinden, durch en fortſetzen, damit die Ver—
kündigung ihrer Ehe dort hinreichend ſei 1

Das kanoniſche Eherecht ordert dbon olchen, die keinen
eigentlichen Wohnſitz aben, einen Aufenthalt an ihrem nunmehri⸗
gen ohnorte von Einem Jahre, QAmi die Verkündigung In
dieſer Pfarre genüge; n müſſen die Brautleute auch dort, wo

ihnen das Heimatsre zuſteht, oder enn ihnen dieſes nirgen
ände, In der Pfarre thre Geburtsortes aufgeboten werden.“)

II okumente ſind 3 U dieſer
ßung Tforderlich?

Im gegebenen Falle ind beizubringen: Der Taufſchein
des Bräutigams; der Taufſchein der raut; 3. der Todten
ern über das Ableben der erſten Gattin des Bräutigams;

Der onſen der Zuſtändigkeitsgemeinde des Bräutigams In
Tirol; die Conſtatirung der Einwilligung des Vaters Iu die

16. des bürgerl. Ehegeſetzes.
Der Anweiſung für geiſtliche Gerichte Oeſterreichs m Ehe

en
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Verehelichung der minderjährigen Braut  — die Diſpen dbon Eunen

Aufgebote biſchöflichen Conſiſtorium (vom Dekanate Iu der
Linzer Diß zeſe); die Diſpen von Cnem Aufgebote vom Adt.
rate Waidhofen d. die Diſpens von CEnem Aufgebote
von der k Bezirkshauptmannſchaft Amſtetten der Verkündſche in
vbon dbel Stadtpfarre Waidhofen Ybbs der Verkünd ſchein
dbon der Pfarre Hollenſtein; 11 die Entlaſſungsurkunde I
aſſungsſchein) von der Pfarre die Pfarre 2  Y (in der
Pöltner iözeſe

Bemerkungen über die erforderli  en o k u
nente IV Schon IM Jahre 58 wurden laut TLLd  E des

Miniſteriums fur U. und Unterricht von der Ver
pflichtung der Beibringung des politiſchen 96e Conſenſes die An  —
gehörigen mehrerer öſterreichiſcher Kronländer ausgenommen
0  Q  ahre 1869 wurde theils Ur Landesgeſetze, heils durch
Verordnungen auf adminiſtrativem ege die Aufhebung des Po-
litiſchen Ehe Conſenſes ·loch für weitere Länder ausgedehnt, ſo
daß dermalen der Ehe onſen nehr für alzb urg,
Tirol orarlberg und Krain eſteht, mithin
die Angehörigen dieſer Kronländer, als Ehewerber die politiſche
Heiratsbewilligung auch dann beizubringen haben, wenn ſie
CIEM Kronlande verehelichen wollen, 0 der Ehe Con U8 der—
malen aufgehoben iſt

—AGd 5 Die Einwilligung des Vaters iſt bor Zeugen
M Trauungsprotokolle 3u notiren; jedenfalls aber 9at ſich der
amtirende Lieſter ſchon früher derſelben 3u verſichern der
Vater ui mehr Leben, o iſt die ewilligung der obervor—
mundſchaftlichen ehörde Bezirksgericht) einzuholen Beide jedo
die inwilligung des Vaters und die obervormundſchaftliche Be—
willigung können erſetzt werden ur die Großjährigkeitserklärung
des minderjährigen Brauttheiles durch a zuſtändige Bezirksgericht

AGd und Ur eſe Uli 1872 wurden
Emnige Amtshandlungen Iu Eheangelegenheiten Aus Em Wirkungs
kreiſe der politiſchen Landesbehörden ausgeſchieden und den poli

32*
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tiſchen Bezirksbehörden (Bezirkshauptmannſchaften) zugewieſen;
unter anderen) auch die theilweiſe Diſpens Aufgebote Da
lun die Waidhofen Ybbs Cin eigenes Gemeindeſtatut
eſt benöthige IN unſerem Falle der Bräutigam von der
Gemeindebehörde Waidhofen d. Ybbs die bürgerliche Diſpens
von Cinent Aufgebote; die rau jedo die gleiche Diſpen

— von

der Bezirkshauptmannſchaft Amſtetten M epp

VIII (Vorgaug bei Bewerbung die öſter
reichi Staatsbürgerſchaft.) Da die Mitglieder der
öſterreichiſchen Welt oder Ordensgeiſtlichkeit velche dem Aus
Ande angehören, bei den heutigen Zeitverhältniſſen Iu die Lage
kommen können, unl Verleihung der öſterreichiſchen Staatsbürger

für die IM Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder
uſuchen 3u müſſen, wird 8 ni unerwünſcht ſein, den hiebei
3u beobachtenden Vorgang kennen lernen

Der Geſu

E

er hat ſich orerſt M die Zuſicherung ſeiner
Ufnahme IN den Verband Erner der Iu dieſen Ländern gelegenen
Ortsgemeinde 3 bewerben Hat die Gemeinde ſe ihm
mi Sitzungsbeſchlußes gewährt ſo iſt hierüber Tkunde
auszufertigen, e die Ausdrückliche erufung auf dieſen Be—

3 enthalten hat und mit der Unterſchrift de Gemeinde—
vorſtehers eines Gemeinderathes und weler Iu Stadt
gemeinden aber, die Elgene Gemeindeſtatute beſitzen, nit der
Unterſchrift de Bürgermeiſters und zweier Gemeinderäthe
verſehen iſt Auch darf die Aufnahme noch nicht definiti ſondern
Nur für den Fall als der Bewerber die öſterreichiſche Staats

Hieher gehören a) Die bürgerliche Diſpens vonl gänzlichen Au
gebote; die bürgerliche 1  1 von Beibringung des Taufſcheines An
Eheſchließung IM Falle CEner beſtätigten lahen Todesgeahr; C dle Erthei
Uung der Diſpens von der geſetzlichen Witwenfriſt.

90 In NiederOeſterreich eſitzen dermalen 5 Städte eigenes
Gemeindeſtatut: Waidhofen Ybbs und Wiener—Neuſtadt.
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bürgerſchaft rlangt haben wird zugeſichert und weder auf
beſtimmte Zeit beſchränkt, noch Unter CEnmer den geſetzlichen Folgen
de!  — Heimatsrechtes abträglichen Bedingung, 6* gegen erzicht⸗
leiſtung auf Armenverſorgung, erthei werden.

Nebſtdem hat ich der Geſuchſteller auch die Entlaſſung
dus dem Staatsverbande ſeiner Heimat bei der betreffenden Re
gierungsbehörde I bewerben, worüber ihm von etzlerer gleichfalls
Cne Urkunde ausgeſtellt wird Auch Hat ſich die nöthigen itt  ·
ichkeits

·⸗

2

Atteſte aus E früheren Heimat und dem öſterreichi

chen Aufenthalte 3u verſchaffen Mit den gedachten beiden Ur
kunden und Atteſten iſt Nun bei der k Landesſtelle Um die
Verleihung der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft einzuſchreiten.
Dieſes Geſuch muß aber inter allen Imſtänden, alſo auch ann,
venn 5 etwa von den gei  lchen Obern des Einbürgerungs—
werbers eſtellt worden vonl letzteren eigenhändi gefertigt
ſein ezügli der Länder der ungariſchen Krone iſt vorgeſchrieben,
daß Angehörige derſelben die Entlaſſung IM Wege des UAn

gariſchen Miniſteriums des IN erlangen können, und die
Entlaf ungsurkunde dann auszufolgen iſt, penn der Bitt—
ſteller nachweiſe daß ihm die Aufnahme 11 öſterreichiſche
Gemeinde und die Verleihung de öſterreichiſchen Staatsbürger  —
rechtes M Ausſicht geſtellt iſt

Einbürgerungswerber Aben demnach zuerſt unter
Vorlage der Aufnahmszuſicherungsurkunde der betreffenden Ge
meinde die Zuſicherung der Verleihnng der öſterr Staats
bürgerſchaft bei der Lande anzuſuchen, ind wenn ſie
gewähr wurde, auf Grund derſelben bei dem königl ungariſchen
Miniſterium des B5u die Entlaſſung Aus dem ungariſchen
Staatsverbande einzuſchreiten Haben ſie dann dieſe erl alten, ſo werden
ſie dieſelbean die k Landesſtelle mit der Bitte um definitive Verleihung

TLSder öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft 3u eiten haben

198 (Die geſetzliche Giltigkeit des Uebertrittes
on Religionsbekenntniße andern.) Dami
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der Austritt aus biner Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft ſeine
geſetzliche Wirkung habe, muß nach dem Geſetze 25. ai 1868
und der Vollzugsvorſchrift —  nner  62 1869 der Austretende
vorausgeſetzt, daß Er das Lebensjahr vollendet hat, un ſich
ni Iu einem Geiſtes— oder Gemüthszuſtande efindet, welcher
die eigene freie leberzeugung ausſchließt, den Austritt der
politi  El ezirksbehörde ſeines ohn oder Aufenthaltsortes
und In den mit eigenen Gemeindeſtatuten verſehenen (dien der
mit der politiſchen Amtsführung betrauten Gemeindebehörde ent:  7
weder mündlich, oder Iu einem an die ehörde geri  eten mit
einer Unterſchrift verſehenen 20  1  6 melden, worauf die
ehörde leſe Anzeige dem Vorſteher oder Seelſorger der ber

laſſenen Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft übermittelt. Den Ein
I in die neu gewählte Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft muß
der Eintretende dem betreffenden Vorſteher oder Seelſorger Per⸗
önlich erklären.

5⁰ ieg Auns Null folgender ſpezieller Fall Eine Pro-
teſtantiſche Frau ließ auf ihrem Sterbehette den
Pfarrer des Tte 3u ſich rufen, und gab ihm das ſehnliche Ver
langen Und, Iu den Schooß der katholiſchen11 aufgenommen und
mit den Sterbſakramenten verſehen 3 werden. Der Pfarrer
nahm hr hierauf In Gegenwart zweier Zeugen das katholiſche
Glaubensbekenntniß ab, und verſah ſie mit den hl Sterbeſakra
menten. Stunden nach dieſem AL ſie Nachdem
der katholiſche Pfarrer die Leiche eerdigt, und den Todfall
In ſein Sterbebuch eingetragen hatte, beſchwerte ſich der rote  2
ſtantiſche Seelſorger hierüber bei der Bezirkshauptmannſchaft
und erſuchtez um Ausfolgung des Todtenzettels und Eintragung
des Todfalle In die proteſtantiſche Matrik Die Behörde gab
dieſer Beſchwerde olge und erkannte den Uebertri der erwähn—
ten Frau auf Grund de rtute de Geſetzes 25. Mai
1868 für geſetzlich wirkungslos, da die vorgeſchriebene Meldung
dieſes Uebertrittes aAn die politiſche ehörde unterlaſſen worden ſei

Der katholiſche Pfarrer Dar nämlich der Anſicht, daß der
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Artite erſonen IM Auge habe, die den Uebertritt münd⸗
lich oder ſchriftlich bei der ehörde anmelden können, fur Ster
bende aber, die vermöge ihres Zuſtandes nicht II dieſer Lage
ſind das eſe (2) noch Iu Wirkſamkei leibe, nach welchem 1E·
dem katholiſchen Geiſtlichen rlaubt ſei, das katholiſche Glaubens
bekenntniß Iu Gegenwart zweier Zeugen abzunehmen.

Wir müſſen Hun leider geſtehen, daß btu dieſer Anſchauung
nicht beipflichten können; denn das Geſetz 25 Mai 1868
Qautet ganz allgemein und ausnahmslos für alle älle des Re
igionsübertrittes und für Jedermann Iu en agen des Lebens
ni berechtigt 3U jener Unterſcheidung, Die ſie der katholiſche
Pfarrer hier IM Sinne 0 Wenn alſo Jemand aus was Mmer

für Enem Grunde n IM Stande ware, ſeinen Uebertritt der
ehörde mündlich oder ſchriftlich Iu der vbon der Vollzugsvor—
ſchrift vom er 1869 geforderten eiſe 3u melden, oder

den ſonſtigen Erforderniſſen des Geſetzes IMN Eezug
auf das Lebensalter, oder die Geiſtes— und Gemüthsverfaſſung
ni entſprochen ware, ſo mag Ein ſolcher Uebertritt für den
Kirchenbereich immerhin gültig ſein, aber erne geſeizliche
irkung ommt ihm nicht 3zu, und C8 ſind Aher die genoſſen⸗
ſchaftlichen E der verlaſſenen 11 den Ausgetretenen
noch nicht verloren

Von der riſtenz eine früheren Geſetzes für Uebertri
bon Sterbenden iſt uns ni bekannt; C8 aber dennoch
exiſtiren, ſo Are 68 nach Artikel des Maigeſetzes als deſſen
Beſtimmungen widerſtreitend außer Wirkſamkeit

Uebrigens iſt Unſeres 1  en auch den Sterbenden,
ſie ſich nders dem entſprechenden Geiſteszuſtande befinden, die
Möglichkeit nicht abzuſprechen, den Uebertritt der Behörde 2
zeigen ſie können dieß —10 mit ner ſchriftli Uzeige oder
Eingabe thun, wobei teſe von ihnen weder verfaßt noch ge.
Lteben, ondern Unterſchrieben werden braucht

Wäre aber der Sterbende entweder Aus Unkenntniß des

Schreibens, oder ſeiner körperlichen Schwäche unfähig,
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ſeine Unterſchrift beizuſetzen ſo müßte ½7 nach 886 des bür  7  —
gerlichen Geſetzbuches dem chriftſtücke Gegenwart von 3wel
Unbedenklichen Zeugen, deren Ener deſſen Namen Unterfertigt,
ſein gewöhnliches Handzeichen beirücken N ſelbſt den äußerſten
Fall angenommen, daß er ogar das Handzeichen nicht mel
machen könnte bleibt ihm nach Umſtänden noch Iumer die Mög—
lichkei ſeinen Uehertri der Behörde mündlich 3 Protokoll 3u
geben, indem CEL ich hiezu von der ehörde, ſoferne 68 natürlich
noch die Zeit und andere Verhältniſſe geſtatten, die Abordnung
eines Kommiſſärs erbitte

Die ragliche ſchri ingabe 9at den Namen, Stand,
erx, Wohn oder Ufenthaltsor r  — Meldenden, und zugleich des
Vorſteher oder Seelſorger der yerlaſſenen Kirche, welchem der
Tſtere isher unterſtand 3u enthalten, und iſt nach arifpoſt
44 und nach nalogie der P 117 lit K kein Gegenſtand
Cumnel Stempelgebühr TS

Patron reſp Patronatskommiſſär
desſelben.) Bei der egelung der Verwaltung de Gottes—
haus und Pfründenvermögens auf Grundlage des Ttite XXXX
des Konkordates ud der von der biſchöflichen Verſammlung deS
ahres 1856 vereinbarten Beſtimmungen wurden auch die dies  —  ·
bezüglichen de Patrons genau fe

ſtell ach den Kir
chengeſetzen kann der Patron über die Einkünfte der fründe
oder der 1 IN einer eiſe noch 7  ber die Bewilli—
gung von Usgaben entſcheiden Sein echi eſteht darin,
zur Erhaltung Ind zweckmäßigen Verwaltung des Kirchengute
durch ſeinen ath mitzuwirken.) Damit eLr nun dieſes Recht
ÜSüben und der demſelben entſprechenden Pflicht nachkommen
kann, er berechtiget den das Kirchenvermögen betreffenden Be
rathungen und Verhandlungen, ſowie der Ufnahme der Kirchen—
rechnung entweder ſelbſt oder Ur Bevollmächtigten bei⸗

Allerh Entſchließung vom Oltober 1858. (Disz 2 V
1863 St. 297.)
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zuwohnen, ferner, ſo oft 2* ſich die gerichtliche inklage eines
Kapitales, fälliger Intereſſen, Verpachtung oder erkau vbon

Grundſtücken oder überhaupt eine ache gandelt, bei welcher
die Verwaltung des Kirchenvermögens ohne höhere Erlaubniß
nicht vorzugehen V ſeine Aeußerung I die competente Be
brde abzugeben. Die V Verwaltung iſt daher gehalten, den
Patron oder deſſen Stellbertreter 5  ur Aufnahme der Kirchen—
rechnung einzulaͤden, denſelben den obgenannten Angelegen
heiten nu Kenntniß 3u ſetzen und V für den Fall al erſelbe
N perſönlich erſcheinen kann, die Rechnung ammt allen Bei
agen zur inſi 3 zuſenden und eſſen ſchri Aeußerung
u Allen Dingen, auf welche hm eine Ingerenz zuſteht, einzu⸗
holen.)) Der Patron kann ich eine Abſchrift Rechnung, jedo
auf ſeine Koſten beſorgen laſſen.?) Der Patron hat ferner das
Recht, ù verlangen, daß das Gotteshausvermögen, beziehungs
weiſe das Pfründengut In ſeiner oder ſeines Ste  ertreter
Gegenwart von einem Bevollmächtigten des Ordinariats einer Re
viſion unte  9 und das Kirchen⸗ und Pfründeninventar 9e
ru werde.“) Bei der Temporalien-Uebergabe, bei der Luſtri⸗
ung de Kirchenvermögens Iäm U eines Pfründenwechſels,
bei den kommiſſionellen Erhebungen der Bauzuſtände iſt ehen—
fall der Patron oder deſſen Stellvertreter beizuziehen.

ieſes i im Allgemeinen die weſentlichen des
atron Des Näheren erſcheinen dieſelben dargeſtellt u der In⸗
ſtruktion der Statthalterei vom Uli 1863 für die
landesfürſtlichen Patronatskommiſſäre, we im Diözeſanblatte

Jahre 1863 XXNVI wörtlich enthalten iſt
Wenn Üübrigens dem. Patron Iu dieſer ſeiner Eigenſchaft

oder Unter dem Namen eines Vogtes 1 der Stiftungsbedin  2
Huugen rößere zuſtehen, als ſie im Vorſtehenden bezeichnet

1 Cap. 11 des Provinzialkoneils 1858.
Cap 9 des Provinzialkoneils aY 1858

und 2 der Verordnung über die Verwaltung des K.⸗Ver
mögens Diöz.⸗Bl. V. 1860 St XXIII.)
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ſind, unterlieg ES Ranem Anſtande, daß ELr nach geleiſteter
Beweisführung leſe e Iun Ausübung ringe

—  2 Schriftſtücke der Kirchenvermögens-Verwaltung,
mit der Unterſchrift, bez Aeußerung des Patrons oder atro⸗
natskommiſſärs verſehen ſein müſſen, ſind demnach olgende:

Die Kirchenrechnung und deren Extraet; etzterer jedoch
bei Kirchen de öffentlichen Patronates: —— alle Eingaben
Erhöhung oder Neubewilligung von Beſoldungen und epu

taten, Bewilligung Baulichkeiten oder beſonderen Aus
gaben, die den Betrag von 5 Üüberſteigen; die Geſuche

Devinkulirung von Kirchen-Obligationen, Verkauf von Grund
ſtücken, Verwendung des Stammvermögens; die Normalfonds—
präliminarien; Pachtkontrakte, Lizitations und Kommiſſions—
Protokolle; die auf Rechtsſtreitigkeiten Bezug nehmenden Ak.
tenſtücke der Kirchen-— oder fründen Vermögens-Verwaltung. Die
U  I des atron oder Patronatskommiſſärs e  ern aber
nicht ſtatthaft bei allen das Stiftungsweſen betreffenden Schrift
ſtücken, bei den kirchlichen Armenrechnungen und deren Extracten;
auch iſt (8 nicht öthig, daß die eilagen der Kirchenrechnung
vom Patron oder eſſen Stellvertreter unterſchrieben ſeien.

Linz nton Pinzger, Conſiſtorialſekretär.

Iſt die Confeſſionsloserklärung der ltern
ein Religionswechſel, welcher berechtigt zur Aende
rung der Religion der Kinder teſe principielle
rage iſt eine Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes erfolgta

wir Im Nachſtehenden veröffentlichen, da ſie un8 ſehr wich
tig er  ein Der Fall wird alſo mitgetheilt: Am Mai 1872 iſt den
katholi  en Eheleuten ert Iu Böhmen eun ohn geboren wor

den, welchen die eltern nicht taufen laſſen wollten. Sie zeigten
die Geburt der politiſchen Behörde an, erhielten aber die Wei

ſung, das Kind taufen 3 laſſen, bei ſonſtiger Ahndung. Dieſe
Cap des Provincialconeils.
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Auordunng wurde Üüber Recune bon den Oberbehörden und auch
von dem Cultusminiſterium beſtätigt. Ach Zuſtellung dieſer Ent
ſcheidung Erklaärte der Qter II einer ingabe an die politiſche
Behörde, daß ſeine Anſchauung mit denen der katholiſchen eiſt

7

—
lichkeit ni übereinſtimme, aheh CETr aus der katholiſchen Kirche
austrete und dieſen ſeinen Austritt auch auf ſeinen Sohn aus

ehne und erklärte ſich Iu derſelben Eingabe confeſſionslos. ohin
Überrei Er gegen die Entſcheidung des Ultusminiſteriums die
Beſchwerde An den Verwaltungsgerichtshof und führte aus, daß
nach Art des Geſetzes vom 25. Mai 1868 R.⸗G.⸗-Bl. 1. 49
die Kinder bei inem Religionswechſel der Religion der Aeltern
3u folgen haben, daß der Sohn aher Wie der Vater confeſſions—
108 ſei, und daß erſelbe 3u einer religiöſen Handlung und auch
zur Taufe nicht gezwungen werden önne. Das Iu ſei, eil
65 noch nicht getauft war, Ni als 0  olt betrachten und
8 ſei daher der Religionswechſel des Vaters für das Kind maß
gebend Der Vater habe das Recht, die Religion des Inde
heſtimmen

Der Vertreter des Cultusminiſteriums gat bei der Ver—
andlung eingewendet, daß nach Art des obigen Geſetzes ehe  2
iche Kinder der eligion der Aeltern folgen und Art ſagt,
daß bis 7. Lebensjahre die nach Art beſtimmte eligion
der Kinder geändert werden E  onne, ein Religionswechſel
der eltern ſtattfinde. Die Erklärung aber, daß man us8 einer
anerkannten eligion AQustrete und confeſſionslos ſein wolle, iſt
kein Religionswechſel, welcher Folgen für die Kinder nach ſich
ziehen önne. D  2 Cultusminiſterium ſei der Ueberzeugung, daß
NUL bei einem Religionswechſel der Eltern die Kinder dieſem
Wechſel 3u folgen haben

Der Verwaltungsgerichtshof hat die. Beſchwerde urückge  2
wieſen und bemerkt, daß durch die Confeſſionsloserklärung kein
Religionswechſel ſtattgefunden habe, Aher Art nicht Anwen—
dung finde Die Confeſſionsloserklärung ſei ledigli ein Utritt,
nicht ein Religionswechſel.
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XII (Eine Oberhirtliche Inſtruktion zn Betreff

der obligatoriſchen Civilehe in Baiern.) Mit dem
änner  6  —  *4 1876 iſt N Königreich Baiern das dort bisher unhe—
kannte *X

Inſtitut der obligatoriſchen Civilehe eingeführt worden.
Aus dieſem nlaſſe gaben die baieriſchen Biſchöfe oberhirtliche
Inſtruktionen für die Seelſ orger erlaſſen Da Nnun die Kenntni
derſelben auch fur die Seelſorgsgeiſtlichkeit Oeſterreichs nicht
ohne Intereſſe ſein ürfte, indem bei der Uunmittelbaren Nach—
barſchaft von Oeſterreich und Baiern die Niederlaſſung 5⁰0 (C
viliter Getrauter u unſeren Ländern bedeutend erleichtert iſt
und daher auch die kirchliche Trauung derſelben 5  Ar Frage 9e
langen könnte, erlauhen Uir uns hiemit eine ſolche 0

Uſtruk

2
tion im Nachſtehenden 3U veröffentlichen:
„Oberhirtliche Inſtruüllion fUr die Seelſorg

2
Vorſtände bezüglich de8 Reichsgeſetzes über die
Beurkundung d e 8 Perſonenſtande

8 und di e Ehe

i e  ung.
Das Reichsgeſetz Üüber die Beurkundung de  — Perſonalſtandes

und die Eheſchließung Februar 1875 (vgl R

2

(G. ⸗Bl. Nr
wird mit dem anuar 1876 auch IMm pönigreiche Bayern In Kraft
reten Uund amit auch as bei 15 bisher unbekannte Uſtitut der
Civilehe eingeführt werden. Da hiedurch das kirchlich-religiöſe Le⸗
ben der Katholiken ehr nahe (ruhr und auch die ellung, welche
die Pfarrer bei den Eheſchließungen einzunehmen haben, beſonders
der Staatsbehörde gegenüber, eine andere wird, E werden die
Herren Seelſorg-Vorſtände mit nachſtehenden oberhirtlichen In⸗
ſtruktionen verſehen

Vor Allem u die läubigen In den Pre
üigren, den Katecheſen Uund Im Privatunterrichte
ber das Weſen de 8 heiligen Sakramentes der Ehe
im Gegenſatze zur ſogenannten Civilehezubelehren,
und zur ſtandhaften Beobachtung deſſen, was die katholiſche QAU⸗
benslehre und da kirchliche Geſetz unabänderlich vorſchreibt, 3u
ermahnen. wird 3U ſagen ſein, daß die geſetzliche Vorſchrift
über die Eheſchließung bor dem Civilſtan

aAmten eine rein
ſtaatliche Anordnung iſt und darum auch Iii Folgen für da
bürgerliche Leben hat; daß alſo Ur die Erklärung der Braut
(Ute vor dem Civilſtandsbeamten und Ur die ieſem
vorgenommene Förmlichkeit eine kirchliche I eine vor Ott
und ſeiner Kirche giltige, vahre Ehe nicht Stande kömmt;
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daß eine irchlich giltige Ehe nach der beſtimmteſten Lehre
der 1 vor dem eigenen Pfarrer der Brautleute und
zweier Zeugen 141 der Weiſe, Dte E  V bisher geſchehen, geſchloſſen
werden ann; und daß die Brautleute durch ieſe1 Ehe
ſchließung da Sakrament der Ehe und die von I den
Eheleuter verheißene Gnade empfangen. E8 wird weiter zu ſagen
ſein, daß die Brautleute nach der vor dem Civilſtandsbeamten
abgegebenen Erklärung ich keineswegs Als virkliche Eheleute bor

und der Kirche betrachten dürfen, ſondern daß bis zum Voll
zuge der kirchlichen Trauung alle jene göttlichen und kirchlichen
Vorſchriften Iu Kraft eiben, welche für die Brautleute elten;
daß ſie ſich [Sbald nach der bürgerlichen Erklärung, wWwo möglich
noch nämlichen Tage, zur kirchlichen T  —  rauung einzufinden
gaben; daß Udlich diejenigen Brautleute, welche ihre Erklärung
Iun vor dem weltlichen Beamten abgegeben und keine
Ehe geſ

oſſen haben von der 1V As Eheleute U an

geſehen und behandelt werden können. Bei dieſer Belehrung
werden ſich die Seelſorger der größten Genauigkeit im Ausdrucke
befleißen und jeder ungeeigneten blemi ſich ſorgfältig en  alten;
5 Ird darum gerathen ſein, ich ſtets aun die Ini Vorſtehenden
gebrauchte Darlegung möglich anzuſchließen. 1 bleiht 68
wünſchenswerth, daß den Gläubigen 63  Ur eingehenderen Unterwei—
Uung die an die Hand gegeben werden. Hier empfehlen ſich
folgende Schriftchen zur weiteſten Verbreitung, nämlich für Ge
bildetere „Die riſtliche und Civilehe Ein OT Mn das — 1
iche olk dbon Di Konrad Martin, Biſchof von Paderborn.
Zweite Auflage. Mainz, Kirchheim 1874 Seiten.“ Für das

aber: „Der lr und die Civilehe Worte der Belehrung
und Mahnung an das katholi Volk Von einem katholiſchen
rieſter Zweite Auflage Amberg, J. Habbel, 1876 Seiten.“

1 Da mit dem Inslebentreten der bürgerlichenEheſchließung die
K1 Trauung U nehr ie isher auch ſtaatliche oder bür-
erliche Geltung hat, ⁰ reten dbon dieſem Zeilpunlte

6 Vorſchriften, velche die taatsgewal  u
Berreff der Trauungen bisher exlaſſen Hal e, für
die Pfarrer außer 1 Es kommen alſo hier nicht mehr
In Betracht —  — ſtaatlichen Vorſchriften Über die polizeiliche Hei
rathsbewilligung, die kirchlichen Proklamationen, die Trauungen

Militärperſonen, Beamten, Ausländern dgl Die Pfarrer
haben Iu dieſer Richtung Iu Zukun edigli den — 67 des
oben bezeichneten Geſetze

— 3u E⏑A

en, welcher lautet: „Ein
Geiſtlicher oder anderer Religionsdiener, welcher den rel  —  giö  —.  E  —  en
Feierlichkeiten einer Eheſchließung ſchreitet, bevor ihm nachge
wieſen worden iſt, daß die Ehe vou dem Standesbeamten 8e⸗
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oſſen ſei, wird mit Geldſtrafe bis 3U dreihunder Mark oder
mit Gefängniß bi 3 drei Monaten Eſtraft.“ Der hier gefor—
erte Nachweis wird aber erbracht Ul Uebergabe der B e⸗

Un , welche nach 54 des Reichsgeſetze den Be
theiligten ſofort nach der Civilerklärung gebührenfrei auszuſtellen
iſt agegen eiben ſelbſtvyerſtändlich Alle die Ehe
berreſſenden kirch lichen Geſetze und Vorſchriften,

B über die Proklamationen, über die Ehehinderniſſe, über die
Einholung der Dispenſen, über das tempus clausum, Über die
Form der Eheſchließung nach wie vor uIn boller Kraft und
In mit aller falt und Gewiſſenhaſtigkeit 3u beobachten
Hierin ird auch durch da ivilehegeſe Niemand ehin⸗
dert welche vielmehr IM ausdrücklich beſagt Die kirch
lichen Verpflichtungen u Beziehung auf Ta  Ufe und Trauung
werden durch dieſes eſe nicht erühr

Um alle Schwierigkeiten U verhüten iſt 8 den Gläubigen
Als Pflicht vorzuſchreiben, U eher den Giyillonrratt
abzuſchließen, bis der Pfarrer ihnen 1161n1
hat d a ß der irchlichen Trauung bein Hinder
niß enrgegenſte Die Pfarrer haben ferner Ahin 3u
wirken daß die Anmeldungen ezügli beabſichtigter Verehelichungen
zuerſt bei ihnen erfolgen, damit wenn ſich Ehehinderni vorfindet
oder Cln Einſpruch Tfolgt leſe zuvor gehoben werden, oder
alls die Hebung unmögli iſt die Brautleute rechtzeitig ewogen
werden können, von hrem Vo  *  haben abzuſtehen Es ird hier
der größten Wachſamkei der Pfarrvorſtände edürfen, beſonders
wo 3u befürchten iſt daß Brautleute ſich mit der loßen Civilehe
begnügen, ud 8 wird darauf ankommen, rechtzeitig Kennt  2
niß von den beabſichtigten Eheſchließungen zu erlangen, venn
nöthig auch mi der nach 46 des Geſetzes der Gemeinde—
Afe während weter Wochen anzukündigenden  Ufgebote, um mi  2

paſtoreller Einwirkung die Brautleute zuu Eingehung Cinel
kirchlich giltigen und erlaubten Ehe 3uU bewegen

Diejfenigen, welche ſüch mit UeVL bloßen
egnügen, ind d 0 dem mpfang

der heiligen akramente lange auszuſchließen,
bis ſie blirchlich gölligen Ehe berbun⸗
deu ſin d. Im ſie ohne Ausſöhnungmit
der 1 ſter ben, khaun ihnen da 8 klirchliche
Begräbniß nichet gewährt werden

Wenn geſchi Eheleute Lebzeiten des andern Theiles
3u Enner ehelichen Verbindung reiten, ſo dben die Pfarrer Unter

Darlegung des Sachverhaltes an die oberhirtliche
eri  en, rthei oder Verfügung Erlaſſen wird. Da
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nach Abſ des Reichsgeſetzes bei Krankheiten, deren Lebens⸗
gefährlichkeit einen Aufſchub der Eheſchließung nicht geſtattet, den
Standesbeamten rlaubt iſt, ohne Aufgebot vorzugehen, ſo werden
die Seelſorg-Vorſtände hiemit ermächtigt, Iu olchen en die
Dispenſation von den drei kirchlichen Aufgeboten 3U ertheilen, ſo⸗
bald die Beſcheinigung de Civilſtandsbeamten vorgelegt und von
den Brautleuten der herkömmliche Eid de bertate Stabus geleiſtet
worden iſt

III Daß bei Eingehung N M U U die
enigen Bedingungen, vbon deren Erfüllung die katholiſche Trauung
des Brautpa abh  9¹9 'ſt, no ändert fortbeſtehen, bedarf
keiner Erinnerung. Gegenüber der vilehe eiger ſich aber die
Pflicht des Pfarrers, bei beabſichtigter Eheſchließung gemiſchter
Confeſſion rechtſeitig den katholiſchen 4— auf ſeine Pflichten,
namentlich bezüglich des erri  enden Vertrages über die atho
liſche Kindererziehung, mit Nachdruck und Liebe aufmerkſam 3u
machen, damit auch In dieſem Falle, wenn der Akt von dem Civil-⸗
tan  eamten ollzog iſt, [Sbald die kir  *  6 Trauung folgen
kann. Hiebei ird emerkt, daß die Trauung eines ſolchen
Paares nach katholi  em Ritus geſchieht, C8 einer Promulgation
Iu der betreffenden altkatholiſchen Pfarrkirche oder eines Zeug
niſſes üÜber die aſe geſchehene Verkündigung nicht mehr bedarf
1e die Trauung Aber vor dem altkatholiſchen Miniſter, o
obmm das Ufgebo und die Ausſtellung eines edig
cheines an das altkatholiſche drram an In egfall

IV. Diepfarrlichen Matrikelbüche r über Taufen,
Trauungen und Sterbfälle ſind In der nämlichen Weiſe wie bisher
fortzuführen Die Pfarrvorſtände werden hiebei nie vergeſſen, daß
die Führung dieſer er auf Talter bir chlich Anordnung
beruht vgl. Rituale Romanum: formulae Scribendae 1II libris
habendis parochis) und werden 90 auf tleſe wichtigen Be
Urkundigungen Die isSher die größtmögliche Sorgfalt verwenden.
Wenn Kinder, Aus bloßen Civilehen ſtammen, zur Taufe
ebracht werden, u ſie Iu der aufmatrikel als „eEX n
C0  ractu“ ſtammend 3u bezeichnen Werden Kinder von Katholiken
ui zur Taufe ebracht, ſo In dieſelben gleichwohl nach Thun
ichkeit n einem eigenen Verzeichniſſe einzutragen. Civil  2
trauungen ſind, ange die kirchliche Eheſchließung nicht inzu
11 In inem geſondert führenden Uche 3 verzeichnen. In
Bezug auf Sterbefälle iſt der des Reich

geſetzes 3u beach
ten: ⁷

gne Genehmigung der Ortspolizeibehörde darf keine Beer—
digung vor der Eintragung des Sterbefalles In dads (bürgerliche)
Sterberegiſter ſtattfinden. Zum we der Beerdigung werden von
den Standesbeamten Beſcheinigungen gebührenfrei ertheilt.“
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Schließlich wird Hen auf den 73 des Eivilehegeſetzes
hingewieſen, welcher lautet „Den mi del ührung der andes
egiſter oder Kirchenbücher bisher betraut geweſenen Behörden und
Beamten verbleibt die Berechtigung und Verpflichtung über die
bi zul Wirkſamkeit die 8 Geſetzes eingetragenen Geburten, Hei
raten und Sterbefälle Zeugniſſe U ertheilen;“ ſowie auf den
8 der Ausführungsverordnung des Bundesrathes zum Civil—
ehegeſetz, welcher beſagt ＋ Geiſtlichen und anderen Religionsdienern
iſt die Einſicht der (Civilſtandes ) Regiſter koſtenfrei 3u geſtatten

D-as Recht un die Thätigkeit der geiſtli

en
Ehegerichte füer den Gewiſſensbereich Aun d da 5
chriſtliche Forum wird UL Civileheg  U
erührt Val OConcil Prident. Sess. 24 7  All Die Gläubi
gen I eSha bei Ehe Uund Verlöhn Streitigkeiten I  I
elehren, daß ſie, ofern 5 ſich nNi blos vermögensrecht—
iche Fragen handelt, erſt nach erfolgter kirchlicher Entſcheidung
IM Gewiſſen ſich werden beruhigen können. CI katholiſche Ehe
eute, blos olge eines Erkenntniſſes de we  lchen
eri  E oder ſelbſt ohne Cin ſolches eben, iſt unter
Darlegung der beſtehenden Verhältniſſe N das Oberhirtenamt
3U erichten

Vorſtehende Inſtruktion iſt ausſchließlich für den Amtlichen
ebrau der eelſorg Vorſtände beſtimmt Es In jedo Gmmt
iche der Seelſorge angeſtellte Tieſter des betreffenden ren⸗
gels dbon dem Inhalte derſelben genaueſten 3u unterrichten.

Literatur
Theologie der Propheten des A Von Prof Dir H 11

reiburg bei Herder 1877 VI und 624 Seiten gu 8⁴
— „Theologie des iſt die hiſtoriſch genetiſche Dar

ſtellung der Offenbarungsreligion, ſie Iu den 0 Sch iften des
A hinterlegt iſt Der Dogmatiker berwendet das Schrift
material Dite C8 11 ſeiner Totalität und Vollendung hH Unſere
Disciplin aßt die tufenmäßige Entwicklung deſſelben Ins Auge
Entſprechend der natürlichen Entwicklung des Menſchen ſchritt eben
auch die Offenbarung von Unſcheinbaren V  Infängen m  9 3 Iumer
größerer Beſtimmtheit un Klarhei ort — ſie IN und durch
Chriſtus ihren Höhepunkt erreichte Sie QT Auch —11 dieſer Be
ziehung das Samenkörnlein, das ſich langſam ur anze und
dann 5  UM großen Baume entfaltet

Die Religionsentwicklung IM A Ur  14 bekanntlich drei
Hauptphaſen Nach ihnen Uunterſcheiden Wir Eelne VD  heologie der
Torah, der Propheten und der Hagiographen Der Verfaſſer wählte
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3Uum Gegenſtand ſeiner Arbeit die zweite Eutwicklungsſtufe die
Prophetie Das iſt die ſchwierigere und umfangreichere Partie
d  68 Ganzen M ſo größeren ank verdient der Utor, daß CTI

gerade In dieſer Abtheilung ſammeln und orſchen ging und nach
vieljährigem Bemühen ein von katholiſcher Seit ·toch Inbehautes
Feld durch ein wahrhaft gelehrtes, ehr ausführliches und ebenſo
geiſtreiches als gründliches Werk zugänglich machte

Das ganze Material iſt In ſieben Theilen behandelt Seite
1—168 wird die ehre von ott erörtert: Liſtenz, Namen,
eſen und Eigenſchaften Gottes E8 folg 169—320 die ehre
bon den Geſchöpfen: die ((atur und ihre Reiche, die Geiſter, der
E Daran rei ſich 321—469 die ehre
Gottes Jehova's Verhältniß ISrael, die Vermittlung zwiſchen
Gott und Srael durch das Prieſterthum und Prophetenthum,
Israels Verhältniß 3u Jehova (die ünde, das Gericht, die Be
gnadigung, die Heilsendzeit). Der vierte Thei Umfd die chre
vom religiös-ſittlichen Leben 470— 549 Die etzten heile
bringen 550—570 die ehre von der Heidenwe (Feindſchaft
der Heiden gegen Gott, das Gericht über die Heiden, das Heil
der Heiden), 5718587 die ehre über den Meſſias und end-⸗
lich 588—618 die Lehre von den letzten Dingen. Iu ſchöner
Appendix erleichtert das Nachſchlagen.

eriker, welche bislang die egenſtände des auben bloß
nach der eiſe dogmatiſcher Compendien ſtudirten, werden das
Buch des Herrn Profeſſor 9⁰0 mit umſo größerer Freude leſen,
Ols eben dieſelben Gegenſtände hier lediglich n den orten der
Propheten vorliegen. Gewiß ird ancher nit einer rühmlichen
Neugierde ein Werk öffnen, dd keine Theologie n Uulform und
doch wieder die Theologie der Ule bringt Die Propheten ehrten
10 freilich ni uderes als ba8 die chriſtliche Ule ehrt, aber
ihre Methode war eben eine andere. Der Herr Verfaſſer iſt der
Verſuchung, das prophetiſche Wort Ins moderne Schulgewand 3
tecken, glückli entgangen; CEL wählte mit Recht ie  ehe, ſeine
großen Meiſter auftreten ù aſſen, wie ſie N Wirklichkeit eihten
und ehten Akatholiken können ich e nicht beklagen, daß ern
chriſtlicher Theologe de Propheten rede, während ſie ander—
Et auch keine Urſache haben, das prophetiſche Wort als Stütze
ihrer Irrthümer gebrauchen. erinnere 2 letzter Hinſicht

an die Darſtellung der Rechtfertigung 547 Wie oft
I hier nicht hervor, daß die Sünde Ui bloß verhüllt, ondern
wirklich getilgt wird, und ferner, Dte nicht bloß Vergebung, ſon⸗
dern auch Heiligung, Gerechtmachung, etwas Poſitives, In der
Rechtfertigung ſuchen iſt? Der Herr will die Völker „reinigen

Derund heiligen, daß ſie ſein olk eien “, Ez 37, 23
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Meſſias ſoll nach Daniel 9, 2 „die Miſſethat und ewige
Gerechtigkeit bringen“. er Aſtete die Sünde auf der Welt,
dreimal heton deßhalb Daniel die Vergebung durch die Sätze,
¹H53u verſchließen Frevel, ù verſiegeln Sünde, vergeben Miſſe
hat.“ Mit echt wird bemerkt, daß Kliefoth höchſt wi  ührli
in dieſen drei Ausſagen den calviniſtiſchen Prädeſtinatianismus
unterzubringen ſuchte, als ob die „Verſiegelung der Sünden“ ein
Nichtvergeben bedeute und auf die Ungläubigen, das 1e
aber von der „Vergebung der Miſſe

4 auf die Gläubigen 3uU
be  iehen ſei Der h ext unterſcheidet eben gar keine verſchiedenen
Menſchenklaſſen, ſondern ſchlechthin und ausſchließlich von Miſſe
that, Frevel und Sünde edend ſagt Er, daß dieſelben oſſen,
verſiegelt, vergeben werden, Ausdrücke, die arallel tehen und de  2
halb Sſelbe, Schuldaufhebung, bezeichnen.

Möge denn das one Werk eſtens empfohlen ſein. Sowohl
rieſter als auch gebildete Laien werden viel daraus ernen önnen.

dg. Prof Di Rohling.

von GredlerEthiſche Naturbilder Neue vermehrte
Auflage unsbruck, 1876 Verlag der Wagnerſchen niverſi
tätsbuchhandlung. und 133 SS Pr kr Oe

Die Orte Krummachers: 7 findet der Menſch ſo
ſein inneres Leben In irgend einem der atur; doch wird
dies uur dem reinen Sinn und kindlichen Glauben egeben  1
enkten die Aufmerkſamkeit des Verfaſſers der vorliegenden Schrift
ſchon vbor langer Zeit auf die einzelnen Schöpfungswerke,

beobachten, wie „Allum In denſelben thiſche und metaphyſiſche
Wahrheiten, glei leinen Lichtengeln In naiven Kinderröckchen,
unbeoba Verſteck ſpielen.“ Eine ru dieſer Beobachtung
ind die hier gebotenen „ethiſchen Naturbilder“ oder wie der Ver—
faſſer ſie auch nennt, teſe „paramythienartigen Gnomen“, die
ſämmtlich dem naturhiſtoriſchen en en  rungen und 3u „ethi⸗
chen üthen Er

oſſen ziemlich eigenartig“ Aſtehen

Das Verfahren, höhere Wahrheiten In Bildern von be.
ſtehenden Verhältniſſen Aus dem Naturleben darzuſtellen, oder nit
anderen orten, höhere Wahrheiten in Darſtellung vbon natur
geſchichtliche Erſcheinungen 3u ehren, nde ſeine tiefere Be⸗—
gründung u der chriſtlichen Weltanſchauung ſelbſt; der zufolge
Natur und Geiſtesleben eine höhere Einheit ilden, eil elde
ieſelben Geſetze durchdringen, und Clde 3u einem vollumfaſſen—⸗
den, organiſchen Ganzen gehören, In welchem, um mit Sebaſtian
Brunner („Fremde und Heimat“) 3u reden, Sichtbares ſein Vor—
bild Iim Unſi

Aren hat und um ern ſeinen findet.“

Dieſe Lehrweiſe In naturhiſtoriſchen Bildern iſt aller—
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dings nicht Neu; wir egegnen erſelben Kreits n der Schrift
de alten ſowohl als Meuen Bundes; man erinnere ſich beiſpiels⸗
weiſe an die ſchönen Gleichniſſe unſeres Erlöſers von den
Vögeln des Himmels, von den Blumen des Feldes, dem enf  2  —
körnlein, dent Sauerteige, U. Selbſt die Form Gnomen
kommt bei dieſer Art von Belehrung on eit Uralter Zeit In
Verwendung, beſonders bei den tieferregten und wortkargen Orien—
talen, und finden wir derartige Gnomen abermals ſchon In der
hl Schrift, ſo namentlich in den Sprichwörtern Salomons, wo

im Kap 30 aus dem Kunſttriebe verſchiedener Thiere (des
Blutigels, des Adlers, der ange, der Ameiſe, de  8 Kaninchens,
der Heuſchrecke, der Eidechſe, des L  öwen, de Hahnes, des Wid—
er Weisheitsregeln Ar menſchliche Leben abgeleitet werden.

Wenn deſſen ungeachtet der Verfaſſer bon ſeinen
aturbildern V behauptet, daß ſie „ziemlich eigenartig und
faſt ohne Vorbild“ aſtehen, ſo iſt damit offenbar eben nur die
igenar der Auswahl, der Auffaſſung, Verwendung und Dar—
tellung de Stoffes, ſowie ſchließlich die Sammlung Als ſolche
gemeint, die „faſt ohne Vorbild“ auf dem Büchermarkte er  ein

Eine „Centurie“ ſolcher Naturbilder veröffentlichte erſelbe
erfaſſer ereits un den Fünfziger Jahren Iu Graz Die gegen⸗
wärtige Leſe, bezw neue Uflage enthäht IM Ganzen 325 Apho
rismen, die erſten —41 allgemeineren und gemiſchten In⸗
halte In 1—16), während die übrigen nach den drei Na⸗
türreichen olgendermaſſen geordne erſcheinen: a) Aphorismen
zoblogiſchen nhaltes von Nr 42 — 228, deren Stoff den Klaſſen
der Säugethiere, ögel, Reptilien und Am  ibien, Fiſche, In
ekten w. entnommen iſt 6—8 Aphorismen
botaniſchen nhaltes von Nr 228— 284 88 — 113); end⸗
lich Aphorismen mineralogiſchen Iu  &  halte  D von Nor 285— 325

114—129). Ein alphabetiſches Verzeichniß, ddas In möglich  2
ter Vollſtändigkeit dem Ganzen beigeſchloſſen iſt, erleichter da
Auffinden der einzelnen Bilder und ird Jedem, der von der Schrift
einen praktiſchen Gebrauch machen will, weſentliche Dienſte leiſten
Einen olchen Gebrauch aber können davon geiſtliche, aber
auch *  1  E Redner und ſelbſt Journaliſten bei ˙ mancher Ge⸗
legenheit machen. Uebrigen dürfen auch andere Gebildete, denen
da rgan für en Sinn und ranszendentalen Ug noch
nicht eingeſchrumpft iſt, alls ihnen —  — „Naturbilder“ In die Hand
kommen ollten, zuweilen das eine oder das andere Stück recht

darin eſen und lellet auch beherzigen. Denn (8 läßt
ſich II leugnen, daß der Verfaſſer, dem eine ungewöhnliche
Kenntnis der Naturgeſchichte 3u Gebote ſteht, viele ſcharfſinnige
Beobachtungen aus dem Naturleben bringt und ethiſchen R

33*
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flexionen verwerthet, die Men kerngeſunden Sinn auf ſittlichem
Gebiete I berkennen aſſen Udeſſen der Licht— auch die
chattenſeite I Als olche erkennt Ref bor Allem die Uf
nahme Bildern, die immerhin witzig, eines würdigen
Gegenſtandes jedenfalls unwürdig erſcheinen, desgleichen gilt von
manchen Ausdrücken, die durch gewähltere ätten erſetzt werden
ollen, den äſthetiſchen Geſchmack nicht 3u erletzen N

hie und dd groghere Arhei Iu der Darſtellung 3u wünſchen
denn %o manche Stücke dürften II der aſſung, Iu der ſie eboten
werden, Ni bloß den „Unverſtändigen Leſern“, N welche der
Verfaſſer die richtet die Bilder zweimal U leſen, V.),
ſondern auch den „verſtändigeren“ unverſtändlich eiben Und wenn
Herr Gredler Am Schluße eines Vorwortes die entenz ällt
„Fehlt der Zunder, ſo verfängt ſelbſt Eeln litz nicht“ wird EL

ſich Cuinnern, daß der Blitz, Qan dem der Zunder fangen ſoll kein
unkler Strahl iſt, ondern klares

Prag Prof Dr indler

Die Wirkungen des euchariſti

en Opfers Hiſtoriſch dogmatiſche
Abhandlung von Dr. am rieſter der Diözef
Agsburg Ugsburg 1876 Verlag der Kranzfelderſchen Bu
andlung.

Mit Freude gehen wir die Beſprechung dieſer Abhand
Ung, „vom Verfaſſer zUumE der Erlangung des aka—
demiſchen Doktorgrades ausgearbeitet und der hochw theologiſchen
alu der Univerſitä München gewidme wurde“ und auf run
deren der Verfaſſer zUum EXAIDell 11801OSunl admittirt ard
orrede Nachdem der „Einleitung das eſen und der Zweck
des euchariſtiſchen Opfers ſowie deſſen Stellung neuteſtament
lichen Cultus beſprochen Iſt acht ſich der erfaſſer daran, M
erſten „dogmengeſchichtlichen heil die Oſitive ehre der Kirche
un8 vorzuführen Die hauptſächlichen und wichtigſten Liturgien
des Morgen und Abendlandes, die Ausſprüche der griechiſchen
und lateiniſchen Väter der erſten Jahrhunderte, endlich die Lehren
der Theologen ſowohl der vor als nachtridentiniſchen Zeit werden
dargelegt und beſprochen Nachdem der Verfaſſer ſich Ennen
poſitiven run gelegt geht CET ni weiten ſogenannten „dogma—

kritiſchen Theile“ daran, das geſammelte aterid 3u ver
werthen, und die theologiſchen Conſequenzen daraus 3u olgern
Er 1 zuerſt den Gegenſtand der irkung des euch Opfers
und eweiſt den ropitiatoriſchen und impetratoriſchen Charakter
desſelben thut dar, daß und vte 8 den IId der chweren und
der läßlichen Sünden und der zeitlichen Strafen und die Erlan
geiſtiger und irdiſcher Uter vermittle; zeig ie man die Wirkun
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gen des Meßopfers ex Opérato und Opere operantis 3u
aſſen habe; erörtert den erth desſelben nach beiden nae

benen Richtungen; und handelt Udlich von den Theilnehmern an

den verſchiedenen Früchten dieſes Opfers Dieß iſt, mit kurzen
orten angedeutet, der 5  nhalt und Plan des Werkes

Gehen wir auf dd Formelle, oder bie mMman eutzutage fich
auszudrücken ellebt, d Meritoriſche desſelben ein, müſſen
bir Allem mit Befriedigung hervorheben, daß der Verfaſſer
zur Löſung ſeiner Aufgabe einen gan3 korrekten, 10 lellet den
einzig richtigen Weg eingeſchlagen hat, indem CEL die beſtimmte
Lehre der Kirche, wie ſie Iu den Liturgien und Ausſprüchen
der hl Ater abſpiegelt, Ausgangspunkte wählte Das 5  credo
Ut intelligam“ de  — hl Nſelm oder „fides guaerens intelleetum“ des
Clemens von Alex findet auch hier ſeine Anwendung Ferner ver
dient beſonders erwähnt 3U werden die Reichhaltigkeit und Tiefe des
iſſens, das der Verfaſſer bekundet an ſtaunt über 1e  enge
der Zeugniſſe, die un8 ern Candidat der theologiſchen Doktorwürde
orlegt, und u  ber den Scharfſinn, mit welchem er ſie dogmatiſch
und kritiſch beleuchtet

UE eiteres, was Wi nicht verſchweigen möchten, iſt da
Zurückgehen zur alten ſcholaſtiſchen Theologie. Die Theologen
erſten Ranges, Suarez, de Lugo, Vasquez, Biel e. begegnen Uuns
Iin dieſer Abhandlung ſehr oft Dem Verfaſſer 16 gewiß die
ewegung nicht Uunbekannt, welche gegenwärtig QV der theologiſchen
elt herrſcht und von Tad  9 3U Tag an Au  ehnung ud 1 9e
winnt; wir meinen das Zurückgreifen 3U den eiſtern der theo  2
logiſchen Wiſſenſchaft, einem hU Thomas bon quin, Bonaventura
und Alhertus agnus und ihren großen Schülern. Er theilt er
mit uns und vielen Andern die einung, daß 8 mindeſtens ſehr
unklug geweſen, von dieſen Koryphäen theologiſcher Wiſſen
ſich 3u trennen, und daß ein Theologe ihrer nicht entbehren kann.
Endlich önnen wir uns nur eifällig äußern über den laren,
ruhigen und ſicheren Gedankengang, den der Verfaſſer einhalt, ſo
wie über die Arhei und Durchſichtigkeit der Sprache, mit der
CT ſeinen Gedanken Ausdruck verlei

Indeß ſind ns auch beim Durchleſen des Behaup
tungen egegnet, mit denen wir uns nicht durchwegs einverſtanden
erklären können. Bei der Beſprechung des Weſens des euch Opfers
olg der Verfaſſer einer neueren Anſchauung nd behauptet, das
eſen desſelben beſtehe im inneren Gehorſam, mit welchem der Hei  5  —
and ſich illig In den Tod dahingegeben, ind den CETL fortwährend

Die lutige Hingabe des Lebens„in lebendiger Gegenwart feſthä
ſich ſei ein hiſtoriſche Faktum“, gehöre als ſolches der Ver—

gangenhei d und berühre „das eſen des Kreuzesopfers nicht,“
ondern ſei nur eine „äußere aceidentelle Form“. (S und 3)
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Wir haben Unſere Anſicht über das Weſen des V Meß

opfers bei einer anderen Gelegenhei (ſ. Nr 3 Jahre 1876
dieſer Quartalſchrift 8. 363 89g9.) ausgeſprochen und finden 8
hier nicht zweckmäßig, In die Verfaſſer vertheidigte Anſicht
NA  1 7  her einzugehen. Wir können jedo hier die Bemerkung ui
unterdrücken, daß un leſe Theorie wohl eine dentität en
reuzes und eßopfer 3U wahren ſcheint, aber nich die Iden
114 des CrSs. Denn daß da er im inneren Ge
horſam beſtehe, die Utige ingabe des Lebens aber ur ein
Aceidens ſei, hein uns nicht gut vereinhar mit der ehre der
vornehmſten heologen, velche eſen 61 ve U Op
erne Verni  ung fordern; mit der allgemeinen Inſicht aller dMu
igen, welche unter dem Au  —  druck „Kreuzesopfer“, „blutiges er
QAu Kreuze“ nicht O5 den inneren ehorſam Hriſti, ſondern auch,
und zwar hauptſächlich ſeinen blutigen, durch die Kreuzigung herbei
geführten phyſiſchen Tod verſtehen mit der bis etzt immer feſtgehal
enen ehre, das eigentliche er ſei ſeiner Natur nach ern äußerer
und öffentlicher Akt der Gottesverehrung, beſtehend Iun der Dar
ringung einer ſi Iu 2. U 6. Der Gehorſamsakt Chriſti
iſt ſomit b Lo ß eun E de8 Weſens jene blutigen Opfers
pars formalis), der andere ebenfalls weſentliche Theil
(v mateérialis) iſt die Vernichtung des gottmenſchlichen Lehens

Ctte 5 leſen wir, daß der rieſter „nur durch das Opfer“
rieſter ſei Wĩ  dre leſe Behauptung In ihrer Allgemeinheit richtig,
ſo würde ſich die Schlußfolgerung ergeben, daß derjenige, welcher
die Weihe empfangen hat, ſo ange nicht Prieſter ſei, al E
ni das er dargebracht habe Es iſt wahr, daß das bor
nehmſte Amt de Prieſters n der Darbringung de Opfers beſteht;
rieſter iſt er jedo nicht „d Urch da 8 Pfer ſondern
durch da 8 Akramen der ei

Auch wird ebendaſelbſt behauptet, e8 ſei noch „Sub judice
Iis“* wer der Au  ender des Eheſakramentes ſei, ob der rieſter
bder die beiden Contrahenten Soll damit geſagt ſein, C8 iege
hierüber keine dogmatiſche Entſcheidung vor, ſo mag
man leſe Uſich elten aſſen Sollten aber leſe orte beſagen,
C8 ſei noch theologiſch zweife  0 ſuu hierüber zu
halten, ſo müſſen wir entſchieden widerſprechen. Die ausdrückliche
Lehre aller heologen ud Canoniſten, In jenen Tten, das
Coneil von Trient anfangs nicht berkündet worden, ſei eine clan-⸗
eſtine Ehe zwar unerlaubt, aber doch giltig; ſowie die mehr⸗
lalige Erklärung u (ſ Allokution vbom 27 Sept 1852
und PTOP 73 des Abu  L Uunter Liſten ſeien Ehevertrag und
Sakrament unzertrennlich, laſſen U  4  ber dieſen Punkt keinen Zweifel
mehr übrig

ndeß en hiemit der erth und die Vorzüge er Ar—
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beit durchaus nicht Iu Abten geſtellt oder gar geleugnet werden.
Wir empfehlen das Werk, die Erſtlingsarbeit eines jungen
gelehrten rieſter8, au Wärmſte, namentlich allen Prieſtern; ſie
verden Aus demſeen nicht bloß Unterricht und enntniß, ondern

Erbauung und Liebe 3U ihrem erhabenſten Imte chöpfenauch ällig Etwas unangenehmru und Ausſtattung In gleichfalls gef
wirken die Druckfehler, owohl die unter den „Corrigenda“ an  7
führten, al  — auch (und noch mehr) die Uicht angeführten;

27 U behalten für behaltend; 77 bIO
miseae für promiscue; 92 ote Franzelin de Hucharist,
thes 13, anſtad de SaCrifieio (und ſo jedesmal, ſo oft Fr

charitis für charitatis; 134citirt wird); 164
. Der Preis des Buches Mk0. fer für pfer

iſt Im Verhältniß 3u deſſen mfang (195 Iu 80 und 3u den
etzt gewöhnlichen ibermäßig.

inz Bücherpreiſen ui
Prof Di M.

Apologetik der Wahrheit ——

Für Studienanſtalten und zUum Selbſt

2
dirli oſef Höllrigl, Pfarrer Inunterrichte von Bene

Hof undbhs Wien 1875 Wilhelm Braumüller,
Univerſitätsbuchhändler. 80 218

Der Verfaſſer bietet vorliegende 7  chutz und Vertheidigungs—
ſchrift für die Wahrheit“ Uen, weſſen Bekenntniſſes oder Nicht⸗
ekenntniſſes ſie ſein mögen, als ein Wahrzeichen zur Beherzigung.
Den auf der Bahn des Zweifels und de Unglaubens Wandeln
den ſie die Ugen öffnen, vorausgeſetzt, daß ſie che wollen;

alſo insbeſondersden riſten, denken önnen und ollen,
den Studirenden dieſelbe Ein freundlicher Führer ſein 3zUm
Urgrunde alles Forſchens ud alles Wiſſens auf vorurtheilsfreier
Bahn; den Theologen ſie eröffnen al ein Fundament,
auf welchem ſie mit feſter uverſicht weiter bauen mögen; allen
ohne Ausnahme endlich ſoUlte ſie ſich zeigen aAls eine offene Pforte,
durch welche ſie eintretend di volle Antwort nden werden auf

eingetre nimmermehrdie rage: Was iſt Wahrheit? Aun
von derzurückkehren, ſonern von der Wahrheit zur reiheit,

reihei zUum unwandelbaren Frieden des Herzens gelangen werden.
ahrlich eine große Aufgabe, die ſich der erfaſſETL geſtellt

hat, und die In fünf Abtheilungen 3u emüht iſt In
der erſten Abtheilung werden Utiſche Studien
9e über V und ½ Tod und en Die

ber den bibliſchenzweite A  eilung bringt E N
ein, ott als SchöpferSchöpfungsbericht, wo zuerſt Gottes S Sündenfall der Ugel,der Welt, und ſodann die Geiſterwelt, der

das Sechstagewerk, die Schöpfung de Menſchen, deſſen Urzuſtand
und Sündenfall zul Sprache kommen Die1 Abtheilung han
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delt von Auferſtehung und Leben“, indem bor Illem die
Möglichkeit der Erlöſung der gefallenen Menſchheit dargelegt und
ſodann das Erſtlingsgeſchöpf, das Geſchöpf aller Geſchöpfe, nämlich
die eligſte Jungfrau Maria als die Utter des yrlöſer geſchil—
dert ird weiterhin kommt die Bedeutung, welche der alte Bund
IM erlöſenden Wirken 5 Gottesſohnes beſitzt zur Darſtellung
und werden da nsbeſonders dlie Sündfluth, die Geſetzgebung auf
Sinai die Regierung de Volkes Gottes und das Prophetenthum
beſprochen; und ſofort wird der Erlöſer ſelbſt ins uge efaßt,
deſſen Eintritt IN die Welt und die Menſchheit, ſein Lehen
und Wirken, ſein Wort und ſeine ehre, das geheimni  Olle Sakra
ment, ſein Leiden, woOo insbeſonders die odesang und das Ut  ·  —
ltzen auf dem Oelberge, das Wort an Judas den Verräther,
das Wort an die 0  E, jenes an Kaiphas und den hohen Ath,
ſowie das an Pilatus und die Siebenza  e8 ortes am Kreuze
3zUum Vorwurfe näherer Betrachtungen gemacht werden, und endlich
die Auferſtehung und das Uferſtehungsleben „hriſti Die vierte
eilung beſchäftig ſich nit der Einführung der en
heit IN die Auferſtehung und das V  eben, u welcher
Hinſicht die ede iſt von der Gründung der Kirche, von Chriſtus
IWM allerheiligſten eu der Kirche, 1 der Siebenzahl der Atra
mente, 1 den Sakramentalien und Segnungen der irche, in dem
kir  ichen Feſtkreiſe und Kirchenjahre, IM Leben und INu der Ent
altung der kir  ichen Kunſt Iul charitativen Lehen und IM Tu
gendleben und IM Gebete der Kirche, ſowie von der Erziehung
INU Geiſte Chriſti und der Kirche und vbon der immerwährenden
Gegenwart hriſti I ſeiner Kirche, Gegenwart IM Anſchluße
an die Bitten de Vaterunſers Ur die ech Perioden der Kirchen—
geſchichte hindurch vbon der Stiftung der IT bi auf unſere
Tage erd aufgezeig wird. Die fünfte theilung enthält „Re⸗
flexionen, Grundſätze Aund Bekenntniſſe“ und erſcheinen
da insbeſonders das apoſtoli Glaubensbekenntniß, ſowie das
nicäno⸗-conſtantinopolitaniſche, athanaſianiſche und tridentiniſche

eu  er Ueberſetzung abgedruckt In menl achtrag endlich
werden noch Ernige Bemerkungen bezüglich der paläontologiſchen
Aufſtellungen angefüg

Wie man ſieht ſo iſt der Inhalt Ern ehr reichhaltiger und
Urchaus ſachgemäßer (U auch die Art und eiſe, IN der
der Verfaſſer ſeinen Gegenſtan behandelt eug von deſſen 1⁰
ſophiſcher Tie  fe, ſowie dbon ſeiner Begeiſterung für die eilige
Kirche und die von dieſer hochgehaltenen Offenbarungswahrheit
Zwar nöchten Uir un8 Ui Iimmer ſeiner philoſophiſchen An
auung an  ießen und könnten wir auch ni lles und edes
vor dem Forum des ſtrengen Dogmatikers vertreten; aber die
Apologetik der Wahrheit Unſeres Verfaſſers vill 10 ihrer ganzen
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Anlage und Durchführung nach keine eigentlich fachmäßige reli
gionsphiloſophiſch-dogmatiſche andlung ſein, ſondern ſie räg
vielmehr da Gewand der religiöſen Meditation, an die wir einen

rengen Maßſtab nicht durchwegs anzulegen haben u leſe
religiöſen Meditationen u nicht bloß tiefſinnig und gei  0  .
ſondern auch von warmer lebe für das wahre Wohl des Menſchen,
das einzig und Allein Iu 11  u und ſeiner Wahrheit gelegen
iſt, dur  rungen, weshalb ſie vbon dem beſten Einfluße auf den
aufmerkſamen eſer ſein werden, und Dir die Worte wieder—
blen können, womit der Verfaſſer am Schluße ſeiner Einleitung
Allen zuruft „Kommet — und ſehet!

Salzburg. ＋ Di Sprinzl

bdo Stülz, Prälat von St Florian. Ein Lebensbild W
Pailler. inz, 1876 Ebenhöch'ſche Buchhandlung

Pardon! das iſt heute mein erſtes OT Pardon
ſo ſehr verſpäteter Einſendung dieſes Recenſions-Artikels.

Die Schuld dabon räg eine im Vorjahr unerwartet eingetretene
Verändernng In meinen Verhältniſſen, die nmir 3U Nebenarbeiten
aſt keine Zeit gelaſſen ch hoffe umſomehr auf gütige Nachſicht,
als tleſe unliebſame Verſpätung Niemand ſchmerzlicher fällt, als
Ree ſelbſt, indem ich befürchten muß, die vortreffliche „Linzer
Quartalſchrift“ einigermaßen compromittirt 3u aAben, da ieſelbe
Iu erſter Linie berufen war, von einem Werke, wie das oben
gezeigte, baldmöglichſt otiz 3u nehmen.

Herr Prof Pailler at mit der Entwerfung obigen Lehens
bildes eine öſterreichiſche erfüllt. Ulz, der eichs  2  2
hiſtoriograph, itglie der Akademie der Wiſſenſchaften, der
Verfaſſer ſo vieler bedeutender erke, der Mitgründer des Fran  2
cisco-Carolinums, der Begründer des Urkundenbuches des Landes
ob der Enns, der Prälat des Stiftes St Florian 0 Anſpruch
auf eine Biographie, und ailler — mit patriotiſcher Freude agen
bir dies Pailler hat ſich ſeiner Aufgabe In einer eiſe ent
ledigt, allgemeine Anerkennung gefunden hat

In einem vortrefflich ausgeſtatteten, mit dem ortrai des
verewigten rälaten verſehenen, 344 Seiten tarken ande ent⸗
IT uns der durch ſeine Krippenſpiele rühmli ekannte Verfaſſer
in 29 A  nitten Stülz' Lehensbi J. Kinderzeit. II. Stu
dentenzeit. III. Der Jungherr ulz Der orherr ulz Lehr⸗
jahre Corpus insanum IneEns Sana. VI Seientia aedifea VIIL
Vivat academia! VIII Häusliche Wirren. Im Frankfurter
Parlament. Nachklänge. XI. OCircenses. NXII. üſtige Arbeit IIIL
Urkundenbuch XIV Arma et. Musae. Herz und Heimat.XVI. Ehrentage. VII. Scylla. Charybdis. XIX Freund⸗
liche Sterne Todesſchatten. XXI ing und Stab XII
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Der Gelehrte und Kunſtfreund. II Ehren und Freuden.
XXI Freuden des Volkstribunen XX  — Lautere Minne. XXNVIL
Des Dote X Regierungsthaten. XXVIII Leid und
W age und ren Schluß

Den Eindruck, den Pailler „Lebensbild“ auf uns emacht,
bönnen ir mit zwei vielſagenden Wörtern wiedergeben: In
tereſſant un inſtruttiv

Intereſſant iſt Paillers „Lebensbild“ nach Form und In⸗-
90 Intereſſant iſt die Form durch die muntere, heitere, an

muthige Natürlichkeit des Pailler'ſchen Styles, velche dem u
dbor vielen iterariſchen Erzeugniſſen den Vor  g der Orginalitä
erlei ntereſſant iſt die Form UL ihre chlichte Einfachheit,
die auf den Flitter anſpruchsvoller Wiſſenſchaftlichkeit verzichtend,
uns auf den erſten lick Qum ahnen läßt, daß der Fleiß, der
Scharfſinn und die Erudition eines Gelehrten erfordert ward,
um das un einer Unzahl von Briefen, von Abhandlungen, Ufſätzen
und otizen der Zeitſchriften des In und Auslandes zerſtreut—
iegende Qaterid 3u ſammeln, 3u ſondern, und die membra
dissecta ù einem chönen harmoniſchen Lehensbilde zu verbinden.
Beſonders gefällt un Pailler's Werk die Wahrheit und Ob
jectivität der Darſtellung. Hier ird un nicht Dichtung, ſondern
ahrheit, kein vom Verfaſſer erſt gehörig durchgeläuterter, idealer
Ulz, ſondern der Stülz geboten, wie er leibte und nit
all' ſeinen Licht und Schattenſeiten. Und Ungeachtet dieſer Wahr
heit der Darſtellung, oder vielmehr gerade eshalb iſt ailler'
„Lebensbild“ UL  eg fri anſchaulich, maleri hön de⸗
halten Einige vom Verfaſſer eingeſtreute ergötzliche Spiſoden, vie
die O. und G erzählten, verdienen virkli einen aler

Kurz, Pailler hat 8 verſtanden, ein intereſſan tes Menſchen—
eben In intereſſanter Weiſe darzuſtellen.

ön, oder agen wir beſſer, wildſchön, wie eine Alpenland—
aft ieg tülzen's Lehen bor uns da Wie in einer Alpenland—

ſonnige Ugel, freundliche Thäler, klarrieſelnde Quellen mit
unwegſamen Waldſchluchten, ellen Felswänden, wildniederſtür⸗
zenden Gebirgsbächen wechſeln ſo wir auch In Stülz'
Charakterbilde maſſive er  ei mit CL Gutherzigkeit, launigen
Witz mit rnſter Mannhaftigkeit, zurückhaltende Schweigſamkeit
mit durchſichtiger Offenherzigkeit, Tgloſe Unbefangenheit mit lie
benswürdiger Schelmerei, Selbſtbewußtſein mit ungeheuchelter
Anſpruchsloſigkeit 3u einem ſo anmuthigen, intereſſanten
ſich vereinigen, daß man ni ſatt wird, 8 immer und immer
wieder anzuſe En

Mit Ulz reten Dir ein In einen illuſtren rei von annern,
Alle mehr oder weniger europäiſche Celebritäten, wie Görres,
Ringseis, Gfrörer, aumer, Grimm, Laſaulx, Böhmer, eda
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eber, alm, Koch Sternfeld, Hammer⸗-Purgſtall, Döllinger,
Feßler U w., lauter Männer, mit welchen Stülz In M
wiſſenſchaftlichen erkehre an

Vor unſern Augen ſehen Dir große, für die Wiſſenſchaft, be
ſonders die hiſtoriſche, hochbedeutſame erke entſtehen, mit den manig-⸗
faltigſten Schwierigkeiten ringen, und ſchließlich 4  ihrer Vollendung
entgegenreifen; erke, deren Zuſtandekommen die wiſſenſchaftliche
Welt entweder ausſchließlich oder doch In hervorragender Weiſe
Ulz erdan die Gründung der Akademie der Wiſſen⸗
chaften Iin Wien, des Franzisco-Carolinums Iin Linz, des Ur
Undenbuches des Landes ob der Enns; ſo die dbon
St Florian, vbon Wilhering, des 9⁰0 mann von Paſſau
und eine große nzah hiſtoriſch wichtiger Abhandlungen, dieStülz in den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften de
In und Auslandes veröffentlichte

Auf dieſes reiche friedliche haffen und Wirken ſehen wir
odann die irrniſſe des Jahres 1848 ihre düſteren Schatten
werfen Mit Ulz reten vir ins Frankfurter Parlament und
wohnen mit ihm einigen erregten Sitzungen bei ehr intereſſan
iſt Cs, 3u erfahren, E Stellung der geſchichtskundige Ulz
den Ereigniſſen des ahres 1848 und den folgenden gegenüber
nahm. Pailler hat 8 durch die Mittheilung einer großen
Anzahl vbon Briefen, die unſer Stülz Freunde geſchrieben,
ermöglicht, dieſem hervorragenden Manne u Herz 3u ſchauen
Stülz' Briefſtyl kann ob ſeiner Kernigkeit, Gedrungenheit,
Reichhaltigkeit, Einfachhei und einhei geradezu als muſter
giltig bezeichnet werden. Von Stülzens Leben gilt In der hat
des Dichter Wort Greif' hinein ins volle Menſchenleben
und wo du eS d intereſſe ant. (Fortſetzung folgt.)

aab uin Ungarn manue Sammer, Prior.
Nirclie Leitlänkte.

0on Dr Scheicher un St Pölten
Nemo est, qui recogitet Gorde.

Wenn de Morgens ſich der Himmel ebhaft röthet, dann
weiß die ganze Welt, daß ſchlimmes etter Im Anzuge iſt, weil,
wie ſagt, Morgenro Abendkoth edeute Wenn ihr, agt
auch der Herr ſchon bei Matthäu 161 2., eine aufſteigen im Weſten, ſo age ihr IShald e8 Oomm ein Regen,
und EeS 141 ein; und venn der un Süden weht, ſo
age ihr, S wird hei werden, und ſo geſchieht's; und wiederum,
enn 8 gegen Morgen roth und trübe iſt, erwartet ihr Unwetter,
und venn der Abend ſich öthet, einen ſchönen Tag Ihr  er!
die Geſtalt des Himmels und der Erde könnet ihr beurtheilen,aber die Zeichen der Zeit wiſſet ihr nicht 3u euten
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Wenn — einmal inden leſe Worte ſicher 0 6 Zeit
Anwendung Wenn der Himmel ich röthet, da wiſſen die (en⸗
hen, Da 3u bedeuten hat Wenn jedoch anl politiſchen Him  —  —
mel das rothe Geſpenſt auftaucht, penn die Rotheſten der othen
Abgeordneten und Geſetzgeberſtellen einnehmen, 10 benn fie ſogar
V  eiter der irchenpolitik Kultusminiſter werden elbſt
verſtändlich gilt dieß von Oeſterreich wenigſtens erzeit nicht

Wenigen Eln, 3U fragen, WwS5 kommen werde Wir
haben e5 hier II ieſen Zeitläuften mi kirchlichen Dingen 3u
hun, und können und wollen daher gar nicht auf politiſches Ge
biet übergreifen I Wirklichkeit reilich iſt Sonderung er
ES iſt mehr als eine Phraſe, „in egen wanrt i ſt ede
rage eumeoe 1 ch Ui ch Die Politik mancher daten
würde andere ſein, wenn Ui Iu den Gemüthern der
Leiter ſich der Kulturkampf feſtgeſe und feſtgerannt So
wie die Dinge ſtehen, räg man M Preußen und Baden, Iu der
Schweiz und Rußland, räg Gambetta und Simon ui Uerſt:
W a  VV nützt den Völkern, ondern w  VV ſchadet der
römiſch en Ki e2 Freilich agt man das ni mit dürren
Worten, allein das iſt nur die ſimpelſte Vogelſtellerpolitik Man
chwätzt von Ultramontanismus Freimachung der Katholiken
aus dem römiſchen 4  —  oche 20 Möglich, daß einzelne Kulturkämpfer
mit Schaffung von Nationalkirchen chon am lele ihrer Wünſche
. doch iſt 8 icher, daß die ergentlichen, verborgenen Leiter
weiter denken und auch tiefer ES gehört übrigen nicht le  azu
einzuſehen, daß Nationalkirchen Undinge Iu die früher oder
ſpäter dem Rationalismus verfallen ES gibt IN Religionsſachen
nur EeUune 9 AUt 5 v114 die ſtaatliche verfe
thre Zieles Ein Chriſtenthum, bekleidet mit dem Anſehen des
Gottesſohnes lenkt die Herzen der Menſchen, dasſelbe jedoch aus
geſtattet mit der Pickelhaube und gekleidet den Staatsfrack 1  d
zur Vogelſcheuche, *  ber ſich die dümmſten Spatzen luſtig
machen und glei  am öhnend und zwitſchernd herumflattern

Es iſt CEln gar wehmüthiger Anblick den die deutſche Kirche,
die katholiſche dem ein ſo frommen deutſchen

U gegenwärtig darbietet Die Hirten ſind verbannt die
Heerde ſoll zerſtreut werden Eben jetzt ſpielt ſich wieder ein Pro  —
zeß Dir Blum, Biſchof von imburg ab Die Anklage,
we Ober  Staatsanwalt 0  rgahn Uhr der ſich drei 0  en
dieſer Art ereits Erfahrung geſammelt geht natürli wieder
auf Amtsentſetzung und ird auch ebenſo natürlich durchgefü
Die Lage der Hierarchie Deu  an iſt demnach nun folgende
geſe In wir nennen ſie chronologiſcher Reihenfolge
Graf Ledocho von oſen und Gneſen, Dir Martin von Pa
derborn, Dir Förſter von reslau, Di Brinckmann von ünſter,
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Dir Melchers von Köln, und Dir AUm von imburg Urch
odesfall vacant ind und Trier. ſſe war gegen
Biſchof Eberhard von Trier auch ereits das Abſetzungsverfahren
eingeleitet. Im Amte ind nur noch: Sommerwerk u Hildesheim,
Beckmann In nabrück, Marwitz, Weihbiſchof Iin bln und Kre—
Uenz un Ermeland Gegen den etzteren ſchwe übrigen die Ver—
handlung, und die drei übrigen können ſich die Zeit An den
Fingern ausrechnen, un welcher ſie ihren Mitbrüdern folgen müſſen.

Eine unglaubliche Brutalität macht ſich von Falks und Bismarcks
elte geltend. Selbſt der Ude Lasker hat im heurigen inter
C8 bereits ausgeſprochen, daß 8 u dieſer eiſe ni fortgehen
könne, daß man auf Reviſion der aigeſetze bedacht ſein mu
Auch die „N Fr Pr 14 In Wien C8 ſchon offen aus, daß
man iberal enken könne, aber offen geſtehen müſſe, die Mai-
geſetze gingen eit U  „)  ber die Competenz der Staatsgewalt hinaus.
„Blum und Förſter“, agte ſie Qm 17 Juni 8⁵7 ſehr
gemäßigte Biſchöfe, keinerlei Exzeſſe Ind keine aufhetzenden Hirten⸗
briefe und Wahlagitationen agen ihnen zur Laſt, ſondern der alte
prinzipielle paſſive Widerſtand, Unterlaſſung der Beſetzung von
Pfarrſtellen, und unterlaſſene AnzeigegeBeſetzungen
der Regierung ihrem Vorgange hinreichend. Biſchof lum wurde
auch 3zur Laſt gelegt, daß er ein Hoch auf den ausgebracht
habe.“ Das alſo Iin ott erbarm Dinge, Uun deren willen im
Jahrhundert der Ultur und Humanität üſchöfe abgeſe wurden
und werden. ingegen iſt n anderer Beziehung viel rlaubt In
derſelben Zeit als gegen Uum auf Abſetzung erkannt wurde, hat
der Seminär-Direktor Schröter In geheiratet und ſich da
durch die Exkommunikation zugezogen, aber Schröter bleiht
In ſeinem mte

Man egrei eS nach dieſem ehr gut, daß Arx, der
Sozialiſtenführer, ſchreiben konnte Der Kulturkampf iſt ſo recht
in unſerem utereſſe, und müſſen wir Er nach Möglichkeit ihn
befördern — und r berauben ſich gegenſeitig der Auto
rität, und d a iſt der Sozialismus In Ahrheit der
tbtTUS gaudens, denn das i ſt 3 Uu ſeinem Vortheile.

Wiederholt ſchon, und das rechnen wir 3u den mi  en
Folgen des on nit em Heldenmuth der Tſtern chriſtlichen 4  hr
hunderte geführten Kam  es, Iu andererſeits leider weniger tief
blickende Katholiken verwirrt geworden und In gekommen, daß
ſie die Verheerung der 2 bedauernd ausſprachen: Die ＋—8

2
ſchöfe möchten nachgeben Dadurch haben ſie freilich
bewieſen, daß ſie ed das Kirchenre U 0 ihr
i verſtanden Wenn enn achgeben nöglich wäre, ſo bare
ängſt geſchehen Erſt kürzlich hat ſelbſt der hl ater die ache
neuerdings unterſuchen laſſen und hat dann die deutſchen Biſchöfe



belobt Roma locuta. Freilich Smar und Gefolge begreifendieß nicht ort heißt Es, die Maigeſetze berühren kein Glaubens—
gebiet, und ind aher annehmbar Allein das ſagt eben Bismarck,
das ſagen die Ungläubigen, das ſagen die Liberalen, die ziemlich
auf gleicher Ufe mit den erſteren ſtehen Anders Urtheilen Bi
Ofe und der apf und n Religionsſachen gibt (8 keine andere
Autorität als leſe Wenn 68 nach dieſen lauwarmen Anſichten
ginge und immer gegangen wäre, dann wahrlich auch hri
I ſein aup nicht ode l  U neigen nöthig gehabt, denn

ſich mit Pilatus und Kaiphas Abgefunden und nicht Ureine von Staatswegen nich anerkannte eligion die Obrigkeitherausgefordert, dann Are Petrus ni gekreuziget worden, dann
0d Qulu die neronianiſchen Maigeſetze beobachtend wahrſchein⸗lich einen Ruf die Ule von en oder Rom erhalten,dann ätten wir keine Millionen Märtyrer, aber keine
kath oliſche 41

Richten tr Unſeren lick letz weiter nach eſten, zu jenem Volke,
das Bismarck den Tbfein Deutſchlands zu nennen belieht hat, und mit dem

den Krieg halb fürchtet, halb hervorrufen möchte. Frankreich hat ſeit 1871viel gearbeitet; das olk iſt zum Theile em entnervenden Gallikanismus
durch die Schläge des Mißgeſchickes auf den Schlachtfeldern entriſſen worden,
allein eS zeigt ſich doch ern unendlich tiefer Riß tn der Geſellſchaft. Die un
heilvolle Politik Napoleons, der die Geſellſchaft atomiſirte, der die orporationen durch ſeine Plebiszite ſo gut te Unterdrückte, der den Arbeiterſtand
gegen die beſitzende Klaſſe ausſpielte, und den Gallikanismus oder die taats  —
religion an die Stelle der römiſch-⸗katholiſchen escamotirte Uun dadurch die
Religion ſe um allen Kredit brachte, allein * ehen dadurch dahin brachte,in der allgemeinen Auflöſung abſolut herrſchen hat ihre Früchte getragen.Napoleon hat übrigens geerntet, was geſäet, die Frucht ſeiner Regierungs—thätigkeit war ein Sodomsapfel, inwendig voll Moder und Aſche So langedas Intereſſe die Menſchen an ihn and, und die rmee intakt Au, gingdie Regierungsmaſchine ihren Gang; nach dem ra von Sedan verſagteſie, Uund der mächtigſte Monarch ſtarb verlaſſen tn Chislehurſt. Qui mangedu Pape, meurt. Wer vom Papſte ißt, ird ſterben.Es läßt ſich nicht läugnen, daß nach und nach ein Großtheil der Franzoſen den Grund ihres rieſigen abgrundtiefen erkann hat, allein die
böſen waren und ſind auch nicht 9 Sogar dte traurige Thatſache zeigt ſich daß die Verräther auben eS auch gerade aus dieſerUrſache Vaterlaͤnde zu ſein, nicht erröthen. Cl jetzt ſpie ſich etn überaus
lehrreiches tück un Frankreich ab Die Feinde der un
den Franzoſen cheuen ich nicht, von Smar ſich ein Wohlverhaltungszeug—niß ausſtellen laſſen tim Bunde mit Preußen zu arbeiten; eil eS der
r gilt, werden alle politiſchen Rachegelüſte zur Seite gedrängt. In
großer Mann hat vor langen Jahren ſchon die Befürchtung ausgeſprochen,daß in der Fülle der Zeiten die Zeitenwende ommen, daß Kampfeslärmüberall ertönen, daß die Loſung alten Fort mit dem Manne aufPetri Zinne, und ieſe Zeit iſt jetz leider da Mac Mahon mpfing N
Mai den deutſchen Botſchafter Hohenlohe Dieſer eröffnete ihm den üllen
Bismarcks: En tweder Kult ur kam  f oder rie g 0on ſehr gutunterrichteter Seite wird rzählt, daß Mac Mahon ſeinen Hut bei Hohen⸗



527

lohes Worten Boden geſchleudert habe Der hrliche Präſident zagte übrit
9 nicht, EL entließ das radtkale Miniſterium, deſſen Mitglieder on ängſt
nach den utigen Lorbeern des Kulturkampfes gelüſtete, 0  e die Deputirten⸗
kammer auf, und erſucht ob das Land mit ihm oder mit Bismarck und
den Radikalen iſt Entrinnt dieſer Pfeil kraftlos ſeinen Händen, dann, deſſen
muß man ſich gefaßt machen, beginnt die wilde Jagd auf Biſchöfe un
Prieſter, Jeſuiten und glaubenstreue Laien auch tm an des einſtmals
allerchriſtlichſten Königs. Gegenwärtig iſt der Zeitpunkt, in welchem die ini-
quitas terrae Rekrutirung gehalten hat, etzt 'ſt der Zeitpunkt, un welchem
der von ott abgefallene Liheralismus den letzten Stoß gegen ott und
eine Kirche wagen will Die Strömung der Zeit iſt dem Beginnen günſtig,
die Loſung autet Krieg allerorts. Wo man von Seite der Regierungen
nicht in's wilde Geheul einſtimmen will, da ird die Regierung geſtürzt. In

and iſt tim Mai das konſervative Miniſterium 9eweſen,
abzutreten, eil Verwicklungen mit dem Kulturkampf fordernden Preußen
drohten; m Be lgi hat CS chon attſam Straßenkrawalle egeben, eil
das konſervative Miniſterium nicht den Liheralen wei un al ten tobt
der rieg ängſt chon wie hinreichend bekannt. i brauchte mn der letzten
Zeit oder glaubte eS wenigſtens, einen leueln mpu und arbeitete ein Ge⸗
ſetz gegen Mißbräuche des Klerus au Dieſes Geſetz war ein Unding und
hätte eines Tages alle Prieſter ohne Ausnahme un den Kerker gebracht. Daß
die Predigten der Ueberwachung unterſtellt mo  E hingehen, weil
darin nichts eUe. gelegen, aber aß ſe das kr nt ET Bu 5 e
der Pů o lizei uUn Mitverwaltung e gegeben werden ſollen, das
war zu maßlos, und fiel das Geſetz deswegen im enate. Doch ſo hatten die
Freimaurer nicht gerechnet. An en, die dagegen geſtimmt hatten, wurde
Rache genommen. Generale, eamte 2e einfach penſionirt. Die Re
ierung wollte Krieg gegen die Kirche, und ihr entgegengetreten, den
ſchmetterte ſie nieder. In eſt e rI eich in die Verhältniſſe in vieler
Beziehung anders Es ſe der Minirarbeit nicht, S an öſen
räften nicht, aber II fühlt hier eine Unſichtbare zurückhaltende
Suaviter 1 modoO an zwar die Kugel rollen, aber da muß man
ſehr aufmerkſam ſein. Ende Juni prach der Juſtizminiſter ſo gelegentlich im
Vorübergehen über die Civilehe Noch weiß man nicht war's —  L.
ar's vorausgeworfener Schatten. Der Kultusminiſterte un derſelben
Zeit, daß die Schulinſpektoren die Methodik auch beim Katecheten über
a  en en.

Alles V llem läßt ſich nicht verkennen daß der Krieg die
IV. theilweiſe ausgebrochen iſt, theilweiſe un der Luft liegt, und das ſchmerzt,
chmerzt tief

Sonſt vo mag der Mann begeiſtert in den Kampf gehen, wenn S
dem heimatlichen Herde, wenn * dem Vaterlande gilt Unſere beſten Dichter
haben dieſen Krieg beſungen „Wohlan Kameraden auf's Pferd, ins Feld
in die Freiheit ezogen, im Feld da iſt der Mann noch Was werth, da ver
den die Herzen ewogen.“ S0 ſingt Schiller Was blaſen die Trompeten?
Huſaren heraus ſagt Körner. Allein wenn die Trompeten blaſen: Gens
darmen, Sicherheitswachmänner heraus, venn ein olk zum Bürgerkriege
ſchrecklich greift. wenn ES dem Bruder um Ueberzeugungen willen den Dolch
an die Bruſt ſetzt, der Gekreuzigte oder ein Stellvertreter der Ange⸗
griffene iſt, dann iſt der Mann nichts mehr ert hi, ann werden
dte Herzen nicht mehr und wenn, ſo vürden ſie leicht befunden.

Wenden wir jetzt dem laviſchen unſere Aufmerkſamkeit zu Die
laviſche elt 3⁴ ungefähr Mill. Menſchen, und iſt ſie die zahlrei  e
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er allen Nationen. Dazu ſtellen die Ruſſen den Haupttheil, nämlich 52
Millionen. Die allgemeine Verwirrung her Geiſter iſt dieſen Stämmen,
beſonders an dem ruſſiſchen nicht purlos vorübergegangen. Was heut⸗
zutage in der Manier des ueus Ucendo Kulturkam nennt, das hat
Rußland längſt getroffen. Der nordiſche Barbar, bteé der civiliſirtere Weſten
das große Reich nennt, hat längſt die Einſicht gehabt, ſich um jeden Preis
eine Staatsreligion anzuſchaffen u ih  ud ſo die bher Cultivirten
nicht genug Hochmuth und Verachtung der rohen Regierungskunſt au der
Newa bezeigen konnten, haben ſie den Culturkampf oder die Idee de ſſel
ben 0n vi1 nehmen ich nicht geſchämt. Seitdem der Abfall ich in⸗
nerlich vollzogen, ſeitdem die Tonangebenden die Herrſchaft über die Völker
nicht mehr als ein bvon ott anvertraute Amt betrachten, ſeitdem greifen ſie

Mitteln des Deſpotismus, die anſcheinend für den Augenblick Erfolg ha
ben. Freilich lehrt die Geſchichte ein anderes; die Geſchichte zeigt daß der
Staatskatholicismus er Cäſaropapismus nur ein morſcher Stab iſt Allein
die eſ mag ſager as ſie will, Schiller mag die Weltgeſchichte das
Weltgericht nennen, darauf gibt man nichts mehr denn ſchon der anzler
Oxenſtierna hat geſagt, daß die elt mit blutwenig Verſtand regi ert
erd In Rußland iſt man ſeit eter eſt entſchloſſen, über Leib
und Seelen der Unterthanen errſ Lacht auch der Bojare über den
open und deſſen Predigt, äßt ſich doch der auer und Arbeiter durch
Hölle und Feuer einſchüchtern und folgt williger Uund üllt rühriger die Steuer⸗
aſſe mit Ubeln Den Popen muß nan aber un der Hand haben, will ſa
gen, der Kaiſer mu unumſchränkter ſein. Freilich venn jemand V
Rußland tiefer enken Tde, müßte warnend ein Mane Thekel Pha-
168 dem Czaren und ſeinen Rathgebern an die Wand malen Einſtens ird
„der ewig Blinde des Lichtes Himmelsfackel“ geliehen bekommen, dann wehe
der Staatsgewalt, die aus der Gottesreligion eine Staatspolizei gemacht hat.
Wahrſcheinlich zwar Tde dieſe Warnung auch verachtet werden, oder an die
galgenhumorvolle Antwort vernehmen, ſei Es ſo oder ſo, 0uD8 le de
luge das kümmert uns nicht Seit Under V  ahren in der ruſſiſchen taats⸗
Idee Hekatomben von unſchuldigen bemitleidenswerthen Opfern geſchlachtet
worden; ſeit hundert Jahren beiläufig blutet Polen, das chriſtliche Polen, das
einſtens ar und mächtig, das noch mehr war, das katholiſch Dieſes

leidet unendlich, Ote vielleicht keines auf der Welt, höchſtens das trlän⸗
diſche, das Volk des Glaubens, ausgenommen. Seine 0 ſind verbannt,
oder ſchmachten II den Bergwerken Sibhiriens. Es war das nicht eine
vorübergehende Maßregel gegen die Revolutionen des unglücklichen Volkes,
ES Petersbur ger Regierungsmaxime: All' dte Millio

dem Scepter des Czar müſſen ihre Geiſter beugen und ES gibt
keinen ott außer ott nd der Czar iſt ſein Papſt und Profet Eine
Zeit ſchien der heißeſte Kamp einzuſchlummern, aber von 7⁴4—
erwachte der ganze wi el des Moskowiterthums von teuent. Alle die⸗
jenigen Unterthanen, die Rom als das Oberhaupt anerkannt, die unirt waren,
wurden zUm Schisma geprügelt. Es ein beliebtes ausgiebiges Mittel das
Zutodeprügeln der Frauen und Kinder uu Gegenwart des Mannes, bis EL

durch dieſe himmelſchreiende Grauſamkeit mürbe ward, und ſeine Zunge den
Abfall ausſprach, von dem das Herz nichts wußte, dann vielleicht die Utigen
Leichen ſeiner Angehörigen Umarmen und un den Sarg etten Oder
ES wurde einfach ein Tru Koſaken Iu die Dörfer geſchickt, mit dem Auf

jedem Manne Hiebe, jedem Weibe un jedem Kinde ohne Un
terſchied mit der Koſakenpeitſche erſetzen. Dies erfahr Urde ſo
ange wiederholt, bis die Bauern nachgaben und den Czar um Aufnahme V
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ſeine orthodoxe Kirche hbaten. Kann üch orthodox ſein, können es neine Un-—
terthanen auch, prach der milde Alexander, und machte dieſelben orthodox. Es
fiel ihm gar nicht ein, daß dieſe elſe nicht jene Qu, we  e der Herr den
Apoſteln aufgetragen, und welche dieſelben befolg: aben, indem ſie lehrend
durch die zogen, ſe b ſtarben für den Gekreuzigten, aber nicht
Andere zu Prügeln und Tod verurtheilten.

Uebrigens ſind das bekannte Dinge. Ur eine unbewußte Ironie auf
die Regierungsthätigkeit der letzten Ahre iſt jetzt efolgt der ruſſiſch türki  —

Krieg. Es ſagt der Czar, daß CL die Erniedrigung der Liſten unter
dem Halbmonde nicht ertragen nne, daß ſein rI ch blute
beim Gedanken An die Mißhandlungen, welchen Chriſten uim Oſten Europas
ausgeſetzt ſeien. Viele Hunderttanſende On Soldaten ſind ereits un türkiſches
Gebiet eingerückt. weil das Herz des Czaren blutet Zum V. beſteht mn
Petersburg kein Reichstag und gibt eS Ort nur cenſurirte Worte, ſon dürfte
wohl jemand ſchon die eſtellt haben, warum Her nicht früher
chon geblutet habe Es iſt wahr, die Lage der riſten in der Türkei Wwar
weder menſchenwürdig noch auf die auer erträglich, allein te die Dinge
ſtehen, werden ſie Nur den Herrn, nicht die Regierungsweiſe tauſchen. Doch
ihrer, ſowie gegenwärtig der Polen ird ſich eun Mann annehmen, der
noch nie zum Unrechte geſchwiegen, deſſen Stimme zwar anſcheinend
und vorderhand nicht oder wenig gehört wird, aber der doch nicht ſchweigt,

Nie—und dadurch die Ehre des Jahrhunderts rettet 68 i ſt apP
mand von allen den Diplomaten und Mächtigen wagt mit Bismarck und
Rußland ern ernſte Wort u prechen, der Byzantinismus hält dieſelben theils,
theils der aß gegen die I zurück, doch Rom ſchweigt nicht,
ſein lautes Wort geht i alle Welt hinaus: Unrecht jeder Gattung, 01 licet!
Hier ſind tr an einem Punkte angelangt, der un einen paſſenden Ue
bergang 5  Ur Betrachtung der erfreulichen Zeitläufte darbietet.

Während Alles von Transaktionen lebt, währen Alles den Götzen
des Erfolges auf den Altar ſtellt, ſo daß das höchſte Unrecht, wenn EV
lingt, die aureola ekömmt, gt ſich R NI N ich Der alte Mann
auf dem Stuhle Petri wahrhaft ein Fels M wogenden Meere der Cha
rakterloſigkeit und Wetterwendigkeit. A  An dieſem Manne, an ſeinem Beiſpiele
erbauen ich die Katholiken, raffen ſich auf Iſt auch groß der Abfall, ehr
doch auch Lehen mn die morſchen Gebeine auf dem Todtenfelde des indifferent
oder ungläubig gewordenen Erdkreiſes zurück

Ein Zeichen katholiſchen Lebens hat unſer Vaterland vom April
bis 3 Mai geſehen un em Katholikentage U Wien. Mehr als Men⸗—
chen aus allen Königreichen un Ländern, rzbiſchöfe, Biſchöfe und Aebte,
Adel, Bürger und Landleute anden ſich brüderlich zuſammen, um U bera⸗—
en Uund zu erkennen, vaS nothwendig ſei Iiun Schule und Preſſe im atholi⸗
ſchen und IMR ſocialen Leben (ES vürde hier viel 3 weit führen, wollten wir
jene Beſ

e anführen oder aufzählen. Ueberdieß in wir feſt überzeugt,
daß ſie ängſt mn den Händen aller jener ſind, E die Zeit und ihre Be—
dürfniſſe verſtehen.

Doch der Glanzpunkt alles katholiſchen Lebens ſpielte ſich von den letzten
Tagen des Mai an bis weit Hi den Juni hinein M Rom ab, der anz⸗
punkt ſoweit katholiſche Herzen chlagen, der Juni. Von allen Welt—
theilen famen Pilgerſchaaren nach Rom ezogen, jenſeits des Weltmeeres
ſo gut, als von den en der Alpen erad Der überale Erdkreis erkannte
mit Erſtaunen, daß der Erdkreis als ſol

enicht liheral,
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ſondern vielfach noch katholiſch ſei Frankreich ſtelltePilger, Spanien e nicht zurück, England, Polen, Belgien und wie ſie
alle eißen, thaten das ihrige. Sie mußten an dieſem Freudentage, am Tage,
an welchem Pius bereits Jahre den Biſcho trägt, ihm ſagen,daß ſie ſich als ſeine Kinder fühlen 800 Oeſterreicher ſtanden den 2 Mai
vor dem größten anne des Jahrhunderts und legten au Prote ein, daßOeſterreich nicht mehr katholiſch, daß eS konfeſſionslos geworden ſei, und der
l. Vater egnete die Deputation und endete ſeinen Segen en, die 3U Hanuſegeblieben. Dieſe waren einſtweilen nicht müßig geweſen. Der Juni
ern Freudentag, wie ihn das gegenwärtig lebende Geſchlecht noch nicht geſehenL Wer die Gotteshäuſer nicht beſucht hätte, wer die tauſen Feſtrednermn Kirchen Und Vereinen nicht gehört hätte, dem ſagten E8 te erge,we weithin die Feuerzeichen On Thal Thal, von and u Land aus⸗
ſtrahlten, dem es Fackelzüge und das Geknall der öller, daß dieſer
Tag ein großer un daß das ka gar nicht ſich vom Vater tren⸗

laſſen edenkt. ohl mag der Vater ausgerufen haben Wem ſo
viele Liebe 5  U V  heil wird, der iſt nicht arm, der iſt reich, weil reich an Liebe.
Während ſo das Volk handelte und kein Mißton in die ſchöne Feier hinein⸗
fiel, en die jugendliche Unüberlegtheit einiger uſſitiſchen Prager Jünglinge ausgenommen, welche des Papſtes Bild verbrannten, haben die Regie—ſich leider fern Ur Ein var es, der einen eigenenGeſandten nach Rom endete, und das war ein Kaiſer, das war der
Kaiſer von Oeſterreich

Wenn wir alles zuſammenfaſſen, was In dieſem Quartale vorgefallen,ſo müſſen tr geſtehen, ES gibt viele, viele Punkte, die erzklopfen verurſa⸗
chen, aber es auch an erhebenden Dingen nicht. Und das gibt und ver  2  2
leiht ns U und Ausdauer und voll Vertrauen ſprechen wir:

EsS ird noch mn dem fernen
Nach wilden Stürmen olgt der Himmelstroſt.

Zur Jubelfeier — —  des Stiftes Kremsmünſter.
Am 1 1 und Auguſt wird die alte ober-

öſterreichiſche Benediktiner  2  2  Abtei Kremsmünſter, ieſe ruhmreiche
Stiftung des Baiernherzogs 11⁰ II.  7 des gilolfingers, das
Gedächtni ihres eilfhundertjährigen Beſtandes eſtlich begehen.
Wir hoffen, im nächſten E Unſerer Quartalſchrift dem hocher  2
freulichen Ereigniſſe einen beſonderen Feſtbericht widmen können,
glauben aber ſchon im Vorhinein der Zuſtimmung eu geehrten
eſer und insbeſonders jener, die der Lehranſtalt 3u rems
münſter ihre Jugend erbra ahen, gewi ſein, wir
hiemit in unſerem und ihrem Namen dem altehrwürdigen Hauſe
zur bevorſtehenden Feier unſere Huldigung und die herzli
Glückwünſche darbringen

Die edakt ion.

Wegen Raummangels mußten dießmal die Misceellen wegbleiben.
Redaktionsſchluß Juli

Ausgegeben 15. Juli



Air  1  * Normen kür 1* Verhalten les Seelsorgers
gegen Confessionsloge.

Von Domkapitular Dr. rn Müller tn Wien.

Das moderne Heidenthum hat inmitten des Chriſtenthums
Erſcheinungen hervorgebracht, welche ſelbſt dem vorchriſtlichen Hei  2  2
enthume unbekannt Confeſſionsloſigkeit iſt eine höchſt
traurige Erſcheinung, die iftige bodenloſer Aufklärerei
und ſittlicher Verkommenheit. Zu allen Zeiten Aben die Menſchen
ihre ilfsbedürftigkei und ihre Abhängigkeit von einer höheren,
überirdiſchen Macht anerkannt; die alſchen Religionen, 3u denen
ſie ſich bekannten, Verſuche, das zerriſſene and wiſchen
der Erde und dem Himmel wieder anzuknüpfen, waren Unrechte
Wege zur Befriedigung eines richtigen Bedürfniſſes. Heutzutage
iſt 8 Aders geworden; C8 gibt en  en, riſten, we
klären, daß ſie ott nicht brauchen, daß ſie von der Religion ni
wiſſen wollen, daß der Menſch ſouverain und ſich ſelbſt enug
ſei Die Confeſſionsloſigkeit iſt ohne eiſpie un der Weltgeſchichte.
Es iſt wahr, daß (8 Vielen mit der Confeſſionsloſigkeit nicht
recht ern iſt; aber raurig (Cuug, daß ſie mit der eligion ern
freches e treiben, und die Confeſſionsloſigkeit als ittel e⸗
brauchen, um chlechte und ſelbſtſüchtige C berfolgen.

den Confeſſionsloſen ommt der Seelſorger un Städten
ni gar ſo ſelten Iun Berührung; C8 cheint nun aher wichtig

ſein, auf run der kirchlichen Vorſchriften 3u erwägen, wie
der katholiſche rieſter gegen ieſelben In ſeelſorglichen Beziehungen
ſich 3u verhalten habe Freilich wohl aben wir über die Con—
feſſionsloſigkeit, bir die Bezeichnung, das Wort allein be
rückſichtigen, keine Verordnungen vbon ette des päpſtlichen Stuhles
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obder der Coneilien, denn der Name iſt eben neu Cr
Confeſſionsloſigkeit iſt dem Weſen nach Apoſtaſie, gänzlicher
Abfall vom chriſtlichen QAuben bis zul ölligen Verneinung jeder
religiöſen Gebundenheit, alſo Apoſtaſie im limmſten Sinne des
ortes (ber Apoſtaten aber und Häretiker, we dieſen Im
canoniſchen Rechte äquiparat ind, beſitzen vir ni wenige kirch
liche Entſcheidungen, die ſonach für den vorliegenden Gegenſtand
wenigſtens im Allgemeinen maßgebend ſein müſſen; auch Ent
ſcheidungen über ähnliche Gegenſtände werden ns gute Dienſte
leiſten. ch beabſichtige Iu möglichſter Kürze folgende Fragen
einer Erwägung 3u unterziehen: Dürfen Kinder confeſſions—
oſer Eltern oder einer confeſſionsloſen Mutter und eines jüdi⸗

Vaters getauft werden? Was hat der Seelſorger bei der
Ufnahme eines Confeſſionsloſen iun die Gemeinſchaft der
liſchen 1 beobachten? Dürfen onfeſſionsloſen die hl
Sacramente geſpendet werden? Wa hat der Pfarrer beo—
bachten, eine Confeſſionsloſe und ern ꝗ

Ude, die un der ivil-—
ehe eben, eneigt ind, ſich U bekehren In  1 irchlich trauen

laſſen? 5. Wie hat der katholiſche Seelſorger ſich Con—
feſſionsloſe auf dem Sterhebette 3u benehmen? arf Confeſf
ſionsloſen das kirchliche Begräbniß geſtattet, dürfen hei Meſſen
für ſie geleſen werden?

Dürfen Kinder confeſſionsloſer Eltern oder
einer confeſſionsloſen Utter Ind eines jüdiſchen
Vaters erauft werd en? ch will nicht die rage erörtern,
Ob S rlaubt ſei, invitis aut. insciis parentibus Kinder bor
erlangtem Vernunftgebrauche 3U taufen; denn dieſe rage cheint
mir In Unſeren Verhältniſſen Ui recht practiſch 3 ſein. bh
iſt dies nach kirchlichen Entſcheidungen er au N artieulo vel
roximo péericulo mortis, 81 tamen 10 Hat Sine scandalo. ongr
de Prop fide die Jan 1637 Cong Kalend NOS„
vemb. 1678. die 18 Febr. 1705. CIN iſt ein scandalum, 3u
mal der Haß und die Anfeindung der katholiſchen Kirche n dem
Falle, daß der Akt der Qufe bekannt wird, nicht Im hů  en
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rade 3u befürchten? Nun aber gilt der rundſa bonum publi-
CUIII ESt praeferendum bono privato. Ferner mu das getaufte
Kind, wenn C8 mit dem Leben davon ommt, katholiſch Tzogen
werden. Werden dieſes die Eltern gun, wenn ihr Kind ohne ihr
Wiſſen

446 und ihren en etauft wurde? der iſt C8 mög
lich, das Kind den illen der Eltern einer katholiſchen
Familie oder Erziehungsanſtalt 3u übergeben? ſt Aher eine PTO/D
qanatio und injuria Sacramenti durch die darauffolgende Unchriſt—
liche Erziehung oder auch durch die jüdiſche Beſchneidung des 8e
auften Kindes nicht In hohem Grade befür  en
habe bei der vorſtehenden rage den ganz practiſchen Fall Im
Sinne, enn confeſſionsloſe Eltern oder eine confeſſionsloſe
Mutter und ern jüdiſcher Ater erlan CE und itten, daß hr
ehen geborenes Kind vbon dem katholiſchen Prieſter getauft werde
Darüber wollen wir einige — 7 Entſcheidungen, die ſich 6
vorzüglich für Unſern Gegenſtand eignen, in's Auge faſſen

Postulatum fuit, uomodo gerere Cberen sacerdotes, 81
mulieres Christianae CUIIL Turéeis matrimonio COpulatae 0fterunt In-
antes 8Su08 baptizandos. Der Papſt Benedikt Ahr un ſeiner
ùV Postremo die 1747 folgende Entſcheidung

Istarum 108, gu8 parochis baptizandos exhibent, U 51
U vitaepericulumimminere videtur, AVaCTO
bluere praedicti aroOchi minime dubitent, admonitis matribus, Ut
81 convaluerint, 1DP808 IN cChristiana religione ducare Sedulo eurent.
Hier iſt die ede vbon Kindern, die ſich In der Lebensgefahr b
Uden eber andere Fälle geben folgende Decrete

„Proposito 10 (sio 11 tablinis Sancti Officii), Hlii
mulierum Christianarum Et patris Turcae I sint baptizandi, In-

abr 61 atr E, CU  — 1II DProgressu getatis 08
instruat 1N SECta Mahomeéetana;, Et Hlii timéant profiteri 6886

Christianos 7 Sanctissimus Clemens VIII die 12 CtODTIS 1600
auditis VOtis decrevit, Ut baptizentur. Moneatur episcopus, Ut dili-
genter Curaln educationis habeat, et. eéxprimat, 81 certum Sit, quod

Efficiantur Turcae, apostatent ＋ fide et abanbur In AhO-
35*
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metanismum! 81 adsit certitudo apOstas 1ia e, bapti-
t u L. 81 adest certitudo, iterum proponatur.“ Merkwürdig

iſt, daß der tn dem Falle, daß eine (ertitudo Apostasiae
vorhanden iſt, die abſolute Unzuläſſigkeit der T  aufe nicht laus  2
ſpricht, ondern noch einmal den Fall mit allen Umſtänden
vorgelegt wiſſen will, möglicher eiſe geeignete Maßregeln
zur Verminderung der augenſcheinlichen Gefahr der Apoſtaſie
anzugeben, und dem Kinde durch die T  aufe und Ur die
wahre chriſtliche Erziehung das ewige Heil ſichern. Damit
ſtimmt im Weſentlichen überein, was 0 Benediet XIV In
ſeiner Constit. Postremo MeEnse dt. Febr. 1747 über  ** die Taufe
der Kinder chriſtlicher ütter und muhametaniſcher Cter ſagt
„Si nullum 8 vitae periculum; Certa regula generalis tatuta
NOI Est, CU  — diligenter expendere Cireumstan—
tias et praesertim vel 608 IN Evangelicae egis et fidei cultu Dersé-
veratur0oOs vel Christiana educatione ab nhujus modi matribus frau-⸗
datos Mahbometani patris impietatem SecuturoOs 6886 Si sacerdotes,

pie et religiose 30e negotium Deo commendaverint, aEguuln
bonumque existiment, praedictos infantulos baptizare, 10 quidem
facerent; matres tamen enixe admonerent. de christiana religione
Sedulo edocenda.“ an wird nicht ſagen können, daß dieſe Ent  2
ſcheidungen ſtrenge In Sie paſſen 3 auf Unſere oben
angeführte rage, wenn die etwa Behufe der Eingehung
einer Civilehe) confeſſionslos gewordene Perſon hernach wieder
katholiſch geworden iſt; ſie Uden aber auch Anwendung,
die Utter noch immer confeſſionslos iſt, weil der den päpſtlichen
Entſcheidungen vorgelegte Fall analog iſt dem unſrigen; MN eiden
iſt ein nicht riſtlich, die Eltern verlangen die Taufe thre
Kindes, das In wird u der Gewalt der Eltern verbleiben Von
noch größerer Wichtigkeit iſt eine Reſolution der hl ong des

iciums, die wir anſchließen: AGd dubium propositum
Le 0O1 8. . praefecto Apostolico 1 Nossi-be de puéris, gui
11 POtestate Parentum nfi  CIIUM relinquendi
I  7 860 undata Uberat, SPEes, fore Ut IN religione Catholica
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institul possent, 5. Ongr anno 1867 eposult „Remit-
tendum prudenti arbitrio Et Oonseientiae Missionariorum, audlito,

Heri possit, Praefecto Apostolico; qui 111 expOsitis Circumstan-
tiis baptizare possint Duer OS a parentibus IIO II Da p-
tizatis oblatos, dummoOdo V singulis casibus Praevi⸗
deatur IIum adesse SErAVE perversionis pericu—
lum;, et dummodo 11011 COonstét, parentes Ob superstitionem 108
0fferre baptizandos. ＋* Dürfen Kinder heidniſcher Eltern,
offenbar die Fähigkeit, dieſelben katholiſch 3u erziehen, U be
itzen, auf deren Begehren etauft werden, ſelbſt venn leſe Eltern
ihre getauften Kinder bei ſich ehalten ſo iſt oh die Taufe
der Kinder venn ni mehr, gewiß benſo zuläſſig un unſerem
Falle, wo Ceteris paribus der Umſtand hinzukommt, daß die 1
liche, wenngleich confeſſionslos gewordene Mutter vermöge ihrer
enntni der katholiſchen eligion, wenigſtens die Fähigkeit be
ſitzt, hr In. katholiſch 3u erziehen. Jedoch ird die noth
wendige Bedingung erfordert, Ut praevideatur UumM adesse

perversionis periculum. Eine Gefahr Are
ezügli unſeres Falles vorhanden, venn die Mutter oder
auch der jüdiſche oder confeſſionsloſe ater aAus bloß zeitlichen
und menſchlichen Rů  1  en das Iun aufen ließen; weunn die
Utter ſich ereits verpflichtet hat, die Kinder nicht In der E
tholiſchen Religion 3u erziehen; wenn elde das Kind ohne Unter  2
weiſung In einer beſtimmten eligion wollen aufwachſen laſſen,
QAmt 68 ſich nach eigenem Urtheile für ein Religionsbekenntniß
entſcheide. ingegen iſt eine große Uund chwere Gefahr
der Verführung Unglauben (grave perversionis periculum)
für getaufte Kinder confeſſionsloſer oder ungläubiger Eltern nicht
vorhanden: Wenn die Eltern überzeugt ſind, daß der atho  —  2
liſche Glaube der wahre ſei, und denſelben anzunehmen entſchloſſen
oder wenigſtens dazu einiger Maſſen eneigt ſind 0  E  e
ſchein 3uU gelten, auch nur ein Theil diſponirt iſt Wenn
die Eltern verſprechen, das Kind durch die katholiſchen Pathen
erziehen zu laſſen und das 50 Im Bekenntniſſe des



536

Glaubens nicht beirren und hindern 3u wollen. teſe Fälle führen
zwei amerikaniſche Moraliſten beſten Namens d Kenrick, Erz⸗
biſchof vbon Baltimore, In C0l. moral. E 2 Mechliniae 1861
VOI II. Tract. N. 2  . und Konings, rieſter der Congreg
des allerh. Erlöſers, In erke Theol. Mor. S. Alphonsi 1N COIM-

pendium redaeta Ed CO-Hboraei 1876 VOI. 11. N. 1262
Dieſen en dürfte noch beizufügen ein, wenn die eſ
ſionsloſe Utter zum Scheine, rein äußerlich vom katholi—
ſchen QAuben abgefallen iſt, um eine ivilehe eingehen 3u kön-

nunmehr aAber den katholi Glauben ekennt, den Uebun
gen der katholiſchen eligion obliegt, katholiſche Kirchen beſucht
uU dgl. (Solche Fälle gibt ES, Heft, 483

In Oeſterreich iſt C8 außerdem mit Rückſicht auf das Geſetz
vom Mai 1868 noch erforderlich, daß die confeſſionsloſe
Mutter und der confeſſionsloſe oder jüdiſche ater ertrags  2  —
mäſ ſig die katholiſ che Kindererziehung verſprechen. ſt aber ern
ſolcher Vertrag genügend? ch meine, 10, einer der oben—
erwähnten Punkte zutrifft; denn die Reſolutionen des apoſto

2
liſchen Stuhles, die oben angeführt wurden, fordern nicht einmal
einen Vertrag; bei gemiſchten Ehen enügt auch ern bloßer
Vertrag )  ber die At

iſche Kindererziehung, gemäß einer Ent
ſcheidung der ongr. Officii Junii 1842 n erte
Lib III. 224 U. 2 reilich können zufolge des Geſetzes vom
25 Mai 1868 die confeſſionsloſen Eltern den Vertrag abändern;
allein 0  e  6 können auch die Eltern gemiſchter Confeſſion hun
Vieles muß eben dem ewiſſen der en  en überlaſſen werden  5  —
und In moraliſchen Dingen gibt C8 wohl keine andere Gewißheit,
als eine moraliſche.

Faſſen wir das Geſagte kurz zuſammen: Kinder confeſſion
oſer Eltern oder einer confeſſionsloſen Mutter und eines jüdi
ſchen Vaters können auf  egehren dieſer Eltern getauft
werden, ſelbſt enn ſie hernach bei den Eltern verbleiben: IN
artieulo vel proximo péericulo mortis; außer der Todesgefahr,
wenn Nu certitudo apostasiae bder Hde um 817 a berversionis
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ällen, mit Rückſicht auf die obigen Andeutungen, nach den ver

ſchiedenen Umſtänden 3u beurtheilen iſt In dem einen wie in
dem andern 0 müſſen ahber die Eltern durch einen Vertrag
ſich verpflichten, das Kind In der katholiſchen eligion 3u erziehen
oder erzieheu zu laſſen.

Nicht el iſt (8 3u ermeſſen, ob in gegebenen 0  en ein
grave perversionis péericulum für das Kind vorhanden ſei Deß
wegen ſagt Scavini (Tom II. II. 7 E 12.) Verum sine

episcopi consilio Expéedit, Ut parochus quaestionem resolvat.
ben aben wir geſehen, daß die Ongr. Officii die Miſſio⸗
näre, die ſich in ähnlicher Lage befinden, an den Apoſtoliſche
Präfecten weiſe (audito; 81 feri possit, Praefecto Apostolico),
der den Sachverhalt 3uU prüfen hat Demgemäß iſt n der iener
Erzdiöceſe (wahrſcheinlich auch In anderen Diöceſen) weiſe verord—
net, daß kein rieſter ohne Beiſtimmung des 0 Ordinariates
Kinder confeſſionsloſer Eltern auf deren Begehren taufe, außer
In der äußerſten Lebensgefahr.

Man könnte fragen, ob in ſchwierigen Fällen, wo ſich
die Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit, Kinder einer apoſtatiſchen
Mutter und eines üdiſchen Vaters 3U taufen, Ni klar
herausſtellt die oder die Str en ge vorzuziehen ſei?
Mir will ſcheinen, daß die 1  45 die Geneigtheit, 0  6
Kinder 3u taufen, vorzuziehen ſei, und Aus zwei Nützlichkeits—
gründen und aus einem Rechtsgrunde. Erſtens nämlich wegen
des Heiles des Indes. Die meiſten en  en ſterben In der
Kindheit; ſtirbt das getaufte Kind ſolcher Eltern bor dem Ge
brauche der Vernunft, iſt (8 jeglicher Gefahr der Apoſtaſie
entgangen, auf ewig gerette Leht das Kind fort, ſo dürfte die

Gefahr der Verführung im Allgemeinen bo kein STA V péeri-
Culum ſein, wenn die ern ſich herbeilaſſen, das vertragsmäßige
Verſprechen 3u leiſten, zuma wenn die Eltern unter Katholiken
eben und das Iin unter einer katholi  en Bevölkerung heran—
0 Auch iſt 3u bedenken, daß heilige Engel den getauften



538 —
Kindern mit beſonderer tebe zur ette ehen, und Gottes Gnade
mit ihnen iſt Oft werden Kinder katholiſcher Eltern getauft,
.  E  on dem Katholicismus nicht mehr als den Namen aben
Und man iſt noch recht zufrieden, daß ſolche Eltern ihre Kinder
taufen laſſen, man an Berlin, amburg, art en wo
jährlich Tauſende bon Kindern nicht etauft werden. ten

des Heiles der Eltern. Denn werden die Kinder vom ka
tholiſchen rieſter getauft, ſo wird die confeſſionsloſe Mutter

eher zur katholiſchen 2 zurückkehren und der jüdiſche
Qter E leichter ſich bewegen laſſen, den katholiſcheu Glauben
anzunehmen und die ＋

Di

aufe 3u empfangen; während dagegen
In dem Falle, daß ihr u auf ihr Verlangen und Bitten nicht
getauft wird, befürchten iſt, daß ſie aus rotz Im Unglauben
verharren, oder enn ſie das Kind von einem proteſtantiſchen
Paſtor taufen laſſen, ſelbſt Proteſtantismus Üübertreten Zu
dieſen zwei Gründen der Nützlichkeit, aber der Nützlichkeit Im
höchſten und ſchönſten Sinne des ortes, führe ich drit
en 8 noch einen wichtigen Rechtsgrund an. Die confeſſionsloſe
Utter iſt 1 der ＋

D

aufe der Gewalt der1 Unterwor—
fen und bleibt ihr unterworfen, möge ſie auch tauſendmal die
— und das Chriſtenthum abſchwören

5 In ihr iſt der character
indelebilis Sacramenti. Daraus ol gt, daß die 1 das echt
hat, von ihr 3u verlangen, daß ſie ihr In. von einem katholi⸗
en rieſter taufen laſſe, ſelbſtverſtändlich auch katholiſch erziehe,
und daß die confeſſionslos gewordene Mutter eben dazu die
habe (Of. Alph. Lib VI n. 127.) Läßt die Utter ihrn taufen,
ſo erfüllt ſie eine ihrer wichtigſten Pflichten, und omm der ＋
egen, damit ieſe von ihrem E Gebrauch mache. Darum
ſcheint E8 In doppelter Beziehung, vom Standpunkte des kirchlichen
Rechtes und der mütterlichen Pflicht entſprechend 3u ſein, das Be
gehren einer apoſtatiſchen Mutter oder Apoſtatiſcher Eltern, ihr Kind

taufen, nicht ohne ſehr wichtige und dringende Gründe abzuweiſen.“)
0 Wir machen die geehrten eſer auf den analogen praktiſchen Fall

un dieſem e „der katholiſche Pfarrer um ämtlichen Verkehr mit confeſſions—
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Dieſes iſt ſubjektive, unmaßgebliche Anſicht die einen

größeren er hat, als die Gründe haben we ich aſu
vorgebracht habe

II. WaS8 hat der Seelſorger bei der Aufnahme
eine 8 Confeſſionsloſen in die Gemeinſchaft der
katholiſchen 3u beobachten Dabei hat er das—

3u beobachten, was als allgemeine kirchliche Norm feſtſteht
für die Aufnahme der etzer und Apoſtaten Iun den der
katholiſchen Daß die Bekehrung aus der Ueberzeugung
bon der ahrhei und Göttlichkeit der katholiſchen Kirche und des

katholiſchen Glaubens hervorgehen mu

ſſe, iſt elbſtſprechend aber
eßha iſt C8 nothwendig, den Confeſſionsloſen, der M die kA

tholiſche 11 zurückkehren will, über die vorzüglichſten eils  7
wahrheiten efragen und bei mangelhafter Kenntniß genau 3u
unterri  en

Nach eingeholter Bewilligung von —  9 des och Tdi
nariates iſt von ihm öffentli un Gegenwart von zwei oder
drei Zeugen die professio Hdei abzunehmen und iſt von

der kirchlichen Cenſur 3u Abſolviren Als poſta hat CL ſich 3
olge des Iu der Conſtit des Papſtes Pius AP O 810116c œ
18 enthaltenen Strafcodex die xcOommunicatlo atae

sehtentlae Romano OntiHC1 speciali modo reservata zugezogen,
vorausgeſe daß CTL die Beſtimmung dieſer Cenſur für die Apo  7
ſtaſie gewußt hat 0  e CT avon keine Kenntniß gehabt Are

CLU die Excommunication nicht erfallen enen analogen
Fall Iun dem geſchätzten Aufſatze des Heftes eite 491) und
brauchte elbſtverſtändlich davon nicht abſolvirt 3u werden Zum
Ueberfluße vill ich Enen bewährten Canoniſten anführen Craisson
(Manuale toOotlius JI8S CallOn EM Pictavii 1872 OM 11

ſagt Haeresis (dasſelbe gilt bon der apostasid) Sedi
Te  rvatUr 81 PTOPTer 1g9norantiam II·

mullca 10 I O fuerit

loſen arrinſaſſen“ aufmerkſam, Iu welchem die hier prochenen vor  2  2

trefflichen Normen durch Ern Beiſpiel illuſtrirt werden Anmerk Redaktion
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Indeß Eeg man bei der Ufnahme eines Häretikers oder
Apoſtaten In die atholiſche＋ ſich die facultas AabsOlVen d! ab
CXxXCOmmuniceatione immer 3u verſchaffen, wenigſtens Ppro majori S6ECU?.

ritate, um den Pönitenten im Zweifel, ob Er leſe Cenſur ſich
habe, 20 Cautelam edingungsweiſe 3u abſolviren. Von

CEM hat ich der Seelſorger die facultas absolvendi 3u verſchaf
fen  8  7 Von ſeinem Hochw Ordinariu

⁰

—2 denn obzwar die apostasia
dem Papſte Sspeciali modo reſervirt iſt, daß die facultas e-
ralis absOlvend! 2 Casibus papalibus nicht hinreicht, davon ab
ſolviren 3u können, ſo eſitzen doch die iſchöfe bei uns vermöge
beſonderer Vollmachten die acultas elegata, davon 3u abſolviren,
d  1E ſie auch Andern ſubdelegiren önnen.

Wie denn aber, wenn der Confeſſionsloſe ſagt, ei
bloß äußerlich und 3 U m Scheine von der atho-—
liſchen 1 abgefallen, innerlich Im Herzen ſei CET
immer gut katholiſch geblieben Er muß nichts E weniger
die professio dGel ablegen, denn a) CTY iſt formell Aus der
liſchen IT ausgeſchieden folglich muß CEr auch formell In die
katholiſche Kirche wieder aufgenommen werden  5  — dazu iſt die Dro-
fessio H1dei nothwendig; CT hat Urch ſeinen öffentlichen
vi aus der katholiſchen Kirche ein öffentliches Aergerniß
egeben; dieſes muß CTI durch den öffentlichen Rücktritt N die kath.
Kirche mi  E. der öffentlichen Ablegung der professio fidei wieder
gut machen. Muß er auch vbon der EXCOmmunieatio

1o · d N ewi fOro Externo, denn die irche,
der kirchliche Richter urtheilt Ui Über das Innere, C.

Sicut de Simonia; Tua — 108 COd  *7 deßhalb wird III foro
EXterno ede haeresis oder apostasia Xterna Iu er Rege Ugleich
als formalis präſumirt, DPie dies mit allen Canoniſten Reiffen-—
Ue (Jus Call. univ. Lib Decret. ˙7 III de naeret. II.

234) lehrt nit der recht practiſchen Bemerkung: alias quivis naere-—
tieus Oenas 11 fOrO Xtérno facile eludere 088et dicendo, In-
Crne aliter sensisse, et VCETanmn habuisse Em Freilich 11 fOrO
interno, Jemand, der nicht formell den Austritt Aus
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der katholiſchen Kirche rklärt hat, ſich im Bei der Häreſie
oder Apoſtaſie anklagt und mit Gewißheit herausſtellt, daß
ſein Abfall Glauben rein äußerlich, fingirt, materiell eweſen,
kann wo ein jeder rieſter ohne beſondere ollmach Seite des
Biſchofs abſolviren, Dte dieſes Reiffenſtuel: Jus Canol. Lib
Decr. Rit III de aaeret. 5 II 239., und die Moraliſten und
Canoniſten insgemein lehren; bgleich ſich auch hierin u vielen
Diöceſen die „löbliche Gewohnheit“, wie ſie Reiffenſtuel nennt,
herausgebildet hat, ſich Iun allen Fällen die facultas absolvendi
bom Ordinariate 3u verſchaffen, weil 8 oft zweifelha iſt, ob
die haeréesis oder apostasia bloß eine matertelle geweſen ſei Ferner
chreibt hierüber da Rituale von Baltimore, 280, vor, was
allgemein beobachtet zu werden verdient: In dubio gravi aut levi,
utrum poenitens CxSCOmmuniceationem incurrerit Der haeresim I

materialiter tantum professam; Sacerdos pOst verba:
COmmunication 1s;, 9  7 inserat vOcabulum: forsan.

III Dürfen Confeſſionsloſen die 10  2  2
mente geſpendet werden? Da die Sacramente
für die Kinder der katholiſchen Kirche ſind, dürfen ſie denen,
welche außerhalb der Gemeinſchaft der 11 eben, u geſ pendet
werden; dies Uum ſo weniger, weil würdigen Empfange der
heil Sakramente der Glaube unumgänglich no  endig iſt, den
der Apoſtat aber ni hat N wäre bT auch enn bloß duß
lich von der Kirche, Glauben Abgefallener, Confeſſionsloſer,
E önnte CTL doch ſo ange ni 3 den hl Sakramenten 3u
laſſen werden, bis CT wieder äußerlich In die ar aufgenommen
worden iſt durch die Ablegung der professio Hdei und die abso—
lutio CEnSUura wenigſtens DTO fOrO exXterno; was ſich 4us der
Ausführung Sub II ergibt. ſt dieſes geſchehen, ſo kann eu,
enn kein Hinderniß Im Wege teht, abſolvirt werden und
die hl Kommunion empfangen

ewi eht aber ern Hinderniß Im Wege, venn der un die
Gemeinſcha der 47 Zurückgekehrte Iu einer bloßen Cibilehe
eht Denn eine Ehe iſt ein Concubinat, der azu Aam öfteſten
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mit einem öffentlichen Aergerniſſe verbunden iſt Vorerſt muß
der Concubinat abgeſtellt werden, was auf doppelte Weiſe 9e
chehen kann: entweder Ur gänzliche Aufhebung der Lebens
gemeinſchaft, oder Ur Schließung einer wahren und 1  Ich
giltigen Ehe So lange das Eine oder das Andere Ut geſchehen
ſt, kann von einer ſacramentalen Abſolution keine ede ſein.
Gewöhnlich C8 ich, daß eine confeſſionslos gewordene eihs—
perſon mit einem Juden die Civilehe eingegangen hat Hier
der kirchlichen Trauung die disparitas Cultus aAls trennendes Ehe
hinderniß entgegen, von dem der Apoſtoliſche Stuhl Ite  4 3u dis
penſiren EH ollen Civilgetraute eine kirchliche Ehe
eingehen, ſo bleibt das einzige Auskunftsmittel übrig, daß
der Ude ſich taufen ES möge demnach der chriſtliche Thei
auf ihn durch Vorſtellungen, und noch mehr Ur ifrige Gebete
einwirken, daß CL ſich katholiſchen Glauben bekehre und die

T  Aufe empfange. ſt dann durch die Schließung der kirchlichen
Ehe, oder wenn dieſe nicht 3u Stande kommt, Urch die gänzliche
Trennung der Lebensgemeinſchaft, die meiſten noch chwerer 3u
erreichen ſein wird, der Concubina und mit demſelben das öffent  2
liche Aergerniß abgeſtellt worden, ſo kann die zur katholiſchen

zurückgekehrte Perſ abſolvirt werden, früher aber nicht
IV. Wa ar der Pfarrer 3 u beobachten,

eine Confeſſionsloſe Aund 2 Ude, die in der
i vilehe leben, enelgt iu d, ſich etehren
Aund ſich irchlich trauen 3 u La  en Der orali
Konings (Vol. II. II. 1264. 8Sub E 2 rügt mit echt al

verwerflichen Ufug, der Chema  Iu Nord⸗Amerika beſtand,
daß Ungetauften, die mit Katholiken eine Ehe eingehen wollten,
die heilige 'T  2  QAufe erthei wurde, ohne daß ſich kümmerte,
ob ſie zur Ueberzeugung des wahren Glaubens elangt ſeien,
und den Willen haben I leben brauche mich hier
nicht weiter darüber 3u verbreiten, auf elſe der 6  &  Ude
auf den Empfang der ＋

FT

aufe vorzubereiten iſt. Daß auch der
confeſſionsloſe in den Unterricht nehmen iſt, wurde ſchon
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oben emerkt ſt der Q  Ude hinreichend unterrichtet, gläubig,
gut vor bereitet, ſo hat nach unſerem Geſetze 25 Mai
1868 ſeinen Austritt aus der jüdiſchen Religion der politiſchen
ehörde (auf dem Lande der Bezirkshauptmannſchaft) anzuzeigen.
Der Seelſorger hat In Betreff de Juden bei dem 0
Ordinariate die Erlaubniß, thn Qufen 3U dürfen, anzuſuchen;

In Betreff des confeſſionsloſen, apoſtaſirten Theiles da  — Tdi⸗—
nariat um die Bewilligung der Aufnahme In die katholiſche2
und die ACUltas absOlVendl ab apostasia 3u itten; ezüg⸗
lich der vorhabenden Eheſchließung beider die Dispens von

allen kirchlichen Aufgeboten anzuſuchen. u leſe orbedin
Ungen erfüllt, ſo iſt die kirchliche rauung Iu üblicher eiſe
vorzunehmen.

Wie hat ſich der Seelſorger Con-
fe

ionslo ſe auf dem Ster verhalten?
erlang eun Confeſſionsloſer, der krank iſt, einen katho⸗
iſchen rieſter, oder ird der atholiſche rieſter (was Auch ſchon
vorgekommen iſt) von den Verwandten des Confeſſionsloſen ohne
deſſen iſſen erſucht, ihn 3U beſuchen, ſo ird der rieſter mit
ehr großer lebe und Freundlichkeit mit ihm verkehren und ihn
ahin bringen daß CTY Iun die atholiſche Mutterkirche,
bon der EL abgefallen iſt, zurückkehre, falls CT dazu noch nicht
geneigt befunden ird ſt der Kranke dazu entſchloſſen, ſo ver

8 ſich ſchon nach dem oben 8Sub II. Geſagten von ſelbſt,
daß CL das atholiſche Glaubensbekenntniß In Gegenwart von

wenigſtens 65  wei Zeugen Ablegen müſſe, um dann bei dem Vor—

handenſein der erforderlichen Dispoſition t peccatis
abſolvirt werden. ſt der Convertit In großer Gefahr des

Todes, kann ihn der rieſter, ohne vorher beim Biſchofe um

die Sspéecialis facultas angeſu 3u aben, abſolviren; denn 11 ALl-

ticulo vel periculo mortis nulla St reservatio. Conc. Trid Sess.

CD 7. Alph. Lib VI. I. 561 erner hat EL ihm das
Viaticum reichen, die Oelung und die Benedictio APO-
tolica 3u ertheilen, ſo wie einem jeden Katholiken, der dazu
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würdig erſcheint Nicht überflüſſig dürfte 68 ſein, den Akt der
Converſion mit der eigenhändigen Namensunterfertigung der Zeu
gen ogleich niederzuſchreiben.

ehr große üghei iſt anzuwenden, venn der Confeſſions—
loſe, welcher ehr krank iſt, Iu der Ci 1  E ebt Darüber
ſei Folgendes bemerkt Steht der Eheſchließung kein indi
n oder kein ſolches Ehehinderniß entgegen, von dem
nicht dispenſir werden eH ſo wird der Seelſorger mit
e und vu darauf dringen, daß die Ehe II Gegenwart
des farrers und zweier oder dreier Zeugen geſchloſſen werde, wo
nöglich noch während der Dauer der Krankheit nach erlangter
kirchlicher ispen von den Ehehinderniſſen eig ich der Kranke
dazu bereit wird der Seelſorger ihm ohne Uſtan die heil
Sacramente penden E aber der kirchlichen Eheſchließung CIn
indispenſables oder Enn ſolches Ehehinderniß gegen
von dem Nie dispenſirt 3U werden eH dann die wierig⸗
keit ungeheuer Der Cardinal Gouſſet dem Sl (Tom

543 12.) beiſtimm ſagt Folgendes 7  1 glauben, daß
der Kranke losgeſprochen werden könne, venn EL das Verſprechen
ablegt ſich dem Falle, daß - mit dem Leben davonkommt

nach dem richten 3u wollen, vas der Biſchof bezüglich
de Verhaltens welches CEL Iu dieſer traurigen Lage werde beoh
achten müſſen, verordnen wird Wäre C(8 öffentli bekannt
daß dieſer Kranke der bloßen Civilehe eht o müßte zul
Hebung des Aergerniſſes dieſes Verſprechen Iu Gegenwart der
Beiſtehenden ablegen Das ſt wohl das Mindeſte baS erlang
werden muß; ehrere verlangen, ird den meiſten en
Ut athſam ſein aus Furcht daß der Kranke entweder etwas
erſpri bas s Ni gun will bder daß CL ſich 3u dem Ver—
prechen, eS 3 un, nicht herbeiläßt; IM erſten alle würde CTU
die heil Sacramente ſacrilegiſch empfangen, IM zweiten Falle
könnten ſie ihm gur nicht geſpendet werden Daraus iſt nun 3u
entnehmen, Wwie Eern rieſter mit früher confeſſionsloſen
und chon convertirten, oder ur Converſion 9  9 Perſon,
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Uden Civil etraut i ſte, borzugehen
habe In der ege dürfte 8 wohl athſam ſein, von einer ſolchen
Kranken bloß 3u fordern, daß ſie verſpreche, Im Falle der ieder  —
geneſung das thun 3u wollen, was der Biſchof darüber anordnen
werde, oder, was ott und ſeine hl. Kirche verlangen; außer
dieſe Perſon würde agen, ihr putativer Udi  er ſei 9e
neigt, ſich taufen U laſſen, oder ſie ſei feſt entſchloſſen, von ihm
ſich gänzlich 3U trennen; denn dann kann der Seelſorger offener
auftreten und die Sache hat keine Schwierigkeit mehr. n ieg
ein vernünftiger Rückhalt im Intereſſe des ewigen Heiles einer
olchen bedauernswürdigen Perſon, 11E Calamus quassatus Ontera⸗-

tur. Ct linum fumigans extinguatur ISai 42,
och iſt der Fall 3u berückſichtigen, venn etn Gonfeſ

ſio 1 6r Qnl eh ette einen katholiſchen rieſter ver

angt, bevor aAber dieſer ommt, ereits den Gebrauch der
N UN erl „ I hat Daß dieſe Perſon ein Verlangen nach

einem katholiſchen rieſter gezeigt, iſt ein Zeichen ihrer
Umkehr und ihre gu illens, ſich mit ott und ſeiner heil
1 verſöhnen. Der katholiſche rieſter ird ihr vbor allem
Akte des Glaubens vorbeten, und bvenn ſie auch Ur Zeichen
nicht mehr eichten kann, wenigſtens wiederholte Akte der Reue,
des Vertrauens, der Liebe, der Aufopferung vorſagen; dann wird
CETL ſie 8Sub (COonditione abſolviren Et, peccatis, und ihr
Sub Conditione die 8  4 Oelung mit der Benedietio ApOstolica
ertheilen

VI. auf Confeſſionsloſen da 5 kirchliche Be
gräbniß geſtattet werden? ſt ein Confeſſionsloſer aL
er ohne Zeichen der Reue und Bekehrung geſtorben, ſo iſt C8

ſelbſtverſtändlich, daß Unter keinem Vorwande ihm dai
Begräbniß gewährt werden kann Heclesiastica sepultura negatur

* haereticis, apOStat iS Christiana fide EbC., ſagt das
Rituale Romanum. Nehmen ii aber den Fall, der Confeſſions-—
loſe ſei nuur du rlich, zUum Scheine (diicte) bom Glauben öffent  2  E
lich abgefallen darf Ir kirchlich beſtattet werden? Darüber haben
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wir folgende, ehr brauchbare —  1  6 Entſcheidung: Cong.
de Prop Fide de 118, qui ula fide deéfècerant, instruée—
tione data Ad Missionarios III Soutchuen; ann0 1817 decrevit,
5„C08, Jui 1 infelieissimo 8Statu apostasiae ad mortem ber⸗
Severarint 7 1e6 C 886E Hcelesiasticeca CPultura

A II DrO 118 ineruentum Sacrifieium 68806 offerendum,
8 1 Simulata apostasia notoria fuerit, 1 te 0 bi-
t U M U 01- àœ bp 1112 Signa 61TLThU resipiscentiae.“

In dieſem Entſcheide iſt theilweiſe auch hon die Antwort
auf die vbon uns geſtellte rage enthalten: O b für Con⸗—
fe

ionsloſe dürfen Meſſen geleſen werden
Gewiß nicht, wenn ſie 5 ind, ſelbſt dann ni
ſie 3 Lebzeiten den Abfall Glauben Ur geheuchelt aben,
außer ſie haben deutliche Zeichen der Bekehrung, des Ver—
langens, der katholiſchen I anzugehören, der Reue und Buße
noch bor ihrem Abſterben un egeben. Jedoch kann ſie der
rieſter un die hl Meſſe ne  Ci ein  ießen, enn C8 nicht 9e
wiß iſt, daß ſie ungläubig und unbußfertig geſtorben ſind; ich
ſage UN eh , denn CTL muß die ructus speciales sacrificii durch
die Hauptintention Anderen zuwenden. Für Cn Confeſ
ſionsloſe darf der Prieſter die nur aufopfern, wenn ür
Abei ihre Bekehrung intendirt Dieſes alles ergibt ſich aus der
ehre über die rage, ob für Häretiker, Schismatiker dgl das
hl Meßopfer dargebracht werden dürfe; worüber das Nähere In
mM Lib. III 18 II. t

Die Vernunft und ler mocdterne Vrotestantismus.
(Nach Brownſon's Quaterly Review 1

Von Rector Andreas Kobler, un Linz
1I

III. Die Nothwendigkeit Iner göttlichen en
barung.

Wir haben nun geſehen, daß wir nach den Geſetzen ewiger
Gerechtigkeit verpflichtet ſind, ott dienen, ihm den 1  —
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but Aners 5 Weſens 3U entrichten; denn CI hat uns e·
0  en und tr gehören hm, ui Uuns ſelbſt an Wir ſind aber
verpflichtet, hm dienen, und Iu der Art und eiſe, welche CETL
E vorſchrei denn hätten Dtr ſelbſt da Recht, vorzuſchreiben,
te wir dienen ollen, ſo hätten tr E  0 das wir unſer
bo igen könnten und das Dir ott darzubringen
Ni verpflichtet wären; da bir aber nichts aben, was Uuns
elbſt gehört, und da ott allein ein ech oder inen igen  2  2
thumsanſpruch auf uns Aben kann, ſo teht 8 ihm allein 3u,
un vorzuſchreiben, welchen Dienſt EL vbon uns verlange, und
und wo und te CTI denſelben geleiſtet Aben vill Wir haben
benſo wenig hierüber 3u agen, wie über Unſere Erſchaffung;
wir en einfach Gottes illen kennen lernen und denſelben
3u vollziehen.

Es 9¹⁰ aber zwei und an zwei Wege, auf welchen Gott
uns un geben kann, wie wir ihm 3 dienen aben da Licht
der natürlichen Vernunft und das icht einer übernatürlichen
Offenbarung. E  1 kann all' Unſere Erkenntniß uns nur auf
dem einen oder dem andern dieſer Wege, oder auf beiden zugleich
zukommen. Mit der natürlichen ernun erkennen wir NUr, ſi
innerhalb thre ereiche legt, und aben ir mehr wiſſen,
ſo kann 3 durch eine übernatürliche Offenbarung eſchehen
Es iſt unmöglich, außer jenen beiden Wegen einen andern
nden, auf dem ott ſelbſt uns ſeinen en kund machen kann.
Was CTL nicht durch die natürliche Vernunft ehrt, arüber
muß er Uuns, wenn Dir C8 überhaupt wiſſen ollen, durch eine
übernatürliche Offenbarung belehren.

Die ernun iſt ohne Zweifel eine abe Gottes und ihr
Licht iſt dbon Gott, dem Urquell alles Lichte Was un die Ver⸗
un un Wahrheit ehrt, iſt benſo gut Gottes ehre, als käme
8 uns durch eine Offenbarung 3u. So viel Dir aus der Vernunft
ſelbſt wiſſen und wiſſ können, hätte Gott, bvenn er gewollt,
Unſere Vernunft ſo ſchaffen können daß ſie uns lehrte,
vas wir 3u wiſſen brauchen, und CEL das gethan, ſo be
dürfte 5 und hätte (8 keiner übernatürlichen Offenbarung bedurft.

36
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arum CI die natürliche Vernunft mangelhaft geſchaffen, wiſſen
wir nich und haben auch kein E darum 3U fragen ott iſt
nich verpflichtet, un ede U ehen darüber, WaS CTL thut, und
das Geſchöpf hat kein Recht, Schöpfer 3u ſagen: „Warum
haſt du mich ſo geſchaffen 90 ott hatte das ehr die
Vernunft ſelbſt, das unumſchränkte Recht, un ſchaffen,
wie CET wollte, und nach ſeinem Gutbefinden un mit dieſen und
ui mit andern Eigenſchaften auszuſtatten. TrTUm er U ſo
und nicht uders geſchaffen, da fragen haben ir kein Recht
und müſſen uns immer auf die rage beſchränken, wi EL

uns geſchaffen und mit ve  en Gaben CTl uns ausgerüſtet. Daß
un8 als vernünftige eſen geſchaffen, wiſſen wir; daß 2 die

ernunft, ET Auns gegeben, ˙ gemacht, daß ſie unſere Ein-⸗
zige Führerin ſein könnte, das, wiſſen wir, iſt nicht der Fall, denn
nichts rklärt Unſere ernunf unzweideutiger, al ihre Unfähig-
keit, lehren, wie ott dienen ſoll, ſo daß ſie ſe damit
zufrieden ware

Hier haben wir Unun eine Thatſache, bo aller Beach  2  —
Ung würdig iſt Entweder müſſen wir die Vernunft leugnen,
Dte wir bereits geſehen, oder zugeben, daß Dtr verpflichtet ſind,
ott 3u dienen; und benſo müſſen ſi wieder entweder die
Vernunf leugnen, oder eingeſtehen, daß die ernun Ni UN
Stande iſt, 3u lehren, wie wir ott dienen ollen, wozu wir doch
verpflichtet In ähren es alſo ausgemach ſt, daß 8 ott
allein zuſteht, vorzuſchreiben, wie wir ihm 3U dienen aben, iſt
C5 ebenſo ausgemacht, daß uns dieſes ni lehrt durch die
natürliche Vernunft.

Daher ſchreibt CT entweder überhaupt gar nicht vor, teé
Dir ihm dienen ſollen, oder ETL lehrt dieſes durch übernatürliche
Offenbarung. Schreibt CTI gar nich bor, wie wir ihm U dienen
aben, h. haben btr gar keine übernatürliche Offenbarung und
ind wir bloß auf unſere natürliche ernunf angewieſen, n
wir In der traurigen Lage, eine 3u aben, die wir nicht
abtragen können.
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Man ziehe etwa Arans U den voreiligen Schluß, daß

man alſo die Vernunft 90 nicht brauche. Die Nothwendigkeit
einer Offenbarung gründet ich nicht auf die Leugnung der Ver  7  2
nunft, ondern gerade auf die klarſten und einfachſten Usſprüche
ehen dieſer Vernunft. Wir benöthigen einer Offenbarung nicht
arum, eil die ernun ein trügeriſche und Unſicheres Ich
iſt Die ernun iſt In ihrem Bereiche ein wahres Licht, und ſie
eugnen iſt ebenſo Gottesläſterung, Die die Leugnung einer Offen
barung. Die Vertheidiger der Offenbarung, we ihre Beweis
führung ami anfangen, daß ſie ihr Beſtes un, die Au⸗
orität der Vernunft 3u vernichten, andeln ebenſo thöricht, Die
der Aſtronom, der ſich ſeine Augen ausreißen wollte, beſſer
durch ſein Fernrohr 3u che Die ernun ird immer boraus

geſetzt, wie die nade immer die Qtur vorausſetzt; denn gäbe
eS keine Natur, ſo gäbe 8 keinen Empfänger der nade, und
gäbe * keine Vernunft, Ai die Offenbarung geſchehen?
ne Offenbarung, wenn überhaupt enne hat, muß
an vernünftige Weſen geſchehen, nicht an vernunftloſe Thiere
Daraus aber, daß Vernunft vorausſetzt, daß ihr icht noth
wendig iſt, penn der Menſch eine Offenbarung empfangen ſoll,
olg nicht nothwendig, daß EL Alles, was u mit Hilfe der Offen
barung wiſſen kann, auch ohne ſie wiſſen könne. Das Fernrohr
hilft dem Menſchen ni der keine Ugen hat; 8 vare aber
thöricht, daraus den chlu ù ziehen, daß mMan mit einem Fern
rohr nicht mehr ſehe, al mit bloßem Age

Die Nothwendigkeit einer Offenbarung behaupten, heißt ni
die ernun leugnen, oder auch nur ſie herabwürdigen; denn
die Nothwendigkeit der Offenbarung ird eben behauptet auf die
Autorität der Vernunft hin, damit tr nämlich im Stande eien
3u thun, vaSs die Vernun ſelbſt erklärt, nicht thun 3 können.
Wenn wir aber die Vernunft achten, nüſſen wir ſie a  en ebenſo
gut, wenn ſie ſich für infähig, als wenn ſie ſich für dHt erklärt,
etwas 3u thun, und 8 iſt gewi ebenſo vernünftig, U glauben,
daß die Vernunft weiß, was ſie vermag, als bas ſie ni ver

36*
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mag. Darnin müſſen tr hr glaubeu, wenn V

ſie erklärt, ſie ſei
nicht im Stande, den ott ſchuldigen Dienſt und die und
Weiſe 3u lehren, vile ir ihm dieſen Dienſt 3u leiſten haben, wie
wenn ſie erklärt, daß wir verpflichtet ind, Uuns ott hinzugeben
mit Allem, was vir Iun

Die Vernunft müſſen wir anerkennen und wenn da  D, o
ſſ wir auch zugeben, daß ſie unfähig iſt zu lehren, ie wir
ott Ahr dienen ſollen. Dann muß man aber auch zugeben,
daß ott ur die Vernunft eine Pflicht auferlegt, ſiin
mit Unſerer natürlichen Einſicht und raf nicht erfüllen können;

daß die Vernunft beweiſt, wie ott Ctwas befiehlt, vaS wir
natürlicher eiſe nicht eiſten im Stande ind Hier iſt
die wichtige und erſchreckliche Thatſache, die immer und überall
gegen den Rationaliſten Zeugni gibt, welcher Schule 6 auch an

gehören nämlich der große, ITkliche oder ſcheinbare er⸗
ſpruch, der ſich durch's ganze menſchli

8 Leben hindurchzieht,
eS auf das einfache Licht der Natur angewieſen iſt Cre
8 nich wegen dieſer Thatſache, der Rationaliſt, derjenige,
welcher die Zulänglichkeit der natürlichen Vernunft behauptet,
dürfte, wenn E ſich auch nicht zur Offenbarung erſchwingt, mit
ſich im Einklang tehen und ſeinen Rationalismus oder tatura—
is8mus behaupten, ohne mit ſich Iu Widerſpru gerathen.
ES Are  23 dann nichts In unſerm natürlichen Zuſtande, was etwas
über die Natur hinaus erforderte, bder die Nothwendigkeit des
Uebernatürlichen andeuten würde oder könnte. Dann ätten auch
diejenigen Recht, agen, daß Katholicismn und Rationa—
lismus, was ſie Liberalismus Nennen, die einzigen zwei denkharen
zuſammengehörigen und ſich elbſt ui widerſprechenden Shſteme
ſeien, und der Katholik könnte aus der Vernunft llein den Li
beralen Uie widerlegen.

leſe Thatſache jedo daß die Vernunft 5 eine Ver—
pflichtung zeigt, der ir mit der Vernunft allein Ui entſprechen
können, widerlegt den Rationaliſten vollſtändig und überführt den
Liberalismus des Widerſpruchs mit ſich ſelbſt Mit der Vernunft
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allein iſt e8 unmöglich, ein mit ſich ſelbſt harmonirendes Syſtem
ilden an thue, was will, der Rationalismus wird

ewig ſich ſelber ekämpfen.
(ES iſt unleugbar, daß die ernunft, ie ſie wirklich n

allen Menſchen exiſtirt, für den Rationaliſten entweder 3u viel
oder 3 wenig iſt —  9 geht 3u weit, oder nicht weit genug. Sie
geh 3u weit QW der Behauptung von Principien, CS waäre denn,
ſie könnte weiter gehen und ieſelben praktiſch realiſiren. Wie ſie
etzt iſt, bleiht zwiſchen den Principien, die ſie aufſtellt, und ihrer
Kraft, ſie 3u realiſiren, immer eine Kluft, die ſie nicht auszufül⸗
len vermag. Nichts erhabener, als ihre Aufſtellung allgemeiner
Principien, und U trauriger, als ihre praktiſche Anwendung
derſelben. Sie gebiete Uns, ott 3u dienen, und wenn wir ſie
fragen: Was 4 denn ott dienen? o⁰ ſtammelt ſie eine
Ae, unzuſammenhängende Antwort her, die ſie ogleich wieder
zurücknimmt, eine andere, ebenſo unklare, unzuſammenhän⸗
gende und ungenügende Antwort herzuſtammeln. Sie befiehlt
Uns, gut 3U ſein und Gutes 3u Un, und ragen bir ſie: Was
heißt denn gut ſein und Ute un ſo gibt ſie mit einem
berühmten roteſtantiſchen rediger die Antwort: Ut ſein und
Gute thun heißt gut ſein und Gutes hun, eine Antwort,
der ſie ich wahrhaft ſchämt, ſobald ſie gegeben iſt Die ernun
iſt mächtig 11l abstraeto und äußer ſchwach IN COoncreto, ar
im Illgemeinen, aber außerordentlich ſchwach Im Einzelnen.

Illein der Rationaliſt erwiedert: „Gott iſt gerecht und CT

kann von uns nicht verlangen, baS EL uns ni gegeben. Man
muß zuerſt beweiſen, daß un ott mehr als die ernun 9e
geben, ehe man auf die Unzulänglichkeit des Gotte

ienſte chließt,
welcher mit der Vernunft lein möglich iſt Wenn un ott
die ernun gegeben hat, kann CT mit ech auch einen
olchen Gottesdienſt verlangen der uns mit der Vernun allein
mögli iſt 1 So, u der hat, möchte C8 ſcheinen; Unglücklicher
eiſe aber erklärt die Vernun ſelbſt das Gegentheil. Sie
zeig lar und unzweideutig, daß Du verpflichtet ſind, ott mit
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Allem, was wir ſind, 3U dienen, und 5 In der Art und eiſe,
die CT ſelber vorzeichnet; ebenſo klar und unzweideutig rklärt ſie
aber auch, daß wir dieſes ui thun können, wenn ir auf
ihr Licht allein angewieſen Iu Fragen wir ſie, Die Dir wollen,
foltern Uir ſie, Vie ir wollen, ſie bleibt feſt CU ſtehen

—

— ſie
läßt nichts nach bon der Pflicht und widerruft nichts ezügli
ihrer eigenen nzulänglichkeit. Hier iſt die Schwierigkeit. Nehmen
wir die Vernunft 3 unſerm Führer, ſo müſſen wir ihr folgen
In dem einen wie Iu dem andern heile deſſen, wass ſie ehr
Das aber iſt nicht m Unſerer Gewalt; denn was ſie ehrt, ſteht,
für ſich allein genommen, mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, Und
wollten wir ihr durchaus folgen, ſo hätten wir zu gleicher Zeit
3u andeln und N U handeln, was unmöglich iſt. Man kann
alſo der Vernunft, venn ſie allein hat, nicht In Allem fol⸗
gen, wenn man auch will; denn, die Vernunft, allein 9  L
widerſpricht ſich ſelbſt Was will man alſo un

Geſetzt, man wollte ſagen, Alles, was man von uns8 ber
langen kann, iſt, Gott ſo dienen, Dte uns die Vernunft darüber
belehrt Das Ei196  Q*  eder ſoll ott ſo dienen,
wie eS ihm nach eigener uſich recht ſein cheint. Darauf
muß C8 zuletzt hinauskommen, ob's gefällt oder nicht Die Ver  —
nun erklärt, daß alle Menſchen glei ſind, und daß kein Menſch,
kein Verein von Menſchen ſeine Privatanſichten und Meinungen
Andern als ver  en aufdringen könne. Der en hat kein
Recht, einem andern Menſchen Geſetze geben; denn Niemand
kann al en einen Vorzug bor dem Mitmen  en un Anſpruch
nehmen. Während aber die ernun verbietet, einem Indern
ſeinen Glauben oder Gottesdienſt aufzudringen, Tklärt ſie mit
vollkommener arhei und Beſtimmtheit, daß C8 Einen wahren
Glauben, Einen wahren Gottesdienſt geben könne. ott iſt
Einer und unveränderlich, und da alle Menſchen gleich ſind, ſo
tehen ſie und müſſen ſie 3u ihm mM einer und der nämlichen ezie⸗
Ung ſtehen Da leſe Beziehung ernne und ieſelbe iſt für alle
Menſchen, ſo muß auch die daraus erwa  ende Pflicht für Alle
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eine und dieſelbe ſein, darum auch die Art und Weiſe, Got 3u
dienen, die Erfüllung jener eine und dieſelbe für 1ù8
Qher In alle Menſchen verbunden, ot auf eine und die näm  7
liche eiſe 3u dienen. 1es lehrt die Vernunft alle Menſchen
ſowohl Die den einzelnen, denn ſie iſt eine und weſentlich dieſelbe
In allen Menſchen und In jedem einzelnen.

Sobald 8 aber zur practiſchen rage ommt, wie nam
lich Gott dienen ſoll, da ehen die Meinungen der Menſchen aus

einander, und wenn 8 Jedermann frei ſteht, ott 3u dienen,
vie ET ſelbſt glaubt, ihm dienen 3U müſſen, ˙ wird Jedermann
ſeinen eigenen Gottesdienſt aben Dennoch iſt die ahrhei nur

eine, iſt immer und überall eine und ieſelbe; olglich önnen die
en  en in ihrer Gottesverehrung mn ſo fern dbon einander
verſchieden ſein, als alle, etwa mit Ausnahme eines einzigen, mehr
oder weniger von der Wahrheit abweichen. —0 ſo fern ſie aber

der ahrhei abweichen, iſt ihr Gottesdienſt ni der wahre,
ondern ein falſcher. Das kann nicht geleugnet werden. Wenn nun

auch die ernun nicht im Stande iſt, agen, welches der
wahre Gottesdienſt ſei, ſo iſt ſie doch vollkommen efähigt, 3u
agen, daß der wahre Gottesdienſt der inzige iſt, den ott ver

angt, oder annehmen will. Dann aber kann die ernun nicht
jene Gottesverehrung als den ott angenehmen Dienſt erklären,
welche Jedem nach ſeiner Meinung die re 3u ſein ſcheint
Die Vernunft vill von einem Sſch eine N In dieſer Beziehung
nichts wiſſen, ſie will die ache ſelbſt, die Wirklichkeit aben
Die Vernun agt uns, daß Dtu ott wirklich und wahrhaft und
In der Art und Weiſe dienen müſſen, wie es der Allmächtige ſelbſt
vorſchreibt, oder daß wir ihm und gar nicht dienen; denn
wenn ſie auch den wahren Gottesdienſt nicht lehren kann, ſo ber

dammt ſie doch jeden Gottesdienſt, welcher ni wirklich und wahr
haft derjenige iſt, den der Allmächtige fordert, und ſie rklärt
unzweideutig, daß kein ſcheinbar wahrer, kein falſcher, oder

thei

eiſe fa  her Gottesdienſt derjenige ſei, oder ſein kann,
den wirklich erlang
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Angenommen nun, daß die Iu ſolcher Weiſe geforderte Gottes

verehrung ni diejenige ſei, we  L, ſich betrachtet und wirk—
lich und ſtreng 9  7. die wahre iſt, ſondern jene, die einem
60  &  eden die wahre 3 ſein ſcheint, muß man jede Art von Got
erehrung, bisher Unter Menſchen beſtanden gat und
noch beſteht, Al wahren Gottesdienſt annehmen und Uhn behaup⸗
ten, daß all' die Gräuel, Qll' die ſchändlichen und ſchmutzigen
ebräuche des Heidenthums, denen Vernunft und Menſch
lichkeit mit Schauder und Eckel ſich abwenden, als Gott gefällige
er zu betrachten ſeien; denn man kann u zweifeln, daß ſie
alle einigen Heiden der vahre Gottesdienſt ſein geſchienen. Alles,
was wir Iu Betreff erſelben Ctwa agen könnten, iſt, daß ſie
un

5⁰ ni als Pfer erſcheinen, und daß ſie darum für
un8 kein wahrer Gottesdienſt ſeien; für jene aber, 0 ſie
für wahren Gottesdienſt halten, In ſie (5. Ueberdie egreift,
Dte wir geſehen, der Ausdruck ott dienen, das ganze Gehiet
der brA In ſich Soll alſo R das allein Geltung aben,
was ſtreng genommen ahr iſt u ſich ſelbſt, das allein, vas
wirklich recht üſr, unabhängig von den Nſi

en und Ideen des
Handelnden, ſondern ſoll elten, was Jedem wahr und recht 3u
ſein ſcheint, macht man echt und Wahrheit abhängig vbon den
ſich ändernden Ideen des einzelnen Menſchen. Dann hat man aber
auch keinen Unveränderlichen Aßſtab für und Unrecht mehr,
und practiſche wird nur mehr von den Ideen, Meinun—
gen, Vorurtheilen, Launen oder Neigungen des Einzelnen a  an
9ig ſein.

Kann die Vernunft 3U einer ſo gräßlichen Folgerung ihre
Zuſtimmung geben? Lehr ſie ni den unveränderlichen nter
ſchied zwi  en echt und Unrecht? Behauptet ſie nicht 3u deut
lich und beſtimmt, als daß ſie mißverſtehen könnte, daß echt
und Unrecht von einem ewigen und unabänderlichen Geſetze ab
hängen, das 43  für alle Zeiten, für alle Tte ud für alle Menſchen
eines und ＋

—

e it, und daß der Handelnde, eit entfernt, das
Geſetz 3u nachen und die Vorſchriften dieſes Geſetzes nach ſeinen
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eigenen deen und Auſſichten 3u erklären, ſelber UUr im Recht
iſt, Iu fern eLr nach jenem ewigen Geſetze ande E das
behauptet ſie und darum muß ſie auch im Stande ſein, 3u zei⸗
gen, was in jedem einzelnen Falle eſetz, alſo auch, DaS recht
ſei, und zwar unabhängig vom Handelnden, oder ſie kann mit
ihren eigenen Erklärungen nicht zufrieden ſein.

Sobald man die uUſich des Einzelnen über irgend einen
Gegenſtand an die der Wahrheit ſetzt, ſo leugne man prac
tiſch alle Wahrheit und alle Lüge, alle Recht und alles nre
und mach elde rein relativ, Die ich ehen die ache anſehen und
betrachten Wa Wahrheit iſt für den Einen, iſt üge für
den Andern; ſi falſch iſt für dich, iſt wahr f  ür mich; was
Recht iſt für dich, iſt Unrecht für mich, und nichts iſt mehr ahr
und recht für alle Menſchen, un der hat aber auch ni
einer geſunden Vernunft widerſprechender, als dies

Und dennoch, ſo ungereimt dies iſt, ſo falſch und gefährlich
eine ehre ſein muß, ni wenige Proteſtanten bekennen
ſich 3U ihr. icht wenige Proteſtanten, vielleicht mit
Grund die Proteſtanten der Proteſtanten, die Reformatoren der
Reformatoren ſelbſt ſein wollen, der logiſchere und aufgeklärtere
Thei der proteſtantiſchen Welt, behaupten ohne allen Anſtand,
daß Wahrheit und Lüge, echt und Unrecht relative Begriffe
ſeien. Die Wahrheit, ſagen ſie, iſt unbekannt nd unerkennbar,
und ahrhei und üge für Jeden iſt, waS EL eben afur hält
Was ich 4⁴

für wahr alte, iſt wahr für mich was du für wahr
hältſt, iſt ahr für dich Dasſelbe gilt von der Lüge, 0  E  E
vbon Recht und Inrecht ſt aber dem alſo, ve hat dann ern
Recht oder einen Grund, aAan inem ndern rTgend bil⸗
ligen oder tadeln, außer b die Art und eiſe, wie erſelbe
die ache ſich anſieht? N ver iſt denn befugt, 3u agen, die
Anſchauungsweiſe des Einen ſei beſſer, als die des Andern?

Es zelg ſich nun aber keineswegs, daß eute, E ſich
3u abſcheulichen Lehren bekennen, ſelbſt ähren ſie behaup
ten, daß alle Religionen, Qlle Geſetzbücher, alle Uſteme für die
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jenigen, welche ſich aufrichtig azu bekennen, glei wahr und gu

4＋
ſeien, daß dieſe Leute weniger adel und ſtreitſüchtig ſind, als
andere Menſchen. Im Gegentheil, man findet ſie Im Kampfe mit
jeder Philoſophie, mit jeder Form des Glaubens und der Gottes—
verehrung, mit jeder öffentlichen oder Privatmoral, die vbon der
ihrigen ver  ieden iſt Sie enni 3U illigen Alle ſcheint
hnen Aus dem Geleiſe 3u ſein. Alles iſt bisher chief
Der enſch iſt noch nie en eweſen die menſchliche Geſell—
ſchaft hat noch nie eine ſociale Ordnung gehabt; die Religion
iſt von Anfang Ein entehrender und erniedrigender ber
glaube geweſen; das Ich der Vernunft iſt der Welt noch nicht
aufgegangen; der Menſch hat von Anfang her geſchlummert und
ſchlafen; gat nichts recht verſtanden; ni iſt gethan
worden, wie (8 hätte ſein ollen, Uund das enſchengeſchle

kann
keinen Fortſchritt machen und ſeiner Beſtimmung um keinen Schritt
näher kommen, wenn 5 ni den Weg wieder zurückmacht,
lle zerſtört, was 8 bisher gethan, und das Werk dbon Neuem
beginnt Und doch, leſe ogiker! wenn ſie auffordert, 3u
zeigen, auf Autorität hin ſie eine allgemeine Anklage
gegen die Vergangenheit erheben, ſo Agen ſie, daß eS keinen all⸗
gemeinen und unveränderlichen Maßſtab für ahr und Un
wahrheit, für ech und Unrecht gebe, und daß * QAbeit ganz
und gar auf die Anſichten und Ideen des Einzelnen ankomme!
Sie lehren, daß Jedermann Recht hat, der 3u Aben glaubt,
rheben ſich aber doch practiſch gegen Jeden, der ni glaubt und
handelt, Die ſie.

Gleichwohl ſtehen dieſe Leute Inter den Proteſtanten un
großem Anſehen vegen ihrer Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit. Sie
ind dem größten T  heile nach die großen Männer der proteſtan-⸗
tiſchen Welt Den Widerſpruch aber, den bei ihnen bemerkt,
kann man bei den größten und berühmteſten Männern der Welt
geſchichte nden, welche die verworfen und die Vernun
allein, oder auch ſelbſt die Bibel nach der Privatauslegung zUum
Führer nehmen. Niemand hat noch inem olchen Führer ſich



vertraut, ohne auf Schlußfolgerungen hinauszukommen, E die
ernun ſelbſt [Shald wieder erwarf Die äßt ſich
nicht läugnen. Es iſt der beſtändige Vorwurf CU nichtkatho⸗
liſchen Theologen, und Iu der T  hat e ſpeculativen Männer,
angefangen bon ato bis erd auf Charles Fourrier und Ro
bert wen E iſt das eine merkwürdige Thatſache. Was iſt der
Grund hievon? oher kommt E daß vir nie der Vernunft aL
Führer folgen können, ohne in Unvernünftige 3u fallen? Es
muß ein run Afur da ſein; und die Thatſache iſt 3u allge  2
mein, 3u gleichförmig, ehr 3u oft wieder un allen Verhältniſſen
des menſchlichen Lebens, als daß die Urſache hievon eine blos
Ttliche oder vorübergehende ſein önnte. Die Urſache muß n der
menſchlichen ernun ſe liegen, Die ſie wirklich exiſtirt; ſie
muß In der Thatſache liegen, daß die menſchliche ernun In
ihrem gegenwärtigen Zuſtande, wenn auf ſich ſelbſt beſchränkt,
immer mit ſich ſelbſt In Widerſpru ommt Qn hue, ba8
man will, kann teſe merkwürdige Thatſache nicht anders
erklären.

leſe Thatſache aber, oder felmehr dieſer Widerſpruch be
ſchränkt ſich nicht auf die ernun allein; EL 14 Ur das

Menſchenleben hindurch, dem einfachen Lauf
der QAtur b Man die menſchliche atur Andeln nach
ihren gegenwärtigen eſetzen, jede Fähigkeit In natür-⸗
er Weiſe ſich äußern, man gewähre jedem Verlangen ſeine
natürliche Befriedigung, mMan un em des en  en
türliche Begehren, und EL iſt der Erreichung ſeines Gutes und
ſeiner Beſtimmung iemals ferner geſtanden. Die aben Dir Im
rſten „Worte der Mahnung“ geſehen, wo unſere Aufmerkſamkeit
auf die Thatſache gerichte wurde, daß Vergnügen nicht vergnü⸗
gen, Reichthümer nicht reich machen, Ehren U Adeln, und Kennt—

ut aufklären. Jedermann erfährt da einigermaſſen ſelbſt;
die Weiſen und Philoſophen aller Jahrhunderte ehren eS Uund
die rnſten und peinlichen Trauerſpiele des menſchli

en Lebens
haben darin ihren Grund. Die Anze nichtkatholiſche Vo  tterd
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tur, velche den Ton Uund die Stimmung des Jahrhunderts aus
rückt, gibt eugni dieſer Thatſache und beſtätiget ſie Ur ihr
leiſes Jammern, oder Urch ihr vildes Klagen. Man nehme z. B
einen der Volksromane aus der Schule der George Sand, und
ſtudire deſſen Heldin Was iſt ſie? Sie iſt jung, ſchön, gebildet,
voll Leben und Gefühl Die Natur hat NI ſie alle ihre üter,
—  — Kunſt hr Höchſtes, die Geſellſchaft alle ihre eize ver

ſchwendet. Sie iſt von vornehmer Geburt, reich, bewandert In
allen Sprachen und In aller Wiſſenſchaft, ſie iſt geiſtreich,
ebhaft, witzig, ſie erfaßt ſchnell und forſcht mit er Geduld;
kurz, ſie hat, was NUr immer die (atur verleihen kann. Und
doch iſt ſie das unglücklichſte Geſchöpf Das Leben iſt für ſie
weck und enlo Tauſend traurige Scenen en äglich
und ſtündlich n ihrem gefühlvollen Herzen vor. Sie ſeufzt nach
E  0 das ſie nicht beſitzt Sie erlang nach einem Gegenſtand
der iebe, nach einem eſen, das gleiche lebe erwiedern kann.
Höher und über Allem, was ſie hat oder iſt,, bewegt ſich ein
Ideal, das ſie nzieht und das ihr keine Ruhe gönnen vill Sie
vill 5 erreichen. Sie zieht aAus und eſuch den Hof und das
ager, den Palaſt und die ütte, den fröhlichen Salon der Vor
nehmen und Reichen, die gemeinen Höhlen de Laſters und des
Verbrechens, ſowie die beſcheidene Wohnung des Handwerksmannes
und des mühevoll ich fortſchleppenden Armen, um den 3u finden,
der hr deal verwirklichen mo Sie findet ihn, nein, 5
iſt U˙ der rechte und ſie wendet ſich ab von ihm mit Eckel Sie
nimmt einen Andern, einen Dritten und noch unen Andern, Qllein
mit nicht beſſerem Erfolg Keiner entſpricht ihrem Ideal, keiner
verwirklichet ES, oder kann 8 verwirklichen. So ſoll ſie ewig die
Q

ꝗ᷑

Aal eines unverwirklichten deals eiden. der ganzen Welt
5  Ul Verfügung kann ſie den Einen nicht ausfinden, der das 2
Verlangen thre weiten Herzens ſtillen könnte. Was bedeutet
alles Man ſage ui all' leſe Novellen ſeien nicht  D  — als
reine Romane, reine Erdichtung. Die Verfaſſer dieſer Novellen,
ſo unzüchtig ſie in und ˙ gefährlich ihre erte gewiß ſein



559
müſſen, gehören den ausgezeichnetſten Uund ſelbſt wahrhaftigſten
inter den außerkirchlichen Schriftſtellern. So gewiſſenlos ſie
ſein m  7 ſo haben ſie doch Sympathien und eine reiche
Erfahrung. Sie ſind keine Träumer zwiſchen vier Wänden. Sie
chöpfen aus einer tiefen, reichen, lebendigen (atur Iu ihnen und
ſchreiben „  für eine iefe, reiche, lebendige Natur außer ihnen. Da
her ihre Popularität. Indem ſie ihre Helden und Heldinen die
elt durchirren und ſie vergebens nach der Verwirklichung thre
deals, nach einem Gegenſtande ſuchen laſſen, der ihr Herz be
friedigen mo  , zeigen ſie NUl, was 5  eder erfährt, der auf die
Natur allein angewieſen iſt, — ſie offenbaren das Geheim—
niß einer irreligiöſen Zeit Dieſe Heldin, vaS iſt ſie anders,
4ls die menſchliche Natur, ihrem eigenen I  ichte, ihrer eige⸗
nen 1 überlaſſen ,  Q iſt das nicht thatſächlich das Bekennt
niß ehben jener Schriftſteller elbſt? ühmen ſie ſich nicht, daß
ſie nach der Natur zeichnen und ſie darſtellen, wie ſie iſt

2 Und
wWwas ehren ſie denn Nders, al daß die menſchli atur, auf
ſich ſelbſt beſchränkt, entweder viel oder U wenig ſt

Die Proteſtanten ſollten an dieſer geheimnißvollen L,
an dieſem inhärirenden Widerſpruch der atur, an dieſem ſonder⸗
baren Mißverhältniß en dem deal und der 1 8
erreichen, wiſchen dem Abſtracten und Concreten, ein beſonderes
Intereſſe finden. Sie ſind Kinder der von ihnen ſogenannten „gU
reichen Reformation.“ Sie wandeln un ihrem vollen Lichte und
rühmen ſich, daß für ſie eine wärmere nd hellere Sonne ſcheine,
als für andere Menſchen. Sie wollen „Fortſchritts-Partei“
gehören; ſie wollen der aufgeklärte und aufklärende Theil der
Menſchheit ſein und rühmen ſich QMu und unaufhörlich des Fort
chritts, den ſie gemacht Sie glauben, daß Unſere Zeit vor den
früheren Jahrhunderten IM Vieles boraus ſei, daß ſie ſozuſagen
als Muſter elten könne, da Dtr Alles, Vas die Natur In gei⸗
iger, moraliſcher und induſtrieller Beziehung geben kann, In ſo
reichem Maße beſitzen, wie man 5 nie ehört, 10 ſelbſt nie ge⸗
träumt Haben Dtr ni ewieſen, ſagen ſie, daß der “1
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Alles über die Materie? Haben wir nicht den Raum
vernichtet, die Elemente uns unterworfen, u und Feuer 3u
unſern folgſamen Dienern und den Blitz 3u unſerm Boten ge⸗
ma N doch iſt gerade u unſern Tagen die nzufriedenheit
und Verzweiflung unter den Menſchen au Höchſte geſtiegen, iſt
da Mißverhältniß zwiſchen dem deal und der 1 8 ver

wirklichen, augenfälliger und niederſchlagender geworden, als In
oher das ?irgend einer anderen Periode der Weltgeſchichte

Wie kommt es, daß ſich dies gerade einer Zeit ereignet, wo
die enſchen eiſten Natur und anl wenigſten eligion haben?
Wie kommt Es, daß leſe Erſcheinung beſonders Uunter proteſtan—
iſchen Völkern 3u Tage Li und bei denen, we der 11

ernſten ſtehen, und die ſich Am meiſten bemühen, nach der
atur eben, ohne zum Uebernatürlichen ihre Zuflucht 3u neh⸗
men? Daß C5 ſo i'ſt, kann nicht geleugnet werden. Die Unruhe,
die Unzufriedenheit, das Mißvergnügen, die Entmuthigung und
Selbſtverzweiflung der nichtkatholiſchen Welt Unſerer Tage über—
bietet lles Wie kann man dieſe Thatſache erklären, wenn man
ni zugibt, daß die menſchliche atur, des Uebernatürlichen be⸗
raubt, oder ich ſe überlaſſen, ohne ihr nothwendiges Comple—
ment, ohne das gehörige Verhältni und im inneren Widerſpruch
mit ſich ſelber iſt

Dieſer Widerſpruch, der ſich durch das ganze menſchliche
Leben indurchziel und des Menſchen Größe ſowohl aAls deſſen
Nichtigkeit kund gibt, indem CL hn als ein eſen characteriſirt,
das „weiſe iſt bis zur Unwiſſenheit und groß — zur ohheit“
ſcheint dem Menſchengeſchlechte eigenthümlich 3u ſein. Inter allen
ierge  echtern 3elg ſich ein I1  ige Verhältniß und die Be
ſtimmung eines jeden Individuums iſt Iu ſeinen natürlichen Nei—

hinlänglich angedeute an gebe dem Thier, vorna
ſeine Natur verlangt, und 5 5  2  eigt ſich zufrieden, Und ſcheint ſein
Gut gefunden, ern deal erreicht 3u Aben drum iſt das beim
Menſchen nicht der Fall? Warum iſt gerade der en eine
Anomalie In der Schöpfung? Wir wiſſen, daß der Schöpfer Iin
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allen ſeinen Werken ein gehöriges Verhältniß beobachtet und daß
Cr alle inge nach Maß und ewich geſchaffen hat. Wie kommt
e denn, daß beim Menſchen dieſ ed Verhältni vermißt?
Warum iſt denn gerade er, CTL ſogar erlang hat, wozu ſeine
Natur ihn eingeladen und hingetrieben, dennoch nicht zufrieden
und vergnügt, ſondern ogar noch unzufriedener, als zuvor?

Es iſt wahr, Einige dieſe Thatſache damit
klären, daß ſie ieſelbe al Hinweiſung ud Ankündigung Unſerer
Unſterblichkeit betrachten; allein ieſe Erklärung hebt keineswegs
die Schwierigkeit, hellt keineswegs das ganze Geheimniß
auf  5* denn die Unſterblichkeit kann ohne irgend eine weſentliche
Aenderung als inner dem Kreiſe der natürlichen rdnung und
als die Fortſetzung unſerer gegenwärtigen Exiſtenz betrachtet
werden, Ind 0 proteſtantiſche Secten faſſen ſie auch irklich
o auf

Das ünftige eben, welches viele Proteſtanten erwarten,
wenn ſie überhaupt noch ein ſolches glauben, iſt ihnen
eine endloſe ortpflanzung dieſes unſers natürlichen Lebens, und
ſie erwarten hu Gut von der (atur In dem künftigen, wie in
ihrem gegenwärtigen Leben ſt aber unſer künftiges Lehen bloß
ern natürliches, ſo ergänzt C8 Unſer gegenwärtiges Leben Ni
ind muß das nämliche Mißverhältniß zwiſchen dem Idealen und
dem Wirklichen, denſelben Widerſpru bieten, der jetzt ſo ſehr
diejenigen quadlt, E auf die Natur allein heſchrän ſind, oder
ſich ſelber darauf beſchränken.

Andere hinwiederum Uchen dieſes peinliche Mißverhältniß
damit 3 beſeitigen, daß ſie ſich bemühen, das deale in's Wirk
liche herabzuziehen, und daß ſie ſich ſelbſt überreden, leſe allge  7
meinen Principien und Ideen, die ach der praktiſchen
Vernunft überſteigen, ſeien reine Täuſchungen. Die Leere,
die Cele fu ſelbſt venn ſie das und beſitzt, vaS
die Natur ieten kann, tſt nUur, wie ſie uns vorſagen, die Wirkung
frühzeitig eingeſogener Vorurtheile, oder der Erziehung, und
würde ſie niemals ühlen, wollte die enſchen von
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früher Kindheit an gehörig erziehen. Wie weit C8 möglich iſt,
den Menſchen Urch geſchicktes Abrichten In die Klaſſe der Thiere
herabzuziehen, iſt chwer agen aß viel u dieſer Beziehung
inter der eitung gewiſſer gelehrter Philoſophen geleiſtet werden
önnte und würde, iſt höchſt wahrſcheinlich aber chwer 3u glauben
iſt es, daß ieſe Philoſophen im Stande ſein ſollten, alle pur
des der menſchlichen Natur Eigenthümlichen 3u vernichten. Die
Keime einer ſittlichen und vernünftigen Natur würden höchſt wahr
ſcheinlich noch eiben, denn ihre Entwicklung verhindern ei
noch nicht, ſie ſelber zerſtören. Allein (8 iſt 3u glauben,

ꝗ
daß jene Leere und teſe allgemeinen 5  &  deen im Vorurtheil oder
In der Erziehung ihren Grund Aben ſollten. ES iſt ſchwer 3
begreifen, wie ern Vorurtheil beſtanden haben onnte, ohne Urſache,
die C8 In (ben Lief, und ohne daß eS In der menſchlichen
Erfahrung irgendwie begründet wäre. Erziehung ferner kann
entwickeln, aAber ni ſchaffen, erhalten, aber nicht in's Daſein
D  rufen Erziehung etzt Tzieher voraus, und leſe önnen nicht
entwickeln, was nicht ſchon exiſtirt, und können nicht geben, was
ſie ſelbſt nicht Aben Wenn ſie en  ickelten, was ereits Im
Keime vorhanden war, dann haben die In rage ſtehenden Er
ſcheinungen ihren Grund nicht In der Erziehung Haben ſie aber

Neue  2  D egeben, woher haben ſie C8 ſelbſt erhalten? Die
Tde ruht auf dem Rücken einer ungeheuren Schildkröte, aber
worauf die Schildkröte elbſt?

Die Menſchheit ieſe Erfahrung, oder ſie ni
ehe die rzieher kamen. ſie ieſelbe, 0 iſt mit der Beru—
fung auf die Erziehung Urchau nichts erklärt; ſie jene
Erfahrung nicht, o mu ſie da Gegentheil avon erfahren
aben des Mißverhältniſſes, da die Menſchen jetzt
fühlen; muß das Verhältniß ein normales geweſen ſein, 0
der eere, E ſie etzt fühlen, q

müſſen ſie Befriedigung e
fühlt, der allgemeinen Begriffe, we jetzt die Macht der
praktiſchen Vernunft überſteigen, muß ihre praktiſche Vernunft
mit ihren allgemeinen egriffen gleichen 8 gehalten aben
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Wie konnten dann dieſ Tzieher, die doch Nur menſchliche Au-⸗
orität und allenfalls die Macht hatten, Ungereimtes oder
Irriges 3u lehren, oder im beſten Falle 31 täuſ

en, te konnten
ſie gegen alle frühere Erfahrung ui Glauben finden, ſon⸗
dern Pie konnte 8 ihnen ogar gelingen, dem ganzen Strom der
allgemeinen Erfahrung der Menſchheit eine andere Richtung
geben? (CU kann da glauben 7 temand, außer ewiße
moderne Philoſophen, ſelbſt das Unglaubliche glaubli fin
den, daß nämlich Wirkungen gebe ohne Urſache und ogar

alle Urſache
Der ſeltſame Widerſpruch, auf den wir hingewieſen, be

ſchränkt ſich aber nicht auf irgend einen Ee der menſchlichen
QAtur oder menſchlichen Erfahrung. Er nde ſich Ui bloß Iu
der Gefühlswelt Seiner Natur gema errſcht CT tim Anzen
Menſchen, und die natürliche ernun iſt eben ſo wenig mit ſich
ſelbſt zufrieden, als unſer natürlicher Nſtinct und unſer natür—
e Gefühl niit den natürlichen Gegenſtänden, nach welchen
ſie verlangen. Der Widerſpruch Im Bereiche der ernun jedo
entſpringt U8 Elementen, vbon denen man nicht abſtrahiren kann,
ohne von der ernun ſelbſt abſtrahiren, Qher nämlich, daß
Unſere practiſche Vernun nicht im Stande iſt, I derſelben Weiſe
und Sicherheit, womit ſie allgemeine Prinzipien und deen CIU

faßt, auch im Conereten Falle Urtheilen Nimmt aber
leſe allgemeinen Prinzipien und Ideen hinweg und zie die all
gemeine Vernunft ur einzelnen erab, ſo nimmt man die Par⸗
ticularvernunft ſelbſt inweg und damit alle ctuelle Erkenntniß.
Ohne das Allgemeine iſt das Einzelne unbegreifbar, und 0
der Menſch nicht jene allgemeinen Principien und deen oder
Begriffe, die für reine Täuſchung ausgeben mo  E, ſo
önnte EU keitke practiſche ernun keine practiſche Erkenntniß
irgend einer Art haben. Ein ſolcher enſch wäre dann unfähig
einer Erziehung, wie ſie hier angenommen ird

Philoſophen mögen ſpeculiren und Schlußfolgerungen ziehen,
wie ſie wollen, viel iſt gewiß, daß die menſchliche atur, wie
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ir ſie in allen en  en nden, 3u viel oder wenig hat.
Unläugbar ermangelt ſie der gehörigen Proportion und kann auf
natürlichem Wege weder mit ſich ſelbſt; noch mit der Welt, in
der ſie lebt, Iin inklang gebracht werden. Allein der Schöpfer
beobachtet und EL muß thun, in allen ſeinen erken
ein gehöriges Verhältniß und paßt weiſe ein Ding dem andern,
einen Theil dem andern und die ittel dem e Da
Gegentheil behaupten, te ſeiner el  Ei und Vollkommenheit
3u nahe treten. Er iſt unendli ahrha und ebenſo wahrha
In ſeinen Werken, wie In ſeinen orten Keines ſeiner erte
kann lügen; nichts, wie 8 Aus ſeiner an ommt, kann be.
rügen, oder auch nur Im Geringſten etrügen wollen Die
türlichen Neigungen, Inſtincte und das Verlangen des Menſchen,
wie CT Aus der an eines Schöpfers hervorgegangen, müſſen
wahr geweſen ſein und das ude angedeutet aben, WoOzu CT 4e
ſchaffen worden. Seine ganze atur, ob Aus ſich ſe Im Stande,
oder ni jenes Ude 3u erreichen, muß auf dasſelbe hingerichte
geweſen ſein, und hätte ihn nie von demſelben wegführen können,

kan nehme aber den Menſchen,im Falle ihr gefolgt waäre
wie er jetzt iſt, und ird das Gegentheil finden. Nichts
gewiß, als daß der enſch von einem wahren Ute mn demſel—
ben Verhältniſſe ich entfernt, als CTL ſeiner natürlichen Neigung
olgt; und nie iſt ˙⁷ ferner vbon ſeiner Beſtimmung, 1

anders eine Beſtimmung hat, al enn CTL mit eſtem Erfolg
das Ziel erreicht, wohin ſeine Natur ihn zieht und rängt Dieſe
ſeine atur, auf ſich ſelber beſchränkt, etrügt ihn fort und fort,

lügt ihn mit jedem Wort und In jedem rgan, womit
ſie ihm ſpricht Nie erfüllt ſie auch NUr ein einziges Ver  7
prechen, das ſie ma und ſein ganzes natürliche Leben iſt
T.

＋

rug und Lüge Das die traurige atſache, E die allge—
meine Erfahrung ehr und beſtätigt.

Von Anfang her Aber kann dies nicht ſo geweſen ſein. Wir
wiſſen, daß ott für uns irgend ein Ude geſchaffen Aben muß,
und daß 30 es zugleich Unſer Gut und unſere Beſtimmung iſt;
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denn die Weisheit muß en  Cder ihre Natur verleugnen, oder
irgend einem Ziel und nde handeln, und die Üte 3u V.  —

guten Ende E iſt orheit, 3u andeln ohne Endzweck,
und Bosheit, In bſer Abſicht 3u Andeln ott aber iſt unend

ꝛ⸗

—
lich weiſe und gut, und muß daher allen nd jedem ſeiner Werke
eun unendlich weiſes und ES Endziel vorgeſetzt Aben ſt aber
das I weiſe und gut, ſo ei Unſere wahre Beſtimmung Er
reichen ebenſo viel, als unſer wahres Ut erreichen, und ann
immer wir einen Endzweck erreichen, ohne Unſer wahres Gut 3u
erlangen, ſo können wir daraus ſchließen, daß dies nicht das
Ende iſt, welches un ott vorgeſetzt, und wofür uns8 9e
ſchaffen hat Wir müſſen nicht NUr für Eern Ude beſtimmt worden
ſein, ſondern Dir müſſen auch ſo ie bir aus der Hand des
El. gekommen ind, auf natürlichem oder übernatürlichem
Wege die Fähigkeit erhalten haben, dasſelbe 3 erreichen; denn
Gott kann einem Geſchöpfe eine Beſtimmung geben, ohne ihm
die ittel verleihen, dieſelbe 3U erreichen. Da Geſchöpf muß
ſeiner Beſtimmung angepa ſein, zwiſchen dem Geſchöpf und
ſeiner Beſtimmung muß ein gehöriges Verhältniß beſtehen Die
thatſächliche Erfahrung aber beweiſt, daß dieſes gehörige Ver—
hältniß ui beſteht, eil der Menſch ſeinen natürlichen Nei⸗

nicht folgen kann, ohne von ſeinem wahren Ute abzu
kommen. Dann aber iſt 68 9e daß ſich jetzt nicht mehr un
ſeinem normalen Zuſtande befindet, daß ſeine Natur etzt vbon
ſeiner Beſtimmung abgewendet iſt; denn CT erreicht ſie Ui auf
dem Wege, welchen ihm die Natur bezeichnet, VaS In ſeinem nor
malen Zuſtande ni ſein können, 65 mag nun ſeine Be
ſtimmung der natürlichen, oder der übernatürlichen Ordnung
gehören.

Niemand kann die Thatſachen ſolcher Erfahrung unter den
Menſchen näher betrachten, ohne darin einen unwiderlegbaren
Beweis 3u nden, daß Unſere Beſtimmung, — ſie auch ſein
mag, über unſere gegenwärtigen natürlichen Kräfte hinausliegt.
Unſere Natur muß Aher einſtens natürliche oder übernatürliche

37*
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Kräfte beſeſſen aben, die ſie jetzt ni mehr beſitz jolglich Kräfte,
die ſie verwirkt oder berloren haben muß. Alle Thatſachen der
Erfahrung ſowohl, vie der allgemeinen Tradition geben eug  2
niß für irgend eine große Kataſtrophe, für Tgend eine ſchreckliche
Aenderung, welche der Menſch vor langer Zeit erfahren hat Die
(ele hein jedem genauen Beobachter noch Spuren einer ver
lorenen Größe 3u tragen und nit nie vergehendem Schmerze et
Da8 3u eklagen, was einſtens ihr gehört, vas ſie aber nicht
mehr beſitzt Sie ſcheint von Erinnerungen an frühere Tage gequä
3u werden. Selbſt ohne das Ich des Glaubens betrachtet ſie ſich
wie aus ihrer früheren Heimath vertrieben, als verbannt aus
ihrem Vaterlande und In der Fremde weilend. Sie räg nit
ſich die dunkle Erinnerung an CEln verlornes aradie herum,
nach welchem ſie ſeufzt, und waꝗ ſie im Lande ihrer Verbannung
lur immer udet, vergleicht ſie mit dieſen ihren Erinnerungen,
ſo ſchwach und Uunte ſie auch ſein mögen. Wa iſt die Pbeſie
aller Nationen Uders, als die elſe age oder der Schmerzens—
ruf über ihr verlorene Eden, — die Muſik, worin ſie die Leiden
ihrer Verbannung ausdrückt und ihre Sehnſucht, wieder Ahin
zurückzukehren und wieder Inter den angenehmen Laubgehängen
ihrer frü heſten Jugend, ihrer erſten u  Ei 3u wohnen ?2 Hier,
Iu dieſen Erinnerungen, welche In der platoniſchen Philoſophie
eine große olle ſpielen und die der ener ſich nich 3
erklären u  E, ieg das Geheimniß jenes Ueberdrußes und
Eckels, den die (ele Iu 68 deſſen fühlt, was ieſe Welt
Iur geben kann, das Geheimniß jener iefen Trauer und jenes
unabläſſigen Schmerzes, den nichts Irdiſches verſcheuchen kann.
Irdiſche Güter und Freuden haben lichts erwan.  C8 mit der
atur der menſ

ichen eele; ſie ſind nicht die Nahrung, worauf
dieſelbe urſprünglich angewieſen war; das Mahl, welches ihr die
Welt bereitet, iſt verſchieden von dem In ihres Vaters Haus;
die Liebkoſungen, die man an ſie ver endel, Iu ni die
thre euſchen Bräutigams und ſie eywiedert dieſelben mit

fieberiſ cher am
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Die Traditioneu aller Zeiten und Völker ehren die That

ſache des primitiven Falles des enſchen, und Niemand, der 3u
philoſophiren gelernt hat, oder Zeugniſſe würdigen erſteht,
kann leſe Traditionen ſo ei bei elteé chieben, oder ihre Au⸗
orität In rage ſtellen. Sie könnten nicht exiſtir aben, ohne
daß ihnen eine Wahrheit U Grunde gelegen, welche Anfangs
mit Gewißheit erkannt, oder erbürg ar durch eine ebenſo all
gemeine und ununterbrochene bidenz, te die menſchliche E
fahrung ſelbſt iſt; II jedem Falle u jene Traditionen das Zeug
niß der Menſchheit, da höchſte Zeugniß das Dir aben, das

Alle Reliübernatürliche Zeugniß Gottes ſelber ausgenommen.
—  .  onen und die religiöſen Inſtitutionen aller Zeiten und aller
Völker der Erde deuten AOn und beſagen au  rücklich, daß der
Uſch von ſeiner urſprünglichen öhe gefallen iſt Die Grundidee
von ihnen allen iſt 16 Idee einer rlöſung, Wiederherſtellung,
Verſöhnung, Genugthuung. Sie alle gründen ſich auf die Annahme,
daß eine 1h weſentlich nothwendig ſei,
immer ieſelbe ein und auf was immer für eine Weiſe ſie be⸗
werkſtelligt werden Nie gab C8 eine Religion, E nicht
die Nothwendigkeit eines E gelehrt ätte, und nie hat
die Menſchheit glauben können, daß ein Gottesdienſt ohne er,
ohne ar, ohne rieſter CERn wahrer Gotte

dienſt ſein könne.
an und Lob, Let und Anbetung werden u allen Re
ligionen als geziemend und nothwendig betrachtet, allein kein 17½

ligiöſer Gottesdienſt iſt 16 als vollſtändig, oder als alles Weſent⸗
iche n ſich faſſend angeſehen worden, der u ein Sühnopfer
5 rſa für die Sünden der Menſchheit darzubringen 0

Was bedeutet nun dieſes er, welches alle Religionen
für unerläßlich alten 2 ähren die Vernunft uns ehrt, daß
wir Alles, was bir ſind und haben, als Tribut darzubringen
verpflichtet ind, lehrt ſie auch, daß die Alles iſt, was wir ihm
chuldig ſind Wir können ihm aber nur uldig ſein, was wir
vbon ihm empfangen aben, und können ni verpflichtet ſein, ihm
mehr 3u geben, als was ir Iu und haben. ennoch iſt jene
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er mehr, Und indem der Menſch 8 darbringt, geſteht
er, daß ott mehr ſchulde, als was b iſt und hat Woher
omm das, enn nicht von der Ueberzeugung des Menſchen, der
da opfert, daß ET nicht bewahrt hat, nich mehr 8 be
ſitzt, was CT urſprüngli empfangen, und daß CT jetzt nicht mehr
erſelbe iſt, der ETr war, als aus der Hand ſeines er
hervorging Das er ird immer dargebracht, weil wir fühlen,
daß wir ott mehr ſchulden, als wir ſind und aben, und darum
iſt dasſelbe ein Geſtändniß, daß wir verloren aben, oder
mit anderen orten, daß wir gefallen ſind Das er iſt Aher
ein Bekenntniß uſeres 0  7 ern Bekenntniß, daß Dir unſer
väterliches Ut vergeudet, daß wir unſer Erhe verſchwendet haben
und mehr ſchuldig ſind, al ir zahlen können, Urz ein Be
kenntniß unſerer Zahlungsunfähigkeit. Aher ommt Es, daß Alle,

den Fall leugnen, auch das er leugnen und die Idee
eines Opfers al gemeinen Aberglauben verwerfen. Aher aher
auch die Allgemeinheit des Opfers ern Beweis für die Allgemein—
heit des Glaubens einen Uranfänglichen Fall, des aubens,
daß der E ut mehr In ſeinem Urſprünglichen Uſtande
iſt, nicht mehr auf der Höhe ſeiner Beſtimmung ſteht, ieſe ſeine
Beſtimmung auf natürlichem Wege ni mehr 3u erreichen Im
Stande iſt

Selbſt die nichtkatholiſchen modernen Philoſophen und Re
formatoren, E lehren, daß die menſchliche Natur für ſich
ſelber ausreiche, vermögen bei weitem ni die Idee eines 0  E
dieſer menſchli

en Natur 3u beſeitigen. Sogar für ſie iſt ieſelbe
nicht mehr un ihrem normalen Zuſtande Der Fourieriſt, welcher
mit ſeiner ocialen Wiſſen rahlt, bekennt, daß der Menſch,
wie EL jetzt iſt, keineswegs mit Zuverſicht ſeiner natürlichen Nei—

folgen könne. Robert Owen und ann right lehren, daß,
ehe der Menſch ſeinen natürlichen Inſtincten trauen könne, eine
vorbereitende Disziplin nothwendig ſei, die der menſchlichen
Natur bisher gegebene falſche Rich

＋

5

ung wieder Iu die rechte Bahn
einzulenken. Alle Reformatoren, ob auf dem Gebiete der eligion,
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oral, Societät oder Politik, ſprechen laut die menſchliche
Verkehrtheit, und betrachten die menſchliche Natur au8 außer dem rech
ten eleiſe und abgewende von ihrem wahren Ute In der T  hat,
gerade die Idee einer ſetzt die dee eines 0  4 voraus,
nämlich daß der enſch geſunken und nicht mehr In ſeinem nor

malen Uſtande iſt, und NI iſt lächerlicher, al die

proteſtantiſchen Reformatoren (der neueſten Cl läugnen hört,
daß der Men gefallen ſei, und wenn ſie deſſen angeborne Güte,
die einhei und Erhabenheit ſeiner Perſon preiſen und Ugleich
über Frühere chmähen und den Menſchen der früheren Tage
und all' ſeine Inſtitutionen al er  0 verdammen. Wie enig
hnen ſie Iun ihrem unſinnigen ſer den Widerſpruch, In den

ſie fallen.
0.  2  hr Zeugniß, ſo weit der gegenwärtige Beweis QAmt 3u

thun hat, wird dadurch nich geſchwächt, daß ſie die Verkehrtheit
3u erklären ſuchen, we ſie ui eugnen können und die
ſie eifern, ohne⸗ inen Fall im Sinne des Chriſtenthums anzu⸗
nehmen. Wie immer ſie die Sache erklären mögen, die
geben ſie zu, daß der Men verkehrt und von ſeinem wahren
Gute abgewendet ſei, daß ſeine QAtur ſich nich im normalen
Zuſtande befinde und etzt Ui wirke Iu der Richtung einer ur⸗
ſprünglichen Beſtimmung. leſe Thatſache einmal zugegeben, iſt
Alles zugeſtanden. Sie mögen dieſelbe einer Urſache zuſchreiben,
welcher ſie wollen; ſie mögen behaupten, daß ſie ihren Grund
habe In der rennung des Individuums vbon der Geſammthei
des Geſchlechte

8

27 In den alſchen religiöſen, moraliſchen, politiſchen
und ſocialen Syſtemen, In Pfaffentrug, politiſcher Tyrannei und
Unterdrückung, umſonſt, gerade dadurch beſtätigen ſie die hat  7
ſache ſe denn ieſe —

Abſonderung von der Einheit, dieſe alſchen
eme, dieſen Pfaffentrug, dieſe Tyrannei und Unterdrückung
ſelbſt müſſen ſie wieder als den nich normalen Uſtan betrachten
und darum als Wirkunge von Urſachen, die In unſerm normalen
Uſtande nicht thätig ſein konnten. Sie laſſen höchſtens die hat
ſache ſelbſt unberührt und bringen nur die Urſache einen oder
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zwei hritte näher zu, oder weiter weg on ihr Mit Ni
beſſerem Erfolge, dieſer Thatſache los zu werden, arheiten auch
jene, 4. als Urſache davon angeben, der Menſch ſei Urſprüng

2
lich n unvollkommen ſchaffen worden, und 5 ſei Hte die
Abſicht ſeine Schöpfers geweſen, daß ſeine Beſtimmung er

reichen, ſondern NUl, daß er derſelben immer näher fommen
Dieſe modernen Progreſſiſten widerſprechen ſich ſelbſt; weil ſie
eine Reform verlangen, während ſie den Fortſchritt lehren Reform
und Fortſchritt widerſprechen ſich aber grundſätzlich. Der Fort—
ſchritt ſchaut borwärts und ſetzt ſich eine noch nicht erreichte Voll—
kommenheit zUum iele; die Reform aber au rückwärts und
ſucht eine Vollkommenheit wieder gewinnen, vbon der man ab—
gekommen, die verloren, indem man ſchlechter geworden. Die
dee eines immerwährenden Fortſchrittes widerſpricht auch der
Idee einer Beſtimmung. Ein immer und immer fortſchreitendes
Weſen kann keine Beſtimmung aben, eil Beſtimmung auf ein
beſtimmte Ziel inweiſt, ein unendlicher Fortſchritt aber kein
Ende hat Es ieg on ein Widerſpru In den orten, wenn

behauptet, Ein Weſen ſei 3u einem immerwährenden Fort
ſchritt eſtimmt. Fortſchritt eſteh arin, da man einem zie
zugeht; gibt C(8 aber kein Underes Ziel als den Fortſchritt EEr  EIr
ſo gibt (8 überhaupt kein Ziel, folglich auch keinen Fortſchritt.
Es läßt ſich mit der wahren dee Gottes nicht vereinbaren, daß
ETL eſen chaffen 0  E,e unvbollkommen ſind tn ihrer atur
Da * ſelbſt vollkommen iſt, müſſen auch ſeine erke bollkommen
ſein, und dann muß jede Geſchöpf, wie ES aus ſeiner Hand
kommt, vollkommen ſein Iu ſeiner Art, C8 muß beſitzen,
was 3 ſeiner QAtur gehört, und 8 muß darum unfähig ſein,
anders als ſein Endziel fortzuſchreiten. ies wird auch
nicht enig dadurch beſtätigt, daß jene Philoſophen, E einen
beſtändigen, nie endenden Fortſchritt lehren, gewöhnlich auf Atheis—
mus hinauskommen, wie Condorent, egel, Saint⸗Simon, Pierre
Leroux, oder auf pantheiſtiſchen Nihilismus, wWas zuletzt dasſelbe
iſt Ueberdiesläßt ſich die Behauptung, daß der Menſch unvoll
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kommen geſchaffen und 3H ewigem Fortſchreiten beſtimm worden
ſei, naturgemäß nicht aus der Vernunft beweiſen, und kann, enn

überhaupt, nur durch eine übernatürliche Offenbarung oder 4aus
der bewieſen werden. Eine übernatürliche Offenbarung
vill man nich annehmen, da 10 die chre eines beſtändigen Fort—
ſchrittes erfunden wurde, der Nothwendigkei einer en
arung auszuweichen; der Beweis —4u8 der aber kann
nicht geführ werden, denn das 1e die Autorität der Geſchichte
anerkennen und ieſe Autorität zugegeben, chr die Geſchichte
gerade das Gegentheil, wie Dir Im vorhergehenden „Worte der
Ermahnung“ geſehen.

ES iſt wahr, die Progreſſiſten nehmen an, daß der primi⸗
ibe Uſtan der der 1  ei War und ein proteſtantiſcher Pre⸗—
iger Nordamerika's erbante Dirkli einmal ſeine Zuhörer, indem

dam mit einem Neu  2  Seeländer erglich; allein 4 vergaß
C 3U beweiſen, daß der Neu  Seeländer der pus eines
Menſchen Iu ſeinem urſprünglichen Uſtande ſei ES gibt keine
inzige ge Thatſache, aber auch im entfern—
teſten ewieſe, daß die Menſchen durch allmäligen Fortſchritt oder
—26  allm  älige Entwicklung u8 dem Zuſtande der Wildheit zur Ciyvili—
ſation gekommen. Wenn der Menſch einſt im Zuſtande der Wild
heit und dann fortgeſchritten iſt, woher kommt C8 denn, daß
5 gerade eine Eigenthümlichkeit der Wilden iſt, immer In dem⸗
ſelben Zuſtande 3u bleiben, daß ſie nie das geringſte Zeichen von

Fortſchritt geben, daß kein wildes olk 1e durch eigene raft  2  —
anſtrengung ſich 4u8 dem Uſtande der 1  ei erhoben hat?
In allen bekannten ällen, venn ilde civiliſirt wurden, geſchah
Ee8 durch die Religion, Kunſt und Waffengewa eines ereits
civiliſirten Volkes, eine Thatſache, mit der Theorie
der Progreſſiſten durchaus unvereinbarlich iſt Die Geſchichte,
die Beobachtung wilder Völker, das Studium ihrer Sprachen,
Sitten, Gewohnheiten und Religionen führen 3U dem u
ni daß der civiliſirte Men aus dem wilden ſich entwickle—
ſondern daß der der (iviliſirte Menſch IM Zuſtande
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der Verſunkenheit und de Verfalles ſei, welcher durch irgend ein
ſchreckliches Unglück aus der Gemeinſchaft gebildeter Nationen
ausgeſtoßen und de Adels erau wurde, den CET ein Eſq
Die Sprache der Wilden 2  5  eigt faſt allgemein eine Sprache nicht
Im Fortgang der Entwicklung, ſondern de erfalles, und ihre
religiöſen Ideen und Inſtitutionen u Nachklänge, oder vielmehr
Traveſtien von Lehren und gottesdienſtlichen Gebräuchen, welche
inem angehörten, das an El  12  7 Wiſſenſchaft, un
und Civiliſation ſie weit übertraf. Ueherdies zeugen die T

radi⸗
tionen aller Völker gegen die moderne ehre Fortſchritt. Sie
alle deuten, wenn auf den vollkommenſten Uſtand, auf die Ver—
gangenheit zurück, und alle Weiſen und Philoſophen und Dichter
rühmen ihren Zeitgenoſſen immer „die Weisheit der (N Wo
her dieſes? Wenn das enſchengeſchlecht immer —

fortgeſchritten
und ſein For  hri geſchichtlich nachweisbar wäre, wie könnten
alle Völker im Angeſich dieſer Thatſache, einer allgemeinen Er-—
ahrung und einer authentiſchen Geſchichte die gegentheilige eher
zeugung haben, und wie wäre 8 möglich, daß man vor etwa
20 oder Jahrend) 3zUm erſten Male gewagt hat, behaupten:
„Das oldene Zeitalter iſt In der Ukunft, nicht In der Ver
gangenhei 3u ſuchen, das Paradies ieg bor uns, nicht hinter uns 2*

Umſonſt ſucht man die Thatſachen menſchlicher Erfahrung
Ur die ehre Fortſchritt erklären. Jeder Menſch räg
n ſich ſelbſt das lebendige Zeugniß, daß Er ni dem Geſetze
des Fortſchrittes, ſondern dem Geſetze der Sünde gehorche. Wenn
der en E fortſchreitet vbon ſeiner anfänglichen Wildheit
und Schwäche In eine immer weniger und weniger unvollkommene
Zukunft, und enn die ebel, E EL beklagt, nur auf eine
Periode ſeines Fortſchrittes euten, ſie nur bon ſeiner Un
wiſſenheit, vbon ſeiner Unvollkommenheit, dbon ſeinem angel 0
Entwicklung, oder höherer Entwicklung herrühen, was hat dann
das ewiſſen bedeuten? Das ewiſſen leugnen, 1e die
ernun leugnen; ſo ange man aber ein ewiſſen anerkennt,

Dr Brownſon ſchrie dieſe Worte 1853
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muß man Uch le  ebel, L ſelbſt nichtkatholiſche Philoſo
phen Qu eklagen, nicht einer unvollkommen entwickelten atur,
ondern einem moraliſchen Fehler zu  reiben, der Thatſache näm⸗
lich, daß wir von unſerm wahren Gute abgekehrt ſind, und uns
ſelbſt verleugnen und Unſere atur abtödten müſſen, wenn wir
unſere Beſtimmung erxeichen wollen

Dieſes feſtgeſtellt, muß auf die Thatſache zurückkom—
men, E die allgemeine Tradition und Erfahrung ehrt, daß
unſere Natur gegenwärtig Ui In ihrem normalen Uſtande iſt
Gegenwärtig iſt ſie voll Widerſprüche. Die ernun legt uns
eine Verpflichtung auf, der wir mit der ernun allein nicht
nachkommen önnen. Von Unſerer QMtur ernen wir,, daß ir für
ein nde eſtimm ſind, das ſie jetzt nicht erreichen kann, und
bir wiſſen, daß (8 Anfangs ni ſo ge ſein onnte Wir
wiſſen darum, daß Unſere Natur gefallen iſt, mag nun mit
der Kirche annehmen, daß ſie nie eine irdiſche Beſtimmung 0  en
0  27 ſondern vbon Anfang einem übernatürlichen N
beſtimmt war, oder man glauben, daß ihr ein rein
Urliche Endziel geſetzt wurde. Hier rag 8 ſich nun noth
wendig um eine rlöſung, Aum eine Wiederherſtellung.

ott iſt gerecht und darum mußte CET auch, als CET uns
einem gewißen Ende beſtimmte, wiſchen uns und dieſem Ende
ein gewiſſe Verhältniß feſtſtellen, mit andern Worten, CT mu
Auns mit den Mitteln verſehen, womit wir das vorgeſteckte Ziel
erreichen können. ſt das Ziel ein übernatürliches, ſo muß
Uuns übernatürliche Gnaden, iſt E8 ein natürliches, die natürliche
Fähigkeit verliehen aben, 0  6 erreichen können. ein
CU hat ſich nicht verpflichtet, noch war er In Gerechtigkeit dazu
verhalten, uns die übernatürlichen Gnaden und die natürlichen
Kräfte wieder 3u geben, wenn wir ſie durch unſere eigene
verloren aben; P8 genügt ſeiner Gerechtigkeit, ſie einmal ver
liehen 3u Aben Es hören aber ſeine Anforderungen uns
nicht auf, weil wir durch Unſere U die Fähigkeit verloren
aben, thnen 3u entſprechen. Wenn wir die urſprünglichen Gnaden
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verloren, wir unſere Natur ſo 7*

geſchwächt haben, daß Dir
da uns8 vorgeſteckte Ziel nicht mehr erreichen können, ˙ iſt 8
ge nicht ſeine Schuld; darum iſt CTU auch nicht verpflichtet,
jene Gnaden und Kräfte Unr wieder 3u geben Da er uN Alles
verliehen hat, was biu brauchen, das un vorgeſetzte
Ziel U erreichen, und ⁰ Cr das echt hat, dbon un 3u fordern,
was CT Uns gegeben, und da CU 8 verlangen muß, wenn el nicht
ſeine eigene ewige Gerechtigkeit verleugnen will, ſo muß CL auch
fortwährend verlangen, daß bir Unſerer Verpflichtung nachkommen,
gerade ſo Ute bY 8 hätte thun müſſen, penn bir nicht  2  D ver
loren hätten. Das iſt's, was uns die Vernunft klar und ein  2
fach lehrt

Hier In bir alſo mit unſerer Catur Wir haben jene
natürliche oder übernatürliche Fähigkeit, das Uuns vorgeſetzte Ziel
3u erreichen, verwirkt oder verloren, und wir F  önnen ott nicht
länger mehr geben, was wir ihm uldig ſind; denn Dir ſind
ihm ni bloß chuldig, vaS ir etzt In und aben, ſondern
auch, was lu verloren haben Ehe wir nun Gott dienen können,
Vie Cr (8 uns vorſchreiben muß, iſt 8 nothwendig, daß wir auf
irgend eine elſe Iu den Stand geſetzt- werden, wieder 3u e-

langen, ſi wir berloren aben, damit wir ott Alles geben,
wozu ir Urſprüngli ver  ichtet, weil Urſprünglich 68 3U eiſten
im Stande baren Wie kann nun dieſes geſchehen? Denn C
muß geſchehen, oder ſ erfüllen Unſere Pflicht nicht, vie ſie die
Vernunft Un ehrt; venn wir aber unſer Ziel und Ude nicht
erreichen, ſo verfehlen ir Unſer wahres Gut, denn Unſer Ut
iſt weſentlich eins mit Unſerer Beſtimmung. Da iſt die wierig—
keit und wie iſt ſie U heben?

leſe rage iſt die wichtigſte aller Fragen E iſt ſchreck

2

2
lich, 3u wiſſen, daß die Vernunft uns eine Verpflichtung aufer⸗
legt, über deren Erfüllung ſie un nicht elehren kann, in
uns ſelbſt erhabene a  &  deen uden, die wir nicht realiſiren
wiſſen, das Bewußtſein zu haben, daß biu 3U etwas ver
flichtet ind, Was wir ni eiſten können, en Wahr⸗
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ſcheinlichkeiten und Ungewißheiten hin und her getrieben U wer

den, den Weg immer unkler 3u finden, e mehr wir borwärts

gehen, und 5  Uletzt uns im Zweifel und geiſtiger Verwirrung 3u ver

jeren. ⁴ noch weit ſchrecklicher iſt Es, die uns drückende Laſt
der Sünde 3u fühlen, 3u wiſſen, daß bi freiwillig ott den
Gehorſam verweigert, ſein Geſetz übertreten, ſeine Qdben ver

wir haben, und daß vir erliegen unter ſeinem Zorn, ohne die
* 3U beſitzen, uns wieder 3u erheben, für unſere Sünden
genug 3u thun und uns wieder mit ott 3u verſöhnen. Die Laſt
der Sünde, einer Schuld, die Dtr gemacht und die Dir 3U zahlen
verpflichtet ſind, aber nicht zahlen können, weil wir die ittel
iezu freiwillig verſchleudert aben, da iſt die ſ

er aller
Laſten Die eele, einmal zum Bewußtſein derſelben gekommen,
nde ſie unerträglich, nd In ihrer n ruft ſie Qu Was
ſoll ich thun, um elig 3u werden? Die ernun allein ret
hin, die Seele In den tand 3u ſetzen 10 ſie 3uU zwingen, leſe
fürchterliche rage 3u ſtellen; aber vaS iſt und was muß unſere
Lage ſein, wenn wir dieſe rage ſtellen und keine andere Ant
Dor darauf vernehmen, al ein Aus der Ferne uns ſpottende
Echo Jedermann weiß ſelbſt ohne übernatürliche Offenbarung,
daß CL ſich un inem gefallenen Zuſtand befinde, daß er D08
Wrack eines wahren Menſchen iſt, daß CTL perſönlich geſündigt
und nach ewigem Rechte huldet, was CTU nicht zahlen kann, daß
CTL die ittel verſchleudert hat, dieſ Schuld abzutragen, daß CT

ſeine Beſtimmung nicht mehr erreichen kann, daß 68 für ihn, ˙
wie er iſt, ewig keine Beſtimmung, kein Gut mehr gibt; obgleich
CTL dies mit ſeiner natürlichen ernun erkennen kann, vermag
CU doch keine Hilfe dagegen, keine Erlöſung, keinen Ausgang U
erſpähen —.— Gerechtigkeit iſt unerbittlich; —  2— natürliche Vernunft
kennt keine Gnade, kein Erbarmen; die Natur kann kein er
hieten. Das U der Stiere und der Ziegen hat und kann keine
Kraft In ich ſelber haben, das Gewiſſen ù reinigen und die
Makel der Sünde hinwegzuwaſchen. Das Uge der Vernunft
kann keinen rlöſer, keinen Vermittler, keine W  ehr erſchauen
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zwiſchen uns und der Rache Gottes, die vir mit Recht verdient
Aben Wa können Dir un

&  eder Menſch, auf die atur und auf die eitung der Ua

türlichen Vernunft allein beſchränkt, nde ſich und muß ſich in
dieſer Lage befinden, der qualvo  en und ſchrecklichſten, die man
ſich denken kann. Es iſt gewiß, daß In dieſem Zuſtande keine

für uns iſt, ott un8 nicht daß es, enn ott
uns nicht den Weg einer Erlöſung zeig und übernatürlichen Bei—
an leiſtet, kein ittel Unſerer Wiederherſtellung gibt, daß
wir ott dann nicht dienen können, was doch die ernun 9e
bieteriſch vbon uns fordert, daß wir das Ziel, das Gut, wofür
wir beſtimm Iu und das wir Urſprüngli erreichen konnten,
nicht mehr erreichen können. AMher die Nothwendigkeit einer über—
natürlichen Offenbarung und gegebenen 0  E auch eines üher—
natürlichen Beiſtandes.

Es muß aber zugegeben werden, daß wir die Thatſache
eines übernatürlichen Beiſtandes nich aus deſſen Nothwendigkeit
ſchließen können; denn die Nothwendigkeit obmumt vbon uns her
und Unſere Unzulänglichkeit haben wir ſelber ver  U  E Wären
wir noch Iu unſerem normalen Uſtande und wären wir Ui
durch die Unde verdorben worden, wir könnten ohne Zweifel
die Thatſache aAus der Nothwendigkeit ſchließen, daß, was wir
nicht von Natur aben, was Dtu aber brauchen, um Unſere

erfüllen, oder unſer Ziel 3u erreichen, übernatürlich erſetzt und
—  ür uns erreichbar gemacht werde, penn Dir uns ſolcher
bedienen wollten Da vir aber verwir aben, was un ein
natürli oder übernatürlich verliehen wurde, ˙ önnen wir Aaus der
Nothwendigkeit eines ſolchen Beiſtandes ni auch ließen, daß
ott uns denſelben gewähren Aher die traurige Lage,
in der wir uns gegenwärtig vbon QAtur aus befinden, und Aus
welcher wir uns offenbar durch die ernun und Natur allein
nicht heraushelfen önnen.

ind wir aber In dieſer Lage elaſſen worden? Hat ott
wirklich kein Erbarmen mit uns gehabt und hat EL uns wirklich
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ſeine Erbarmung nicht un gegeben? Hat EL nicht für Unſere
rlöſung eſorgt, hat CTI C5 uns ui möglich gemacht, Unſere
urſprüngliche Urde wieder erlangen, unſere Schuld abzu
tragen, ihm dienen, ie wir ſollten, und des Utes theilhaftig

werden, für das uns urſprüngli beſtimmte? Das ſind
wi  ige Fragen und einer ernſten Erwägung wohl würdig. 65n

ſie bejaht werden, dann iſt Hoffnung 1  für den Menſchen; ſein
Angeſicht mag ſich wieder aufheitern und Freude mag wieder ſein
Herz erfüllen. Können ſie nicht bejaht werden, dann bleibt uns
nichts übrig, als finſtere Verzweiflung, nie endender Schmerz und
beſtändige Gewiſſensvorwürfe. Man wende nich leichtſinnig
ſich ab vbon dieſen Fragen Voll vbon der Welt, ihren Sorgen,
Thorheiten, Freuden nd Zerſtreuungen für einen Ugen⸗
blick die Stimme der Vernun 3zUm weigen bringen und auf
die Mahnungen des Gewiſſen ui merken; aber ein Ta  9 muß
kommen und omm für alle Menſchen, wann die
unſeres Lebens ſich bor Ans entrollen wird, Dir uns chen
werden, wie wir ſind dieſer 00 nicht 3u ſpät kommen
für jene, an e leſe „Worte der Ermahnung“ gerichte In

Das letste Abendmal les Nerrn.
Von Prof. Dr mi n Linz.

II

3. Die Einſetzung der allerh. Euchariſt ie.
CU allen den vielen Begebenheiten, die Im Cönaculum

3u Jeruſalem In jener Nacht bor ſich gingen, iſt zweifelsohne
die wichtigſte und rührendſte die Einſetzung der Euchariſtie, In
der der Heiland ſich als Sacrament den oſteln, alE ——
dem himmliſchen Qter hingab, einen neuen und viel eſſeren
Hebr 8, un In den poſteln mit der Menſchheit
und insbeſondere ern Prieſterthum nach der Ordnung E

Iſe⸗

gründete. Was die Sonne für das hyſiſche eben, da iſt
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die

Uchariſtie für die geiſtige xiſtenz des Menſchen; 10 wahr—
haftig iſt das Fleiſch Chriſti eine Speiſe und ſein lut ein ran
zUum ewigen Leben oh 6, Die erſten drei Evangeliſten
eri  en aher auch über die Feier des eigentlichen Paſchamale
ſehr wenig, ſichtlich eilen ſie 3u dem Glanzpunkte jener hehren
Nacht zur Euchariſtie befremdet fUr den erſten Uugen  —  2
blick, warum gerade Johannes, der Lieblingsjünger Ge

ſu von der
Einſetzung des Sacraments der L  iebe ſchweig ndeß können
wir wenigſtens annähernd einen Grund für jene Erſcheinung In
dem hon oben angedeuteten ane des Io  0 Ey nden, daß bL

nämlich das meiſte, was bei den Synopt. ſchon ſich vorfand, als
ſeinen Leſern längſt eékann wegließ, während die drei erſten
Evangeliſten n nicht wenigen Punkten, namentlich baS e.  eden
des Herrn betrifft, Tgänzt Hier iſt 8 nun vbon großer edeu
tung, daß Joh. die ede e

ſu U Capharnaum, in der der
etlan ſein Fleiſch und lut geben erheißt, ehr u  Uhr  7
lich C&D. gibt, wir gänzli 1  bei den Synoptikern ver

miſſen

5

— ſo paſſen Verheißung (bei Joh.) und Erfüllung (bei den
Synopt.) vollkommen zuſammen. ein C8 dürfte aus dieſem
einzigen Grunde die angedeutete Thatſache ſich nicht vollſtändig
erklären laſſen Mit Recht erufen ſich viele Ausleger) auf die
ſogenannte Arcan-Disciplin deren U — und Un
wir In der Hälfte des apoſtoliſchen Zeitalters en dürfen.

Zur Zeit, al der Johannes ſein Evangelium ſchrieb,
beſtand bereits ſchon ange Im Leben der — die Feier des

Geheimniſſes (ſchon Paulus ſpricht 1. Cor 11, 2 über

9 3. Bisping, Loch Daß die Arean⸗Diseiblin wirklich
bis Iun die apoſtoliſche Zeit hinaufreiche, haben Schelſtrate, Pagi un den
Kritiken zu den Annalen des ard Baronius (geg asnage), Cd Bona

gründlich nachgewieſen. Die deſtruktive Bibelcritik, Strauß
Leben J. II. Bodi 401 ff., enan Lehen J., Aufl. 328, folgert
aus dieſem Schweigen des Evangel., daß CI um die Einſetzung der ucha
riſtie überhaupt nichts wußte, die erſt ſpa gemeinſchaftlich in die ynopt
Evang. eingedrungen ſe
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die Agapen und die Euchariſtie In einer olchen eiſe, daß man

abnimmt, daß ſelbe den Mittelpunkt des Gottesdienſtes längſt
gebilde Atten. Gemäß dem Uftrage des Herrn, Matth. 7, 6,
das Heilige nicht den Hunden geben und die Perlen nicht bor
die Schweine 3 werfen, konnte den Johannes bei der Ab—
aſſung ſeines Evangeliums die Sorge vor Verunehrung
aus ſer Abſicht oder Unverſtand ewegen, von einer klaren
Mittheilung Üüber die Euchariſtie Iu einer öffentlichen Schrift ab
Uſehen Was immer aber für eine Abſicht den heil Johannes
geleite en 7. daß CTL au  rückli der Euchariſtie beim letzten
0 Chriſti nicht erwähnt, ſo entbehr doch ſein Evangelium
nicht aller und jeder Andeutung auf jene Geheimniß, die für
die Gläubigen nicht unverſtändlich war; Hinweiſungen
auf das allerh. Sacrament laſſen ſich Erblicken un C. 15, 1
Johannes, da & ſich uſchickt, über das Abendmal be
richten, dieſes ausdrücklich als den enErweis dere Chriſti
hinſte CUIL dilexisset SUO8, 1 finem dilexit COS; ferners C. 13,
34 5. „neuen“ Gehote der Liebe die ede iſt; iellei
Auch die Bemerkung In Cra autem IIOX, verglichen mit

or. 11 11 qud nocte tradebatur, accepit panem. 10
Nachdem der Heiland das vorbi  17  47  E Paſchamahl genoſſen,

in ‚...IR

ſeinen Jüngern durch die Fußwaſchung das Gefühl der De

Uebrigens errſchen die verſchiedenſten Anſichten darüber, an welcher
im Joh Ev füglichſten die Einſetzung der inſchal⸗

ten olle. Es hängt dies vorzugsweiſe zuſammen damit, ob Judas dies allh
Sacrament mitgenoſſen habe oder nicht; nehmen tr an, der Verräther
habe, freilich höchſt unwürdig, die Euchar empfangen (e wird ſpäter über
dieſen Punkt die ede ſein), ſo hätten wir paſſendſten die Einſetzung
Euch. bei Joh einzufügen im vor 21 ſo Aberle 0 S. 110,
Grimm, 478 note, isping 3 V I. G. 343, oder wenigſtens
vor V. 3 * tn dem das Weggehen des 3  93  Udas berichtet wird, ſo Loch
und eiſchl I 1 . Jene Ausleger, welche behaupten, Judas
habe ſich vor der Einſetzung der Euch entfernt, ſcha dieſe bei Joh erſt
nach V. ein, ſo Langen 1. G 165, Ad Maier 1 C. S. 283, Friedlieb
mM ſein. ang Harmonie Regensb 1869, gar erſt wiſchen 35 und 36
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mu rweckt und ſie ur den inwei auf die nothwendige
vollkommene Herzensreinheit 3zUum Empfange des gehren eheim⸗
niſſes Iu moraliſcher Hinſicht vorbereitet hatte, nahm eines der
von dem Oſtermahle noch daliegenden ungeſäuerten rode, ſegnete
‘s, brach C8 und gab 8 ſeinen Jüngern und agte Nehmet und
eſſet, ſo 0 und ar a iſt nein el Luk fügt hinzu
der für euch hingegeben wird, thut dies U meinem ndenken;
gerade auch der Paulus, 3. 11, 2 In gleicher eiſe
nahm CTI den Kelch,?) ſegnete ihn und gab ihn den Jüngern, in  W
dem CTL agte Trinket alle daraus, le nur bei Matth.) (denn)

Uka U. Paulus im or. 11, 24, 25 haben bekanntlich eine ehr
ähnliche Formel in den Einſetzungsworten; dies Tklärt ich aus dem gegen
ſeitigen Abhängigkeits-Verhältniſſe, N dem bezüglich der Auffaſſung der evang.
Lehren un Thatſachen Luk. und au zu einander ſtanden. Auffallen hat
Lukas und benſo auch aulus bei den Conſecrationsworten über den elch
den Zuſatz postquam Coenavit, welche Worte un paſſiver Form auch in den

DasMeßcanon übergegangen in Simili modo, postquam COenatum Cst.
0 enavit iſt hier entweder von der Euchar zu verſtehen oder noch beſſer
vom Paſchamahle un anrn wäre  4 dieſer Zuſatz nachträglich hier einge—
choben und ollte Sinne nach richtig eigentlich vor den Conſecrations—
orter über das V ſtehen.

85 Der Paſchakelch, v Urch die Conſecration des darin enthal⸗
enen eines dann zum eigentlichen Abendmahlskelche wurde, nach Kath
Emmerich 10 Eigenthum einer frommen, Chriſto anhängenden Frau,
Natnens eraphia; nennt nämlich Emmerich beſtändig jene vom Blut
fluß geheilte Frau, welche gewürdigt wurde, em Heiland auf ſeinem Gange
zuu Richtſtätte ihr Schweißtuch reichen womit der ermattete e

ſus ſein

Angeſicht abtrocknete un worin Spuren desſelben zurückließ; daher
gerne genannt: Veronika CTa ikon wahres Bild (Chriſti) oder Vero
nika von Berenike. Kath ſagt, der elch ſei einſt Ul Beſitze Noe's un
dann des Melchiſedech eweſen; CETI ſei dann nach V gekommen, auch
Moſes habe ihn beſeſſen U. W Sepp, Leben VI Bod berichtet
On einer ura en Legende ähnlichen Inhaltes über den OAbendmahlskelch.
Ugolini . 1162 theilt mit, daß der ehrw (C de loeis sanetis CAaP
ſage, der Abendmahlskelch ſei ſeiner Zeit un Jeruſalem ſehe geweſen;
er ſei von Silber un. auf etden Seiten gehenkelt geweſen.
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dies iſt mein lut des Bundes, wulches für viele vergoſſen
werden wird (Matth und ar loß Matth. fügt hinzu: zur
Vergebung der Sünden. UrA hat bei der Spendung de Kelches
olgende Formel: Dies iſt der Kelch oder dieſer Kelch iſt), das

Teſtament in meinem Ute, welches für euch hingegoſſen
wird Ulg. kut. fundetur); der hl Paulus c. gi leſe Formel:
Dieſer E iſt das Teſtamen un meinem Ute dies ue
ſo oft ihr 8 trinken werdet, meinem Gedächtniß. Es iſt Iu
allen dieſen Formeln bei er Erhabenhei eine große E  0  —
3u ſehen; ohl ſie bei den verſchiedenen Berichterſtattern Ab
weichungen zeigen, ſo iſt doch ihr Hauptſinn ern und erſelbe.
Trotzdem ſind dieſelben von jeher, insbeſondere aAber von den
Zeiten der Reformation Gegenſtan des Unheiligſten Streites 9e
worden; aber auch abgeſehen davon ieten ſie Veranlaßung
3u dogmatiſchen und exegetiſchen Fragen. Es kann hier Uunmög  2  —
lich Unſere Aufgabe ſein, den 0  Et der realis praesentia COTP.
t Sallgu. Chti., der transsubstantiatio 1e aller daraus folgen⸗
den Dogmen Aus den obigen Formeln 3u liefern; vielmehr wollen
wir uns8 nur mit jenen exegetiſchen Fragen be  äftigen, die zur
Erklärung der Einſetzung der Euchariſtie als ibliſcher
dienen.

Was vorerſt den Zuſammenhang erſelben mit den übri⸗
gen Vorgängen des ganzen Abendmahles betrifft, ſo geh aus
Unſerer ganzen obigen Darſtellung hervor, daß die tiftung der
Euchariſtie erfolgt iſt, lachdem ereits das altteſtamentliche
uu allen ſeinen Beſtandtheilen und Ceremonien gunz vollbra
war; wir aſſen alſo das 869˙16εv VUTG bei atth. 26, 26
In dem Sinne: ähren ſie bei noch ſaßen, nicht aber:
während ſie ehen das Oſtermahl enoſſen; 63 wurde die Feier
dieſes durch ni Unterbrochen, weder durch die Fußwaſchung,
noch viel weniger, daß etwa I das Darreichen der ungeſäuerten
Brode beim Paſchamahle die endung der Euchariſtie Unter der
Geſtalt des Brodes und einen der letzteren echer, die be  Im
Oſtermahle An die Anweſenden vertheilt wurden, etwa beim

38*
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oder die Conſ ecration de. Geines ſich angeſchloſſen 0
Der Heiland hat die Feier des neuteſtamentlichen Paſcha's durch
aus nicht vermengt mit der des altteſtamentlichen. Alle die ber

ſchiedenen Gründe, E AfUr gelten emacht werden, daß der
eilan mit der Darreichung des 3. oder Paſchakelches die
Spendung der Euchariſtie, peciell die Conſecration de Weines
verbunden habe, u Uicht ſtichhaltig; 0 meinen manche, der 3
L  er ſei als der euchariſtiſche Kelch aufzufaſſen, weil der heil
Paulus Iu Kor. 10, 16 ſage Calix benedictionis, CUl bene-
dicimus, communicatio sanguinis Chti Est; der 3.

hie aber nach den Calix benedictionis. Udeß iſt die
Aehnlichkeit zwi  en dem Paſchabecher nd dem euchariſt. UNur

eine äußerliche, indem der Rame zuſammentrifft, aber Nur Ufällig;
denn wie Aus dem Contexte der angeführten Stelle bei Paulus,
noch mehr Aus den erſten Synoptikern, ausdrückli
agen SNOYOεα7] Nur UTA hat wie Paulus DE
welches aber nach dem Contexte auch da SNOYTEN In ſich egreift,
vergleiche ⁰

H 6, 11 atth 15, 3., hervorgeht, ird der eucha⸗
riſtiſche Kelch aus dem Grunde Calix benedictionis genannt, weil
der eilan ber denſelben den egen 10 Ueberdie ent  7
ſpricht Iu der bei Paulus das calix, CUI benedicimus
dem panis, II frangimus m der Parallele und CTL ehen
henedicimus Iu Bezug auf den auf den das frangere nicht
pd Andere nahmen 0 wenn nicht der 7 ſo ſei eS

doch der Paſchakelch, mit dem der euchariſtiſche Kelch iden—
tiſch ſei, beſonders aus dem Grunde, weil nicht mehr als vier
Becher bei der Paſchamahlzeit gereicht werden Urften; aber 9e
ſetzt, * waäre dieſer Grund hiſtoriſch richtig, ſo müßte man bil

So ſagt Haneberg 633 em dritten Becher äßt
ich füglichſten die Einſetzung der Euchar. unter der Geſtalt des eines
einreihen, während jene Unter der Geſtalt des Brodes ich an den Genuß
der ungeſäuerten rode nach dem Becher anſ

ießen mochte. egg zu
Luk Bod S. 232 nimmt den dritten Becher als identiſch mit dem euch
Ke  85 J. 0. 405 tn dem vierten den euchariſtiſchen.
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iger Weiſe fragen, ob 5 ſich denn hier bei der Sbendune des
Altarsſacramentes bloß eine Fortſetzung des P  amahle
handle, da doch leues geboten wird; ob ni die Urde
eſſen, Vas durch die Einſetzung der Euchariſtie geſchieht, 8 viel
leichter verſtehen läßt, daß dieſelbe eine eigene Feier erhalte, aller—
dings äußerlich und 415 Erfüllung M Zuſammenhange mit dem
vorbildlichen Gaß 0 ascha NnOstrum Immolatus ESt Chtus b.
9, 7½, aber doch getrennt und nicht untergeordnet ⁴ls Ein Be
ſtan

el jene jüdiſchen Paſcha's Uebrigens iſt auch der 2
führte Grund, 8 ätten nicht mehr als 4 Becher gereicht werden
dürfen, bei weitem ui feſt, als EL erſchein

golini U. Uxtorf, zwei Iu der Talmudiſti Crprobte Ge
währsmänner, verſichern!) ausdrücklich, daß auch noch zuweilen
ein Becher gereicht wurde, der aAber ni mehr debito war;

heutzutage bei den Juden faſt allgemein —  er beim
Paſchamahle getrunken werden, ˙ kann dies doch einen zwin⸗
genden für die Auffaſſung der Vorgänge des Abendmahle
Chriſti abgeben, indem 10 das Oſterrituale der 3  &  Uden verſchiedene
Wandlungen Iu einzelnen Dingen erfahren und C8 ſich überhaupt
Ue conſtatiren aſſen wird, ob und wie weit Zug für Zug der
ellan dem rabbiniſchen tu gefolgt ſei; 10 eher könnten wir
für Unſere Anſicht den Umſtan eltend machen, daß 5 Im 9e
neinen ni erlau war, die Paſchamahlfeier irgendwie 3U inter
brechen. Der 3. Paſchakelch iſt C8 alſo höchſt ſ

erli eweſen,
eher noch der 4., an den der erlan die Spendung ſeines Sacra—
mentes geknüpft gatte Am eſten üg ſich alles, wenn wir das
Paſchamahl vollkommen nach ſeinen Bechern abgeſchloſſen ſein
aſſen, dann die Fußwaſchung einſchalten und Ndlich als „M n-
datum UOoVum“ die Einſetzung der Allerhei Euchariſtie fol

Ct Die oben Stellen.
Wir verkennen indeß nicht, mit welcher Kenntniß der abbin Riten

amen Bickell ſeine Anſicht, der vierte Paſchak ſei der euchariſt., ſtützt
S. 405
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gen uns denken)) und einen 5. Paſchabecher als euchariſt. Kelch
auffaſſen

ES iſt nicht  O, was uns irgendwie veranlaſſen könnte, I3U  —  2
nehmen, daß die Conſecration NI Weines? ni unmittelbar
auf die des Brodes gefolgt ſei Wenn Dir nun die For  2  —
meln der Einſetzungsworte ſowohl In ezug auf die Darreichung
des Leibes als auch die Spendung des 0  E Blutes näher in's
Age faſſen, ſo ergibt ſich kurz Folgendes: Wir Aben bei
beiden Geſtalten eine kürzere als auch eine längere Formel
Die kürzere bezüglich der Darreichung des eL Leibes haben

und Mark.; in den heutigen kirchlichen Canon der Meſſe
iſt teſe kürzere Formel aufgenommen, nur mit den vorausgehen
den einleitenden Worten, die auch der Hauptſache nach er
und Mark in Accipite et COomedite (sumite A* ferner die
wiſchen den einleitenden und den eigentlichen Conſecrationsworten
den Gedankennexus (causal) bermittelnde artikel: enlm „hoc
est enim COTDUS meum“. u mit dem hier Paulus
r  V. übereinſtimmt, hat die längere Formel: (Cipite Et
manducate: h0oe est COTPUS M., quod PrO vObis atUur (tradetur
Paul oder eigentli frangitur nach dem griechi  en, da
VNHEνο echt iſt) h0OC facite II CAIII Commemorationem. Es
läßt ſich natürli hier nicht von einem ſtricten eweiſe ſprechen,
“ Formel, ob die kürzere bei atth und Mark., oder ob
die längere, die Urſprüngliche vom eilan ge  G  L Form der
Einſetzung ſei. Doch ſcheint die ängere Formel den Vorzug der
Urſprünglichkeit für ſich aben, da man wohl annehmen darf,
man habe der ürze halber eine Abkürzung der ſchon bor.

handenen, längeren Formel ſich erlaubt, während man ingege
eine willkührliche Erweiterung der Formel, ſie ſchon vbon

Anfang kürzer geweſen wäre, nicht leicht egreift. azu kömmt,
daß faſt In allen dlteren Liturgien ſich die größere Formel bor

Ndet, ſo Hi der iturgie des Jakobus, des Clemens, des

So auch Langen 1903 isping 3u Matth 26, 26.
2 Vgl. Langen . 181 Danko P. 115
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I Markus II der armeniſchen, und der des hl Athanaſius;
der äthiop Liturgie iſt ieſelbe Form, wie ſie gegenwärtig

m römiſchen Meßeanon iſt al Binterim, enkwürdigkeiten der
chriſt.⸗kKath Kirche Ausg Bod 182 220 236

Noch ſchwieriger als bei der Austheilung des E Leibes
iſt bei der Spendung des al Blute  U die Urſprüngliche Formel
3u Crulren Matth lein hat den Zuſ 1II FCEmlssioOnelll DECCa/
OrUum atth und QT Aben Aul DrO multis Effundetur Luk
und au 4ul PrO vObis; unſer Meßcanon verbindet beides:
Jul DPTO vobis et PTO multis effundetur Die Einleitungsworte bei
der Conſecration des Weines Iun analog denen der Conſecration
des Brodes nämlich hibite 06 Omlles (So Matth Mark
hat proleptiſch Afur biberunt omnes.) die Verbindungs
partike te bei der erſten Conſecration CIlllI alſo dürfte die

Urſprüngliche Conſecrationsformel über den Wein nach den
Berichterſtattern ſo gelaute haben nie ESt. CIxIIII alix 8

meil, 0I (et getern! Zuf de Meßcanons) testamentl, (mysté—
TIUIL Hdei Zuſatz des Meßkanons) 4ul brO vObis Ct multis ffund

111 TCIIL peccatorum 106 quotlescunque féeceritis Ete (Der
Gedanke, bloß bei Paulus.

In allen Berichten aber über die Einſetzungsworte, Inter

denen das hl geſpendet würde, I gleichmäſſig die Er

wähnung der dee oder Stiftung ennes ouen Un her
bor erg die ähnlichen orte, uit denen oſes en den alten
Bund zwiſchen Jehovah und dem ſrael abſchloß: Hie ESt

foederis, quod pepigi IDominus vObiscum U. Exod
ebr 19 20 Wenn wir noch weiters die For  —

meln der Conſecration des Brodes mit enen der Conſecration
des Weines vergleichen, ˙ ſehen Wir, daß der Heiland bei der Dar

eichung ſeines Blutes eſie Bibite 0muNn06S8S (Mtth.
6.0 und Mark ſagt (proleptiſch) ausdrücklich: (8 hätten alle

araus getrunken; bei der Darreichung des hU Leibe heißt (5

doch einfach: Nehmet hin un Calixtine und Proteſtan—
ten wollten einen ausdrücklichen Befehl Chriſti für die Communion
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auch unter der Geſtalt des Weines n jenen Worten finden un
namentlich brachten die erſteren teſe Stellen für ihre ungeſtüme
Forderung des Kelches für jeden riſten die damalige und
auch jetzige Praxis der kathol. Kirche bor, nach welcher bekannt
lich den Laien die hei Kommunion Unter der Geſtalt des
Brodes gereich wird In eine merkwürdige, dieſer zu ſagen
extrem entgegengeſetzte Nit verfiel mit einigen andern Erklä.
rern Corn. A Lap. im omment. 3u Matth. 26, — 8 ſei näm—
lich darin, daß bei dem Empfange de Blutes „omnes“ 9e
ſagt verde, der Unterſchie zwiſchen Laien und Prieſtern e  E  —
eutet; die Geſtalt des Brodes war für alle Chriſten ohne US-
nahme beſtimmt; deßhalb var 8 Ui nöthig, hierüber etwas
beſonderes beizufügen; das OInneS bei der Geſtalt des Weines
aber habe hier den Sinn: ihr Alle Apoſtel (und ihre Nachfolger:
Biſchöfe und 1 hae materia auch Prieſter) daraus trinken;
ſo daß hier für die das EX, elde Geſtalten gehören,
darbringenden Biſchöfe und rieſter ein Befehl enthalten wäre.“
Allein Niemand verkennt das geſchraubte und gekünſtelte, das In
dieſem Erklärungsverſuche ieg Weit richtiger hat n Maldonat
Comment. 1I EVV. 1. VOI D 401 8. Cd Ohnr. Martin Mog
ab d. 1862 bemerkt, riſtus habe mit jenen Worten: bibite
Omunles ſagen wollen, C5 ſollten alle araus trinken, Ami

nicht nothwendig werde, noch üher einen zweiten Kelch den—
elben Segen 3uU rechen, oder nach andern Erklärern: der Hei⸗
land ſagt, alle en araus trinken, weil EL Einem den Kelch
gab und dieſer denſelben den andern reichen ollte, ſonſt würden
iellei Ui alle araus getrunken aben; jeder 0 10 bei dem
Paſchamahle ſeinen eigenen oder iellei E zwei
mitſammen einen ſolchen beſonderen er Weit entfernt
alſo In jener Aufforderung Chti., alle ollten trinken, eine ogma

Beziehung nach dieſer oder jener (tte hin 3 finden, CLI
kennen ir vielmehr darin Nur eine Bemerkung praktiſcher

Langen I. 184
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Badentun 1) Bezüglich des Brodes, dads der Herr zur Con  2
ſecration nahm, iſt 8 wohl ſicher, daß C8 ungeſäuertes rod e⸗
weſen ſei; das V  CUDma Chriſti war eine wahre C06n2 Da-
schalis; hierbei panis AVVYVMus Iu Verwendung; alles
geſäuerte mußte ängſt weggeſchafft ſein; erg Exod 12, 15 197
(Die Vorſchrift wird auch heutzutage noch von den Juden ängſt
ich beobachtet.) Wir haben gleich Anfang unſerer Darſtellung
den Atz aufgeſtellt, daß der Heiland anl 14 Niſan ſein Abend
ma gehalten habe; die Praxis der Griechen gründe ſich auf
die Annahme, der eilan gabe chon am 18 Niſan, an dem

noch DH fermentati atte, ſein Abendma gefeiert; 6

hängt alſo leſe rage, ob der Heilan 13 Dahle AZYMoO oder fer-
mentato conſecrirt habe, 3zUum großen Theile zuſammen mit dem
ſchwierigen robleme, ob der Ta  9 de letzten Abendmales der
13 oder ſan geweſen anche wollen ein doppeltes Mahl
unterſcheiden, eines bei den Synoptt., welches Oſterma eweſen,
und ein anderes bei oh., welches inen Ta  9 früher ſtattgefun—
den habe, ſo Döllinger un Chriſtt. U. 37 Es iſt aAber
3u bemerken, da Mahl bei den Synoptt., welches ein Paſcha
mah iſt, iſt identiſch mit dem bei oh., dies zelg eine nähere
Vergleichung derſelben Umſtände bei dem beiderſeitigen 0  5
außerdem iſt die obige Interſcheidung größtentheils hervorge—
gangen Aus dem Streben, die Angaben des Io  h. ber den To  N
destag 0

Q

eſu und demgemäß Über den Tag des Abendmales In
In  n bringen mit den anſcheinend differirenden Usſagen
der Synoptt. erg hieher das Schriftchen des jüngſt Prof
Dr. Roth die Zeit des letzten Abendmahles. Freibg Im

Es vbare  3. 7 hier noch der Ort, U Wrechen über den bei Lukas C. 22,
17 erwähnten Becher; Lukas pricht nämlich zweimal von der Darreichung
eines Becher's, das erſtema V. 17g, und dann v. 2 bezüglich der letzteren

iſt kein Zweifel, daß der euchar. Kelch gemeint ſei

— Langen I. C.

19  2 und Bickell 404 verſtehen auch uter em v. genannten
Becher den euchariſt., während andere, Bisping, Loch un Reiſchl
mit mehr Recht darin einen der Paſchakelche erblicken
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Br. 1874. Wenn es aber auch kein Zweifel iſt, daß Jeſus ſelbſt

in pane azymo conſecrirt habe, ſo iſt es doch ausgemacht, daß,

weil die Conſecration auch in pane fermentato (natürlich triticeo)

giltig iſt, die erſte Kirche den Gläubigen die Euchariſtie ſowohl

in aymo als ferm. geſpendet habe; die Ausſcheidung des Brodes

als panis azymus konnte in Privathäuſern, Gefängniſſen u ſ. w.

oft gar nicht oder nicht ſo leicht geſchehen und dann wurden wohl

Brode, wie ſie ſonſt genoſſen wurden — kermentati — zur Con⸗

ſeeration verwendet.) — Bezüglich des Weines im Abendmahls-⸗

kelche wird gewöhnlich mit Recht angenommen, derſelbe ſei mit

etwas Waſſer gemiſcht geweſen; vgl. C. Trid. s. XXII. de sacrif.

M. cp. VII. Die älteſten Liturgieen, die wir kennen, ſchreiben dies

ausdrücklich mit Berufung auf das Beiſpiel des Erlöſers vor; ebenſo

ſprechen die älteſten hh. Väter z. B. ſchon der h. Juſtin, Märt.

und Philoſoph in Apol. I. c. 61. davon. Wir können aber nicht ent⸗

ſcheiden, ob bei den Juden der Paſchamahlkelch überhaupt mit

Waſſer gemiſcht werden mußte, indem die einen der jüdiſchen

Schriftſteller, die über den Ritus des Paſchamahles geſchrieben

haben, dies bejahen, z. B. Maimonides de pasch. c. 7, die an⸗

dern es verneinen.?) — Eine weitere Frage, die ſich auf das

Abendmahl des Herrn bezieht und die verſchieden beantwortet

wurde, iſt: Hat der Heiland auch ſelbſt von dem conſecrirten Brode

und Weine genoſſen? oder haben bloß die Apoſtel die Euchariſtie

aus ſeiner Hand empfangen? Während einige Neuere die An⸗

nahme, — Heiland habe ſelbſt von der Euchariſtie genoſſen, n.

½) Vgl. J. Schwetz Th. dogm. sp. I. C. p. 278. s. Haneberg Rel.

Alterth. S. 649 f. Danko 1. e. p. 99. Die Kongruenzgründe für die Ein⸗

ſetzung in p. azymo ſ. im Catech. Rom. P. 2 c. 4 d. sacr. Euch. n. 13.

Die ſchöne ſymbol. Bedeutung des ungeſäuerten Brodes hebt ſchon der heil.

Paulus hervor 1. Kor. 5, 7. 8.: Expurgate vetus fermentum, ut sitis nova

conspersio sicut estis azymi

itaque epulemur non in fermento veteri,

sed in azymis sinceritatis et veritatis.

2) Vgl. über die Miſchung des Opferweines mit Waſſer J. Schwetz

I. c. p. 280 s. Danko 1. c. p. 115. Langen 1. c. S. 193 f.Br. 1874 Wenn eS aber auch kein Zweifel iſt, daß e

ſus elbſt
in pane I conſecrirt habe, ſo iſt 8 doch ausgemacht, daß,
weil die Conſecration auch 11 pane fermentato (natürlich triticeo)
giltig iſt, die er IL den Gläubigen die Euchariſtie owohl
1 AZYmo als ferm. geſpendet habe; die Ausſcheidung des Brodes
als panis aZVmus konnte Iu Privathäuſern, Gefängniſſen w.

oft gar ni oder ui ſo El geſchehen und dann wurden wohl
rode, wie ſie ſonſt genoſſen wurden fermentati zur Con⸗
ſecration verwendet.) ezügli des eines Im Abendmahls—

ird gewöhnlich mit echt angenommen, derſelbe ſei mit
Waſſer gemi geweſen; ogl 11 XXII. de Sacrif.

CD VII Die älteſten Liturgieen, die wir ennen, ſchreiben dies
ausdrücklich mit Berufung auf das eiſpie des Erlöſers bor ebenſo
prechen die alteſten hh Ater ſchon der h. Juſtin, Märt.
und Philoſoph II Apol . 61 davon Wir können aber nich ent
ſcheiden, ob bei den Juden der Paſchamahlkelch überhaupt mit
Waſſer gemi werden mußte, indem die inen der Udi  en
Schriftſteller, die über den Ritus des Paſchamahles geſchrieben
aben, dies ejahen, Maimonides de DascC 7 die an

dern (8 verneinen.) Eine weitere rage, die ſich auf das
Abendma des Herrn ezieh und die verſchieden beantworte
wurde, iſt: Hat der Heiland auch ſelbſt vbon dem conſecrirten rode
und Weine genoſſen? oder Aben bloß die Apoſtel die Euchariſtie
aus ſeiner Hand empfangen? ahren einige Neuere die An⸗—
nahme, der Heiland habe ſelbſt von der Euchariſtie 2938 ſen, dog

Vgl. II. dogm. 8 C. . 278 aneberg Rel⸗
Alterth 649 anko Die Kongruenzgründe für die Ein
ſe In D. V IM Catech. Rom. E. S4aCI. Huch.
Die chöne ymbol Bedeutung des ungeſäuerten Brodes hebt chon der heil
Paulus hervor Kor ) EXpurgate vetus fermentum, ut Sitis OVA

conspersio Sreut estis azymi itaque epulemur NON In fermento veteri,
Sed In azymis sinceritatis et veritatis.

— Vgl über die Miſchung des Opferweine mit Waſſer Schwetz
280 Danko I. 115 Langen 193
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natiſch Unvereinbar finden wollen mit der Idee dieſes Sacramentes
welcher der eilan ſich als Opferlamm für die Sünden der

Welt neuen Paſchamahle IU der innigſten Vereinigung nit

ihm hingegeben habe,) haben n die berühmteſten der 9h Ater
die affirmative Anſicht vorgebracht Langen ſelbſt agt daß bei
den Juden 8 geweſen daß der Hausbater beim
md aus den Bechern trinken mußte  5 der Anſtoß
alſo AMTe die vermeintliche dogmatiſche Unangemeſſenheit; Iu Be
zug auf leſe wollen Dir uNnur die orte des heil Oma
führen mit denen die jectio: Chriſtus habe, da ET

Sacramente keine Gnade empfing, die Euchariſtie keineswegs nehmen
können, bean  orte Dicendum Iristo gratla 0

fuerit augmentata susceptione Ujus sacrament!, aabuit tamen

quandam spiritualem delectationem institutione hujus
sacramenti.

Wir nehmen alſo an, der Heiland habe ſelbſt auch die Eu
ariſtie genoſſen, glei  Ie ſeine Apoſtel Ob ET aber dieſen den

Leib Iu die ande gegeben oder den und gelegt hat  2
Für die erſtere Art und Weiſe würden die orte CCipi et

manducate mehr ſprechen, außerdem beſtand der Gebrauch, daß den
Gläubigen auf ihre Hand ſelbſt das Abendmah gegeben wurde
ſeit uralten Zeiten der Kirche und erhielt ſich ziemlich ang

So faſt wörtlich Langen 187 Aehnlich ſagt Schegg, die

heil Evang III 358 „Die Annahme, (der etlar habe auch die

Euch genommen) nde unverkennbarem Widerſpruch mit der Idee der
Communion. 740

So der Hieron. S ad Hedibiam 1667 Dominus 158E COH-

VIVA et GOVIVIUIM, 18E comedens Ct Jul omeditur. ehnlt der

Auguſt de 0OCtT. christ hryſoſt IN Matth hom 82

Vgl hom IIIL 81 edit Luxembg. 1870
VII Die Editoren fügen richtig hinzu Certum 8t juxta hom. Chtum.

SUumps!1sse 8SuUlI COTPUS t sSangulnem attamen ilud 101 681 de gde

Vgl Tertull de idololatr Cyrill Hieros Gatech

mystag 8. August Chrysost bei Danko 1 106 not
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Weit mehr Intereſſe hat aber die rage erweckt, ob denn Judas,
der Verräther, noch die hei Euchariſtie empfangen, oder oh CE
bor Einſetzung erſelben n aus dem Cönaculum ſich entfernt
habe. Mit Beantwortung dieſer Frage wollen Dtr denn auch unſere
Darſtellung der wichtigſten Vorgänge beim heil Abendmahle be
ſchließen. Wa vorerſt die Evangelien hierüber betrifft, ſo
aäßt ich aus denſelben weder die bejahende noch die verneinende
Uſi tricte nachweiſen; nach atth. und Mark wird die An
kündigung de Verrathes ud auch die Bezeichnung des Udas
aAls Verräthers bor der Einſetzung der Euchariſtie erzählt, aber
8 iſt nicht geſagt, ob Udas nicht dennoch geblieben ſei, oder
vir wiſſen nicht, ob atth und Mark M ſtreng chronologiſcher
Aufeinanderfolge die Vorgänge erzählen, ob Ni namentlich 0
die ganze Scene der Ankündigung des Verrathes, zuerſt Im
gemeinen, dann die auf Fragen des Petrus aAn oh. und dieſes
den Herrn geſchehene nähere Bezeichnung de Verräthers In Cin's  2
zuſammenfaßt und 0 bor die Einſetzung der Euch geſtellt habe; N
rigens iſt auch bei atth. und AT. gar nicht geſagt, daß Ju⸗
das ſich entfernt habe Der Lukas ingegen ſcheint

3 ſprechen, als ob der Verräther noch beim euchar.
Ugegen geweſen ſei; denn C. 22, 21 nachdem CETL Im vorhergehen—
den die Einſetzung de 0 Sacramentes berichtet, läßt er den
errn agen: verumtamen CG66GE Anlns tradentis Me eSt.
1 CISada. Freilich könnte Lukas hiermi des Verräthers gedenken,
auch venn 1 ſich ſchon entfernt ätte; die Vertreter der negi⸗
renden uſicht berufen ich, Um die bei Urd als jeden
eweiſe entkräftet hinzuſtellen, daß bei Luk. mit Verulll-

amen I 1)  7  — oft ohne Zuſammenhang mit dem

Die Part NυV, e ſowo Adverb als Präpoſ. iſt und
als Adverb. ehr äufig bei Luk vorkommt leitet gerne Anfange eines
0 einen neuen, überraſchenden, zu dem früheren gegenſätzlichen Gedanken
ein, ögl. Luk 11, (Verſuchung zur Hoffart, Ermahnung zur Demuth
13, U. w.
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Vorhergehenden Ei werde; allein enn dies auch u eini⸗
gen Stellen der Fall iſt, muß dies ui U0  endig auch
An der unſern ſein; Überdies ergibt ſich ein Zuſammen⸗
hang, nämlich der ragiſche Gegenſatz en der Liebe Chriſti,
bie ſie ſich im Abendmale un gibt und ſelbſt auch den Ver—
räther nicht ausſchließt und der te Abſicht des Judas,
der von ſeinem ane auch U einmal durch die Liebe Chriſti,
bie ſie ſich beim Abendmale, der Fußwaſchun U w. gegen ihn
noch bewies, abhalten ließ Adas cheint ſich gon auch geärger
3U Aben bei den orten der Verheißung der Euchariſtie, vgl. Io  H
6, 715 vielleicht wollte hiermit oh., der ohnehin die Einſetzung
übergangen hat, indem bn dieſe Aeußerung des Herrn „  ber Udas
mi  el  „ ſtillſchweigend andeuten, Dite 9  Udas, der damals
N mehr M reiner Abſicht dem Herrn nachgefolg 3u ſein ſcheint,
auch QAn der Erfüllung jener herrlichen Verheißung, nämlich beim

Ahendmale unwürdig Theil genommen habe Was die hh
In Bezug auf Unſere rage betrifft, ſo Aben die meiſten

erſelben Ju  daS noch an der L Kommunion nthei nehmen laſſen;
ebenſo die berühmteſten Scholaſtiker.) deſtoweniger Aben
auch unter den älteren und im Mittelalter manche die Anweſen⸗
hei des Unglückſeligen poſte bei der Kommunion verneint.?)
Unter den neueren und neueſten Erklärern iſt die überwiegende
ehrzahl, namentlich auf kathol. eite der affirmativen Nſit

Hugo Viet. 11 de 846GT. . Lombard.
Sen distinet 41. 8 Thomas P. III III 81

2 Tatian, Ammonius, akob Niſibis, die Constit. Apéae V.
17, namentlich V Hilarius 2 11 atth., ſpäter Rupert. Tuit. Hi

Comestor, P Innocent. 1II de Sacrif. 12 u. A

Corn. Lap und Maldon. (der ſich 0 der Tradition vorzugs—
weiſe der bejahenden Meinung anſchließt) un ihren mmentt. Ma
Estius un den Annott. den Evy., Arnoldi u  0 26, 25 509 3
Reiſchl zu Luk 22, 2 Bisping Matth 26, 2 Grimm C. 337
und 478 not. Danko . 110 88. 5 Aberle O. 110 Schuſter-Holz—
aumer Bibl Geſch Bod 31
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die meiſten proteſtantiſchen regeten und einige nahmhafte
unter den katholiſchen haben die negirende Meinung nicht ohne
Geſchick vertheidigt; als Hauptgrund ird Afur angegeben, daß
der Heiland doch unmöglich die Entweihung ſeines 0  eL Leibes
und Blutes ſelbſt zulaſſen konnte und daß Ju  das hiermit Ui
bloß das Sacrament unwürdig empfangen Atte, ſondern daß
CT auch zum rieſter, Biſchofe von e

ſus geweiht borden wäre,
er, der doch ein Werkzeug des Teufels war.) ber der
Heiland zuließ, daß Udas 4  ihn 5 ſchmählichen Kreuzestode Aus⸗

ieferte und von den Udt  en und römiſchen ergen ſich Schimpf
aller Art nthun ließ, o darf 8 uns doch nicht befremden, daß
CT auch die En  eihung ſeines ſakramentalen Leibes und Blutes
zuließ; Udas iſt der roto aller unwürdig communiciren—
den Laien und ſacrilegiſ celebrirenden Prieſter. — Eine wiſchen
beiden uſi

en gleichſam vermittelnde Meinung hat Haneberg auf
geſtellt,?) indem Udas zwar die Hoſtie genoſſen, aber ſich ſchon
entfern hätte, Als das lut gereicht wurde.

Bedingungen SUur Erhugnuh „Her Nreusweg-Ablässe.“
Ui P Urhan Oberlechner E' In Enns

II Gehöriger Beſuch des Kreuzweges.
m die bielen Abläſſe ù gewinnen, iſt ferners noth

wendig, daß der Kreuzweg In gehöriger eiſe beſucht werde.
ES er  E ſich v bon ſelbſt, daß zur Gewinnung der

Vgl. insbeſ. Langen 165 egg Erkl. d. Luk. Ey.
Bd 244, auch Maßl Matth. Bd ſeiner Erkl. Schr
220. Kiſtemaker 223 not.

Eine ſonderbare nſicht hat hon Theophylakt (zu
26, 20) gekannt, Judas habe aus dem 2 getrunken, hingegen

die Euchar Uunter der Geſtalt des Brodes uin die Taſche geſteckt und zur
Verſpottung den Hohenprieſtern mitgeno milen Auch nach den etr. der gottſ.
K mmerich hat Judas die Euch empfangen.
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Kreuzwegabläſſe ne der Meinung, die Abläſſ gewinnen 3u
wollen, auch der Status gratiae nothwendig iſt Als orbe  7  —
eitung zUum Beſuche des hl Kreuzweges eignet ſich deßhalb vorzüg
lich ein Akt vollkommener Reue Insbeſondere ird dann ⁷

ordert, daß man die 14 Stationen nach einander
heſuche, daß ſi e ohne moraliſche er
brechung beſuche, — und daß 0  *  E das Leiden
eſu betrachte.

1. Die Stationen des Kreuzweges müſſen nacheinander
beſucht werden. Iun frommer, über da Meer gekommener
Pilger verläßt in Jeruſalem. die Pilgerherberge, die VIA
dolor0osa 3uU beſuchen und die Abläſſe 3U gewinnen, we die
Päpſte dieſem frommen Beſuche verliehen Aben Er kommt
zur Stelle, ein der Palaſt des Pilatus geſtanden, nd wo

dem eilande das Todesurtheil geſprochen worden iſt Da
bleibt nun der Pilger das Lr Mal tehen ¹⁰ prima, erſtes
Stillſtehen, erſter Standort), und medititir 44*  ber den Ungerechten
Urtheilsſpruch des ſchwachen Landpflegers. Nach einiger Zeit
etzt ſeine Schritte auf der VIA dolorosa wieder fort, und
kommt bald an die Stelle, wo dem eilande das 22 reuz
aufgeladen worden iſt Hier bleiht der Pilger 3Uum weiten
Male betrachtend ſtehen (Statio secunda.) Dann geht CT wieder
weiter und erreicht den Ort, wo der eilan zUm erſten Male
Unter der Kreuzeslaſt 3u Boden ank. Da hält CTI zUum ritten
Male ſtill (Statio tertia) und erwägt den ſchmerzlichen Fall des

Herrn. Und ſo ſetzt der Pilger ſeinen frommen ang auf der
VIA dolorOs. fort, hält bei den folgenden, an einen beſonderen
Leidensmoment des kreuztragenden Heilandes erinnernden Stand  7
brten ſtill, und kommt ach dem neunten andor an das 9or
der Grabkirche, Iun welcher Er ann die fünf noch übrigen and
Orte des Kreu beſucht Gerade ſo, wie dieſer Pilger,
muß eS der fromme Chriſt machen, CEL in einer irche,
Kapelle 4 den Beſuch des Kreuzweges mit Gewinnung der Ab⸗
läſſe vornehmen will Anfangend bei der erſten Station muß CEu
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den ganzen Kreuzweg dbon Station Atton durchgehen, mn
dem CTU bei jeder derſelben betrachtend etwa hält

Dieſesiſt die regelgerechte Ind von der 11
ge  0  e Art der Beſuch ung deS heil Kreuzweges

Dieſes Gehen von Mer dAtton zur anderen erläßt die
Kirche Nul dann, veunn 5 Jemandem egen körperlicher Gebrech
lichkeit nicht mögli Iſt oder venn 5 wegen der enge des an⸗

weſenden Volke  O, oder der Beſchränktheit des Raumes nich 9E
ſchehen kann, bder adurch lne Störung der Andacht An  —
derer verurſach würde.

In ſolchen Falle kann derjenige, welcher die Kreuz⸗
wegandacht verrichten will b9 1 ſeinem Stuhle oder an ſei—
Nem Standorte verbleiben, muß aber n o  wendig bei jeder
neuen Station Bewegung de Körpers machen, etwa ſo, daß
CTr au und wieder niederknieet oder
Kniebeugung ma und enn löglich CEinen lick auf die be
treffende Atton 11 leſe kleine körperliche Bewegung ſoll
den Gang vbon O  tation 3U Station verſinnbilden, auch Erniger⸗
maſſen Cln Afur ſein, und iſt nach mehreren Entſchei
dungen der V Congregation der Abläſſe (COnditio qud

Maurel chreibt dießbezüglich uu ſeinem dbon der Con-
gregatio indulg approbirten Cke „Die er (Bedingung) iſt
„wirklich alle Stationen 3u beſuchen, ohne auch nur Eelnne 3U über—
„gehen muß ſich alſo bei jeder Station erheben, den Platz
„we  eln und von QAtton zur andern gehen, es ſei denn
„man könne 4u5 körperlicher Schwäche, oder wegen des be
„ſchränkten Raumes und der Volksmenge dieſen kurzen und
„frommen Gang nicht machen. In dieſem Falle genügt Es, Elne

„kleine Bewegung 3U machen und ſich gegen die folgende Station
I3u wenden leſe fromme Uebung iſt IM Kleinen die Pilger⸗
„fahrt des Kreuzweges 3 Jeruſalem Man beachte oh daß
5⁷MN den Fällen, wOo 8 I möglich iſt dbon Clner Station zur
„anderen 3u gehen die Dekrete der Congregation immerhin
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„gend Enne ewegung aliquem COTPOTIS motum) vor  reiben
II Aufl , 149

Für die gemeinſchaftliche Kreuzwegandacht, welche an vielen
Orten, beſonders während der Faſtenzeit gehalten wird, iſt
die ode des Leonard Portu Mauritio ſehr 3U mpfeh
len, Nach welcher der Vorbether von atton — Atton geh
und bei jeder die betreffende Meditation e während die übri  3

Dieſe Methode üſtgen Theilnehmer ihren Plätzen leiben
auch von der al Congregation der E durch Dekret vom

5  Uli 1757 begutachtet worden Aber auch nach dieſer
Methode muß kleine körperliche ewegung von den eil  7
nehmern, welche Mu ihren Plätzen eiben, bei jeder Station E·
macht werden. Daß der orbeter bei den Stationen nieder-
nieen oder Kniebeugung machen ſolle, iſt nicht gebothen,
verbothen aber auch nicht

Der gehörige eſu des Kreuzweges muß ohne *
liſche Unterbrechung gemacht werden indulg Dez 1857
Unzuläſſig iſt CS demnach, den eſu des Kreuzweges ſtückweiſe
3u machen, Vomittags nen Thei desſelben und Nach
mittags den anderen edoch wird während der
Kreuzwegandacht vorgenommene anderweitige religiöſe Uebung nicht
als moraliſche Unterbrechung angeſehen, daß e  V
mand nachdem CTL Clulge Stationen beſucht der heil
beiwohnen, beichten, die heil Communion empfangen, die Predigt
hören dgl dann gleich wieder die Kreuzwegandacht fortſetzen
fann So rkärte ausdrückli die hl Congregation der Abläſſe
duf Ufrage des Biſchofes von Camerino N 16 Dez 1760

Endlich wird ur gehörigen Beſuchung des Kreuzweges
erfordert daß man CU das Leiden Je

ſu etrd  E, und
jeder nach ſeiner perſönlichen Fähigkeit In der von Clemens
XII anl I 1731 gegebenen —

uſtruktion heißt S

7 enügt auch UNul kurz das Leiden Unſeres Herrn 3U be
„trachten, was unerläßliche Bedingung zur Gewinnung der
„Abläſſe iſt für die einſachen Gläubigen aber hinreichend
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„nach threr Fähigkeit auf irgend eine eiſe aAn 8 Leiden
77

hriſti 3 denken.“ (E6 iſt demnach die Betrachtung des
Leidens Jeſu guu Gewinnung der Kreuzwegabläſſe ebenfalls eine
Conditio, sine gua

bh ieg 5 nahe und iſt auch Wunſ der irche, daß
dieſe Betra  ung ich vorzüglich auf die ur die Stationen
dargeſtellten Leidensmomente des Herrn richte, indulg. 16

Febr 1839, und das ſollen die im Betrachten nehr geübten
Chriſten auch un Für die einfachen Gläubigen, für die im
Betrachten weniger Geübten, enügt 8 jedo immerhin, venn

ſie „nach ihrer Fähigkeit auf irgend eine elſe an a8 Leiden
Chriſti denken.“ Die Dauer dieſer Betrachtung iſt dem fer
und der verfügbaren Zeit des Beſuchenden überlaſſen: 7 9e
nügt, auch Urz das Leiden Unſeres Herrn 3u betrachten.“

Die löbliche Gewohnheit, bei jeder Atton ein „Vater
Unſer und „Gegrüßt El du Mariad mit den Ver
ikeln „Wir beten dich an und „Erbarme dich unſer
U eten, oder Erwägungen QAQus einem Buche 3 leſen, iſt nicht
vorgeſchrieben, er auch nich verpflichtend, wird jedoch von
der Congregation der Abläſſe H ehr eilſam empfohlen 16 Febr
1839 enſo eſteh keine Verpflichtung und auch nicht ein
der hl. Congregation, am Schluſſe des Kreuzweges, penn Nran ihn
aAn Orten, CL kanoniſch Erri iſt, beſucht, noch „Vater

U hetenunſer“ und „Ave Maria“ mit „Gloria Patri

Raätholische Mausbücker Aind ein wichtiges Dästorations⸗

WII Profeſſor oOoe Schwarz N Lin
II

Die hriſtlichen Hausbücher haben beſonders heutzutage eine
eminente Wichtigkeit Iu Anſehung CT ſchlechten Preſſe, der 9e
genwärtigen Schulzuſtände und der ſinkenden häuslichen Zucht
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und Ordnung Iu den Familien. Wir wollen nun eingehender
darüber prechen

In nſehung der en Preſſe
Unſere Zeit Unterſcheidet ſich In gau vielen Dingen von

den früheren Jahrhunderten. Oft hört die Leute agen,
venn Unſere Voreltern noch einmal aufſtänden, wie würden ſie
ſich wundern, daß etzt Alles anders geworden iſt Die zahl
loſen Erfindungen der Neuzei haben Verhältniſſe ge
ſchaffen, die größten Veränderungen um ozialen Leben U0
wendig gemacht. Selbſt unſer Landmann, wollte CETL ſeine1
chaft In Unſerer Zeit ſo betreiben, wie vor 100 Jahren, würde
jetzt er die vielen gaben aufbringen, die CT eiſten hat
Ein &  eder muß ellung nehmen dem Zeitgeiſte und mit den
gegebenen Verhältniſſen rechnen. So muß (8 auch der Seelſor—
gel, CL hat In allen Jahrhunderten Nur ein Ziel bor Ugen;
aber gar verſchiedengeſtaltig u nach den Zeitverhältniſſen die
Hinderniſſe des Heiles, die CETL 3u bekämpfen hat, gar mannig⸗
fach die Gefahren, denen E ich In ſeinem hohen Berufe En:·
übergeſte 1e Gegen beſondere Feinde der Heerde Chriſti
hat auch der Seelenhirt beſondere ittel anzuwenden.
Schlägt man die alten oral.  2  2 und Paſtoralwerke auf, ſo
findet mMan darin uur kärgliche ndeutungen über die Preſſe und
Bücher, ehen weil 3u der Zeit, wo ſie verfaßt wurden, den
riuflu der ſchlechten Preſſe und ücher, die ſo ſelten
I beſonders 3zu befürchten etzt iſt die Preſſe ſo recht
ein Iu Unſerer Zeit und erne Toma tn hervorragendem
NWit geworden.“) Legion iſt die Zahl der täglich oder wöchent
ich erſcheinenden Zeitſchriften, und daß auch die religionsfeind—
en geleſen werden, beweiſt die Thatſache, daß nicht wenige
bon hnen an 5 — 28.000 Pränumeranten zählen, während die
oliſchen Zeitungen im günſtigen Falle einige Tauſende
4 —5000) n Oeſterreich aufzählen können. gilt
den lluſtrirten und ſonſtigen Zei  rifte Die Gartenlaube,

5 Köln. Paſtbl. 1870 104
39*
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we die atholiſche eligion ſo ſehr In den Koth 5  2  ieht,
chon vor 7 Jahren eine halbe Million Abonnenten, während
der „deutſche Hausſchatz“ und „Alie und iian Welt“
40 —60.000 erreicht haben Die antichriſtliche Volksliteratur fühlt
ſich berufen, die Lehren des Unglaubens, welche islang
Monopo der ſogenannten ntelligenz waren, N- alle Schichten des
Volkes 3u verpflanzen In den entlegenſten Orten, wohin ſich
früher kein Buch verirrt E, und wofern man ein gutes beſaß,
CS al einen werthvollen Schatz betrachtete, den nan geerbt aus

9  er Vorzeit, Ude ſich beinahe kein Haus mehr, Iu dem ich
nicht Bücher vorfinden; 10 keine Hütte iſt 0 0 daß ſie nicht
das eine oder das andere Uch erge In Folge des allgemeinen
Schulzwanges iſt bei uns 05  &  eder u der age, ich un üchern
unterhalten U können und für Viele iſt die Lectüre Bedürf⸗
niß geworden. In dem einfa  en Landmanne iſt die Leſeluſt
erwacht und verlangt nach Befriedigung. Bringt null der cel
ſorger keine guten Hausbücher in die Familien, werden bei
der enge der ſchlechten Schriften, die von zahlloſen Colporteuren
3zUum häuslichen Herd gebracht werden, bald andere Apoſtel ein-—
ziehen, welche dem Seelſorger eutgegenwirken. ihm aber
ein gutes Uch 3u Gebote, o wird CT eine Leſebegierde an dieſem
tillen und hat CETI ſich durch die fleißige Leſung Iu guten Grund
ſätzen gefeſtigt, x wird er an ſchlechten Büchern keinen Gefallen
mehr finden und aus einer etwaigen zufälligen Lectüre derſelben
keinen Schaden zichen.

Wo der ern des Heiles den böſen Samen ausſtreut, da
muß man mit doppelten Händen den guten Samen 3u ſäen be
nüh ſein; denn das Unkraut wuchert ſchnell. Der heil Vater
Pius ſchrieb Am ezember an die Biſchöfe Italiens:
—＋2 wird ſehr lützlich ſein, ehrwürdige Brüder, der Anſteckung
durch echte Schriften Schranken ſetzen, daß er des
elben Umfanges, welche durch Männer von gediegener Ind lauterer
Wiſſenſchaft und durch Euch gutgeheißen ſind ur Stärkung de  5
Glaubens und Ar eilſamen ildung de Volkes veröffentlicht
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wverden. Ihr werdet Sorge tragen, daß dieſe nämlichen Schriften
und andere glei reiner ehre nach Erforderni der Tte
und Bewohner unter den Gläubigen vertheilt werden.“ Mit dieſen
chönen Worten, e frühzeitig genug geſprochen, aber leider
I Uberall inen arken Widerhall gefunden haben, iſt dem
Seelſorger der Weg vorgezeichnet, auf welchem der en
Literatur entgegentreten kann: Man ewaäahre das olk vor ſchlechten
Büchern und gebe ihm dafür gute Iu die an Gegenwärtig
heißt es aber auch chon den Kampf mit den ſchlechten Büchern
aufnehmen, welche ſich 1 U˙ wenigen Familien eingebürgert
haben und den Uten zuvorgekommen ind Wir reden hier nicht
bon Städten und größeren Orten, WO der Handwerksmann ſeine
Preſſe le der ehrling ſeine kr.⸗Bibliothe Iu der Ta

ſche
ragt, der gnädigen Frau zUum Frühſtück auch die Gartenlaube
erbirt wird, und die 14jährige ochter gon Im Novellenalma—
nach ſtudiert, wo die populären atur und Völkergeſchichten und
auch ſelbſt gewiſſe Andachtsbücher mit Heißhunger verſchlungen
werden: da hat das Glaubens  2  — und Sittenverderbniß bereits
große Dimenſionen angenommen. Wir meinen zunächſt die and
iche Bevölkerung, welche zUum großen Theile dem zerfreſſenden
Gifte noch Widerſtand geleiſtet hat u gier finden Dtr berei
niederträchtige omane, Unſittliche Räuber-, Ritter un Geiſter—
geſchichten; e8 begegnen uns gar viele chlechte Kalender, welche
den alten Glauben und 9¹⁰ untergraben; faſt i
jedem kleinen Landſtädtchen werden Leihbibliotheken gegründet.
aß dieſe Bibliotheken wenig enu werden, darf Niemand glauben;
ſie werden im Gegentheil häufig, venn auch oft verſtohlen enu
Gift für den katholiſchen Glauben und Gift für die gute Sitten
iſt das Futter, welches ſolche Bibliotheken ielfach ihren Leſern
bieten. O˙ mancher junge Men geh arglos In die Stadt und
wird auf die ſchönen Erzählungsbücher aufmerkſam gemacht, die
man um illigen Preis 3U leihen bekommt; 4 bringt das Buch
mit nach Hauſe und ie ein Funken, der M das brennbare ach
fährt, uUm C5 3u lichterlohen Flammen auflodern 3U machen, kann
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die angeborne Neigung zur heftigen Leidenſchaft angefacht werden,
velche wieder iInter den Jugendgenoſſen ſich weiter ausdehnt
Gar manches Junge Mädchen auf dem Lande iſt 3u vornehm 3zUm
Tbeiten, hat aber on gehört bie ich die lange Zeit Iu
den Adten verkürzt durch das moderne Romanleſen ie er

wün iſt demſelben die nächſtgelegene Leihbibliothek und bald
wird ſie von der Krankheit des modernen Romanleſens Angeſteckt
ſein, ſie unausgeſetzt M remde Welt erſetzt welche
ſich mi ihren thatſächlichen Lebensverhältniſſen wie der Traum
zur Wirklichkeit erhält Der Ueberſpanntheit wird nNeue
Nahrung zugeführt und da Herz frühzeitig mi Vorſtellungen
und Gefühlen erfüllt, we 8 verderhen.

Wie kommt eS denn aber, daß die böſen Schriften und
Bücher ſo ſchnell und ſo verderblich wirken? JIn genauer Kennt—
niß der Schwachheit des menſchlichen Herzens und IM ewu Eln,
daß das Sinnliche mächtig das Herz des Menſchen erfaßt en
die Soldſchreiber der Aufklärung ihre Schriften mit Gegen—
ſtänden 0 auf die Sinne wirken? Sie verfertigen keine
(rte mehr, e die Vertheidigung der Gottloſigkeit und die
Leugnung der Offenbarung auf der Stirne ragen ſie Wi ſen
ogar ſehr chön vbon der Vorſehung, von dem und
der eligion der tebe 3 reden Sie ſchreiben Dbellen Romane
Rittergeſchichten, vertraute Briefe, Reiſebeſchreibungen, Anekdoten,
Theaterſtücke, Familien—Journale, eröffnen Unentdeckte Wunder
der atur, die wahrſte Weltgeſchichte, un geben Eln Perſpective
In das längſt berlorene Paradies. Und darin en ſie bald
Urch hinreißende Schilderungen ihre eſer 3 erhitzen und die
Flamme der Begierlichkeit entzünden bald machen ſie auf das
Evangelium, velches derlei Leidenſchaften für ſündha Tklärt
die bitterſten Ausfälle als auf Clne ehre, welche die Schwach
heiten und Bedürfniſſe der Menſchen wenig Mu Betracht zieht
und von Menſchen Tugenden fordert die ihrer (atur ui
gemeſſen ſind Die größten Heiligen ſchildern ſie 18 als finſtere,
miſantropiſche unverträgliche Menſchen und ́Um die Vertheidigung
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der chriſtlichen Religion recht verhaßt 3u machen, laſſen ſie II

ihren Erzählungen die Biſchöfe, rieſter und Mönche jedesmal
die hteſte Rolle ſpielen, Unterſchieben hnen den verachtungs—
würdigſten Charakter und die gemeinſten Handlungen etzt wird

rriger Sat als Unbezweifelte Wahrheit Urz hingeworfen,
ohne auch den Schatten eines Beweif  V 3 verſuchen; dann
wird CUu Schriftteyt verſtümmelt und aus dem Zuſammenhange
geriſſen, Cin Ausſpruch eines Kirchenlehrers verfälſcht oder CT

dichtet, ungeſcheu 3u behaupten, ede Religion ſei recht venn

man rechtſchaffen ebt Nicht ſelten geben ſie auch ihren
Büchern nen harmloſen, gleichgiltigen Tite nit ſchönem Ein—
an und verkaufen ſie 10 wohlfeil als nögli um das gute
Volk 3U betrügen, das darin Licht ſucht aber ägyptiſche Finſter

—
niß findet

Auch das Bibelleſen von elteé der Laien hat ſeine grof
en Gefahren (ES iſt A nu und ſur ſich II Deutſchlan woO die

regula indieis ſammt den näheren Erklärungen derſelben bon

eite der Päpſte Sixtu und Benediet XIV keine tricte Recht  S
1 beſitzt de! Laien bh geſtattet Bibelüberſetzungen
Iu der Volksſprache 5  U gebrauchen, die entweder apoſtoliſchen
Stuhl approbirt bder mi Anmerkungen aus den heiligen Vätern
und den Schriften gelehrter Katholiken verſehen ſind, Die dies
II beider inſich Allioli iſt; eS ürften ogar auch
Ueberſetzungen zuläſſig ſein, die U von Rom approbirt, auch
nicht mit Anmerkungen verſehen, aber von katholiſ ch EN

UW erfaßt und mit biſchöflicher pprobation
verſehen in ie 6 B die 11 bielen Exemplaren Inter den Ka
tholiken verbreitete Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes von Kiſt
maler.) Illein die I Schrift iſt ni ein Leſebuch für Je  der
mann, ſondern nur ehr gut unterrichteten und frommen 0

O⸗
liken Iutzli Wie tele haben arge Mißverſtändniſſe, lau⸗
benszweifeln und Irrthümer eingeſogen aus der unberufenen Le

der l Schrift; Aher haben die Seelſorger olchen du

Vergl. Reitmayr's Hermeneutik. Hrgb v. Dr. Thalhoſfer 207
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pinen, denen vorausſichtlich das Bibelleſ en Schaden für ihr ———
hei bringen würde, 0  E ſtrengſtens, ſelbſt Unter Androhung der
Verweigerung der Abſolution 3u verbieten, und die Leſung auch
aAus einer irchlich approbirten Bibelüberſetzung eines kathol. Autor
geſchehen. Selbſt einſichtige Proteſtanten haben ich n gegen
das unumſchränkte Bibelleſen ausgeſprochen. Nun werden aber
ſeit dem Entſtehen der proteſtantiſchen Bibelgeſellſchaften maſſen-⸗
90 Ueberſetzungen verbreitet, velche von keinem katho  27
liſchen lutor verfaßt in und die deuterocanoniſchen Bücher
Unberückſichtigt aſſen Das Leſen ſolcher Biheln iſt ſtrengſtens

der Kirche unterſagt und zwar abſolu ohne ede Bedin—
gung Proteſtantiſche, überhau akatholi Bibelüberſetzungen
en einmal unter das allgemeine Verbot häretiſcher Bücher,
welche religiöſe Dinge behandeln, ſodann Aben ſeit dem Beſtehen
der oben erwähnten proteſtantiſchen Bibelgeſellſchaften die Päpſte
wiederholt den Gläubigen das eſen Ueberſetzungen auf
da Nachdrücklichſte In eigenen Conſtitutionen unterſagt. Zu dieſen
abſolut verbotenen Bibelüberſetzungen gehört auch die
von Van ESS, leider Iu unzähligen Exemplaren berbreitet
iſt und noch immer um den billigſten Preis unter dem
colportirt wird Was zieht aber die Leute mehr an, als eine E
wohlfeile ibel, Qher haſchen ſie darnach, leſen ſie und ſtürzen
ſich nicht ſelten In die gefährlichſten Glaubenszweifeln. ögen
die Seelſorger arüber wachen und die Chriſtgläubigen davor
warnen, ſich eine U1 Schrift anzuſchaffen, ohne den Oee
ſorger um ath gefragt 3u aben, der dann 3u Urtheilen Aben
wird, ob ihnen die Leſung der überhaupt nützlich ſein kann
und enn * ſie Afur ähig hält, nUur eine irchli approbirte
Ueberſetzung eſorgen wird

In Anbetracht der gegenwärtigen Schulzuſtände.
ES iſt ſchon enn Unglück für  ** die Kinder, enn ſie gezwun-⸗

gen werden, konfeſſionsloſe Schulbücher 3 leſen. Sie fühlen ſich
dadurch von dem katholiſchen Luftkreis des Elternhauſes hinweg
erſetzt In eine Region, ihnen rem iſt und ihr Herz kalt
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läßt; zu Hauſe katholiſch, in der Ule, we das Elternhaus
vertreten und Unterſtützen ſoll, ohne ärkung ihre katholiſchen
Auben ud Lebens müſſen ſie ſo rüh den Widerſtrei
zweier entgegengeſetzter Elemente fühlen. och trauriger und für
den kindlichen Quben wahrhaft verhängnißvoll iſt ‘s, den

Schulkindern Aus der Schulbibliothek Bücher übergeben werden,
— Proteſtanten oder zIkatholiken verfaßt, dem katholiſchen
Auben geradezu entgegentreten, indem ſie die Lebensweisheit
eines Dieſterweg und die philoſophiſchen Anſchauungen eines Ditte
Iu ſchönen Sprüchen und Erzählungen redigen. Von der en  —
enz der Lehrervereine und ihrer Organe äßt ſich ein ziemli
icherer Schluß auf die religiöſe Geſinnung des Gro  eile der

Lehrer machen; Nun liegt aber un ihrer Hand die Au  0 der

er für die Schulbibliotheken, welche dem Einfluße des Reli
gionslehrers geſetzlich entru find; außerdem ſtatten ewiſſe
bildungsvereine und andere Im Liheralismus machende Vereine
die Schulbibliotheken mit reichlichen Geſchenken aus, die jedesma
mit an an  M werden. Die Jugend e gerne, was C8
In die Hand ekommt, begeiſtert ſich 2 für das Ute wie für
das Schlechte, C8 ihm In reitzender Geſtalt entgegentritt;
eine einzige ungläubige oder ſchlüpferi oder Aeußerung
macht auf das u einen tiefen indruck, welcher ſich im Quſe
der 0  ahre zur Zweife und Immoralität auswachſen wird,
wenn das Gift Ui frühzeitig erſtickt wird N venn auch die
Kinder ſelbſt E Bücher ni leſen, ſo werden ſie doch von

Hausangehörigen Iun die an genommen und geleſen.
Der Religionsunterricht rweiſt ich, eitdem a8 katholiſche

emen aus der Vo  Ule verbannt ſt, dieſen Einflüſſen gen  —
ber unzulänglich; denn CTL iſt Im Grunde genommen nur noch
geduldet, wird bevormundet und der Inſpection In Betreff der
Methode Unterſtellt, iſt auf eine eiſe erkürzt, daß e8 Iu den
1—2klaſſigen Volksſchulen unmöglich iſt, die tn dem Lehrplane
aufgeſtellten ſchönen iele 3u erreichen, die bibliſche Geſchichte
und das Evangelium hinreichend 3u erklären und einen gründlichen
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Beicht— und Communionunterricht durchzunehmen. So ommen
alſo die Kinder, veunn nicht der Kateche ſich außerordentlichen
Inſtrengungen unterzie und V privaten Stunden das Iſetzt,
was CE N- den vorgeſchriebenen Schulſtunden unmöglich eiſten
kann, mit einem 3 geringen Fonds des iſſen Aus der Schule
Werden uun auch, waꝗ

H— leider die allgemeine Klage beſtätigt, die
Chriſtenlehren nachläſſig oder gaur Ui beſucht trotz eL Be
mühungen de Seelſorgers I für tück ab der
lebendigen Erkenntniß des Glauhens und entſchwindet die Reli—
gion aus dem 0  E, ſo Clter ſie ihre Wärme zugleich Im Her  2
zen und ihre Lebendigkeit Iu der Bethätigung. Mit ſolcher Waffen—
üſtung ſoll Nun der junge Chriſt den Kampf des Lebens auf
nehmen, der für thn beginnt Geſetzt aber auch den Fall, daß
die Kinder mit einer verhältnißmäſſig ehr guten Religionskennt⸗
niß der Schule entwachſen, ſo überzeug ſich doch jeder ate  e
ſchon bei den Chriſtenlehren, WaS die Jugend dbon 13—18 Jahren
m Vergeſſen leiſtet, und wie traurig iſt (8 häufig beſtellt mit
den Religionskenntniſſen der Brautleute. Der Unabhängigkeitstrieb
der heranwachſenden Jugend bi ui nehr für die religiöſe
Fortbildung auf ſich nehmen, 10 Man macht die traurige Erfah  —
rung, daß ſich dieſelbe auch den Predigten immer mehr und nehr
entzieht, venn nich eine trenge Ueberwachung ſeitens der ern
oder Dienſtgeber geführt wird Gerade der angel gründlicher
Religionskenntniße iſt aber die Urſache, daß ſo tele den lauben
verloren aben, indem ſie verachten, Wwas ſie U kennen, und
läſtern, was ſie ui verſtehen.

Die Erwägung der gegenwärtigen Schulzuſtände und der
darau hervorgehenden Gefahren läßt un nun nach einem ittel
ſuchen, wodurch der chriſtlichen üUgend einigermaſſen e·
1 wird in den ſie umtoſ enden Fluthen der Verführung.
QAter und Mutter Iu die natürlichen Lehrer und Tzieher ihrer
Kinder, ihnen obliegt beſ onders heutzutage die renge Pfli
die katholiſche Erziehung mit der größten Entſchiedenheit auf
Grund der katholi  en Lehre auf ſich 3u nehmen, nachdem ſie
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keine Unterſtützung mehr der Vo  gule finden, die confeſſions⸗
108 geworden iſt —  2 chriſtlichen Eltern en ſich en  0 der
Belehrung für ihre Kinder aAus den katholiſchen Hausbüchern
holen, IM Stande z3u ihre Kinder mi katholiſcher eher
zeugungstreue als mi der beſten Erbſchaft auszuſtatten für das
ganze Leben; die chriſtlichen ern haben aber auch die veitere
W  ige Ich ihren indern ſelbſt die eſung chriſtlichen
Hausbüchern aufzutragen, ſie dazu trenge anzuhalten, Ctwa ſich
ſelbſt daraus u gewiſſer Regelmäſſigkeit vorleſen laſſen und
)  ber das eleſene Rechenſchaft 3 verlangen Wo die Leſung
der chriſtlichen Hausbücher frühzeitig von den Kindern erlang
wird dort wird ſie Cin feſter Damm gegen feindliche Einflüſſe
von Ußen, dort wird der Mangel der katholiſchen Schulerziehung
möglichſt ſetzt und ird *.  für die Kinder mit der Zeit ene fromme
Uebung auch IM äteren Leben

ehr bn hat Cardinal R f hochſeligen Andenkens
geſprochen „Gebe un katholiſche Mütter und wir werden den
Tdirei erneuern.“ Vielleicht or Abei QAn den eligen Car
dinal Diep uübrock welcher von einer Mutter erzählte, daß
ſie ur ihre ergreifenden Erzählungen daus der Geſchichte der
hl Artyrer ſein und ſeiner Schweſter Herz ſehr entflammte,
daß ſie als Kinder von und Jahren das ſehnli Verlan
gen nach dem Martertode trugen, ihre treuherzige, kindliche
lebe 3U e

ſus beweiſen 3U können Man weiß den polni⸗
Cl und irländiſchen Müttern daß ſie ni blos mit der Utter
Mi ihren Kindern die Standhaftigkeit für den heiligen katho⸗
liſchen Auben einflößen, ſondern ungabläßig bemüht ſind die
Ränke und Gewaltthaten ihrer Verfolger, der katholikenfeindlichen
Regierungen klar bor Augen 3u ſtellen einzelne T

hatſachen u

den kleinſten Einzelnheiten erzählen, aber auch die Hoffnung
3U daß der Sieg, welcher die Welt Üüberwindet unſer
Glaube ſei an weiß dbon ihnen daß ſie ihre heiligen aus
bücher al den größten Reichthum mit ängſtlicher orgfa be
wahren, aus denen ſie nicht ⁰ ſelbſt ihre ł IM Kampfe
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ſchöpfen, ſondern auch den reichen Vorrath bon Wiſſen, womit
ſie ihre Kinder Iu der Religion unterri  en und ſtaͤrken, aus
ihnen herausnehmen.

— Anſehung der ſinkenden hãu  en Zucht
U! Ordnung.

—  —  — u bei der Schilderung der Schulzuſtände von der
Vorausſetzung ausgegangen, daß das chriſtliche Familienleben noch
unberührt geblieben von dem herrſchenden Zeitgeiſte, daß alſo
gegen die Tendenzen der Neuſchule dem Kinde ern feſter aus  7
reichender I im chriſtlichen Elternhauſe gegeben ſei, welches
durch chriſtliche Unterweiſung und Lectüre guter Hausbücher dem
Kinde da rod des geiſtigen (eben rei das ihnen In der
O  chule berkümmert iſt Allein 3u den großen Prüfungen, die
über die katholiſche Kirche hereingebrochen ſind, 3u den traurigen
Schulzuſtänden geſellt ſich leider auch emn ſtetes Sinken, 10 Iun
manchen Schichten der Bevölkerung ein tiefer Verfall des Fami⸗
lienlehens Was der alte oraz, wahrlich kein renger Sitten
richter, vbon ſeiner Zeit ſagt „Al, unſer fluchbeladenes d  he  —
Under Ehe, Haus und Familie entweihte, da quoll der Strom
des Verderbens Üüber auf QAA und Volk“ das gilt I vieler
Beziehung auch von unſeren Tagen. Es iſt ſchwer, ein ild U
finden, deſſen Farben ar genug wären, die gräulichen Ver—
wüſtungen 3u ſchildern, welche In tauſend und auſend Familien
der ötze des Zeitgeiſtes angerichtet hat Wo iſt die alte eutſche
Treue und Redlichkeit Unſerer dGter hingekommen? Jenen galt
ern Handſchlag mehr als etzt hundert Eide und Schwüre. Ein
IGd oder Nein wurde von ihnen beſſer gehalten als jetzt die hei
ligſten Verſicherungen. Man ſetzt ſeine Ehre auf edwede Ver—
icherung und doch gilt ſo Manchem der geringſte orthei mehr
als ſeine Ehre Man ſagt ch werde Unterdrückt, alſo darf ich
auch Udere unterdrücken. Mit der ahrhei und Redlichkeit
Omm man nicht weit und reich werden will, der muß
auf ich ſelbſt und nicht auf ſeine Mitmenſchen gauen und ſo
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ahin iſtQu man ſein Glück auf den Urz der Mitbrüder
bei Vielen die Vaterlandsliebe und Afur Eingezogen die Eigen⸗
le Genießen betrachtet al die 0 Seligkeit Das
weibliche Geſchlecht verliert die am mehr, 408 nun

iche iſt häufig ohne Beſcheidenheit und feſten Character 29

ſelbſ
das gebrochene Alter befleckt ſich noch mi den Sünden der U/

gen Welche Schwierigkeit und welche  E Glück iſt EB, noch treue
und ittliche Dienſtboten finden Selbſt chriſtlichen Haus—
haltungen erfüllen die Väter und Mütter nicht mehr Iu dem Um—

ange und mit dem Ernſte ihre ichten, die Gott hnen Aufer⸗
egt te früher Da gibt 8 E viele ern die ⁴ ganze Er

ziehungsgeſchäft der Ule überlaſſen, welche ſich ohnehin die

rärogative der ausſchließlichen Erziehung der en  en eilegt
Faſt Mund für ahrung, Kleidung und 0 ſorgen

jedem orfe gibt 8 unen Aufklärer der auf ſein Wiſſen OIz
Uiſt das CT Aus liberalen Druckſchrifte ich geſammelt hat

Gaſthauſe ſucht oer ſein U verbreiten und Anhänger U de
winnen Wenn der Familienvater nicht Grundſätze und Kennt—
niß von den Lehren ſeiner 1 beſitzt, C allmälig das

Gift Ein, das ihm täglich gereicht wird und IU vielen Familien
iſt durch leſe Verführung der chriſtlich religiöſe unn erſtorben
oder Iul Erſterben, die Heiligkei

＋ des Ehebandes und die 11
iche Kindererziehung verſchwunden.

Nach dem Geſagten iſt die Verbeſſerung der häuslichen Er—
ziehung gewiß der wichtigſten Ufgäben Unſerer Tage; denn
we bir auch die confeſſionelle Schule wieder Cringen ſollten,
ſo tehen wir doch [ur die nächſte Urun vor der rage Was
ſoll die katholiſche Erziehung Iu der Schule ohne die chriſtliche
h äusliche Erziehung? Wenn auch die katholiſchen Hausbücher
U lles eiſten, ſo dürften ſie doch Cin wichtiges Mittel ſein,

dächt religiöſen Sinn und el I den Familien U erhalten
5 ſtärken und wieder 3u erwecken denn ſie bringen den Cl
ihre Pflichten wieder u das Bewußtſein Selbſt der gleichgiltigſte
Menſch greift oft aus Zeitvertreib nach dem chriſtlichen Buche;
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das Kindlein blättert darin aAaus Neugierde nach den ſchönen Bil⸗
dern und findet Freude an dem Religionsunterrichte, die Mutter
hlättert darin aus Troſtloſigkeit und fühlt I1e geahnte Beruhi
gung; der Qter blättert darin aus Langweile und nach und nach
fängt EeS An ihn U intereſſiren Ein gutes Hausbuch, welches
IMN Cine chriſtlichen Familie eingebürgert und 3zUum Gemeingut
Aller, owoh der Kinder als der Dienſtboten geworden iſt wird
die Aufrechthaltung der häuslichen Zucht und Ordnung weſentlich
erleichtern; der tUmme Apoſtel Iu der Fenſter— oder Mauerniſche
kann bald Hausvater, bald bon der Hausmutter
erufen werden, ein Wort der Ermahnung die Kinder und
Dienſtboten 3 bekräftigen und war mit dem beſten Erfolge;
denn hier wird das Selbſtgefühl des Fehlenden nicht beſchämt
da 8 ſich bor dem (CN des Hausvorſtandes als vor
der unpartheiiſchen Stimme Ener höheren Auktorität als die ihm
das Ausbu er  ein 3u beugen braucht Es iſt —10 heutzutage
für men Hausvorſtand ſchon ſo chwer geworden die Unterge
benen zurechtzuweiſen, wo die Dienſtboten ſchon beim geringſten
Lade den Dienſt kündigen und o unbotmäßig geworden Iu
77˙7 die Leſung des chriſtlichen Hausbuches AOn den Nachmittags—
oder Abendſtunden der N I nd Fei 10 gehalten,
welchen häufig dem Müſſiggange und unlauteren Zuſammenkünf
ten Raum egeben iſt, ſo wird dieſe gefährliche Zeit Emnmeér
Zeit de Segens und geiſtlicher Unterhaltung Wie chön iſt die
leider mehr verſchwindende Sitt daß der Hausvater an Sonn—
und Feiertagen die Hausleute vbon dem Mittagsmahle nicht ent  ·
läßt ohne ihnen das Evangelium und Cine opuläre Erklärung
desſelben vorgeleſen aben; vie n ferner die itte,‚ M der
Faſtenzeit das Evangelium des Tage mit erbaulichen Erklärun
gen und Betrachtungen 3 eſen, wenn die etzten Hausarbeiten
vollendet ind Die angen Winterabende, wo die Landleute am
Spinnrocken ſitzen, würden durch orleſen dus Memt chriſtlichen
Ausbuche angenehm verkürz Es Iuterbliebe das mM die Nach
Ar Sitzengehen mit ſeinen böſen und liebloſen eden, das
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Wirthshausgehen mit ſeinem Spielen und Trinken und 08 nächt
liche Herumſchwärmen. Mag man noch ſo viel lachen über die
Dummhei der Landleute im vorigen Jahrhunderte, iſt doch
das gewif daß der oft verhöhnte Köhlerglaube damaliger Zeit
benſo gründliche, wo nicht noch gründlichere Religionskenntniß
q als die prahlende Intelligenz der heutigen Zeit. Sie
ES, die an Feierabenden, an Sonntagen, 3zUur Winterszeit, o die
Arbeit Ui rängte, - ihren Büchern aſen, ſo in Prugger's
Exempelbuch, 42 Katechismus; auch varen Heiligenlegenden
anzutreffen, 10 ogar 0  e, ſpeziell die eiligen eines Le

ligiöſen Ordens beſchrieben, ebenſo die Meßerklärung vbon Cochem,
das Leben und Leiden Jeſu Chriſti, der Salzburger atholik, der
die Epiſteln und Evangelien de Jahres Iu Fragen und
An  orten Erklarte und beſonders den katholiſchen Glauben gegen
die ugriffe des Proteſtantismus vertheidigte. Ebenſo onnte man

uno  7 10 ſelbſt Bourdalou Predigten m großen Folianten
finden, die feinen ret feil „ ſo daß man ſie in einer

Ausgabe fünfmal wohlfeiler anſchaffen onnte, als (8 ein
alter Bauersmann, und da noch aus efallen, Einem überlaſſen
vollte aher kommt Es, daß man noch alte Bauersleute kannte,
we mit ihrem einfachen Katechismus, den ſie gut une hatten,
und durch Leſen ſolcher Bücher elbſt den Religionslehrer in Er-
ſtaunen konnten.

Wir ſind jedo Eit Utfernt, beſonders der friſchen und
fröhlichen Jugend die hrbare Unterhaltung ur eine langwierige,
gemeinſchaftliche Lectüre vergällen 3u wollen, und der Freiheit
un Heiterkeit des Geiſtes Feſſeln anzulegen: nein, kurz ſoll die

gemeinſchaftliche Leſung ſein 3. glei nach dem it⸗
taͤgsmahle oder Am Feierabende der Sonn-— und age U. ſ
aber 4  Q  edem ſei S freigeſtellt, für ſich In den Hausbüchern weiter
—  U leſen; überhaupt ſollen die Hausbücher ihren Namen nicht
umſonſt tragen, Ni bd N einem Kaſten einge

oſſen und
den Hausleute unzugängli ſein, vielmehr ſoll jeder Dienſtbote
ſie Iu die an nehmen und in arbeitsfreien Stunden benützen



dürfen, ohne Um Erlaubniß anſuchen 3u müſſen. Wir legen darauf
den größten eL Eine noch Urze Leſung In einem Li
en ausbu  6 wird noch In den kommenden Stunden der Uter
haltung nachklingen und nicht ohne vielen Nutzen ſein. Verſtün
den 8 die chriſtlichen Hausväter und ausmütter, ihren Dienſt⸗
boten die Nachmittagsſtunden der Feiertage angenehm 3u machen
ur häusliche Unterhaltung und ehrbare Freuden, durch uſtän

2
dige Spiele, ſo würde das ſo ſehr Anl ſich greifende Beſuchen
auswärtiger Geſellſchaften von ſelb mehr entfallen, da Qn
der tebe und Einigkeit würde erſtarken In einem ſolchen auſe

In einem weiteren Artite ſoll von der Einführung und Aus
Ah der chriſtlichen Hausbücher einiges geſagt werden.

Vastoralkragen Aundt
Die Beerdigungsfeier der inder liegt uns

die Frage bor Was i ſt d0 der hin und wieder b
lichen Pravi  3 U halten, wornach ſel bſt Aun d
1jährige, 10 Uoſch ältere Kinder Immer u o N
dem 01dO sepeliendi arvulos beerdiget werden?

Die Beantwortung dieſer rage ergibt ſich Aus einer ein⸗
fachen Erwägung der Gründe, wodurch die Kirche beſtimmt wurde,
für die Beerdigung ihrer Glieder einen doppelten Ritus 2
ordnen: Den „Ordo sepéliendi adultos“ und den „Ordo sepéliendi
parvulos.“ Der1Beerdigungsritus iſt dmlich verſchieden,
1e lachdem 68 ſich um die Beerdigung ereits Erwachſener, oder
noch Unſchuldiger Kinder andelt; im erſteren Falle rãg
der Ritus vorherrſchend den Character der Trauer, Im letzteren
jenen der Freude an ſich Die Gründe dieſer Verſchiedenheit im
ttu aber liegen am Tage.)

Bei dem Tode und bei der Beerdigung eines Erwach 2

Vgl. die Paſt.⸗Blätter von Münſter, 1869 Nr. Uund 6, und von

Augsburg 1866, Nr un
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ſenen drängt ſich nämlich dem chriſtlichen Gemüthe im Hin  2  2
blicke auf das ſtrenge Gericht Gottes vor Allem die Erinnerung
an die dbon dem Verſtorbenen begangenen Sünden ud die da
durch verwirkten Strafen auf; zuglei verbindet ſich aber mit
der Trauer und Fur velche leſe Erinnerung im Hinblicke
auf die göttliche Heiligkeit und Gerechtigkeit hervorruft, der trö
ſtende und erhebende edanke, daß Ur die1 der chriſtlichen
Fürbitte noch ilfe geboten und Befreiung von den verdienten
Sündenſtrafen bei der göttlichen Barmherzigkeit erlangt werden
kann. en *  90 1 In den Gebeten, mit welchen die Er
wachſenen zur Erde beſtattet werden, ein fortgeſetztes Klagen und
Trauern über die menſchli

E Gebrechlichkeit und Sündhaftigkeit,
und ern anhaltende und inbrünſtiges Flehen um Erbarmung
und Gnade für den Verſtorbenen hervor. Sehr rägnan rücken
dieß die varze Trauerfarbe, die Pſa „Miserere“ und e
profundis“ und die für den „Ordo sepéliendi adultos“ vorgeſchrie—
benen Orationen Aus

Ganz anders erhä 68 ſich bei dem Hinſcheider und bei
der eerdigung eines getauften und vor dem Ge
brauche der Vern un dM u  VV dieſem C n geſchie
denen In C 3. Hier ind weder Klagen, noch auch Bittgebete
für das Hingeſchiedene zutreffend. enn da der göttlichen
Gnade, womit das Kind n der eiligen ＋

—.0

aufe geſchmückt wurde,
le. wegen des ni eingetretenen Vermögens 3zUum Sündigen In
ſeiner ganzen einhei und Unverſehrtheit erhalten und eben deß
—90 kann das n keiner Strafe anheimfallen und einer Für⸗

bedürftig ſein. E iſt vielmehr Als gewi anzunehmen, daß
die eele des Kindes durch die 1 der

erdienſte Je

ſu Chriſti
ein Gegenſtand des göttlichen Wohlgefallens geblieben und un die
ah der verklärten Himmelsbewohner aufgenommen ſein wird.
N  0 der Trauer hat aher die r NUr Urſache ſich 3u
freuen, und anſta der age muß ſie ſich vielmehr getrieben
fühlen, ott — loben ud 3 preiſen, daß CETL dieſe cele dbon

ſie denallem Elende der irdiſchen Wanderſchaft erlöſete, daß CET
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Gefahren, die Taufgnade wieder U verlieren, vollends entriß,
daß CEL ihr ohne alle eigene Verdienſt ſchon o frühe die rrone
der ewigen Herrlichkeit ſchenkte und daß CU auf dieſe Weiſe aus

der Reihe der Mitglieder der ſtreitenden Kirche die Schaar der
triumphirenden Himmelsbewohner vermehrte. u die iſt uu der
T  hat auch der Character, welchen die Gebräuche und Gehete des
Ordo sepéeliendi parvulos ausprägen. eSha die freudige weiße
Arbe der Paramente; deshalb die Auswahl freudiger ſalmen
„Laudate pueri Dominum““, „Beati immaculati“, „Laudate D0—

minum de COelis“, „Domini St. terra eν plenitudo ejus“, „Bene-
dieite 0omnia Opera Domini Domino“), welche as Lob Gottes ver

kündigen und Andere U deſſen Verherrlichung auffordern; des
0  eine Faſſung der Oration, daß darin nicht für das
Kind, ſondern für die Hinterbliebenen gefleht und für leſe
das lück erbeten wird, aun der Seligkeit der verklärten Kinder
Im Paradieſe Theil 3u erhalten. „Omnipotens Ct mitissime CUS

lautet tleſe Oration qui Omnibus parvulis renatis fonte

Baptismatis, dum migrant saeculo, sine Ullis 6Orull meritis,
vitam illico largiris acternam; Sieut animae Ujus parvuli hodie
Credimus te CCisse: tae 108, Juaesumus Domine, intercessio—
NEIII beatae Mariae Semper Virginis et Omnium Sanctorum üuorum,
hie purificatis tibi mentibus famulari Ct. 1 Paradiso CU beatis
parvulis péerenniter OCiari. Per Christum EtC.

Die Verſchiedenheit der kirchlichen Beerdigungsfeier für Er
wachſene adulti) und Kinder (Parvuli) erüht alſo nach dem Voraus—
gehenden auf dogmatiſcher Grundlage. N der „OPd0 Eepe
11 Eend 1 par vuloOs“ insbeſondere ezieh ich nach dem ſonnen⸗
klaren Inhalte aller Gebete und Geſänge, welche dieſen Be—
gräbnißritus bilden, 1e nach der ausdrücklichen Erklärung de
römiſchen Rituale nur auf getaufel) Kinder,

Kinder, welche etwa V einem Nothfalle, wegen eines Zweifels, ob
ſie noch leben oder nicht, bon der Hebamme oder ſonſt Jemandem beding—
nißweiſe ft vorden ſind, gelten in den Augen der Kirche als getauft
und tu aher auch bezüglich ihres Begräbniſſes mit anderen Kindern gleich
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„ante rationis“ hinwegſterben, alſo noch

gar keiner ünde, auch U einer culpa levissima fähig waren,
we nach dem T  ode ſogleich zur Anſchauung Gottes gelangen
(„Vitam 11110c0 largiris aeternam“) und darum auch eines kirch
en Fürbittgebetes edürfen ES paßt aber dieſer 55  01dO
sepeliendi par vuloOs“ ſchlechterdings nicht mehr auf ein
Kind, welches bor ſeinem ode ereits E viel Vernunftsgebrauch
beſaß, daß (5 einer ünde, und wenn auch nur modo IM-

bertecto, ähig war und das deßhalb auch das Saerament
der Buße und der etzten Oelung nebſt der Generalabſolution)
mpfing, oder doch empfangen onnte und ollte.“ Denn bei einem
˙ Kinde iſt eS u mehr gewiß, daß es ganz ſo rein und
unſchuldig, wie 8 Aus der Qufe hervorging, vbon hinnen ſchied,
es iſt vielmehr die vernünftige Befürchtung vorhanden,
daß eS In der anderen Welt etwas abzubüſſen habe Es ſoll
aher auch für ein ſolches Kind gebetert werden, und
eine Erklärung, daß dasſelbe eines Fürbittgebetes bedürfe, Cre
vermeſſen. Eben E  90 aber darf für ein ſolches in auch
kein Begräbnißritus angewende werden, bei welchem als 9e
vorausgeſetzt wird, daß das Kind von jeder aktuellen Sünde und
von jeder, auch der geringſten Sündenſchuld und Sündenſtrafe
frei, und folglich auch keines Fürbittgebetes bedürftig ſei. Für
Ctn ſolches Kind i ſt der „OTrd o scecpeliendi adultO8s“
uIn An w  ung 3 U bräugen. Wort „adultus“ wird
5  U halten, die unbedingt und zwar in der Kirche getauft worden ſind An
Orten, wo ES her kömmlich iſt, die Kindesleichen processionaliter vom Hauſe
abzuholen, iſt daher dieſe Ehre auch bloß einem bedingnißweiſe getauften
Kinde U erweiſen. Das Rituale TOILAIITUII mach Im ＋do sepeliendi bal-
vulos begreiflicher Weiſe keinerlei Unterſchied wiſchen bedingt und unbedingt
getauften Kindern, ſondern ſchreibt einfach vor Cum igitur iufans vel Uel

t 1 tuS defunçctus fuerit ante rationis parochus
berpelliceo et Stola Alba indutus Ct

Lig. Lib N. 432, 666, 7½, 7⁴9, 7203 Conéç. Prov. Oolon
1860 Pit. 11I. Decemb. (4632) ad postrem
(8c. VI.) CUUIII 01 Gardellia; Instr. Eystet. pas

40*
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nämlich nicht bloß hier, ſondern auch ſonſt öfters in der Kirchen
ſprache Iu dem Sinne gebraucht, ornach 8 alle jene Perſonen
un ſich egreift, die einer aktuellen Sünde fähig ind, oder ſchon
einmal fähig vbaren, alſo im Gegenſatze 3u ſolchen Kindern,
die wiſchen Ut und Bo  — Unterſcheiden noch nicht fähig ſind
Als jene Lebensperiode aber, In welcher die Kinder Iun der Regel
3u dieſer Unterſcheidungsfähigkeit gelangen, wird übereinſtimmend
das vollendete ſieben te Lebensjahr angenommen.)
kann daher und ſoll als allgemeine ege gelten, daß alle
vor dem bollendeten ſiebenten 46F9H  ahre geſtorbenen
Kinder nach dem 501 d0 sepeliendi barvulos“,
alle na dem bollen  Cn ſiebenten Jahre Ver
ſtorbenen aber nach dem „Ordo sepeliendi dultoOos“

Wenn auch In einzelnen Fällen die Bos

„ Instr. EVystet. bag. 126 Eit. . 2 2 De Iunee DAaTVU=·
lorum. „Intelligimus autem el „parvulos“ ouer08 Et puellas nondum
septimum aetatis Annnull SC81eS808, eac doli, sacramentorum suseipien-
dorum capaces.“

Das Würzburger Ordinariat erließ .—— Hae materia 2  gravi a0 I
tenda damna salutis alimarum“ 2 uguſt 1858 folgende, wohl auch
uu anderen Diöceſen zu beachtende Verordnung: „Ipse Pitus sepeliendi PAT=
vulos adhibendus juxta rubrieam Ritualis romani, „Cum intans, vel
baptizatus ante UüsulMn rationis defuanétus tuerit,“ laetitiam CEcle—
Siae spirat propter praestitam allimae defuncti parvuli vitam aeternam St
proinde suffragia PIO defuneto admittit. Proinde Constat, praediétum
ritum locum habere nonnisi 11 funere7 ſN quibus PeI aetatem gratia
baptismalis adhue praesum!i Certo zudicio botest, guae regulariter
praesumitur 11 parvulis, quibus CUuIII 8U rationis Ctiam facultas peccandi
vigere coepit, quod fere septimo AIIIIO Contingere 50let. Itaque A ho 6
termin o rit u, gu 0 Sepeliuntur adulti, eXequia e 8Sunt
ha b endae, praedietae nimae suragiis Orationis
et sacrifieii, guibus Ad Salutem indigent, priventur.

EX dietis Simul pa praedictos parvulos, 81, postquam H8u8 rationis
t proinde facultas peceandi jam participes facti s8Unt, 1 morbum letha⸗
lem incidant, absolutione Sagramenta!!i t Caeter!s mOTri·

TA proyidendos Sesse. Monitos autem praepri-
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heit das Alter ſupplirt und manches ind ſchon vor dem ſieben⸗
ten Jahre geſündiget haben ſollte,‚ gehören doch Fälle
immerhin 3u den Ausnahmen der allgemeinen ege und
können Ud dürfen IUI äußeren Ritus dann berückſichtiget
werden, venn ſie I V iſ ch I U venn anderſeits Kinder,
welche die Unterſcheidungsjahre ſchon erreicht oder gar überſchrit

2
ten haben, äußerlich noch als vollkommen unſchuldig Uund unvber

erſcheinen; ſo ſoll doch auch Iu olchen en von der all
gemeinen Regel Ui abgegangen und ſollen ſomit derlei Kinder
nach dem Ritus für Erwachſene beſtattet werden, on deßhalb,
weil der äußere Schein ehr oft rüg und man von demſelben
niemals mit hinreichender Sicherheit auf den inneren Seelenzuſtand
ſchließen kann, dann aber auch &  —90 weil ſonſt In nothwen  —  2
iger Lonſequenz auch für die Beerdigung ſo mancher vollſtändig
Erwachſener nach dem 77  Ordo sepéliendi parvulos“ 0  L  e rgu
nent gelten gemacht werden könnte, wie Ur die bezeichneten
Kinder Der Congrégatio Rituum wurde folgender Fall zur Ent-—
ſcheidung vorgelegt: Mortuus ESt. uel annorulll NOVEM COIM-

pletorum, cujus simplicitatem, innocentiam, ingenuitatem CUIII ejus
barochus perspectas et evidentes haberet, intimeque Certus, quod
malitia n supplesset aCetatem;, prudenter et 1 domino

judicavit, ante AlNIIOS discretionis Et USUIII rationis ipSum Obiisse,
deoque inter angelos recensendum censuit; quaeritur: 1. &E
dietus parochus Et. astor, qui OVSES 8UuAS dignoscere ebet, IN 81

milibus Casibus Sit judex Ordinarius 20 dignoscendum, II infantes
frui 6bean honoribus 112 eéxequiis parvulorum Ituall ꝗ6-

Sscriptis, adhibitis Cautelis Omnibus ad inquirendum;, 81 malitia

mis volumus 88 animarum bastores, 116 1 hae gravissima, utpote
salutem animarum concernente, Sint nimis metieulosi, 8ed 1 U

1d potius eligant, guod tutius 681 Tespeetu Alutis 421*

III — 8 tUu praeparationem Ad suscipienda moribundo-
TUIII sacramenta magis urgeant, guaul periculum moöortis imminentis

Ut capacitas parvuli permittit, 1d maxime considerantes, a  1 hie de —

cramentis, 9 CHectus gunt EX operato.“
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suppleret aetatem? Quid dicendum de barocho Jul ita
gessit? Darauf hat die Congregation für heilige Gebräuche

Sept 54— entſchieden: 7⁰0 1 Strieétim servandum Rituale
AGd Ale gessit.

Aus allem Angeführten ergibt ſich nun die Antwort auf
die eingangs vorgelegte rage Die hin und wieder Ub
liche raxi Kinder, Auch nach den Unterſchei—
dungsjahren und ereit8s eingetretener Fähigkeit
3u ſündigen, immer noch nach dem„Ordo sepeliendi
barvxVUIOS 5u eerdigen ſteht IM offenbaren Wi⸗
derſpruche nicht bloß nit dem Geiſte und Buch ſta⸗
ben der kirchlichen Vorſchriften, ondern auch mit
der geſunden Vernunft und der pflichtmä  igen
orge für da 8 Heil der Seelen; C8 wird dabei der
kirchliche Ritus ebenſo ſehr dem Dogma
widerſtreitenden, als auch ezügli des Inhaltes
der Gebetsformulare widerſinnigen Ei zur An  7  2
endung gebracht; zugleich aber auch den berref
fenden Kin dern Cun ſchweres Unrecht geſug
in dem  3 ſie da durch der riſtlichen Ar be
raubt wer den, deren ſäe üielleicht em
10 bedürftig nu

E8 hat ſomit dieſer „Brauch“ wie ſo mancher andere, gar
keine Berechtigung und iſt vielmehr als Eun Mißbrauch (in
paſtoralkluger Weiſe, nach vorausgeſchickter Belehrung des Volkes
abzuſtellen Dazu aber bedarf C8 keines Erlgenen oberhirtlichen
efe  E da ſich die gewiſſenhafte Beobachtung des vbon der1
vorgeſchriebenen, dem gegebenen Falle entſprechenden (d hier
für den beſtimmten Verſtorbenen n N Begräbniß⸗ tu
vbon ſelbſt er  —

Florian Prof Sandz chüch

II. (Der katholiſche Pfarrer uim ämtlichen Ver
kehre mit eonfeſſionsloſen Pfarruſaſſen.) III. Die
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ledige Köchin A N katholiſch geboren, Unterhielt durch
Jahre eun Liebesverhältniß mit Geſellen, wurde wanger,
gebar Kind welches atholiſch getau wurde und als ſie auf
Heirath rang, ſtellte eS ſich heraus daß der Geliehte En 5„  Ude
ſei Dieſer erklärte, die A N 3zwar heirathen, aber Juden—
thume Uunter keiner Bedingung aſſen 3u wollen, und 0 ließ ſich
die Unglückliche Perſon herbei ſich confeſſionslos 3u erklären, und
ſie hat ie lugenzeugen berichteten Unter den heftigſten
Gemüthsbewegungen und emnmer Ohnmacht nahe, die Cibilehe ge
Oſſer Einige 45—  Q  ahre darauf genaß ſie eines Knaben, verlangte
mi aller Entſchiedenheit und erhie nach den heftigſten
von dem jüdiſchen Kindesvater die Zuſicherung, daß Er den Knaben
werde aufen laſſen

Der Y  Q  Ude ließ zuerſt durch die Hebamme fragen, ob und
unter welchen Bedingungen dieſer Knabe könne getauft werden,
erſchien auch ſelber bei dem Pfarrer und verlangte neben der aufe
dieſes Knaben QAuch die Aufnahme der Vater-Erklärung für ſein
obenerwähntes uneheliches Iu

Die Bemühungen des Pfarrers en den beiden zur
Verhandlung erſchienenen Kindeseltern durch Bekehrung des 5  &  Uden
und der Apoſtaſirten katholiſche Ehe anzubahnen, lieben
ohne jeden Erfolg 10 der Q&  Ude verwahrte ſich IM eftigen orten,
daß man ſeiner Gattin über ihren Schritt Vorſtellungen mache,
und daß Er gekommen [et, ich eines Rechtes 3u bedienen,
die T.  aufe des Kinde 3u verlangen, und konnte erſt dann
beruhiget werden, al  5 man ihm rocken erklärte man habe ihn
ni hieher gerufen, und 7V4 könne ſich, ſobald er wolle, wieder
entfernen; 8 ſtehe ihm nach Art des Geſetzes vom 25
Mai 1868 das Recht 3u das Religionsbekenntniß ſeines Kinde
3u beſtimmen, woraus aber für den Pfarrer keinenfalls die
olge, ſein un taufen 3u müſſen und die Kindesmutter
proteſtirte lebhaft agegen, daß ſie keine Katholikin, 10 keine
Chriſtin nehr ſei ES bar nicht eichte Aufgabe, mit die
ſem Falle zurecht zu kommen.
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In erſter Linie an das Seelenheil des Kindes das doch
vbon der aufe abhing; anehen aber die Befürchtung, daß die
Taufe durch den Umgang mit 05  &  Uden und durch den 3u befürch—
enden 0 des Kindes reiferen Jahren entheiliget werden
könne

Auch war der Art des Gef vom 25 Mai 1868 hier
er anzuwenden, denn:

a) etde Eltern gehörten hier nicht Bekennt—
ni an olglich onnte der Knabe nicht der eligion „ſeiner
Eltern“ folgen;

die Ehe Wwar Eenne gemiſchte der QAter eln Jude, aher
der Sohn oli werden;

Cc) die „Ehegatten“, Wie Wir ſie nach bürgerl Geſetze
wollen, onnten IN dieſem alle auch nicht Urch Vertrag feſt
ſetzen, daß alle Kinder der Religion „der Mutter folgen ſollten,
denn mo die Utter Erne katholiſch geborne Tirolerin
noch ſo nachdrücklich betonen, ſie ſei Eine Katholikin, und zwar
Eelnne gute Katholikin, ſelbſt vor dem bürgl Geſetze hatte ſie
als Confeſſionsloſe überhaupt 90 kein 910 U5 8
1 alſo nur der Fall über, „daß Derjenige, welchem das Recht
„der Erziehung ezügli erne Kindes zuſteht das Religions-—
„bekenntniß für ſolches 3u beſtimmen habe Da nun nach 139
des allgem die Eltern die Ber  indlichket Qher
auch das echt aben, ihre ehelichen Kinder 3u erziehen, ſo be
an der Pfarrer, ſich alle Angriffe 3u ſichern, darauf,
daß leſe Eltern, e das Urg eſe für Eheleute anſieht
IN Gegenwart zweier Zeugen ſchriftlich arüber erklärten daß
ſie elde an den kath Pfarrer von das ſuchen geſtellt aben,
ihr Aam ten IN geborenes männliches Kind taufen,
und daß ſie ſich verpflichten, dieſes un u der kathol eligion
erziehen laſſen Mit dieſem ſchriftlichen egehren, reſp Ver
prechen der Hand und M der nhoffung, daß die enn  ·  2
glei jetzt apoſtaſirte Utter für das katholiſche Bekenntniß ihres
Kindes mit dem leichen fer einſtehen werde, te für die aufe
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desſelben, ließ der farrer dem genannten Kinde die heil ＋

T

aufe
ertheilen.

Die verlangte Vatererklärung betreffend, burde —1 dem be
treffenden Protokolle die der Vatererklärung und der
„vor der Civilbehörde abgegebenen Erklärung der Einwilligung
3Uur Eh e“ infach IN dem Protocolle angemerkt

Wir haben tleſe älle einfach als vorgekommene facta er

30 und I weit davon entfernt ſie als Ri nur für andere
Fälle aufſtellen 3uU vollen wenn 8 INI gegebenen 0 nögli
iſt wird C8 empfohlen hierüber die Weiſung der II
Oberbehörde einzuholen Auf dem flachen Ande werden ſolche
Fälle wohl eltener vorkommen; Iu großen (dien treten
ſie unvermuthet an den Pfarrer heran, und C8 iſt IMmmer gut
enn ihm die wohlüberdachte Kenntniß der bezüglichen kirchlichen
und bürgerlichen Geſetze augenblicklich 3U Gehote

Wien Canonicus — Karl worza

III (Zur Schließung der Ehe zwiſchen
eonfeſſionsloſen und chriſtkath

ſcher Perſon
Der gelehrte Benedikt XIV E Iu der Ulle „Singulari
NObis über das impedimentum disparitatis ultus na  chen
geſetzliche Normen auf

Die Veranlaſſung dazu war die rage: Ob die Ehe wiſchen
Cnem Y  4419  Uden und Cuner Proteſtantin geſchloſſen, E dann die
2

H

äreſie abgeſchworen und der Jude das Sakramen der T  aufe
mpfing, werden müſſe 2 Antwort , weil die Einge⸗
gangene Ehe null und nichtig war TOpPter impedimentum ISPa-
Titatis eultus

lautet Gamobrem 81 matrimoOnIO de gu NUIIC

glmus impedimentum disparitatis cultus mtercesserit InSPICien-
dili-dum St All ILi mulier Obnoxia fuerit quod Ut COgoscatur

genter St perscrutandum Muln CallOnlCO tale impedimentum
decretum fuerit aut COlhinunl écelesiae Catholicae onsuetudine
stabilitum praeterea All mulier Protestantium haeresi infecta hac
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—

62⁰
COonsuetudine teneatur Nam mulier, Cumn foedus iniit, dirimenti
h0o6E impedimento detinebatur, 306E Satis Est, Ut matrimonium Irri-
tum habeatur, directe quoa mulierem, Oblique quoad virum; licet
hie superioris auctoritate, qu legem Ulit, Sit Obnhoxius.“

autet „Qua quidem 1 K ommnes Conveniunt, Ob
cultus disparitatem irrita matrimonia CSSE, quidem jure 84CTPO-·

CallOonhuln 8ed generali cclesige more, qui pluribus abhine
seculis viget, AC Vim legis Obtinet.“

Im 11 heißt V.* Hoe siquidem impedimentum
habet 1locum in matrimoniis COrum, qui haud SUlr aPt 5

initiati, licet alsam ambo religionem sectantur; neque VIM
Ullam habet III matrimoniis 7 qui 2 Susceperunt;
etsi aAlter catholicus, nhaereticeus alte  I. fuerit, plane COnstét,
1CItA Ila quidem, 8ed rata ESSe. IIlud autem vigore COmpertum
8t 12 EOruln Conjugiis, quorum GI baptismi St particeps, C. —

Omain0o alter.“
17 autet „ Postremo EXxploratum habemus, ab naeretieis

baptizatos, 81 20 CANN aetatem venerint, 1 Jud bona malis dis-ꝓ
picere Del possint, abque erroribus baptizantes adhaereant,
08 quidem ab Ecclesiae auctoritaté repelli, 118 bonis Orbari Omni-
bus, quibus fruuntur 11 cclesia Vversantes, amen ab ejus ALC-

toritate 1 legibus Uberari.“
—6 der „Synodus dioecesana“ ſagt Benedikt: „Si guis Hdelis

CU  — haeretica baptizata matrimonium cContrahit, VETUIN Est matri-
monium, quamvis béccat Contrahendo, 81 Sciat CAIMN haeréeticam,
Sieut peccaret, 81 X III Contraheret, II

M. PTOPer h 0 6 matrimonium Grimitnr.“
Lib I C. III Ita IR 4

owoh In der angeführten Ulle al l der „Synodus
dioecesana“ ird die als der inzige Markſtein für
die Giltigkeit der Ehe beſtimmt. Die Schließung der beabſichtigten
Ehe (die den Miſſionären gewährten Facultäten gehören nicht
3Uum hierortigen Thema) iſt ſomit einzig und allein zwiſchen Ge
tauften und E Ungiltig.
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Eine größere kirchliche Strafe kann den confeſſionsloſen
Laien doch nich el treffen, als die der Excommunication, und
doch die Schließung der Ehe en katholiſchen
riſten und éexcommunicirten Perſon giltig

eiter ſagt Benedikt XIV IM 8 au  rücklich, daß, ſo
bald Jemand getau ſei, werde EL Cin Mitglied der Kirche, und
wenn eT Iu der Häreſie verharret ſo ſei CEr 5  war der Wohlthaten
der katholiſchen Kirche erau aber von ihren eſetzen Urchau
nicht entbunden

ap ſagt II ſeinem „Paſtoralunterricht üher die e“
„Eine getaufte Perſon kann mit ener ungetauften keine iltige
Ehe eingehen „Dieß und nuL dieß Iſt das trennende Ehe
hinderniß der Religionsverſchiedenheit 184

Adam o Uhrig chreibt ſeinem „Syſteme des Ehe
4

„Auf den Grund des inderniſſes der Religionsverſchie—
denheit iſt die Ehe nichtig, zwiſchen etauften
und Ungetauften geſchloſſen wird 14

Ob der etaufte Cein olt oder Eun Häretiker CEin

Apoſtat U ſei, iſt gleichgiltig
Aher iſt Guch
a) die 9e zwiſchen nem Proteſtanten und Ungetauften,

die Ehe zwi  en Mem Apoſtaten, dergleichen die
Freikirchler u und menl Ungetauften, endlich

C) die Ehe zwiſchen Mem Katholiken oder Proteſtanten,
und dbon Freikirchlern (d ungiltig Getauften Enne bir
Uwi che Mißheirath (disparagium) h lLein En nit

Dagegen iſt die Ehe
a) zwiſchen Cmnem Katholiken und Häretiker,
en mem Katholiken oder Proteſtanten und CIMem

Apoſtaten, h Judenthum, Heidenthum, Islam oder
zur Freikirche Uebergetretenen, ofern ur giltig getau iſt,
und on keine Hinderniſſe obwalten, kein Miß h enrdt,
ſondern ern Sacrament.“ 351.
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Zwiſchen den Freikirchlern und den Confeſſ 1onslſ en dürfte

8 Iu Bezug auf den Glauben wohl kaum einen Unterſchied geben.
Und doch iſt —  — Ehe zwi  en einem Katholiken. und einem giltig
getauften Freikirchler giltig

Wenn und wo C8 ſich immer die Giltigkeit der Ehe
zwi  en katholiſchen Chriſten und Akatholiken gehande hat, wurde
und wird immer der Beweis erlangt, daß der Akatholik giltig
getau worden ſei

Und wie viele Secten finden wir M den letzten Jahrhun⸗
derten, deren Glaubensſymbolum analog dem der Confeſſions—
loſen gleich U iſt

Die Wiedertäufer verwerfen einen Hauptlehrſatz der

katholiſchen ir  E, die Kindestaufe, und doch iſt die Ehe zwiſchen
einem Menoniten und einer katholiſchen Perſon, ſobald die Gil
igkeit der Taufe des Menoniten erwieſen iſt, vollkommen giltig

Der came „confeſſionslos“ entſcheidet gar ni Urde
der Seelſorger beim Brautexamen direct an manchen Bräutigam
die mit 10 oder nein U beantwortenden Fragen In Bezug auf
den Glauben ſtellen, ſo dürfte E Iu manchen Fällen einen aus
geſprochenen Confeſſionsloſen finden.

Uebrigens iſt confeſſionslos Ui gleich religionslos; und
ogar die Gleichbedeutung beider Ausdrücke concedirt, hat Aichner
doch Recht, CET agt „Quod 81 baptizatus CUIII Derson COH-

zungitur, quae Sectae Hde Christiana alienae adscripta 8 (e
8. Rongeanismo), distinquendum st utrum sSectaria valide
baptizata Sit, NEG 81 ita Sit, VI indelebilem baptismi characé-
terem matrimonium tiam tum pleno valore COnstat, quando miser
COmjux 0a0n12 eligionisprinceipiareßeoit.“ p. 565.

Es handelt ſich hier die Giltigkeit der Ehe IN fOro
cclesiastico et conscientiae nicht 11 foro Civili.

ES mag ſein, daß u Oeſterreich nach der Behauptung des
Dr Eduard Rittner) auf run. des „Eheverträge zwi⸗

„Oeſterreichiſ ches Eherecht“ p. 141 un 142
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El Chritten und 7

Perſonen, welche ſich Ni 5  AUr chriſtlichen
Religion hekennen, können nicht giltig eingegangen verden“ —  —
Eheſchließung zwiſchen einer katholiſ chen Perſon und einer confeſ—
ſionsloſen für Ungiltig rklärt werden mo oder ereits wurde,
aber hier iſt eben die Rede von der Ehe 111 fOrO Conscéientiae und
vbon den Eheverträgen

Da, bte itiner emerkt, die Thatſache der Taufe nicht
mehr maßgebend iſt hei der Aufſtellung des Hinderniſſes der Re
igionsverſchiedenheit, ondern die Thatſache der Kirchenangehörig—
keit, ſo kann * mit der Zeit ahin kommen, daß, obwohl die
Mehrzahl der Bewohner das Sacrament der Qufe nicht
pfangen aben wird, doch ieſe Bewohner für 1 gehalten
werden

Der Q kann allerdings Heiden 3u riſten und Liſten
3u Heiden empe  5 aber eßhalb ird immer die Qufe der
Markſtein des Chriſtenthums leihen

ehmen wir folgenden au Aus einem Staate, u
welchem die Confeſſionsloſigkeit kein bürgerliche Hinderniß ildet,
kommt ein Ehepaar nach Oeſterreich. Der Mann iſt confeſſionslos,
dad Weib iſt proteſtantiſch. etde Aben giltig das Sacrament
der heil ＋

VW

aufe empfangen. Nun reten elde zur katholiſchen
11 über. 45.  —  etzt iſt die rage ſt ihre im Staate einge—
gangene Verbindung eine giltige he, oder müſſen ſie erſt etzt
die Ehe ſchließen?

halte dafür, daß die üm Staate X geſchloſſene 96e
giltig iſt; ebenſ 0, 808 C. katholiſch waäre. Die Ehe,
en einer confeſſionsloſen und einer katholiſchen Perſon 9e
chloſſen, iſt ſomit Inl fOro ecclesiastico giltig

ES er ich übrigens von ſelbſt, daß der Seelſorger
In einem ſolchen Falle ſich Ran das hochwürdigſte Ordinariat
Ertheilung der Weiſungen wenden mu

Klagenfurt. Dr Valentin Nemez.
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(Caſus über exerei Simplicius, Cüll Klein—
häusler, kommt U Severus, ſeinem Seelſorger und räg fol
endes Anliegen bvor eit längerer Zeit geh 5 u Kuh
ſtalle nich Ult rechten Dingen zu, die ühe freſſen wenig und
geben keine oder ehr wenig Milch ud die Milch will trotz
aller ühe U U Butter werden Die Kühe ſind offenbar ver
hext und ich habe gegründeten Verdacht daß mein Nachbar —  —
mit dem ich wegen Grenzſtreitigkeiten nicht auf dem beſten Fuße
lebe, der Hexenmeiſter iſt ch Hochwürden kommen Sie
und benediziren Sie den verhexten Kuhſtall Um ihn dem Einfluß
des oſen einde 3 entziehen.

Wie hat ſich Severus Iu dieſem 0 U benehmen?
Allgemeinen muß ſich Severus die är  1  6 Lehre 9e.

genwärtig alten daß der Teufel auf die zeitlichen Uter des
Menſchen allerdings Cnen ſchädigenden Einfluß ausüben könne,
daß Eln Pactum und owohl CEn ausdrückliches als auch Cin ſtill⸗
ſchweigendes en dem en  en und dem Teufel wohl M  E
lich ſei, daß der enſch u olge eines ſolchen Actum mit
dem Teufel allerdings IM Stande ſei, ſeinem Mitmenſchen Schaden
zuzufügen VI Müller's Theologia moralis Lib II II 69.)

Severus muß ferner wohl überzeugt ſein daß den kirch
lichen Benedictionen große 1 munne wohne Si EnIIN 8111

ulorum IEIUI breces guidquid petant, Impetraturas 68806
docemur numquid quod Heclesia Christi SDOllsa et!I Obti—
nebitui One 10V CoOloniens. ＋

ebern muß die kirchlichen Benedictionen Ni bloß ſelbſt
hochſchätzen, ondern ich auch angelegen ſein laſſen, daß die
Gläubigen dieſelben gehörig ſchätzen, denn 8 iſt wohl ſchätzens—
werth, quod Christianorum magnl fecit, pietas, quod A0
Stolica éxercuit antiquitas, quod EHcclesige cCommendat, auctoritas.
Em COnC.

Severus muß endlich IM Allgemeinen bereit ſein, kirch
liche Benedictionen vorzunehmen, vorausgeſetzt daß ſie ni
abergläubiſcher Abſicht verlangt berden denn der Seelſorger mu
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10 die Gläubigen einerſ eits aller Geringſchätzung der Sacra⸗—
mentalien, anderſeits aAber auch von allem Aberglauben und ver-—

meſſentlichem Vertrauen bei dem ebrauche derſelben ferne
halten ſuchen V  0 Uller'8 Theologia moralis Lib III 11

233.
WaOS nun Unſern ſpeciellen Fall aubelangt, ſo wird ſich

Severus vor allem beranlaßt ühlen, dem Simplicius ſein ber

meſſentliche

RP Urtheil über Titius trenge U verweiſen; CTL wird
ihm zeigen, daß EL ſich 2 gegen die Nächſtenliebe und gegen
die Gerechtigkeit verſündige, venn Er us unzureichenden
Gründen einen ſchrecklichen Verdacht gegen Titius hege und
ſich ſogar vermeſſe, dieſen erdach auszuſprechen; CEU wird ihn
aufmerkſam machen, daß 1 ni bloß verpflichtet ſei, ſeine lieh  2
loſe ud Ungerechte R

＋

ede 3U widerrufen, ſondern auch etwaigen
Schaden, der dem Titin  8 dadurch verurſacht wurde wieder gut
3u machen.

Alsdann wird CT den Simplicius ö über dds eſen und die
Wirkungen der kirchlichen Benedictionen belehren Er wird 9

klären, daß eu, venn 65 ſich darum handelte, daß ein e⸗
auter 0 (bor CTU dem Gebrauche übergeben würde, irchli
benedizir werden 0  , ohne alle Bedenken ogleich dazu bereit
ern würde  —  5 aber m vorliegenden 0 die Benediction ver

langt werde, den vermeintlich gon wirkſamen Einfluß des
oſen Feindes U rechen, o müſſe CETL bemerken, daß ein ſolcher
Einflu nich ſo leichthin angenoömmen werden könne. In tauſend
ſolcherlei en würden wohl ſchädliche Wirkungen HOomal na⸗
türlichen Urſachen zuzuſchreiben ſein, etWwd der Unreinlichkeit oder
der Unordnung bei Fütterung und Pflege des Viehes 4*
Oll etwa die 1  1  e Benedietion bewirken, daß natür—
iche Urſachen, wie ungeſundes Futter, Ungeſunde Stallung,
Nichteinhaltung der regelmäſſigen Fütterungszeit U. dgl. künftighin
nicht mehr ſchädlichen Einfluß üben? Das bare thörichter er
glaube und der Seelſorger kann und darf doch nicht azu bei⸗
tragen, daß dieſer Aberglaube genähr werde.
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Am Beſten wird Seberus thun, wenn er ſich dazu herbei—
läßt, den fraglichen Stall ſelbſt in Augenſchein 3u nehmen.

Vielleicht (Schreiber dieſer Zeilen ſpricht aus eigener Er
fahrung) wird CR dann veranlaßt ſein, 5 ſagen: „In dieſem
Loch, ohne Ich und Reinlichkeit, würden Ui einmal Schweine
gedeihen“, und dann wird er- entſchieden eine Benedietion ver

weigern. Allerdings iſt die abſolute Verweigerung der verlangten
Benediction Ni das einzig mögliche eſu

0 der Unterſuchung,
aber uim vorliegenden alle iſt ſie das wahrſcheinlichere und ver—

nünftigere, denn einerſeits iſt ehr ù beſorgen, daß Simplicius
Iu ſeinem Verdacht gegen Titius uur dr wird, wenn ihm
eberu die erfüllt, und anderſei iſt eiliges heilig 3u
gebrauchen und darf nich eſpötte werden. Wie leicht aber
önnte 8 geſchehen, daß die 11  1  6 Segnung glaubensloſen
en  en ern Gegenſtand des Spottes würde, wenn ſie In un

rechter, weil abergläubiſcher eiſe angewendet würde
St Florian. Prof Io

ſef Weiß

(Paſtoralbriefe.) III Meinem Verſprechen gemäß
will ich den eiden vorausgehenden Paſtoralbriefen einen
nachfolgen Aſſen, der Zeugniß geben ſoll, wie ſich der eelſorgs—
novize Iun ſein neues Amt aL⁵ Katechet einführ nd hinein
findet. Die Studien hierüber u 10 ollendet, die Prüfung iſt
gema und 3zu meiner Freude mit ſehr gutem Erfolge abgeleg
worden. Nun ard ich alſo von meinem pfarrlichen den
Kleinen vorgeſtellt, und ich onnte er über  eugt ſein, ihre Herzen
chlugen dem noch jugendlichen Katecheten entgegen, denn auch
dieſer brachte 10 ein liebendes Herz mit, und kein anderes
Verlangen und keine andere Sehnſucht, al⁵ die Kleinen alle ins⸗
geſammt *

zuſammen 3u Aſſen, und Iu den Himmel hineinzuſchie—
ben C amit dieß geſche könne, müſſen gau viele Factoren
zuſammenwirken. ch rechne 3u denſelben das Mitwirker der
Eltern, das Mitwirken oder wenigſtens ui Entgegenwirken der
Lehrer, die Fähigkeiten insbeſondere, auch das ittliche Benehmen
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und den gute Willen der Kinder, und von Seite de Katecheten
die iebe, den ifer, die Geſchicklichkeit ſich U den Kleinen erab⸗
aſſen 5  U können, die Sprache der Kleinen 3U ſprechen, die Kunſt
und Geſchicklichkeit die Begriffe insbeſondere die racten, durch
Aſſende Verſinnlichungen, durch Erzählungen bor aAllem u5 der

des alten und néEuen Teſtamentes ihnen klar machen
die Kunſt un Geſchicklichkeit den Kleinen Al Katechet und ni
al Profeſſor entgegen ommen; denn der Profeſſ docirt
radirt praelegirt und éxaminirt; aber der Katechet katechiſirt
das heißt CT die Kinder durch paſſen gewählte Fragen
ſtufenweiſe Dbrwar von Cüner Wahrheit zul andern, und bringt
ſo den Kleinen die erhabenen Wahrheiten Unſerer heiligen eli

bei.
Aber auf dieſem ſeelſorgerlichen Kampf  Atze, i nußte ich
und erblicken? Zwei hohe ſteile erge ſtanden vor mir, ſie

mußten überſtiegen werden wenn meinn irken von Erfolg ſein
Den Einen ich unne venn auch äußerſt mühſam,

doch endlich glückli überſtiegen indem ich den äußerſten Gipfel
um 8 eichter 3u machen, ù umgehen Den andern
teilen Berg Habe ich aber trotz allen Nachdenkens und Simulirens
noch U˙ überſteigen können, das heißt ich var ſchon bedeutend
aufwärts gekommen da an bor auf einmal bisher
ungeſehene, ſehr ſteile nhöhe, über welche hinüberzuſetzen miu

unmöglich wird ich gehe, E erſuche, noch IiMmer tockan
Und welche Iu leſe eiden Berge? Der V hei

iſſen und
Auswendiglernen des Ka chismus und der bibliſchen
vbon ette des Katecheten Das iſt 0OdIt0 Jua 11011

für den Erfolg des katechetiſchen Unterrichte Als den

Rieſen oliath bekämpfen ſollte, b8 CTL anfang die Waffenrü⸗
tung de Saul An, CT konnte aber unmöglich IMN derſelben veiter

ſchreiten, Qher warf L Alles wieder von ſich; aAber CEL ging den—

noch nicht unbewaffnet ginweg, EL nahm ſeine euder und fünf
glatte Kieſelſteine mit ich, und 308 mit dieſen en Aus zUum
Zweikampfe. uder Katechet muß Un glatte Kieſelſteine nehmen
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zum ale Unterrichte; das u die un Hauptſtücke des Ka
techismus, die muß EL In der Hirtentaſche ſeines Gedächtniſſes
aben, ſie mit der geſchickt 3u handhabenden Schleuder ſeiner
Einſicht, ſeines Verſtandes, ſeines Katechiſirtalentes auf das re
Ziel loszulaſſen. ach meinem Dafürhalten 0 jeder Alumnus,
jeder, der heologie ſtudirt, iun einem ſeiner Studienjahre den
großen Katechismu ammt den vichtigeren Schriftſtellen und
Beweiſen auswendig wiſſen, und 8 Iu den Stunden de
katechetiſchen Unterrichtes immer ein Lehrſtück de Katechismu
katechiſando durchgenommen werden. So lange as nicht geſchieht,
und vorerwähntes ni gefordert wird, gat nan dann In der
Praxis als Seelſorger und Katechet ſein großes, ſchweres Stück
Arbeit, das gar bvielen Schweiß und viele Mühe koſtet.

ber einen zweiten gur ſteilen Berg ich und haben
alle meine geiſtlichen Herren Mitbrüder al Katecheten mit mir

überſteigen, und das iſt die intheilung und Vertheilung des
Lehrſtoffes. Früher var 8 hierin ũloch leichter emacht; 68 varen
mehr Stunden für den katechetiſchen Unterricht anberaumt, und
die Wiederholung aus dem Religionsunterrichte nahm doch hie
und da noch der Lehrer vor; auch ſelbſt Im eſebuche bar die
heilige Schrift vertreten, und 5 konnte der Lehrer beim practi⸗
chen Unterricht Iim Leſen die und das Evangelium, Die
auch den Katechismus benützen. Aber te ieht 8 jetzt aus?
erinnere mich da eines Knaben, der als chüler der neumodiſchen,
achtklaſſigen blks und Bürgerſchüle einſt efräagt wurde, vas
für Gegenſtände er 3u erlernen hätte „Ach,“ ſagte der Knaͤbe In
ſeiner Naivetät, 50 viele Gegenſtände haben wir, daß wir
dumm werden.“ Das cheint ein Widerſpruch ſein, und 8 iſt
doch Wahrheit, beherzigenswerthe ahrhei In dieſen naiven Wor—
ten. Um dieß darzuthun, will ich an einen Au

ſpruch des Philo
ſophen Herbart hinweiſen, der Iu ſeinem auserleſenen Briefwechſel
an Jacobi mit Recht aufmerkſam ma daß man die Bedeutung
der Drte orſche, indem ſpricht Man au am wenigſten
Gefahr, ſich 3U verirren, wenn man NUr immer den Urzeln der
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9910 ſo viel wie möglich Vacharähi⸗ Und' was ſagt hierüber

das Oberhaupt unſerer heil. Kirche, der heilige Vater Pius IX?

Im Hinblicke auf die heilloſe Begriffsverwirrung unſerer Zeit,

und im Hinblicke auf die Tactik der Freimaurer, die bekanntlich

hinter den ſchönſten Worten, wie hinter Couliſſen ihre Schalkheit

verbergen, ſpricht er: „Man muß den Worten ihre eigentliche

und wahre Bedeutung zurückgeben.“ Dasſelbe gilt denn auch von

dem Worte „dumm“ und „Verdummung“, von welchem die Frei—

maurer ſprechen, und uns Prieſtern und der Kirche zur Laſt legen,

daß wir das Volk „verdummen.“ Was iſt denn aber dumm?

Das Gegentheil von „geſcheidt.“

Das Wort „geſcheidt“ kommt

aber von unterſcheiden; und derjenige iſt geſcheidt, der wohl unter⸗

ſcheidet, und auch die Fähigkeit hat zu unterſcheiden.

Wem es

z. B. alles Eins iſt, ob es eine Unſterblichkeit der Seele gibt,

oder nicht, wer nicht unterſcheidet zwiſchen Leib und Seele, zwiſchen

Zeit und Ewigkeit, zwiſchen Gott und der Welt, und alles con⸗

fundirt, und alles für gleichbedeutend hält, und wer dasſelbe

behauptet bezüglich Tugend und Laſter, Recht und Unrecht, Wahr⸗

heit und Lüge; der unterſcheidet nicht, weil er entweder nicht will,

oder nicht kann; unterſcheidet er aber nicht, ſo confundirt

er die Begriffe miteinander; wer aber confundirt, der iſt eonfus

in ſeinen Gedanken, und wird es auch in ſeinen Worten und in

ſeinen Werken. Entweder iſt dieſes dann eine unfreiwillige Con⸗

fuſion, oder eine freiwillige, abſichtliche, gewollte. — Confuſion

iſt aber ſoviel als Chaos, Nebel, Verwirrung, babyloniſcher Thurm,

was alles gleichbedeutend iſt mit Dummheit oder Verdummung.

Nun frage ich, wann wird denn der Menſch dumm, wann fällt

er der Verdummung anheim, und wann wird denn abſichtlich oder

unbewußt auf die Verdummung losgeſteuert? Antwort: Dann,

wenn man demjenigen, der eſſen und verdauen ſoll, ſo viele Brocken

hinwirft, oder in den Mund hineinpfropft, daß er daran faſt

erſticken muß. — Lectorem unius libri timeo! — Darum hatte

jener Knabe ganz recht, wenn er ſagte, man muß jetzt ſo viel auf

einmal zuſammenlernen, daß man ganz dumm wird Man denke

41²ũũ bᷓ ſo viel ite möglich nachgräbt, Und' was ſagt hierüber
das Oberhaupt unſerer heil irche, der heilige Qater 1u IX2
Im Hinblicke auf die heilloſe Begriffsverwirrung Unſerer Zeit,
und im Hinblicke auf die Tactik der Freimaurer, die bekanntli
hinter den ſchönſten Worten, wie hinter buliſſen ihre Schalkheit
verbergen, ſpricht 61 „Man muß den Worten ihre eigentliche
und wahre Bedeutung zurückgeben.“ 0  6 gilt denn auch von

dem orte „dumm  1 und „Verdummung“, von welchem die Frei⸗
1elr prechen, und un Prieſtern und der Kirche 3ul Laſt legen,
daß wir das olk „verdummen.“ Was iſt denn Aber dumm?
Da Gegentheil von „geſcheidt.“ Das Wort „geſcheidt“ kommt
aber von unterſcheiden; und derjenige iſt geſcheidt, der wohl Unter
cheidet, und auch die Fähigkeit hat unterſcheiden. Wem C8

Iu iſt,‚ ob eS8 eine Unſterblichkeit der (ele gibt,
oder nicht, er nicht Unterſcheidet zwi  en Leih und eele, zwiſchen
Zeit und wigkeit, zwiſchen ott und der Welt, und alle Con

fundirt, und alle  D für gleichbedeutend hält, nd er 0  2  E
behauptet bezüglich Tugend und Laſter, echt und Unrecht, Wahr
heit und Lüge; der unterſcheide ni weil CETL entweder nicht will,
oder nicht kann; Unterſcheidet CETL aber nicht, ſo Conſun dirt
CTU die Begriffe miteinander; wer aber confundirt, der iſt confus
in ſeinen edanken, und wird 8 auch n ſeinen Worten und Iu
ſeinen Werken. Entweder iſt dieſes dann eine Unfreiwillige Con-⸗
füſion, oder eine freiwillige, abſichtliche, gewollte. Confuſion
iſt aber ſoviel als Chaos, ebel, Verwirrung, babyloniſcher ＋

T

hurm,
bas all  8  0 gleichbedeutend iſt mit ummhei oder Verdummung.
Nun frage bann ird denn der enſ dumm, vann fällt
CU der Verdummung anheim, und vann wird denn abſichtlich oder
unbewu auf die Verdummung losgeſteuert? Antwort Dann,
venn nan demjenigen, der eſſen und berdauen ſoll, viele Brocken
hinwirft, oder au den Mund ineinpfropft, daß EL daran Aſt
en muß Lectorem unius 11 timeo! Darum 0
jener Knabe 9  5 recht, wenn er agte, man muß jetzt ſo viel auf
einmal zuſammenlernen, daß man dumm wird Man denke

41*
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ſich das jugendliche CI und denke an die ſchon in's Abentheuer—
iche gehende nzah der Gegenſtände, die dem jugendlichen Alter
in der rapideſten Schwindelei eingeſtopft werden ollen ch rage,
ſoll da den Kleinen ni hören und ehen vergehen, ollen ſie
Ni wirklich onfus werden? N. venl nan auf ieſe Weiſe
die Maſſen tractirt und dreſſirt, iſt 4 nicht auf die Maſſen
verdummung abgeſehen? Vormals, te nan noch uns die Ver
dummung 5  Ar Laſt Egte, hatte die Volksſchule weniger egen  2  2
ſtände, aber 5 der Jugend Zei eboten ſich Iu enſelben
gehörig 3u üben, beſonders In den für da Lehen unerläßli
nothwendigen Gegenſtänden des Leſens, Schreibens und Rechnens.
Da wir aber der Jugend Gelegenheit und Zeit bothen, gehörig

unterſcheiden, lernen, und racti Iu Anwendung 3u brin—
gen was ſie gelernt, haben Dtr dieſelben verdummt? anz
das Gegentheil aArd bezweckt ud Ard auch rreicht Und weil
gründlichere Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, Ausbildung in En  —
zelnen Fächern des Wiſſens und Erkennen auch eben wieder
für Einzelne Geltung aben kann, ˙ varen aber ieſe einzelnen
gehörig ge  ei  . das ei unterſcheidungsfähig, verſtändig 9eE
macht, um un den ihnen zugewieſenen Fächern oder Iu dem von
ihnen gewählten Lebensberufe Tüchtige 3 eiſten Wo aber haben
wir etzt die Männer der Tüchtigkei und Gründlichkeit? Die
eUſchule ird ſie auf dem vorbeſchriebenen Felde Ue und nim—
mer 3u Tage fördern. Und da nan 65 1e confeſſionslos 3u
ſein, und be  üglich unſerer Mutter, der hei katholiſchen Kirche,
In weiterer „ be  üglich de poſitiven Glaubens ſich gänzlich
neutral verhalten und venn doch neutral, doch
nein, ſondern ezügli der erſteren In permanenter elſe aggreſ⸗—
ſive vorzugehen, E iſt dort, die Confeſſion U Boden fällt,
die Confuſion im eigen.

eLr hat 10 auch Iu der Neuſchule die Confeſſion
wahrt, und den katholiſchen Religionsunterricht gewiſſenhaft bei
behalten? Das iſt eS eben jetzt, worauf ich ſprechen komme,
und hier zeig ſich der erg einer ſolchen ſteilen und ſchwin
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delnden Höhe, ſolch' 725 eiſiger, ſteiber und ſpitziger Gletſcher, daß
Er unmöglich beſtiegen und überſtiegen werden kann. Nicht allein
den Uebelſtan will ich erwähnen, daß die neumodiſche Schule
Iu Lehre und Unterricht durchaus nicht mehr chriſtlichen
Geiſte durchweht iſt, nicht allein, daß viele Lehrer ur ihre
Glaubensloſigkeit al Gegner der Kirche auftretend, dem kateche
iſchen Unterrichte gänzli entgegenarbeiten, ein Uebelſtand,
der, weil ſchmerzvoll und itter, ſchon oft genug erührt und be
U worden iſt, wiewohl ohne Erfolg; ſondern ich rede vom

katechetiſchen Unterri aAllein, von der Methode, von der Anord—
uung und Vertheilung ſowie Eintheilung des Lehrſtoffes, Und
hierin eſtehe ich, nachdem ich Ur beinahe 5  %  ahre das KRa
techetenam geü und wie ich glaube agen 3u dürfen, unermüd—
lich geü daß ich mir — jetzt noch U prakti geworden
bin, und rathlo ſtehe und ſinne, mir ergeht 8 wie den Herren,
die im Reichsrathe über die orientaliſche rage debattirten; ＋ E
drängt ſich mir nach dieſer Debatte,“ agte Redner Dr Greuter,
„die Ueberzeugung auf, daß ur ieſelbe Niemand 7
als unſer Miniſter de Aeußeren; denn I kann nun hun, was
CT will.“ Denken Dtu U1 eine Bürgerſchule mit acht Klaſſen,
Iu jeder derſelben wird Religionsunterricht ertheilt, das iſt wahr,
allein In der 65 und Klaſſe, wo doch Schüler von 10, 11,
12 Jahren Quch vorkommen, wöchentlich Eine Stunde Reli
gion; In dieſer Unde wöchentlich ſoll Religionslehre nach dem
großen Katechismus, bibliſche ef nach Schuſter, und zwar
verbaliter; Evangelium, In der en Klaſſe Epiſtel, ferner Li
turgik und das Einſchlägige Aus der Kirchengeſchichte vorgetragen,
und noch dazu examinirt, de Gegenſtand wiederho werden,
obstupui. agte miur da mit Recht Ein Katechet, stéteruntque COIHaeE

Ct fa u III haèsit bei einer derartigen Maſſe,
zuſammengedrängt auf eine 0 Urze Zeit, nicht eine Confuſion
heraus? In der hat, Schüler und Lehrer müſſen da confus
werden; 5 iſt hier wenig und viel, 3u viel Klaſſen, 3u
wenig Stunden, und dennoch we Anſtrengung für en Kate
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cheten, beſonders VN einer„ wo eine a

klaſſige Bürgerſchule,
eine dreiklaſſige Mädchenſchule und extra noch eine ädchen—
wiederholungsſchule ſich findet, und der Pfarrer mit Einem
Cooperator die Janze Schule, Seelſorge und ſeelſorgerliche AImts.
ührung auf ſich 3U nehmen, und zUum Danke für den unentgelt⸗
lich zu leiſtenden Religionsunterricht auch noch die Schulſteuer
3u ahlen hat! ein 8 geziemt ſich ui ich In Jeremiaden
U ergießen üher des Tage Laſt und Hitze, die Dir 3 tragen
haben  —  5 Uie ürfen wir vergeſſen, ba8 da Oberhaupt der Kirche,
der hl. Petrus, den Prieſtern an'8 Herz legt, da er ſpricht (1 Petr
59 „Die rieſter, die inter euch ſind, ch darum al ihr Mit
Tieſter und Zeuge der Leiden Chriſti, der auch Mitgenoſſe der
Herrlichkei iſt, die einſt offenbar werden ſoll; weidet die euch
anbertraute Heerde Gott  8 und eſorge ſie, nicht aus ang,
ſondern freiwillig, nach Gottes Willen; U Um ſchändlichen
Gewinnes illen, ſondern Aus iebe, und venn der ber
hirt erſcheinen wird 5 werdet ihr die unverwelkliche KHrone der
Herrlichkeit empfangen.“ ZI etwas Anderes iſt 8 mit dem
ehr de Katechismu ſelbſt, und mit der Art und eiſe,
denſelben beizubringen, beſonders In dieſer Zeit, wo P8 und
Alles dem Katecheten allein 3 hun überlaſſen leibt Der
nach Verbeſſerung und möglichſter Vereinfachung de Katechismu
iſt ein Allgemeiner und berechtigter, die Frage aber, wie dieſe
Verbeſſerung und Vereinfachung vorgenommen werden ſoll, unn
dennoch dem 3 entſprechen, iſt eine chwer 3 löſende.

Ybbs Benedikt Höllrigl, Stadtpfarrer.
(Verhalten, wenn eim Aufgebote inder⸗

nuitdeckt werden.) Lucius iro, welcher ſeit zwei
Jahren mit ſeiner jungen Gattin In glu  1  er Ehe lebt, wird
eines Tage E verwundet, gänzli bewußtlos und dem ode
nahe nach Quſe gebracht. Sogleich ird der Kaplan Annihale
gerufen, welcher dem Verunglückten Abſolution, Oelung und
Sterbeabla erthei Der Jammer der jungen Frau Coralie iſt
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unbeſchreiblich; ihrem Schmerze erfaßt ſie die eiden Hände
ihres bereits II die etzten üge greifenden Gatten nd ſpricht
„Bei ott IM Himme gelobe ich 8 daß ich mich Ie wieder
verehelichen werde!“ Der Kaplan iſt euge dieſes Gelöbnißes
Lucius ſtirbt und nach zehn Monaten eu  ein die itwe Coralie
Spiro mi Ceſare erluz  31 vor dem Ergenen Pfarrer und
nelde ihren Wiederverehelichungs Entſchluß Die erforderlichen
Doeumente werden alle beigebracht das Brautexamen wird M

entſprechender Weiſe borgenommen, kein Hinderniß oder Verbot
DenL ſich heraus die Verkündigung wird eingeſchrieben

nächſten Sonntag nimmt der Kaplan Annibale, der von dem Ehe  —
vorhaben der Coralie Spiro bisher keine Kenntniß atte, die Ehe⸗
erkündigung vor, und ie glühende ohlen ſammelt EeS ſich auf
ſeinem Haupte; denn bezüglich der beabſichtigten Eheſ

ießung
gibt (8 Hinderniß über Hinderniß; nämlich

iſt euge geweſen, Ote Coralie 11⁰ das Gelübde, ſich
nichtmehr 3u verehelichen, gema gat 6(VOtum simplex 1101 nubendi.

ante aliquot Oonfessionem generalem Ora-
liae Spiro EXCepit et. cCerto Certius memmnl Cd  — CUII praesente

8Uu0 OCaesare Merluzzi adhue Vlivente marito Lucio piro
carnaliter PeCCasse adulterium COminISs18S8sE Coralia
mterrogata Utrum COnsangumeo vel affini peccaverit All ION

EX inadvertentia respondeérat NEC CUIII COn  gulne 16EC0C CUII At⸗
fini 8ed CUIII a1lC0 IDPSaln maritum SaCplssime Visitante
1 Capellano autem Hannibali, familiam piro Optime
noscent!i, Certo Constat. nullum alium praeter Caesarem Merluzzi
domum Stam frequentasse

Capellanus Hannibal meminit SOTOTE (Oelibem
Coraliae Piro COnfessione sacramentali dixisse 4uO
dam domum Suae Saepenumero VIsSitante (ergo Caesare
Merluzzi) VI Oppressaun Carnaliter COgnitam 6886

Alſo drei Ehehinderniſſe votum Implex I0II nubendi (Vvo
um coelibatus) adulterium St. afkinitas inhonesta gradus!!

Ob dem Pfarrer auch alle leſe Hinderniſſe etann ſind?
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der kann ſich iellei der Kaplan Anmihale mit dem Gedanken
beruhigen: „daß die Hinderniſſe entde und beſeitiget werden,
das iſt Sache des Pfarrers, der das Brautexamen borgenommen
hat; ich kümmert das nicht.“ Eine ſolche Ausflucht geht nicht
an  5 denn wie no In ſeinem Eherechte 399) ehrt, „invol  2  —
virt das öffentliche Aufgebot für alle Gläubigen, ennt—
niß davon erhalten, gleichviel welcher Pfarre ſie angehören, die
ſter g ſt Pfli chu, die ihnen bekannten Ehehinderniſſe, CEu
ſchließlich auch die bloß aufſchiebenden, zur Anzeige 3u bringen.
Wer teſe Anzeige unterläßt, ma ſich einer CI En ünd
chuldig, indem EL einem formellen Kirchengeſetze 114 materia gravi
zuwiderhandelt.“ Und das iſt S eben, was den Kaplan An
nibale beunruhigt. Was hat br nun un

Was das VOtum 101 uubendi der Coralie piro betrifft,
hat CT 0 ohne Zweifel dem Pfarrer anzuzeigen, indem CETL
den ganzen Hergang beim eben des Lucius o Tzählt
Es muß nämlich Im vorliegenden Falle beim Ordinariate Uum
Diſpens vom VOtUm simplex 0 uubendi eingeſchritten werden,
weil das VOtum der Coralie rechtlich verbindend iſt, indem 8
ſeinen run nicht IN metu gravi ab EXxtrinseco (et injuste) 277⁷m9

ondern 1N metu intrinseco (non injuste incuss0o hat (Siehe
Kathol. Eherecht vbon Matthäus oſef Binder, Auflage, St
Pölten 1865, (tte 247, Anmerkung ad calcem.) Der ſchof
ertheilt die Diſpens von dieſem vOtum COellbatus jure 0rdinario.

II. Bezüglich des adulterium der Coralie iſt ES klar, daß
der Caplan Annibale dem Pfarrer hierüber nicht die mindeſte
und entfernteſte Andeutung geben darf Das Beichtſiegel gebiete
ihm hier abſolutes Schweigen. (Siehe Binder 0 Eit. 195
Gury, editio Ratisb I. NT. 647 SeQ. ; Instruetio b-
StOralis Eystettensis, 1854, 359, Uebrigens iſt (8 10
nicht gewiß, ob das Adulterium wirklich mit dem Ceſare erluzzi
begangen worden iſt⸗ und 8 auch wirklich der Fall wäre,
ſo iſt (8 aberma noch ungewiß, ob hier das adulterium auch
ein impedimentum matrimonii ſei oder ni denn HTur adulterium
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und Cheverſ prechen zugleich bewirken das ö Ehehinderniß ö Capellano
autem Hannibali COnstat, Utrum adulterium COmmissum Sit

CUII promissione nuptiarum, Al sine hae promissione. Endlich
weiß EL nicht, ob Ui der Pfarrer doch ereits Kenntniß über
das adulterium hat

III Ebenſowenig darf Annibale da Hinderniß der Aftinitas
inhonesta primi gradus dem Pfarrer entdecken; der Grund iſt die

des Beichtſiegels, und nebſtdem iſt C(8 10 doch nicht zweifellos
ſicher, ob wirklich Ceſare Merluzzi und nicht ein Anderer der

der Coralie Gewalt angethan habe Annibale
entdeckt da Ehehinderniß Verbot) de vOtum dem
Pfarrer, welcher die Erzählung ruhig und ohne jegliche
Bemerkung anhört och dieſe Mittheilung beruhigt den Kap
lan Annibale noch nich vollkommen; denn C8 iſt noch immer
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß noch ein oder gar zwei tren

nende Hinderniſſe zwiſchen den genannten Ehewerbern eſtehen
und C8 iſt demnach eine Ungiltige Eheſchließung 3U eſorgen.
Anderſeits ieg dem Caplan der Satz aus Knopp's Eherecht Im
Sinne: „Von dieſer Verpflichtung (ein Ehehinderniß ekannt

geben) entbindet keinesweg der Umſtand, daß Jemand den Be⸗
eis Ur die Exiſtenz des Ehehinderniſſes Ni. 3U erbringen Im
Stande iſt ES iſt genügend, daß erſelbe für ſeine Perſon vbon

dem Vorhandenſein des Ehehinderniſſes morali überzeugt iſt,‚
oder daß ETL auch nur einen vernünftigen Grund zur Vermuthung
desſelben 1 Allerdings iſt ihm auch bekannt, daß die
zur Aufdeckung vbon Ehehinderniſſen für Perſonen, 14
thre Amtes Träger von Geheimniſſen ſind, alſo In erſter Linie

für Beichtväter, nicht beſtehe. C vielleicht 1E ſich doch das

befürchtende (be. der Ungiltigen Eheſchließung tu kluger eiſe
ahwenden? Könnte ſich Annibale nicht vielleicht gelegentlich mit
Coralie 11⁰ beſprechen, ſie In kluger, vorſichtiger eiſe auf
ihre obgenannte Beichte hinweiſen, von ihr die Erlaubniß zur
Beſprechung über dieſelbe erhalten und ſie ſodann auf das Hinder⸗
niß und die Beſeitigung desſelben aufmerkſam machen? Das iſt



gewagt und Iu einer heiklen Angelegenheit, wie die Iu
Rede ehende, 9 und gar Unſtatthaft (Siehe: Gury, ditio
Ratisb Dars II NI 652. Qar. 2 Resp 905 Schüch, Handbuch
Linz 1865, Band Ctte 250) Nur venn Coralia Aus
freien Stücken üher he gebeichtete Ulterium ſpre

N würde,
könnte Annibale über dieſen Gegenſtand reden und falls da adul-—
térium wirklich impedimentum wäre, zur Diſpenseinholung ver
halten

er könnte Annihale nicht beim Ordinariate servatis —

vandis iſpen fOro interno einſchreiten, wie dieß Im
87 der „Anweiſung für geiſtl. Ehegerichte“ vorgezeichnet iſt?

Uch das geht ui 0 denn abgeſehen davon, daß die xiſtenz
der Hinderniſſe des adulterium und der affinitas inhonesta ni
vident iſt, 10 dem Annihale eine Hauptſache, nämlich die
Gelegenheit zur Execution der Diſpens

Annibale hat alſo ratione sigilli sacramentalis ber das
adulterium und die affinitas ſchweigen und die allfällige Be
reinigung dieſer Sache edigli der E der Nupturienten 3u
überlaſſen.

Linz erd Stöckl, Pfarrprov.

VIIL (Ein Fall ber den Ort des Aufgebotes.)
Luigi Tomaſfelli, Ziegelſchläger, katholiſch, 26 2  ahre alt, geboren
und Beſitzer eines kleinen Hauſes Pergine, Diözeſe T  rient,
90 ſich ſchon ſeit Jahren jeden Sommer In orf‚ Diözeſe
Linz, auf, um dort der Ziegelſchlägerei 3u obliegen, ehr aber
jeden inter nach Pergine 2  5  Urück U ſeinem Hauſe, welches n
ſeiner Abweſenheit deſſen Schweſter beſorgt In r ern 2
Karolina Seyfried kennen, Ebenſa katholiſch, 19 2  &  ahre
alt, In Krumau, Diözeſe Budweis, geboren, ſeit anderthalb Jahren
In Ykirchen, einer Nachbarspfarre von orf, bedienſtet iſt hre
Eltern In Beſitzer eines kleinen nweſen Iun der Stadtpfarre
Krumau. Uigi Tomaſelli und Karolina Seyfried vollen zur
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Ehe ſchreiten, alle nöthigen Doeumentey ſind beigebracht und In
Richtigkeit, kein Hinderniß Im Wege und nach 5 Tagen ſoll
die C Eheverkündung ſtattfinden; nach ihrer Verehelichung wollen
ſie bis zum Winter noch eiben, der Bräutigam aus Ziegel⸗
chläger Iu Hrf, die Braut al Magd u irchen, dann aber
ſich nach Pergine ziehen und dort vielleicht ein etwas größeres

—Gütchen kaufen 4 ſchickt die er der raut, u
Zſtadt wohn und verehelicht iſt, eine Einladung QAn dieſe, ſie
möge 3U ihr au kommen und die zwei oder höchſtens drei
ochen vor ihrer  — Trauung dort etben ES geſchie dieſes auch
mit inwilligung der Dienſtgeber der Braut.

1 Wo In dieſe Brautleute U verkünden?
1497 Uigi Tomaſelli hat ſeinen eigentlichen

Wohnſitz (domicilium verum) Iu Pergine Die „Anweiſung für
geiſtliche Gerichte im Kaiſerthume Oeſterreich“ hat Fol⸗
endes: „Der eigentliche Wohnſitz iſt an dem Orte, wo Je
mand ſeine Wohnung ausſ

ießlich oder vorzugsweiſe aufſchlägt,
ſo daß man nicht agen kann, ET ſei daheim, venn CETL ſich dort
ni aufhält. So lange CTL dieſem Tte eine für ſich oder
eine Hausgenoſſen bereitete Wohnung beibehält, Let eine
auch längere Abweſenheit für ſich nicht hin, um eine Uebertragung
des ohnſitze 3U bewirken.“ uigi Tomaſelli iſt aber Hausbe—

in Pergine, ehr jeden inter heim und geht CT wieder
In Xdorf hat dernach orf, ſo zie EL In die Fremde.

Bräutigam ſeinen U U N UN Wohnſitz (quasidomicilium),
eil EL dort ängere Zeit im .  &  ahre berwei U 2 des
Ziegelſchlagens. Die „Anweiſung G. ſagt „Wo
Jemand zwar keine bleibende Niederlaſſung beabſichtigt, aber doch

eineme wohnt, deſſen Erreichung inen längeren Aufent  2
halt nothwendig macht, dort hat 4 einen uneigeuntlichen Wohnſitz

Auch der Ausweis über die Einwilligung des Vaters der minder—
jährigen Braut ſowie der politiſche Eheconſens von Seite der

Heimathsgemeinde des Bräutigams, da In IrO dieſer Eheconſens noch —

fordert wird.
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Karolina Seyfried hat ihren eigentlich CN Wohnſitz Iu

Krumau, ihren üneigentli ch en in Ykirchen. Die „Anwei⸗—
ſung“ hat 41 „Der eigentliche Wohnſitz der Gattin iſt dort
W0D der Gatte, und de Minderjährigen dort wo deſſen leibliche
Wahl— oder Pflegeeltern, oder der Vormund ihren eigentlichen
ohnſi haben*

— 8—

— Karolina Seyfried hat ihren eigautlich en Wohnſitz in

Krumau, ihren uneigentlichen in Mirchen. Die „Anwei⸗

ſung“ hat §. 41: „Der eigentliche Wohnſitz der Gattin iſt dort

7

wo der Gatte, und des Minderjährigen dort, wo deſſen leibliche

Wahl- oder Pflegeeltern, oder der Vormund ihren eigentlichen

Wohnſitz haben . .. Wer als minderjährig zu betrachten ... ſei,

iſt hiebei nach den öſterreichiſchen Geſetzen zu beurtheilen.“ Min⸗

derjährig ſind alle jene Perſonen, welche das 24. Lebensjahr

noch nicht zurückgelegt haben; die Braut iſt erſt 19 Jahre alt.

Karolina Seyfried hat ſomit als minderjährige Tochter ihren

eigentlichen Wohnſitz zu Krumau, wo ihr Vater ſeßhaft iſt, ihren

uneigentlichen zu Mirchen, wo ſie in Dienſten ſteht. In Zſtadt

hat ſie weder einen eigentlichen noch einen uneigentlichen Wohnſitz;

denn ſie verweilt dort nicht länger als 14 Tage, höchſtens drei

Wochen und zwar nur zum Vergnügen, auch hat ſie ihr Dienſt⸗

verhältniß zu Mirchen nicht gelöſt.

2. Die Eheverkündung iſt vorzunehmen: 1. in der Pfarr⸗

kirche zu Pergine und 2. zu Rdorf als dem eigentlichen und un⸗

eigentlichen Wohnſitze des Bräutigams; 3. in der Pfarrkirche zu

Krumau und 4. zu Meirchen als dem eigentlichen und uneigent⸗

lichen Wohnſitze der Braut, nicht aber zu Zſtadt. „Anweiſung f:

g. G.“ §. 60: „Bevor die Ehe geſchloſſen wird, iſt die beab⸗

ſichtigte Eingehung derſelben von dem Pfarrer des Bräutigams

und der Braut.

öffentlich zu verkünden.“ Und §. 61: „Hat

der Bräutigam oder die Braut ſowohl einen eigentlichen als einen

uneigentlichen Wohnſitz, ſo iſt die dreimalige Verkündung ſowohl

von dem Pfarrer ihres eigentlichen als auch von dem ihres un⸗

eigentlichen Wohnſitzes vorzunehmen.“

Es kann dagegen ein Bedenken vorgebracht werden. Durch

das Geſetz vom 25. Mai 1868 iſt der Artikel X. des Konkordates

und auch die „Anweiſung für geiſtliche Gerichte im Kaiſerthume

Oeſterreich, die Eheſachen betreffend“ außer Kraft geſetzt und die

Vorſchriften des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches über das

wieder hergeſtellt worden; das A. B. G. fordert aberWer QAls minderjährig ù betrachten*

— 8—

— Karolina Seyfried hat ihren eigautlich en Wohnſitz in

Krumau, ihren uneigentlichen in Mirchen. Die „Anwei⸗

ſung“ hat §. 41: „Der eigentliche Wohnſitz der Gattin iſt dort

7

wo der Gatte, und des Minderjährigen dort, wo deſſen leibliche

Wahl- oder Pflegeeltern, oder der Vormund ihren eigentlichen

Wohnſitz haben . .. Wer als minderjährig zu betrachten ... ſei,

iſt hiebei nach den öſterreichiſchen Geſetzen zu beurtheilen.“ Min⸗

derjährig ſind alle jene Perſonen, welche das 24. Lebensjahr

noch nicht zurückgelegt haben; die Braut iſt erſt 19 Jahre alt.

Karolina Seyfried hat ſomit als minderjährige Tochter ihren

eigentlichen Wohnſitz zu Krumau, wo ihr Vater ſeßhaft iſt, ihren

uneigentlichen zu Mirchen, wo ſie in Dienſten ſteht. In Zſtadt

hat ſie weder einen eigentlichen noch einen uneigentlichen Wohnſitz;

denn ſie verweilt dort nicht länger als 14 Tage, höchſtens drei

Wochen und zwar nur zum Vergnügen, auch hat ſie ihr Dienſt⸗

verhältniß zu Mirchen nicht gelöſt.

2. Die Eheverkündung iſt vorzunehmen: 1. in der Pfarr⸗

kirche zu Pergine und 2. zu Rdorf als dem eigentlichen und un⸗

eigentlichen Wohnſitze des Bräutigams; 3. in der Pfarrkirche zu

Krumau und 4. zu Meirchen als dem eigentlichen und uneigent⸗

lichen Wohnſitze der Braut, nicht aber zu Zſtadt. „Anweiſung f:

g. G.“ §. 60: „Bevor die Ehe geſchloſſen wird, iſt die beab⸗

ſichtigte Eingehung derſelben von dem Pfarrer des Bräutigams

und der Braut.

öffentlich zu verkünden.“ Und §. 61: „Hat

der Bräutigam oder die Braut ſowohl einen eigentlichen als einen

uneigentlichen Wohnſitz, ſo iſt die dreimalige Verkündung ſowohl

von dem Pfarrer ihres eigentlichen als auch von dem ihres un⸗

eigentlichen Wohnſitzes vorzunehmen.“

Es kann dagegen ein Bedenken vorgebracht werden. Durch

das Geſetz vom 25. Mai 1868 iſt der Artikel X. des Konkordates

und auch die „Anweiſung für geiſtliche Gerichte im Kaiſerthume

Oeſterreich, die Eheſachen betreffend“ außer Kraft geſetzt und die

Vorſchriften des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches über das

wieder hergeſtellt worden; das A. B. G. fordert aberſei,
iſt hiebei nach den öſterreichiſchen eſetzen U beurtheilen.“ In-
derjährig ind alle jene Perſonen, das 2 4* Lebensjahr
noch ni zurückgelegt haben; die Braut iſt erſt 30  ahre alt
Karolina eyfrie hat omit als minderjährige Tochter ihren
eigentlichen ohuſi U1 Krumau, ihr Vater eßhaft iſt, ihren
uneigentlichen 3u Ykirchen, wo ſie Iu Dienſten In Zſtadt
hat ſie weder inen eigentlichen noch einen uneigentlichen Wohnſitz;
denn ſie erwei dort nicht länger als Tage, en drei
Wochen und zwar 3zUum Vergnügen, auch hat ſie ihr Dienſt⸗
verhältniß 3u irchen ui gelöſt

Die Eheberkündung iſt vorzunehmen: u der *
11 3 Pergine und 3r als dem eigentlichen und
eigentlichen Wohnſitze des Bräutigams; Iu der Pfarrkirche 3u
Krumau un 3u Mkirchen QAls dem eigentlichen und uneigent⸗—
en Ohnſitze der raut, nicht Aber 3u Zſtadt „Anweiſung

G.“ „Bevor die Ehe geſchloſſen wird, iſt die beab
ſichtigte Eingehung derſelben vbon dem farrer des Bräutigams
und der Braut öffentli berkünden.“ N 61 Hat
der Bräutigam oder die Braut ſowohl inen eigentlichen Als einen
uneigentlichen Wohnſitz, ſo iſt te dreimalige Verkündung ſowohl
von dem Pfarrer thre eigentlichen als auch bon dem thre
eigentlichen Wohnſitzes vorzunehmen.“

E5 kann dagegen ein Bedenken vorgebracht werden Dur
das eſe vom. 25 Mai 1868 iſt der Artikel X. des Konkordate
und auch die „Anweiſung für geiſtliche Gexichte Im Kaiſerthume
Oeſterreich, die eHα betreffend“ außer 1 ſetzt und die
Vorſchriften des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche ber das

R. wieder hergeſtellt worden; das fordert aber
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weiter nichts als daß die Verkündung mn der Pfarrkirche der
Brautleute, und jedes der Brautleute Inu einem anderen Be
zirke bHhnt, - der beider Pfarrbezirke geſchehen ſoll
(8 71093 Unur dann, we die Verlobten oder eines ihnen
In dem Pfarrbezirke noch nicht 6 0  en wohnhaft ind, nüſſe
da Ufgebo auch an jenem te ge  ehen, an welchem ſie 3U⸗
etzt Urch Wochen nindeſtens ewohnt haben (8 72.) Luigi
Tomaſelli und Karolina eyfrie wären alſo In br und
u Ykirchen berkünden.

ES iſt richtig, da A B unterſcheidet nicht wiſchen
domicilium VCTUUII und quasi domicilium, ondern reflektirt
auf den gegenwärtigen Wohnſitz; C8 iſt ebenfalls richtig, daß
Urch die Geſetze 25 Mai 1868 der Artikel des Kon
ordate und deſſen integrirender Beſtandtheil, die „Anweiſung

G.“ ſtaatlicherſeits außer 1 geſetzt und ihnen die Be
ſtimmungen des ſub

tituirt worden ſeien. ES iſt aber
dieſes auch ſtaatlicherſeits geſchehen, der
Q legt den Beſtimmungen der „Anweiſung“ keine verbindliche
10 mehr bei berückſichtigt ſie ni mehr; daraus blg aber
noch ange nicht, daß der Pfarrer, der 10 ein Diener der IL
iſt, an die Vorſchriften derſelben nicht mehr gebunden ſei, viel  2
mehr iſt das Koncordat (und deſſen Konſequenz, die „Anweiſung“)
als ein bilateraler Vertrag noch immer verbindend, ſo ange C(8
nicht gelöſt iſt durch Zuſtimmung auch des anderen vertragſchlieſ—
enden Theiles, des apoſtoliſchen Stuhles — und da iſt niemals
geſchehen. Für die Pfarrer hat ſomit die „Anweiſung“ noch
immer bindende ſie en die Beſtimmungen de  — bürger—
en Geſetzbuches nicht außer laſſen, aber U ch U ch die
kirchlichen Vorſchriften. Einer Uu  — nach dem bürgerlichen
Geſetzbuche vorgehen, ſo würde CT o den ſtaatlichen Forderun—
gen genügen, keineswegs aber den kirchlichen, während umgekehrt
durch Beobachtung der Beſtimmungen der „Anweiſung“ auch dem

Genüge geſchieht. Selbſt angenommen den Fall, das
Konkordat wäre auch PrO 0r0 Conscientiae, nicht blo fOro
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Civili taatlicherſeits außer Kraft geſetzt und durch keine Ueue
* I ſetzt ſo ware ſelbſt a noch ui die Frei⸗

heit gegeben, nach dem A B E  — andeln, 8 müßten
vielmehr die allgemeinen Beſtimmungen des 3us CanolliCuIN auch
beobachtet werden, wenigſtens üſt keine Aeußerung der Kirche
bekannt durch welche dem gemeinen Kirchenrechte emals 3u Gun—
ſten des bürgerlichen Geſetzbuches erogir worden ware Zur
Beſtätigung (ute ich hin auf die „Weiſungen“ welche der Hoch
würdigſte Biſchof von Linz ſeinem eru gegeben bei Gelegen—
heit E CTU ihm die Maigeſetze de  5 ahres 1868 mittheilte (Lin-⸗
EL Diöceſanblatt Sg. 1868 U. II. 22.) heißt da
ſelbſt U „Das Konkordat eſteh IM en enen Theilen
nach Dte vor u voller raf das Wort 10 genommen als
Geltung vor ott und dem ewiſſen n Betreff des Ehege  2
etze 1 Das neue bürgerliche eſe kann der kanoniſchen
Geſetzgebung über die Ehe nicht derogiren elben Aher die
von der Kirche gegebenen Geſetze und erlaſſenen Vorſchriften fortan
die Richtſchnur, der Katholik IN dieſer —

⁰F

ache 3u beobachten
hat Al (d kirchliche ehörde bleibt das biſchöf
iche Ehegericht ortbeſtehend und ird dieſes 3 ku N
die von den Biſchöfen der Monarchie IM 4H  ahre 1856 angenobm⸗
nene Unterweiſung für die geiſtlichen Gerichte
Betreff Eheſachen als Richtſchnur etrachten
Auch Ct 11 weiſet den Klerus An, ich nach der „Anweiſung“
3u Lichten. Aichner Tklärt (Comp Jul CCCl dit IV.)
CTUm DrO II écCclesiastieo „Instructio PrO jud 6CCl Ce

abrogata 1S8ETI Dieſ „Anweiſung“ genießt auch Eln

ſehr hohes Anſehen Sie iſt eligen Cardinal Fürſterzbiſchof
Rauſcher berfaßt CMer Verſammlung dbon Doktoren der
Theologie und der E und zwar Inter den Augen
de Oberhauptes der Kirche und Am Mai 1855 approbirt
worden. Darum ſagt eber Kanon Ehehind Freibg 1872

909 rgeben ſich bei Usfführung dieſer Vorſchriften beſondere Schwierig—
keiten, 10 möge kirchliche Diſpen eingeſchritten werden
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orrede.), daß wir In ihr „eine Zufſ Anmtenſtelung der heute gel
tenden rechtlichen Beſtimmungen über die 9e (beſitzen), welche
uns 50 Sicherheit ewährt, daß wir, indem wir uns hr an

ſchließen, gegen den Sinn und die ebung der hU Kirche nicht
verſtoßen können.“ Id, der hl QOter ſelbſt hat dieſe „Anwei⸗
ſung“ dem Tzbiſchof von Freiburg und dem Biſchof dbon Rotten  —
Urg zuu Nachachtung empfohlen. Ulte, Lehrb 309.

Auguſtin AuchThalheim.

en von Beibringung des Taufſchei
nes.) Bräutigam: Andreas Benatzky, katholiſch, Jahre
alt, ſeit drei Wochen In —5 früher mn der Pfarre B durch drei
Jahre; illeg Sohn der ſel Annd Benatzky. RFau Eleonore
Neumayr, kathol., —  &  ahre alt, ſeit zwei Wochen Iu O., früher
In der Pfarre V. durch zwei Jahre, illeg. Tochter der 5

oſefa
Neumayr aus Steiermark.

I. Wo ſind dieſe Brautleute zu verkün den?
Die Verkündigung Hat 3U geſchehe

In der Pfarre thre gegenwärtigen Aufenthaltes O.
und da keines der eiden Brautleute Qan dem bte thre gegen—
wärtigen Aufenthaltes noch durch volle ſechs Wochen ſich befin
den, ſo müſſen ſie nach des bürgerlichen Ehegeſetzes auch
In den beiden farren, wo ſie ſich länger a ſechs Wochen auf⸗
gehalten aben, aufgeboten werden  5 mithin

Iu der Pfarre B., und
In der Pfarre Tü

᷑X.

II  E  9 e Dokumente en die Braulleutre
U uIn Beizubringen iu
a) der Taufſchein des Bräutigams; (in Unſerem Falle die

Diſpens dbon der Beibringung desſelben; tehe Uunten die bezüg—
iche ote 20

der Taufſchein der Braut;
C) die bi ⸗Erklärung oder Bewilligung der
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obervormundſchaftlichen Behörde (des Bezirksgerichtes) für
den minderjährigen Bräutigam;

die Großjährigkeits-— Erkle für die Braut
die Erklärung und Bewilligung der betreffenden Bezirks—

hauptmannſchaft für den Bräutigam, Betreffs ſeiner Militärpflicht
der Verkündſchein von der Pfarre

g der Verkündſchein von der Pfarre
M kEu I AGd 2I Der Bräutigam kam zUum Pfarrer

IN und gab an, ſeine Utler ſei zwar von geweſen, ſei
aber ſpäter auf etliche ahre nach gekommen, und dort ſei
en (der Bräutigam) geboren und getauft; „ ihm den
Taufſchein 3 eſorgen ES wurde nun auch IM Taufprotokolle
3u nachgeſ

agen, und da fand ich IM udex beim Buch
ſtaben Folgendes: end Andreas I1leg ohn der Anna
end  V„ geboren und etauft am März 1855 IM

laufenden ontexte de Protokolles der Pfarre kam jedoch
ni vor. Der Pfarrer wendete ſich an die Pfarre H.,
woher die Antwort erfolgte, daß der Betreffende Iu den ortigen
Protokollen nicht aufzufinden et Auch IN den beim biſchöflichen
Conſiſtorium hinterlegten Duplikaten kein Aufſchluß 3 bL

angen, und e nichts übrig, als auf Grund der IM ndey
vorkommenden Note um iſpens von Beibringung des Tau

el⸗
1eS einzuſchreiten Das politiſche egeſetz enthä hierüber
folgende Beſtimmung „Wenn erlobte den Taufſchein nicht
vorweiſen können ſo iſt dem Seelſorger be chwerer
Strafe verboten die Trauung vorzunehmen, doch kann die
Beibringung des aufſcheines von der Landesſtelle oder der reis
ehörde, einverſtändlich mi der gei  lchen ehörde, aus wichtigen
Gründen und unter den gehörigen Vorſichten nachgeſehen werden 4 1.

Näher werden die Modalitäten und Vorſichten bei 8
führung CIner diesfälligen Diſpens noch beſtimmt IM Reichsgeſetz

Stück LXIII Nr 222 deſſen Weiſungen, mit Aus—
nahme welcher em 21 de  — hürgerlichen Ehegeſetzes

21 des pol Ehegeſetzes
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ähnlich iſt von incl ddls orgehen der die Di ſpens
ertheilenden chörden feſtſtellen

In unſerem Falle iſt die Diſpensbewerbung und Ertheilung
derſelben, gemäß 3 des Reichsgeſetzblattes Nr durch die
kurze Note IUI Udey des Taufprotokolles Üüber Alter, Unft U 0
des Bräutigam bh ehr erleichtert

ES iſt mithin Diſpens von der Beibringung des T  auf
cheines einzuſchreiten

a) beim biſchöflichen Ordinariat oder Conſiſtorium;
bei der Statthalterei.

Bei Enner Eheſchließung IN 0  en CElner beſtätigten nahen
Todesgefahr wäre nach eſe Uli 1872 in dieſem Falle
bei der politiſchen Bezirksbehörde (Bezirkshauptmannſchaft)
die betreffende Diſpens einzu  reiten Geſuchsſtempel kr

ud Die obervormundſchaftliche Bewilligung für
die minderjährigen Brautleute kann Qm füglichſten für elde Inter
Einem von dem betreffenden Bezirksgerichte Ausgefertiget werden

Das neue Wehrgeſetz vom Dez 1868 verordnet
„Wer bon der Stellungs Kommiſſion als für den

oder M derKriegsdienſt für IMmer untauglich nich erkannt
ritten Altersklaſſe dbon der Stellungspflicht nicht befreit worden
iſt darf ſich vor dem Austritte aus der Tttten Altersklaſſe nicht
verehelichen 76 Eine ausnahms

weiſe Ehebewilligung an ellungs⸗
ige ertheil das Landesvertheidigungs— Miniſterium, welches
auch die betreffende Landesſtelle delegiren kann.

Der desſelben Wehrgeſetzes lautet „Die 0 Um
Eintritt In das ehende Heer, Iu die Kriegsmarine oder II die
ehr, dann Iu die ErſatzReſE ( beginnt nit anner
des Kalenderjahres, Mu welchem der Wehrpflichtige a8 Lebens
jahr Dllende Hieraus olgt, daß der Austritt u5 der ritten
Altersklaſſe erſt aul Jänner jene Kalenderjahres, M welchem
der Wehrpflichtige das 23 ahr vollendet ſtattfinde

Es iſt mithin darauf ù ſehen, ob die männlichen Nup
Di Binder's Eherecht Hef —174

—42
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Urienten die dritte Altersklaſſe chon überſchritten haben bder
Ui Im berneinenden Falle u ſie NUuL dann zur Trauung
zuzulaſſen, wenn ſie

a) entweder die obenerwähnte, ausnahmsweiſe Ehebewilli—
beibringen; oder venn ſie

durch eine legale Urkunde nachweiſen, daß ſie von der
Stellungs-Commiſſion als für immer (ſonach U blos zeitweilig)
3Um Kriegsdienſte als untaugli erkannt wurden.!

In unſerem Falle hat der Bräutigam Andreas Benatzky,
der erſt Im &  ahre 1878 das 23 Lebensjahr ollendet, en
wärtig die dritte Altersklaſſe noch I überſchritten, und (8 er

folgt deſſen Austritt aus derſelben erſt Aam Jänner 1878
Derſelbe hat Aher die Erklärung der Bezirkshauptmannſchaft
beizubringen, daß Er als zum Kriegsdienſte gan  5 untauglich er
Ar wurde.

Opponitz M Geppl, Pfarrer

(Casus ——— —  asceticus. Ueb weichliche Lebensweiſe.)
Agathos und Bona in ein paar gute, fromme, ſich zärtlich lie⸗
bende Eheleute Als A Ein von Bekannten nekiſch gefragt wurde,

CL ſeine Gemahlin bis und Uhr im Bette iegen,
hr das Frühſtück in's ett bringen U. dgl., vertheidigte CTI

ich U  ber dieſen „im gütigen erze“ gemachten Vorwurf brieflich
ungefähr II folgender eiſe Daß meine tebe B der Ruhe
pflegt, wann, te und wWwo ſie will, daß ſie bom Dien  oten Im⸗

mit Vorzug (dten wird, daß ich meine 1E emahlin
Unbeſchränkt immer, wie eS ihr beliebt, wohl geſchehen w.,
dieß Alles iſt meine H

＋2

ache; ich will 8 ſo aben; dus folgenden
Gründen: berdient ſie eS ſo und noch viel beſſer, vermöge
ihrer vor ott und um ihre Mitmenſchen erworbenen hohen Ver—
dienſte, 2. weil ſie ſeit ihren Kinderjahren viel Hunger gelitten,

ihrer Frömmigkeit, Friedlichkeits— und Tugendſinn viel

Cfr. Currende No vonl Jahre 1868 der Diöceſe St.
Pölten.
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Anfeindung erfahren dann weil ſie chon viel ebetet und viel
geweint hat I. m., hat ſie ſich viel abgeſpar und ihre alten
Eltern Unterſtützt, und gat ſie mich noch nicht angelogen.

(ber die u N Beider, und deren ſittlichen
el oder  erth mögen einige Reflexionen folgen,
die zugleich für ähnliche Fälle Fingerzeige enthalten.

K. V dieſe Lebensweiſe de 5 eibe
An und für ſich betrachtet, iſt dieſelbe gerade ui Unmora  2

liſches, Sündhaftes, da kein natürliche oder poſitives Geſetz da
rüber Vorſchrifter gibt, Aher auch keines erletzt wurde. Im
Beſonderen aber ſind dann 3u berückſichtigen: das Urtheil der meiſten
enſchen (sensus cCommunis, scandalum), der orts und ſtandes—
übliche rau (consuetudo), da moraliſche und phyſiſche Ver
mögen und edurfen (Potentia, facultates), und die Folgen (8e-
quelae); In ſubjectiver Beziehung dann Abſicht und Geſinnung
Nis, intentio). Entſchuldigt, nicht unerlaubt, geſtattet iſt
demnach eine olche weichlichere Lebensweiſe, nach andes und
Landesſitte, bei eligen, Vornehmen, Vermöglichen, beſonders
bei Damen, denen ihrer Geburt, verfeinerten Erziehung,
Gewöhnung, äufig Auch wegen ſchwächlicher, kränklicher Leibes  2
beſchaffenheit derlei Entbehrungen ein gravEe incommodum wären  5  —
wohingegen für gewöhnliche nd abgehärtete Menſchen nur

eine geringe oder gar keine Unbequemlichkeit ſind Vgl
11, 77  die weichliche Kleider tragen, ſind n den Häuſern der

Könige,“ oder auch den Kraftausſpruch des lutheriſchen Hofpre
digers: der 0 der kann's, wohl bekomm (5 ihm l)). Wenn
alſo Perſonen, te andere thre Gleichen, ihrem etbe wo
thun, ſo ieg darin gerade keine Sünde  — nämlich quoν Objectum,
éEnn ni DQ Hnis oder Circumstantiae ES unmoraliſch machen;
aber „gute ert“ „Tugend“ iſt 8 wohl noch weniger.
C. ingegen bei Perſonen gemeinen Standes iſt ſo etwas, ohne
eigentliche Kränklichkeit, Urchau Ui motivirt; telmehr „über
ihren an hinaus“, ein Schaden Aushalt, Verſäumniß,
Anſtoß, ängel, Unzukömmlichkeit, Uunde Im Allgemeinen

42*
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iſt das nicht nöthige Wohlleben Nd  heilig HN moraliſcher Ind
ſocialer Beziehung, dd eS die leiblichen und geiſtigen Kräfte ab—
ſchwä (Hannibal Iu Capua), Unbehilflich und ungeeignet macht
zur Erfüllung der oft el fordernden Familien- und Berufs—
pflichten, uu Ertragung und Ueberwindung etwa ſpäter eintre—
tender öthen und ſchweren Zeiten Muth und entzieht;
insbeſondere iſt 8 chädlich un aſcetiſcher Beziehung, indem 5
Nur 3 oft Uſt un Freude an der nothwendigen und nützlichen
Selbſtverläugnung vermindert und benimmt, und die angenehme
Empfindung ſehr E In innliche Vergnügung daran, In Zu  2  —
ſtimmung und Verlangen darnach übergeht; 8 iſt ein Erkalten
des früheren Tugendeifers 06 2, 4), ein Ufgeben des ſchon
gewohnten eſſeren, ein Rückſchritt (Luk. „Wer die Hand
an den Pflug legt und zurückſieht“ qui 1101 proficit, deficit),
eine Unvollkommenheit, imperfectio, eil ein Solcher den früheren
und etzigen Einladungen des eiſters: „Wer mein Schüler ſein
will, verläugne ſich E Ni nachkommt, und ſich „als en
weichliches Glied Unter dem dorngekrönten Haupte“ mit Selbſt—
beſchämung betrachten muß. 6. In CASU iſt ein ſubalterner
Schreiber, der mühſam ſich ſein rod erwirbt; dbon
St und Vorleben, Urchau keine „gnädige Frau“, derlei Be
quemlichkeiten nicht bei thre Gleichen, daheh das ſpöttelnde
＋

El Anderer darüber; vielmehr iſt dieſe Lebensweiſe das Ge
genthei ihrer früheren, ſtrengeren Angewöhnung als armes ind,
Kindsmädchen, Dienſtbote, Pflegerin ihres alten Vaters U.
und Qre die bezügliche Fortſetzung keine beſondere Beſchwerde
für ſie. Deßungeachtet kann ſie, als religiöſe Perſon, zur
wöchentlichen Communion zugelaſſen werden, a ſie graves Culpas
RX nabitu committit, 10 auch öfteren, venn ſie nicht QAus
oder wegen des ſinnlichen Vergnügens, ondern aus einer andern
ehrſamen Urſache lebt, wenn bei ihr vorhanden iſt tuga
CCCati venialis plene delilberati W absentia affectus vOluntarii 20
veniale, tudium perfectionis et desiderium Communionis, Exerci-
tium Orationis mentalis 1 mortificationis. (efr. Konings: Theol
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mor Alphonsi, YV. 1313 61 Alphonsi „ Oufess
u. 149 —153.

3 Ueber Geſinnung und btive de8 Mannes
bei dieſem Geſtatten und ollen E8 ſcheint ſein Q.

türliche Gutmüthigkeit, rein menſchliches Wohlwollen,
welches dem Mitmenſchen phyſiſches Wohlbehagen gönnt, wünſcht

＋
und erſchafft, 10 welches die vorzugsweiſe gel iebte Perſon auf
den änden ragen, jede rauhen Lüftchen ſchützen, im 4las
käſtchen verwahren möchte, ſinnlicher, ſympathetiſcher rieb,
Liebe ohne Vernunft, 416 ſolche ohne moraliſchen er als
CXCESSUS amoris (in modo) eine Unordnung, obwohl Nur eine 8e·
ringe, eine übertriehene (und darum lächerliche) Sentimentalität;

parteiiſche Voreingenommenheit, aher Cber-
ſchätzung der Verdienſte, ein n achtenswerther Sharacterzug,
hier aber minder, weil Sie „ſeine Jiebe Gemahlin“ ſt, und Er
ſich al „Diener“ gerirt. e Unordentliche Liebe verblendet Aug
Verſtand und Urtheil. bh leſen Dir auch Heiligen und

ceten, ſich ſelbſt ſehr ſtrenge verfuhren, daß ſie
ihren Mitmenſchen bisweilen recht ſorgfältig auch leibliche enüſſe
mit pfer und Freudigkeit verſchafften; aber a 8 die Rück
ſicht auf und gegen Kranke, außergewöhnlich und kurze
Zeit, 0 fOvendam Charitatem Et levandam infirmitatem, Iu Uebung
der chriſtlichen tebe Urch ein leihliches Werk der Barmherzigkeit,
mit ſpecieller Beziehung auf Chriſtum (Matth. 25, n
aber, bei ihren geiſtlichen Brüdern und Jüngern, drangen ſie,
suaviter 11 modo, auf Uebung der inneren und äußeren Selbſt

2
verläugnung. ber hier der gottesfürchtige Mann, als der

lügere el ſein Weib als treue Gefährtin auf dem rauhen
Tugendwege betrachten und bemüht ſein, „ſie 3u eiligen und
vervollkommnen“ Ur die gewöhnlichen aſcetiſchen ittel, und

indernd, verbietend, eintreten uur dann, wenn merkliche Adi
gung der Geſundheit nd Arbeitskraft die olge ware.

Unſtattha ſind auch die angeführten Gründe, und nUr

Conscientia invincibiliter [ entſchuldigen; nämlich
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als verdientexr, 10 uoch zu geringer hen für Tugenden, Pfer
und Verdienſte Sinnliches Wohlſein kann wohl ſein die I
türliche Folge des Verdienſtes, Ui aber ein poſitiver, igens
herbeigeführter ohn; al olcher Gre  * b ſogar chädlich, weil CT
wäre Verhinderung im Tugend— und Opferleben, Hintertreibung
weiterer Verdienſte, kein übernatürlicher, 10 vielleicht dGar Vereit
ung desſelben (jam receperunt merceedem suam). Ganz anders
acht 68 Gott, der „diejenigen üchtigt, die ET iebt,“ und von
Ugend 3U Tugend fortſchreiten macht; ganz Uders jeder Uge
Erzieher oder Familienvater, ſo die Mutter des ehrwürd.

ofbauer, dem ſiebenjährigen Knaben als ohn für
beſonderen El die Erlaubniß gab Faſten und Almoſen—
geben (Seb Brunner, Clem ofbauer, 13953 anders
er angt 8 die ott innige eele, al  — Lohn ſich erbitte
von e

ſu pati et contemni te 2. Als Erſatz, Erhohlung
für gelittenen Hunger uU dgl iſt 8 gleichfalls ungereimt, da jene
Anſtrengung, Entbehrung längſt borüber iſt Zuläſſig wäre S
höchſtens Uunmittelbar nach chweren Arbeiten und Faſten und
bei großer Schwächlichkeit, Ute denn Hand  werker ratione refi-
ciendae lassitudinis Et Servandarum virium 20 proximos abores
sustinendos vom rengen jejunium auf einen oder 3  et  age ent.  —
ſchuldig ſind (Efr. Gury-Dumas; Comp. IIIOT. 11 510)
der 8 ſeine Abſicht ſein, der lieben Gemahlin auf leichte
Mühe das religiöſe Verdienſt deS Gehorſams durch ſeinWollen und efehlen 3u verſchaffen Möglich, aber nicht richtig;
denn der Mann iſt wohl Caput UXOris und ihr Herr In häuslicher
und ſocialer Beziehung, nicht aber ihr aàter, director Sspiritualis,
wozu der Gatte überhaupt und insbeſondere auch nicht
geeigne iſt

C. Wa 8 ſoll das Weib Un? 1. Als fromme
Perſon ſoll ſie derlei Weichlichkeiten nicht pflegen und angewöh—
nen, noch weniger wünſchen und ſuchen, außer einer ver
nünftigen Urſache, 0 vitandum periculum I All—

dalum Uch wenn der Mann 8 un  en, rathen, auf
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tragen 0  E, ˖ olte ſie ihn beſcheiden elehren und davon abzu
ringen ſuchen, etwa mit dem orgeben, daß ihr dabei nicht wohl
geſchehe Höchſtens, enn teſe Unbotmäſſigkeit für ihn ern 868/

dalum pusillorum wäre, ſoll ſie ihm bisweilen, auf kurze Zeit,
nachgeben, aber nicht immer; da keine beſteht, zur Ver

meidung eines ſolchen Aergerniſſes für immer die Pflicht, T  Ugend,
das honum melius 3U unterlaſſen (efr. Gury; II. 235.) Wenn
ſie teſe Nachgiebigkeit Im aſcetiſchen Sinne als Uebung des Ge⸗
horſams auffaſſe wollte, gemäß dem Obedientla Sacri-

ficium, ſo wäre ſie doch In einem, wenn auch gut gemeinten Irr
um Wie beim ott gemachten Gelübde und beim eidlichen Ver

ſprechen das Object ein ſich gUtes, und ein eſſere als das

Gegentheil ein muß, damit eS ern ODPS religionis ſei, ſo ſoll auch
beim ott beſonders wohlgefällig ſein ollenden cte de ehor  2  —
am das Object ein elativ beſſeres ein Ein minder vollkom
menes wäre kein exercitium 20 pietatem, und ſchon das Eegnul
Oelorum vVim batitur, würde auf das Bedenkliche dieſer Hand
lungsweiſe aufmerkſam machen. udem iſt der Gatte Ni der
competente geiſtliche Führer; und auch der Beichtvater dürfte nicht
das an ſich vollkommenere unterſagen, und das minder OlIlkom
mene gebiethen, außer bisweilen, zur rüfung des Gehorſams

Resumé. Omnia mihi licent, Sed O0mnia expediunt.
(1 Cor. 6, 12.) Das im allgemeinen Erlaubte iſt ni Jedem,
I überall, U mmer auch das eſte, das ittlich Nützliche.

II Virtus N medio Consistit; nicht bloß durch das 3 wenig,
ſondern auch Urch das 3U viel kann man fehlen; doch iſt das

Uebermaß im Guten, in der ugen oft 3U entſchulbigen, und

ſchädigt die Achtung des Uten illens und Character nicht;
das Uebermaß kann lächerlich, aber ni verächtlich machen.
III ft läuft (beſonders Im Ce der Liebe das Herz mit dem
erſtan Avon, und der Menſch will wohl gut, aber handelt
unvernünftig. Darum iſt nothwendig die Cardinaltugend der Klug
hei prudentia, qguae Est fOrma 0mnium virtutum moralium

acquisitarum, quae dirigit actUs Oomnium aliarum virtutum, Ut
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EXCESSUm t defeetum vitantes plene conformes tiant legi divingae,

qguae dirigit VoOluntatem, Ut actus fiant honeste et Virtuose
(Müller, Th II 178.)

V Pölten. Prof oſef Gundlhuber.

(Zur Kirchenrechunng.) A U

agen Von den Bemänglungen der Kirchenrechnungen treffen
ge die Hälfte die Belege 3u den Ausgabspoſten. Im folgen  2
den machen wir auf jene Punkte aufmerkſam, welche bei denſelben
beſonders 3u beachten ſind

Die Quittungen, ſaldirten Rechnungen und Fonten müſſen
in der Regel mit dem klaſſenmäſſigen M  E ber
ſehen ſein. Welche der klaſſenmäſſige ſei, iſt aus der QCU II.
des Tarifes ber die Stempelgebühren,) welcher ſich ohnehin In
jedem Kalender efindet, 3U entnehmen. Beſonderer Begünſtigungen
erfreuen ſich die kaufmänniſchen Rechnungen (Konti, bten und
Ausweiſe.)?) Bei dieſen genügt nach 19 des Finanzgeſetzes
vbom März 1876 bei Beträgen über 10 —50 eine Marke
pr kk., bei eträgen üher eine pr —5 kr

Stempelfrei aber in folgende eilagen: d. Empfang  —  2  —  be
ſtätigungen Kuüter fl. (Excl.) und kaufmänniſche Rechnungen
„  ber (incl.) Die Quittungen des Prieſters (nicht aber
auch des Meſſners und Organiſten) u  *  ber die erhaltenen Stif
tungsbezüge, dann 33  ber die empfangenen Stiftungsgebühren für
die Armen.s) Quittungen über zurückempfangene Vo
Hiezu gehören aber nicht jene Vorſchüſſe, für welche eine Ver—
zinſung beanſprucht wird, die alſo eigentlich Darlehen ſind Die

Gebührengeſetz vom Ar  X  Uli 185 und 3 Dez 1862
2) Inter dieſen ſind jene Aufzeichnungen zu verſtehen, welche von

Handels— oder Gewerbetreibenden über Gegenſtände ihres andels⸗ und Ge
werbebetriebes an andere Perſonen ausgeſtellt werden, ohne Unterſchied, ob
ſie eine Saldirung enthalten oder nicht.

ebührg. 48, un. 0.

ebührg. · 48
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Ausgabseertifikate. Von dieſen kommen gewöhnli zwei Gattun  2  2
gen bor nämlich eines, welches die beim Steueramte be⸗
zahlten Steuern enthält und von dieſem beſtätiget ſein
Das andere enthã Alle jene Ausgaben, für welche füglicher Weiſe
keine Empfangsb

eſtätigung beigebracht werden kann; Wie: irek⸗
torium-, Stempel  2 und Portoauslagen, Entlohnungen für kleinere
Kirchendienſte oder kleine Anſchaffungen.

Der empe muß ferner vorſchriftmäſſig angebrach
ſein. ach der Finanzminiſterialverordnung aärz
1854 iſt die Arke derart auf dem Papiere U befeſtigen, daß
darüher ein Theil der Schrift (gewöhnlich da V Wort, be
Quittungen das Wort: i Inter dem Stempelzeichen
fortläuft, mithin die Marke auf dem ärbigen Felde überſchrieben
ird Als nicht vorhanden würde nach 82 14 die Stempelmarke
angeſehen werden, wenn ieſelbe von der Ueberſchri (dem Orte
Uittung, Note, Rechnung) oder von der Unterſchrift des Uit
tirenden oder vbom Datum überſchrieben, oder aber mit dem
oder einem Privatſiege überdruckt würde, 0 3u einer Ueberſieg—
lung die betreffenden öffentlichen emter befugt ſind Als
gültig angebracht aber würde der Stempel 3 betrachten ſein,
venn vom Quittirenden darüber das Wort: ſaldirt oder erhalten,
oder der quittirte Betrag geſchrieben tände, weil ieſe Anſätze
zuu eigentlichen Schrift oder Empfangsbeſtätigung gehören. Letz
CLer odus kann beſonders dann angewendet werden, wenn
Ungeſtempelte oder mangelhaft geſtempelte Quittungen dem
amte producirt werden.

Der 22  nhalt der Quittung, bte oder Rechnung
ſoll möglichſt ſpecificirt ſein; w0 thunlich, iſt immer der Ein-⸗
heitspreis und die Stückzahl anzugeben und bei Beſoldungen ſowie
größeren Uslagen C die Ordinariats-, beziehungsweiſe Statt
altereibewilligung hiezu durch Angabe der betreffenden Nummer
und des Datume aufzuführen. Die etailkoſtenberechnung 0  4e

Die Beſtätigungen über die bei der Gemeinde bezaͤhlten Steuern
ſind ebenfalls ſtempelfrei.
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die Summirung aber iſt ümmer Kenan nachzurechnen, da es ſehr
häufig vorkommt, daß die Ausſteller der Uittung ſich hierin
irren, und (8 immerhin unangenehm iſt, enn erſt nach Monaten
u olge emänglung der Cenſur-Behörde der Irrthum 3u be
gleichen iſt

UInd Unterſchrif Bei allen Konten Uund
Rechnungen, ui mit Quittung oder Empfangsbeſtätigung
überſchrieben ſind, muß ſchließlich von dem wirklichen Geldem
änger nebſt deſſen eigenhändiger Unterſchri das Wort: aldirt
oder richtig erhalten geſchrieben ſein. Unſtatthaft Cre  3 Es, wenn teſe
Orte Kirchenrechnungsleger geſchrieben wären, oder enn
der Pfarrer einen Betrag quittiren würde, den ET nicht als ſol
cher 3u empfangen ätte, ie Uslagen für Reinigen und
Ausbeſſern der Wäſche, für Wachs, Paramente oder ſonſtige Ge
d  0  en Nur der irkliche Bezugsberechtigte, reſp der Lie
ferant darf den onto aldiren und unterſchreiben.

ſt C5 nothwendig, daß jede der Ausgabsbeilagen vom

Pf und von den beiden Zechpröpſten Unterzeichnet und mit
dem Pfarrſiegel erſehen werde ? Q  eder Rechnungsleger weiß,
welche ühe oft den Im reiben wenig geübten Ze  10  en
das Unterfertigen dbon 50—580 eilagen erurſacht. Nun eſteht
aber hierüber keine poſitive Vorſchrift und kann aher, beſonders
das Siegeln, Unterbleiben. Bei Quittungen über beſondere, große
Auslagen iſt 68 aber räthlich, venn die K. V Verwaltung glei
ſam als Zeuge mit Unterfertige iſt; auch ſchadet C(8 nicht,
den Ausgabsbeilagen eine Erklärung beigelegt wird, In welcher
die Kirchen-Vermögens-Verwaltung beſtätiget, vbon ſämmtlichen
Beilagen Einſicht genommen und deren Beträge mit den In Rech⸗

geſtellten Poſten übereinſtimmend befunden 3u haben.
In welcher Art und Weiſe ind Udlich die Beilagen der

echnung beizuſchließen? Dieſe ſollen In derſelben Reihenfolge,
wie ſie in der Rechnung bei den betreffenden eträgen angegeben
erſcheinen, mit der entſprechenden oſtnummer, E auf der
beſchriebenen ette unten und auf der Kehrſeite oben links anzu⸗
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bringen iſt, verſehen, In Ein Fascike zuſammengeheftet und ſo
der Kirchenrechnung beigegeben werden. Wenn auch auf der Zu  2  —
ammenheftung der eilagen, mit Rückſicht darauf, daß manche
wieder zurückzuſenden kommen, ni beſtanden wird, ſo iſt (8

doch der leichteren Ueberſicht wegen nothwendig, daß die Beilagen
1 Extenso, wie in dem Falle, wWO ſie zuſammengeheftet werden,
und war ſo, daß die Beilage Nr und U die zuerſt
un  8 Geſicht fällt, der Rechnung beigeſchloſſen werden. Nur
überflüſſige ühe würde C5 verurſachen, venn ede einzelne Bei
age halbbrüchig oder gar In ebogen, oder die Bei
agen jeder Rubrik igens zuſammengelegt und mit einer Schleife
oder einem Bande umwickelt würden.

Bei den Ausgabsbeilagen iſt alſo, da Geſagte mn Kürze
zu wiederholen, darauf wohl 3u ·  (n, daß ſie gehörig geſtem

—
pelt ſind, der Stempel ſelbſt richtig angebracht iſt, die Detail
koſtenberechnungen fehlerfrei ſind, das und die nöthige
Unterſchrift nicht fehle und daß ſie Udlich auch orſchriftmäſſig
der Kirchenrechnung beigegeben werden.

Linz nton 1n Conſiſtorial-Sekretär.
XI (Soldaten, die ſich der Militärpflicht ent⸗

e An einem großen Beichtconcurstage beichtete der Soldat
Aju ſeinem Pfarrer, daß br bor Jahren u ſeiner Heimat
heimlich deſertirt ſei, ſich ſeit derſelben Zeit hier Im Pfarrbezirke
aufhalte und bis dato noch immer ſo glücklich war, den Späher⸗

der Polizei entgehen; er habe gemeint, dies rechtlich
thun zu dürfen der bielen Seelengefahren beim Militär
und ob des gänzlichen Mangels Gelegenheiten, ſeinen riſten⸗
pflichten nachzukommen; ſeit einiger Zeit dennoch von Gewiſ

ſens

2
unruhen beängſtiget, fühle CTL ich verpflichtet, dieſen ſeinen veife
In der Beicht entdecken Am ſelben T  age Ei  eteé auch der
Bauersſohn Titu und zwar inter Anderem, daß ou —4u8 Furcht,

Militär abgeſtellt ù werden, ſich verſtümmelt habe, indem
CT ſich durch ſeinen Bruder zwei Finger der Hand ab⸗
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hauen ließ Was vir Oh der Pfarrer dieſen Zweien ge
ſagt haben?

Den Aju hat CU NI den  ahneneid erinnert und hm das
feierliche Verſprechen abgenommen, u kürzeſter Zeit 3 ſeiner
Fahne zurückzukehren

Dem itu  — hat ELl treng auferlegt demjenigen 5 reſti

—

7
tuiren, der acn ſeine reten mußte, widrigenfalls CTL hm
da 140 die Abſolution verweigern würde. Nun räg

ſich Hat der Pfarrer rech gehandelt?
Wir an  orten: Die Handlungsweiſe de Pfarrers war

mindeſten eine vorſchnelle und unkluge, was auch der Erfolg be
wies; denn keiner von den Zweien iſt der vom Pfarrer aufer—
legten Verpflichtung nachgekommen.

Gehen Dir eweiſe unſerer Behauptung die einzelnen
aſu durch

AGd A. Cajus hat irklich chwer geſündiget (Objective
1oquendo), eil 0 den Fahnenei gebrochen und, indem oTln ſeinem
Fürſten den ſchuldigen Gehorſam verweigert, auch die justitia
egalis erletzt hat; und EL bleibt im Stande der ſchweren ünde,
ſo lange er Ni zurü  ehrt. Die desertores ind nämlich Per 86

(wie die Theologen ſich auszudrücken flegen) 8ub gravi verpflichtet,
ur Fahne zurückzukehren. Aber eS gibt, ie ſie ſagen, auch Aus
nahmen: „Si ollum Sit Certo St. Cvidenter injustum 81 U—
mium salutis periculum Offenderent. 81 media 20 Vitam Ce8*
Sꝗaria 618 suppéeditentur 81 redeundo gravissimis poenis
essent plectendi.“ 1 Gury asg 333 Scavini II. Pag
492.) Der Pfaͤrrer hätte alſo, bevor CETL ſein renge Urtheil
gefällt, erwägen ſollen, ob nicht ei Caju einer der angeführten
Entſchuldigungsgründe vorhanden ſei. Und ſei auch, daß Aju
wirklich keinen derſelben U ſeinen Gunſten anführen können,
0 ware 8 doch noch immer eine Forderung der Paſtoralklugheit
geweſen, wohl 3u überlegen, ob eS gerathen ſei, eine ſo ſchwere
Verpflichtung Jemandem aufzubürden, vbon dem mit echt
bezweifelt, daß EL ihr nachkommen werde; denn, ſagt Gury Vvide
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Cas Cons. Da. 233.) 5  Allu est Obligationem 111 Speculatione
definire, et aliud EAIII 11 Draxi Urgere, Saltem 1 nultis Casibus.“

Wir glauben alſo, der Pfarrer 0 am klügſten gehandelt,
wenn er von der Verpflichtung, Un Fahne zurückzukehren, gan
geſchwiegen Was aber, ihn Cajus irekte dies
gefragt hätte

Dann 0  6 CTL ihm ſagen können, er getraue ſich nicht, ihn
ur Rückkehr 3u verpflichten; olle aber Aju eine entſcheidende
Antwort, ſo möge ein nderes Mal, wenn mehr Zeit zur Ver
fügung ſei, alle diesbezüglichen mſtäͤnde arlegen Findet ſi
Aju hinterher wirklich dieſem E ein, wird 8 dem
Beichtvater kaum er werden, 3 conſtatiren, ob ein von den
Moraliſten angeführter Entſchuldigungsgrund vorhanden ſei oder
nich Wir dürfen wohl Im vorhinein annehmen, daß metus gravis,
In dieſem Falle begründete Ur vor chwerer Strafe, al

vbon der Verpflichtung zur Rückkehr vorhanden ſein ird
Ad B. Titus hat ſich (allgemein geſprochen) Cbenſd

verſündiget, ſowohl gegen ich ſelbſt, eil EL ſich ohne Urſache
verſtümmelt hat, als auch gegen die legale Gerechtigkeit durch Un  7  2
gehorſam gegen die re

mäſſige Obrigkeit. Ob CU aAber auch gegen
die commutative Gerechtigkeit geſündigt, Aus deren Verletzung
einzig und allein die Reſtitutionspflicht Er Darüber
die älteren Moraliſten nich einig. Die Einen ejahen die Frage
und ver  en E  90 den Ti  18 5  uu Reſtitution Sie agen:
Er hat auf Ungerechte Weiſe die Militärlaſt von ich abgewälzt,
und ſie auf die Schultern eines Andern geladen, der ſonſt davon
frei geblieben wäre. Andere Moraliſten aAber verneinen leſe Frage
und x˖ prechen ihn darum von jeder Reſtitution frei, indem ſie
ſagen: Die Ungerechte andlungsweiſe des itus ſei die wirk  2  2
ſame Urſache NRu U ſein eNn Befreiung, aber nich die der Be
rufung eines Anderen geweſen, die etztere ſei nur aCceidens
erfolgt; aher auch der U falls die Ungerechte Handlungs—
weiſe des itu Verſtümmlung Ad hoc) erwieſen wird, dieſem
keine Senl ation auflegt, ſondern ihn einfach e und
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auch den ſeiner Stelle Aſſentirten nicht entläßt. Für die
Moraltheologen eEuerer Zeit hat ſich durch die geänderte Art
der Heeresergänzung auch der Stand der rage geändert; die
rage iſt viel einfacher geworden und darum ihre Beantwortung
inter den neueren Moraliſten nahezu gleichlautend. Faſt In allen
Qdaaten hat Man nämlich das Syſtem der allgemeinen Wehrpflicht
adoptirt. So eſtimm Unſer öſterreichiſches Wehrgeſetz im Ar⸗
e „Die Wehrpflicht iſt eine allgemeine und muß von
jedem wehrfähigen Staat  bürger perſönlich erfüllt werden.“ Titus
iſt demnach Ur ſeine ſündhafte Selbſtverſtümmlung Urchaus
nicht Urſache, daß „ein anderer“ dem Militärdienſt ſich uUunter  2  —
ziehen muß; denn dieſer „andere“ muß, weil EL Tfähig iſt,
ehen auf Grund des Wehrgeſetzes die allgemeine per
ſönlich erfüllen. Und der Pfarrer wäre er In Arge Verlegen—
heit gerathen, venn itu ſeiner Entſcheidung die rage entgegenge—
halten „Wem ſoll ich denn reſtituiren? nicht,
daß gerade an meine ein anderer hätte reten müſſen.“
Auf dieſes, den Frageſtan weſentlich ändernden Moment der
allgemein CMNM Wehrpflicht, ei

＋. Erneſt üller (Theol.
IIIO  1. lib 11 II. 1500 Unſeres Wiſſens zuerſt mit
ausdrücklichen Worten hin 7 ＋ 8, antwortet
auf die rage, ob —  Ar ſolche, die der Militärpflicht ſich entziehen,
eine weitere Verpflichtung entſtehe, negant, 608 ad aliquid
Cueri Offendunt justitiam C0  E mutativam ETRꝗ alios,
81 quidem mues, gu! ap1 ExIStunt 0 militandum, pari
Obligatione militandi aAfficiuntur!“ Pruner (Lehre vom
und dbon der Gerechtigkeit II 72.) chreibt: 7 ſoll ui für
rlaubt Tklärt ſein, Ungeſetzlicher eiſe ich dem Militärdienſte
3u entziehen; (8 iſt nur geſagt, elne Rechtsverletzung ſei
Ee 8 N Und ehen deßhalb En  4  Auch darau 5
beine Reſtitutionspflicht.“ Und Simar der
kath Moralth. 368.) „Sich der des Militärdienſtes
durch unerlaubte ittel entziehen, kann wohl als ſündha be
zeichnet werden, nie aber L8 eine Rechtsverletzung,
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welche irgend eine eſtitutionspflicht begründete.“ Durch leſe
Eitate iſt zugleich ſchon ansgeſprochen, daß auch (

U derjenige nicht reſtitutionspflichtig werde, welcher
ſich der Wehrpflicht auf Unſittliche Weiſe entzie Die Verpflich—
tung, die zum Schutze de Staates nöthige ſtreitbare Mannſchaft
aufzubringen, beruht 10 auf den Forderungen der e e U

Gerechtigkeit; ſomit egeht der Unterthan, welcher dieſem Geſetze
ſich entzieht, allerdings eine ünde, aber keine tricte echtsver—
etzung gegen den Q Steinhaus. Severin Fabiani.

XII (Ueber die Beſchaffenheit der Hoſtienbüch
ſen.) Die Redaktion erhielt über dieſen nicht unwichtigen egen  2  —
an folgende 1

eehrter Herr Redacteur! Verzeihen Sie, daß ich mir die
Freiheit nehme, Sie ur nein Schreiben 3 beläſtigen. In meiner

QAls Meßner habe die kleinen Oblaten zum Conſecriren
herzurichten. bemerkte Nun neulich unter denſelben am Boden
der hölzernen Schachtel, vorin die großen und kleinen Oblaten
aufbewahrt werden, 9  6 kleine Käferchen, x0 ein, daß dieſelben
einem oberflächlichen Blicke El entgehen

ch mir Das önnte auch Iun anderen Pfarreien
der Fall ſein, venn die Oſtien (vielleicht chon Bäcker) Iu

Wennnicht gut verſchließbaren efdſſen aufbewahrt werden.
man ohne beſondere orgfalt, die Oblaten H ⁴ Ge
fäß oder Corporale ſchüttet, vorin ieſelben conſecrirt werden, o
ieg die Möglichkeit nahe, daß dieſe Inſecten mit den conſecrirten
Hoſtien In den Speiſekelch kommen. Ueberhaupt In dieſer
uſt die größte orgfa angewende werden, Uum ede
entbare Verunehrung des heilſt akramentes ferne zur halten

ES ATe darum ſehr wünſchenswerth, wenn, uſtart
hölzerner oder Hapierener S  0  E  N, gut ver

ſchließbare Gefäße von Zinn oder las um Aufbewahren
der Hoſtien verwendet würden.
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Literatur.
Dr. arl erner. Alkuin und ſein Jahrhundert. Paderborn, Ferd

Schöningh 1876
Di. Werner will eine „Darſtellung der chriſtl. eo Literatur

des früheren Mittelalters“ Iun einer Reihe von Monographien ver—
öffentlichen. Das iſt reilich ein eben ſo mühſamer als zweckmäſſiger
Weg und Niemand U ſolchem Werke berufener ſein, als Dir
Werner, der Geſchichtſchreiber der Theologie, der Literaturhiſtoriker auf
gottesgelehrtem Gebiet, dem wir außer den derartigen General-Werken
noch die Spezial-Arbeiten über gomas Aquino, ranz Suarez,
eda den Ehrwürdigen verdanken. An letztere Buch chließt
ſich weiterführend auf dem Ade der Literaturgeſchichte das Vorlie—
gende an. Nicht leicht werden ſich bei einem te und Inhalt
ſo genau decken wie hier: „Alkuin und ſein Jahrhundert“. Die
Schriftſteller der Karolingerzeit anden hier die eingehendſte und treueſte
Schilderung. In 14 Kapiteln iſt der umfaſſende, bisweilen wohl im
Schweiße des Gelehrtenhauptes beigebrachte Stoff bewältigt. Das
ͤ Kap beſchäftigt ſich mit dem Hauptpatron karolingiſcher
Wiſſenſchaft und des vorliegenden Buches, die folgenden mit dem „Jahr
hundert“ Alkuins. Es wird uns geſagt, auf velche Weiſe N Män⸗
nern te Hraban, Agobard, Notker, Haymo, Walafried ſich der en
barungsſchimmer der Schrift wiederſpiegelte, wie andere (Ratram⸗
nus, Skotus Erigena, Gottſchalk U. w.) auf dem ſchmalen ege
der Spekulation wankten und manchen Stein des Anſtoßes fanden;
ſu

4 erfahren von den widrigen Zänkereien des Rheimſer⸗Hinkmars,
und erquicken Uuns dann wieder an der Geſchichtsliteratur, an den alt.
berühmten Martyrologien und Heiligenbiographien, bis das Kapitel
in poetiſcher elſe ausklingt, da 68 die Dichtungen jener Zeit bis auf
den herrlichen „Heliand“ und den erbaulichen „Kriſ Otfrids
würdigen verſucht. „rechten Meiſter“ weiß Werner ich auch
beſchränken auf ſeinen Uunmittelbaren Stoff, vie das 5  2  5 U. d.

ausgeſprochen 4.—  — wo die Verſuchung mehr, aber ſeitwärts Liegendes
heranzuziehen üherwunden erſcheint; und das iſt eine ſeltene Tugend!

Alkuin, geb 739, herangebildet 3u ork, ſeit 766 Diakon,
raf auf ſeiner 2  2. elſe 781 3U Parma mit Kar Gr zuſammen
und folgte im nächſten Jahre dem Uſe desſelben An ſeinen Hof
Solche Folgſamkeit erleichterte dem Berufenen der ſchlimme politiſche
ſtan der angelſächſiſchen et Es kam da wiederho vor, daß
die Könige kurzweg geſchoren und Ian ein Kloſter geſperrt, nach neuem
am wieder ekrönt, und nochmals vermöncht und wieder auf den
Thron geſetzt wurden; vas meiſt ſo ange dauerte, bis irgend eine
Thron⸗Partei den ürſten köpfte, worauf ern anderer die geſchilderten
Abwechſelungen über ſich ergehen ließ Alkuin kam esha gerne N
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Karls Hof, gründete hier blühende Schulen, unterrichtete des Königs
Söhne und Töchter, ſpra und ſtritt mit dem großen HFarl über
„alte Geſchichten“, Auguſtin's Gottesſtaat, und über den Mondlauf
und des Planeten QAr Ausbleiben U. Auch das lockere
346, — 385 U. a Lehen anl Königshofe entging ſeinen Blicken und
ſeinem Tadel nicht, 10 68 verſtimmte den frommen Mann zuletzt aänz⸗
ich, ſo daß ſelbſt Werner ihm den Vorwurf arger Grämlichkeit I
erſparen fann. (Se 9⁴⁷ Zu ſeinen Zeitgenoſſen, vor allen den ⸗

ſtrebend, te  * eSſchöfen, ſtellte ſich lkuin bald freundlich, bald wider
die mannigfaltigen Streitigkeiten mit ſich rachten. r lernen Al⸗
kuin's theol Wiſſen bewundern, wie 3 Bů M der ſchönen Stelle von
der Dreieinigkeit 104), dann über das ilioque und ander—
wärts; daneben inden ſich wahrhaft liebenswürdige Züge Demuth

5%, Gebetseifer 5¹ und geiſtlichem Sinne (98 die Mahnung
an Fredegiſus). In 251 Briefen können bir des Mannes Herz und
Kopf kennen lernen, mn 87 Gedichten ſeine Sprachgewandtheit und
ſeinen Humor. Höchſt intereſſant bir onnen einige Perlen
herausheben ſind die Kontroverſen über Beimiſchung von Salz 3
dem euchariſtiſchen Brot, über die Taufweiſe Urch Untertauchen
231 der alte Taufritus beſchrieben —), ferner die Schilderung der
Tdalten und die oft wunderlichen Auslegungen der Schri beſonders
der Apokalypfe 150 ff.) U Pfingſtfeſte AL Alkuin,
doch ſein Geiſt wirkte noch mindeſtens ein Jahrhundert lang fort
Damit beſchäftigt ich unſer ſchönes Buch 99 An bis
Schluſſe 1 9 hier iſt es, o nan bei der Lektüre mitunter
die Empfindung hat, bte bei einem Beſuche des bairiſchen National⸗
Muſeums 5 München; VI viel! zu viel der Eindrücke, der aten,
der Auszüge, der Sachen und Perſonen! Damit wollen bir nicht
gerade inen ausſprechen, ES mag das ein Fehler ſein, der
eine Tugend iſt; aber bi wollen die Leſer auch nicht irreführen und
Ar Meinung verleiten, daß unſer treffliches uch v eine „leichte“
Lektüre ſei; eine ſolche iſt C8 nicht, will C8 nicht ſein. —

ſt es, gleich
obigem Muſeum, mit intereſſanten Dingen eigentlich angepfropft, ſo
iſt 68 eben, ſo wenig te jene Sammlung, zum flüchtigen Durch
rennen beſtimmt, ondern zu ernſter, eingehender wiſſenſchaftlicher
Würdigung. U aber der Recenſentenpflicht des ügen 3U
hun, möchten viu  4 aufuterkſam machen, daß doch bisweilen gan

deutſches Wort ein Fremdling erſcheint,ohne Grund für ein gutes
der rech überflüſſig gerade u dieſem Gewande ſich rüſtet; warunt

„Reintegration, languescirend, recolligiren, Correlat, Prãa  —
determinirtheit (), Denkkonzeption, Superſtition, Sapienz“ (iſt das Buch
der Weisheit gemeint) U Ww. nicht die ſicher eben ſo deutlichen

Das Buch mit ſolchem Zierrath wiſſenſchaft⸗deutſchen Ausdrücke
lich aufzuputzen, hat enn Werner doch gewiß nicht nöthig. Doch  43 iſt
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dieſes hie und da twas bunte Kleid nur Nebenſ ach und biu ſchei
den von dem Buche freündlicher, indem wir ebenfalls nrit Be—
ſchränkung und Selbſtverläugnung lur einige ellen als ehr
augliche Lockvögelchen hier anfügen. 69.) Alkuin räth dem Bi⸗

of Arno von Salzburg, E möge behufs der Avarenbekehrung 5 ſich
auf die chriſtliche Predigt beſchränken und nicht auch das geiſtliche
Zehntenrecht gleich eltend machen.“ 51 ein ſchönes Wort
Beda's von erwähnt. (An die Mönche Weremouth⸗Gyrwy):
„Der ehrwürdige Beda ſagt: ch weiß, daß die nge beim Chor  2
gebete und bei den Verſammlungen der Brüder gegenwärtig ſind Wie
nun, venn ich bei dieſen gemeinſamen Andachtsübungen fehlen würde?
Würden ſie nicht agen: Wo iſt denn Beda? kommt CET nicht
zugleich mit den Brüdern zu den für feſtgeſetzten Gebetszeiten?“
N. endlich —— eine age des Biſchofs Agobar von 2  hon
über die Juden, wo Inter Vielem auch geſagt iſt, daß „unerfahrene
Chriſten ſich ſogar rühmten, daß ihnen die Juden (in den Synagogen
beſſer gefielen als die chriſtlichen Prediger!“ (Vgl auch Amulo's Ver—
fahren gegen angebl. Beſeſſene und Wunderdamen 327 ff.) Doch
genug der orte, CS iſt ein vortreffliches Buch und viu freuen uns
auf Werner's (S 406) verſprochenen „Gerbert.“ —  2 Ausſtattung
iſt eine einfach nette und würdige.

St Florian.—
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dieſes hie und da etwas bunte Kleid nur Nebenſache und wir ſchei⸗

den von dem Buche freundlicher, indem wir — ebenfalls mit Be—

ſchränkung und Selbſtverläugnung — nur einige Stellen als ſehr

taugliche Lockvögelchen hier anfügen. (S. 69.) Alkuin räth dem Bi⸗

of Arno von Salzburg, er möge behufs der Avarenbekehrung „ſich

auf die chriſtliche Predigt beſchränken und nicht auch das geiſtliche

Zehntenrecht gleich geltend machen.“ S. 51 ſteht ein ſchönes Wort

Beda's von Alk. erwähnt. (An die Mönche von Weremouth⸗Gyrwy):

„Der ehrwürdige Beda ſagt: Ich weiß, daß die Engel beim Chor⸗

gebete und bei den Verſammlungen der Brüder gegenwärtig ſind. Wie

nun, wenn ich bei dieſen gemeinſamen Andachtsübungen fehlen würde?

Würden ſie nicht ſagen: Wo iſt denn Beda? warum kommt er nicht

zugleich mit den Brüdern zu den für Alle feſtgeſetzten Gebetszeiten?“

Und endlich S. 329 eine Klage des Biſchofs Agobard von Lyon

über die Juden, wo unter Vielem auch geſagt iſt, daß „unerfahrene

Chriſten ſich ſogar rühmten, daß ihnen die Juden (in den Synagogen)

beſſer gefielen als die chriſtlichen Prediger!“ (Vgl. auch Amulo's Ver⸗

fahren gegen angebl. Beſeſſene und Wunderdamen S. 327 ff.) Doch

genug der Worte, es iſt ein vortreffliches Buch und wir freuen uns

auf Werner's (S. 406) verſprochenen „Gerbert.“ Die Ausſtattung

iſt eine einfach nette und würdige.

Stift St. Florian.

— — —

Wilhelm Pailler.

Einleitung in die heilige Schrift des alten und neuen Teſtamentes.

Von Dr. Franz Kaulen. Erſte Hälfte. gr. 8. Freiburg. Her⸗

der 1876. VI, 152 S. Preis: 2 Mark.

Von dieſer „Einleitung“, welche der bei Herder erſcheinenden

Theol. Bibliothek als IX. Band einverleibt iſt, erſchien bis jetzt die

J. Hälfte, welche den allgemeinen Theil der Einleitung enthält. Herr

Kaulen hat auch ganz Recht daran gethan, daß er die allgemeine Ein⸗

leitung der beſonderen vorausſchickt und nicht etwa, wie einige neuere

— Ad. Maier, Reuſch, Langen — umgekehrt die beſondere Einlei⸗

tung vorausſtellt und die allgemeine erſt hinten nachhinken läßt. Wei⸗

ters hat der Hr. Verfaſſer im allgemeinen Theile das alte und neue

Teſtament zugleich behandelt und gewiß mit vollem Rechte, indem ja

die meiſten Materien, wie von der Inſpiration, vom Kanon, von den

Codices und Verſionen und einiges andere beim N. wie beim A. Teſta⸗

mente wiederkehren und am zweckmäßigſten mitſammen beſprochen wer⸗

den; die ſpecielle Einleitung beider Teſtamente muß ohnehin getrennt

behandelt werden. Was unſerem Werke eine ganz beſondere Eigen⸗

thümlichkeit verleiht, iſt die Auffaſſung des Begriffes der Einleitungs⸗

wiſſenſchaft, wie ſie Kaulen ſeiner Abhandlung zu Grunde legt und

hierin — ſagen wir es gleich heraus — dürfte er vielleicht den mei⸗W Wé  ilhelm Pailler.

Einleitung In die heilige Schrift des alten und neuen Teſtamentes.
Von Dr ranz Kaulen. Erſte Hälfte a Freiburg. Her
der 1876 VI, 152 Preis: 2 Mark

Von dieſer „Einleitung“, welche der bei Herder erſcheinenden
eo Bibliothek als Band einverleibt iſt, erſchien 3is jetzt die

Hälfte, welche den allgemeinen Theil der Einleitung enthält. Herr
Kaulen hat auch 9  5 Recht daran gethan, daf ?e die allgemeine Ein  —
eitung der beſonderen vorausſchickt und nicht etwa, Dte einige

Ad Maier, Reuſch, Langen umgekehrt die beſondere Einlei
tung vorau und die allgemeine er hinten nachhinken läßt Wei
ter hat der Hr Verfaſſer im allgemeinen Theile das alte und neue

Teſtamen zugleich behandelt und gewiß mit vollem Rechte, indem 10
die meiſten Materien, wie der Inſpiration, vont Kanon, von den
Codices und Verſionen und einiges andere beim N wie beim A T

eſta
mente wiederkehren und zweckmäßigſten mitſammen beſprochen wer

den; die ſpecielle Einleitung heider Teſtamente M u ſo ohnehin n
behandelt werden. Was unſerem derke eine 9 beſondere igen⸗
thümlichkeit verleiht, iſt die Auffaſſung des Begriffes der Einleitungs-—
wiſſenſchaft, wie ſie Kaulen ſeiner Abhandlung 3u Grunde legt und
hierin ſagen vir eS gleich heraus dürfte ELr vielleicht den mei—



ſten Widerſpru erfahren. Nach iſt die Einleitung nämlich en
el der dogmatiſchen Theologie und zwar auch ni der
hiſtoriſchen, ſondern der apologetiſchen (ungefähr unſerer theol. dogm
fundamentalis) und iſt der Hauptſache nach „der Nachweis von dem
inſpirirten und canoniſchen Charakter der 0 Schrift.“ H löblich
das Beſtreben unſeres Verfaſſers iſt, den vielgeſtaltigen Inhalt deſſen,
was un die Einleitung niit größerem oder geringerem Rechte einbe—

en wird, ein gemeinſames Zentrum zu reihen und 3u ordnen,
ſo ſcheint doch der obige Begriff der Einleitung als 3u enge gefaßt
und möchten tr nicht gerne die Einleitungswiſſenſchaft, namentlich
die pezielle, von der ſich doch die allgemeine nicht füglich trennen läßt,
als Theil der apologet. oder Fundamental⸗Dogmatik betrachtet ſehen,
ſondern ihr, ſie auch mehr den Charakter einer Hilfswiſſen⸗
af hat, doch einen ſelbſtſtändigen Platz u dem Verbande der eo
Disciplinen gewahrt wiſſen. Bekanntlich haben mehrere Einleitungs-—
werke iteren Datums alle möglichen Vorkenntniſſe 5 Gebrauche
und Verſtändniſſe der hl Schrift unter die „Introductio“ zuſammen⸗
geſtoppelt, ſo B die ganze Hermeneutik, bibl Geographie, Archäo⸗
logie a. Andere, namentlich die Proteſtanten und unter dieſen die
rationaliſtiſche Schule m Allgemeinen faſſen die Einleitung kurz⸗

auf als Literärgeſchichte und behandeln die Einleitung n die
Schrift nicht viel anders als wie eine Einleitung U irgend einem

en Claſſiker oder I  Ur römiſchen oder griechiſchenrömiſchen oder griechiſch
Literatur überhaupt. Nein! Die hei Schrift iſt gott-menſchlichen
Urſprungs und darum fann wie die Auslegung derſelben, ſo eine Ein  2
leitung Iu dieſelbe nie und nimmer Pte  4 ein Commentar
Tacitus oder Sophokles, oder te eine Geſchichte der römiſchen ite
ratur ausſehen; allein deshalb iſt 68 nich nöthig, ſie bloß als el
der Dogmatik noch gelten laſſen, ondern vir faſſen ſie als eine
ſelbſtſtändige, theologiſche, vorzugsweiſe hiſtoriſch—kritiſche Wiſſenſchaft
auf, wozu die ehre über Inſpiration und Kanon der Schrift aller—
dings als apologetiſches Moment die Grundlage bildet. Nicht ſelten
wird beim Lehrvortrage oder in Lehrbüchern die Lehre von der 979
ſpiration, der Authentie, Integrität und Inkorruption ganz oder
größten Theile der Apolegetik (Fundamentaltheolog.) überantwortet,
während die Geſchichte der Erhaltung und Fortpflanzun des Textes
dem eigentlichen Bibelſtudium zugewieſen iſt llerdings mu ß n der

als der einenGeneral-Dogmatik, wo die Rede iſt von der Schrift
en Charakter derGlaubensquelle, hingewieſen werden auf den inſpirirt

hei Schrif und darauf, daß der Text, den t 5 Erweiſe In
rebus fidei Et ÿorull 9brauchen, weſentlich derſelbe ſei, wie der aus
den Händen der Hagiographen hervorgegangene U. w. Allein ein

dieſer ganzen Materien wird erzielt werden,volleres Verſtändniß
venn ſie im Zuſammenhange einander n der Introduetio generalis

43*
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vorgetragen werden, E daß un der General⸗Dogmatik und dies be.
onders in mündlichen Vorträgen, nicht ſo ehr n Lehrbüchern der
Apoleg. auf L  6 mehr hingewieſen werden möchte. (Am rſten dürfte
noch die Inſpiration, namentlich die eingehendere Lehre über den Grad,
die Wirkungen derſelben m der Apolegetik beſprochen werden.) In
dieſer Weiſe ungefähr aben denn auch die Ueren beſſeren Lehr—
bücher der Einleitung ſeit dem vortrefflichen Hug Ad Maier,
Reithmayr, Güntner, Reuſch, Langen den 5 langen Stoff
der Einleitung dargeſtellt. Haneberg und Danko ſind von Kaulen

mit Unrecht afur angeführt, daß ſie die Einleitung 3 weit
auffaßten, indem jener die bibl Geſchichte als weſentlichen Beſtandtheil
der Einleitung behandelt, dieſer aber I  außer der bibl Geſchichte auch
die bihl Geographie und Hermeneutik m den Bereich der Einleitung
g keiner von beiden wollte bloß eine introductio in unſerem Sinne
geben, ondern der eine ſchrieb eine Geſchichte der bihl Offenbarung,
der andere eine Historia 6GVC. Div. und iſt hier der Plan und die
Anlage des erkes eine ganz andere. Endlich önnen Diu nicht recht
begreifen, Dte

4＋ all' das großartige Materiale der Einleitungswiſſen—
ſchaft bloß wegen de dogmatiſchen Nachweiſes der Kanonicität U.

jener B In Verwendung kommen ſolle; eS ſind U doch auch
die hh m ſich werth, daß auf die Kenntniß ihres Inhaltes,
der äußeren Umſtände ihrer Abfaſſung U aller Fleiß verwendet
werde. Wenn bir alſo dem Geſagten zufolge mit der Begriffs
beſtimmung ſowie der Einleitung des erkes Kaulen's uns nich voll-—
ommen einverſtanden erklären können, ſo bewundern wir ni eſto

7
weniger die Ur jahrelange Studien gereiften Kenntniſſe des Ver—⸗
aſſers, namentlich auf dem Gebiete der Literatur und insbeſondere n
linguiſtiſcher inſicht. Kaulen hat aus der unermeßlichen Bibel-Lite—
ratur und néeuer Zeit meiſtens das und treffen ausge—
wählt und von einem Manne, der mit ſolchen Sprachkenntniſſen aus.  7
gerüſte 42  — te K., konnten vir die ausgezeichneten Abſchnitte über
die Ueberſetzungen des A. und N. B erwarten, ie ſie ſich in
ſerem Werke finden. Höch intereſſant ſind die gründlichen Notizen,
die K. gibt über den Charakter einzelner Sprachen der äthiopiſchen,
armeniſchen. Die Darſtellung iſt höchſt gründlich und iſt das wich⸗

dem minder wichtigen Ur den Dru unterſchieden. In
einem oder mehreren, markirten Sätzen Iu die jedesmaligen eſul⸗
ate aufgeſtellt, welche dann n dem kleingedruckten bis m. Detail
rklärt und begründe werden; auch wird hier anderer Anſichten Er
wähnung gethan und dießbezüglich die betreffende Literatur angeführt.
Lobenswer —  .— auch, daß Herr Verfaſſer von der Definition
des Cone. Vatican. für ſeine ganze Arbeit den Ausgang nimmt;
bis ins einzelnſte ſehen ir die kirchlich-correcte, gläubig⸗fromme Ge
ſinnung des Verfaſſers, ohne daß E oſtenſibel 5  ur Schanu ſtellt;
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das Gleiche wollen bir noch einmal der Gelehrſamkeit des Ver
faſſers ſagen, die ſu Iu jeder elle ehen, die ſich aber uns nirgends
aufdringt. —  2 und 80 iſt der Verfaſſer, namentlich Iu den au
ſätzen ni gleich klar, ſondern fordert zUlm wiederholten Nachdenken auf;
theilweiſe iſt dies auf Rechnung der Abſicht des Verfaſſers 3 ſetzen,
der ſein uch für Studierende ſchrieb, die neben demſelben den —

klärenden Vortrag des akademiſchen Lehrers genießen. Theilweiſe ſt
das Buch alich für Prieſter beſtimmt, die mit den nöthigen Hennt-⸗
niſſen hereits verſehen, durch die hie und da vorkommende Dun
kelheit zur Selbſtthätigkeit angeregt werden ſollen. Möge un
unun der hochgelehrte Verfaſſer erlauben, üher einige Punkte 3u refe  —
riren, bezüglich derer theilweiſe eine Ergänzung, oder genauere Faſſung
erwünſcht wäre In der Geſchichte der Einleitung hätte Jahn CE

wähnt werden mögen. Der Titel „hK Schrift“ hat vorzugsweiſe in
dem übernatürlichen Urſprunge derſelben, und dann wo n dem Zwecke
derſelben, zur Heiligkeit U führen, ſeinen run Die Lehre
von! Kanon iſt ſehr eingehend dargeſtellt; ob aber die Anſicht K., daß
der Kanon UI A einer geweſen ſei, nicht auch Schwierig⸗
keiten hat? Bei dem Nachweiſe des kanoniſchen Charakters der ſog
deuterokan. BB. hätte auch der Umſtan erwähnt werden mögen, daß
die Hagiographen des V  6. Stellen des * vielfach nach der
E (itiren und daß u der 75——— die ſog eu nicht eparirt,
ſondern eingereiht unter die protokan. ſich befanden. Das Coneil
von Florenz, welches den Griechen gegenüber den Kanon der Kirche
erklärte und beſtätigte, iſt übergangen. Vielleicht ware C gut gewe⸗
ſen, die Anſichten der luth., reform. und anglik. Kirche über den

Urz darzuſtellen; man liest ſo wenig darüber In den meiſten Ein
leitungswerken. 25 wird geſagt, das Anſehen der riften
M  kark. und V  Uk eruht 3˙9  —  .  —  — auf der Auktorität Petrus und

efaßPaulus; u dieſer Form könnte die Behauptung falſch aufg
Die rit Integritätden; ebenſo mißverſtändlich iſt W  (V. 2 der Satz

iſt die unverfälſchte Ueberlieferung der Bu 0 En u. 1
er iſt, as H der ¾/  telle Tim. , 18 ſagt, daß Paulus

Schrift rechne 3aſe ebenſo das Evj Luk' vie das deut. zur hl beidie Commentt. ſtius, Mack, Bisping hiezu.
der Darſtellung der Apocryphen des N hätte doch Langen's 7 VU
denthum Iu Paläſtina zUuu Zeit Chriſti“ citirt werden 0  en

der rheber der 6  &  tala ſei der Petrus2—  — die Behauptung,
77

geweſen; die Anſicht, daß die Itala n Afrika entſtanden ſei, hat doch
ſehr viele Gründe für ſich; auch hier gezeigt werden ſollen, wie
die Aeußerung des h uguIn über die tala de doctr. Chr II., 15

N Tüb. Ou.⸗ſchr. 1862,verſtanden werden fönne vgl Reuſch
Auffallend iſt auch die UeberſchätzuU9 der Autorität der Vulg im

ſog Omma Joan-Einzelnen, drückt doch der Verfaſſer bezuglin des
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16ulll ſich zweifelnd aus. Wé  X  a8 V  16 Ausſtattung anbelangt, ſo iſt
der ru ehr ſorgfältig, das Papier aber minder gut Druckf. iſt
wohl H Sixt v. Siena 1569, nich 75  99 Möchte Hald
der Bd., die ſpez Einleitung enthaltend nachfolgen; bir ehen beſonders dieſer mit größtem Intereſſe entgegen.

Prof Dir Schmid.
Gottes Sein im Leben der Natur und Von Anton

Edel, Religionslehrer an der Staats⸗Oberrealſchule V Linz.
Linz M Quireins Verlag. 8 S

Was ieg der menſchlichen Erkenntni näher als Gott, die er
Wahrheit und die Uelle aller anderen Wahrheit? N doch wie—
derum te ferne in tele der wahren Gotteserkenntniß, beſonders in
unſeren Tagen, wo zu oft die Quelle des lebendigen Waſſers
verlaſſen und ſich afür Eiſternen gegraben hat, die durchlöchert ind,
kein Waſſer 5  ù halten vermögen! Es muß darum als eine ehr dan-⸗
kenswerthe Arbeit erſcheinen, welche die Blicke auf den wahren ott
hinzulenken und ihnen denſelben Im rechten Lichte U zeigen bemüht
iſt un teſe chöne und erhabene ufgabe verfolgt die un vor.
liegende Schrift, welche Iun der Form von Reflexionen oder Medita—
tionen Gottes Sein IM en der atur und darlegt.
Der Verfaſſer geh n den erſten beiden Abſchnitten aus von dem that⸗
ſächlichen Boden, auf den ſich all' unſere Gewißheit baſirt latur.
gemäß zuerſt m rſten Abſchnitte der unerſchütterlichen
des menſchlichen Selbſtbewußtſeins und elangt da dem Reſultate:
Der iefſte Gedanke unſeres Geiſtes, das mächtigſte Gefühl unſeres
Herzens, das Unverrückbar bleibende Ziel unſeres Suchens und Stre  7
bens iſt und ird immer der Ewige, der nendliche, der Unſichtbare
ſein; Im zweiten Abſchnitte aber iſt eS die Ahnung des Unendlichen,
bei der die Betrachtung der Außenwelt, dieſer andern unerſchütterlichen
Thatſache anlangt. Im ritten Abſchnitte ird ſofort die Thatſache
des allgemeinen Gottesglaubens conſtatirt, wo ſich Im Anſchluße
die für das Ewige und Unendliche angelegte Menſchennatur dem Men⸗
ſchen die Kunde des Ewigen und Unendlichen erſchloſſen hat,
ſowie ſie ihm thatſächlich geworden ——  — Alsdann charakteriſirt der
vierte Abſchnitt ott Im Hinweiſe auf die mn der Welt äberall wahr⸗
nehmbare rdnung als den Urquell Lebens und aller Bewegung,
während der ünfte Abſchnitt eltend macht, wie ott un ſeinem We
ſen ein Geheimniß ſei und EL darum nicht ſchlechterdings von dem
Denken und ollen des Einzelnen abhängig gemacht werden Urſe

in der einen Hinſicht die Leerheit und Hohlheit der darwini—
en Theorie hervorgehoben, ſo wird mn der andern Beziehung jenes
ſophiſtiſche Gebahren gegeißelt, dem C8 ſchließlich darauf ankommt,
daß der Einzelne durch die Gewandtheit ſeiner Rede ſeinen ahr



665

nehmungen eine mehr oder weniger ausgebreitete Anerkennung 3u ver.
ſchaffen verſtehe. Im Anſchluße nmun an die menſchliche Ohnmacht,
ſowie ſie bei Aller Macht der menſchlichen Erkenntniß dennoch eine
unumſtößliche Thatſache iſt, zeigt der ſechſte Abſchnitt die Nothwendig⸗
eit der Offenbarung auf, worauf der ſiebente Abſchnitt nach dem
Schöpfungsberichte der Geneſis die rechte Gottes— und Weltkenntniſ
darlegt und endlich der achte Abſchnitt im Sinne der chriſtlichen
Offenbarung den dreieinigen ott als die Liebe konſtatirt, die ſein
innerſtes Weſen ausmacht und Iu Folge deren CL den Menſchen un  8
Daſein gerufen hat Dieſer Jom Verfaſſer eingehaltene Gang iſt 5
ſachgemäß und hat ER eS verſtanden auf einem verhältnißmäßig klei⸗

Raume eine Fülle von geiſtvollen Gedanken zuſammenzudrängen,
deren näheren Erwägung und tieferen Beherzigung der verſtändige

Leſer angehalten wird. Dabei wird das Ganze durch eine Menge
paſſenden ECitaten aus den verſchiedenſten Schriftſtellern durch⸗

woben und lebendig gemacht, und zeichnet überhau ſchwungvolle
Mögen darum rechLebendigkeit die Sprache des Verfaſſers Qus.

Viele dieſe geiſtvollen Reflexionen und M  (editationen wiederholt
leſen, damit ſie mehr und nehr Iu die Tiefe derſelben eindringen
und aun der Hand derſelben Gottes Sein int Lehen der Natur und
Geſchichte u der rechten Weiſe II  ù würdigen verſtehen.

Salzburg. Prof Dr Sprinzl.
Des heiligen Hippolytus von Rom Commentar 5  Am U

Barden⸗Daniel Ein literärgeſchichtlicher BVe

8

2

rſuch
hewer, Doctor der Philoſophie und der Theologie, Prieſter der
Erzdiöceſe Cöln Freiburg, Herder, 10 O 80

Es iſt dies die Erſtlingsarbeit eines jungen Gelehrten, die gute
philologiſche Schulung, fleißige und gewiſſenhafte Unterſuchung, ent.

ſchiedene Irtheilsfähigkeit und Geiſtesſchärfe und endlich eine wahrhaft
katholiſche Richtung hekundet. uu In der Bemerkung über Photiu  U  —

8 äußert ſich eine Devotion Ideen gewiſſer Majoritäten,
die der Verfaſſer bei Fortſetzung gründlicher theologiſcher Studien ohne

Die Einleitung dieſer Schrift verbreitetZweifel aufgeben wird.
ſich über das Lehen Hippolyt's, ſeine Schriften,eine exegetiſchen ins
beſondere und deren Geſchichte, die vorhandenen Fragmente derſelben
und ihren Zuſtand. Dann wird der Gegenſtand der vorliegenden

Hülfsmittel, den Gang der nterArbeit näher bezeichnet, über die
uchung und die Gliederung de! Stoffes berichtet. Der * Theil
des Werkes nthä die Zeugniſſe und Nachrichten über Hippolyt's
Commentar zUum Buche Daniel mn der kirchlichen Literatur der frühe

Der zweite Theil berichtet über die heutigenren Zeit, 9—35
Der dritteUeberbleibſel des Commentares Hippolyt's, S. —64

Theil befaßt ſich nit der Erörterung und Würdigung der edirten
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Bruchſtücke des Commentares Hippolyt's, 7—1 Ein Nach
trag emerkt, daß die Münchener Handſchri über die „Fragen und
Antworten“ des Anaſtaſius Sinaita, vielleicht aus genommen die
rage, auf Hippolyt's Commentar eruht. Beſonders lar erſcheintbeim h Hippolyt wie bei den Vätern überhaupt die Auffaſſung der
Weltgeſchichte, wie ſie Dan. 11 Ausdruck fommt. Das
Traumbi Nabuchodonoſors ſymboliſirt das babyloniſche, (medo⸗ perſiſche,griechiſche und römiſche Reich Dieſelben Reiche erſcheinen e. als
Thierfiguren. Die Fußzehen C. ſind arallel den zehn Hörnern des
vierten Thieres (. und jene wie dieſe bezeichnen zehn Könige im
römiſchen Gebiet oder vielmehr zehn Reiche, deren Repräſentanten
ihre Könige ſind leſe Dekarchie iſt nach Hipp Urch Zwieſpaltzerriſſen, daher die Miſchung des Thones mit dem iſen Aut  V  8 der
Mitte dieſer zehn Könige geht endlich der Antichriſt, das kleine Horn,hervor. Bedenkt nan nun, daß jene Dekarchie nur von kurzer Dauer
ſein wird, da Paulus T

V.

heſſ 2 V zuſammenfaſſender Darſtellungihrer gav nicht einmal erwähnt, ſondern vom römiſchen Reich gleich aufAntichriſt übergeht: ſo darf mMan ohne Schwärmerei behaupten, daßwir der antichriſtlichen Periode nahe ſind Das römiſche Reich ſtſeit 1806 nicht mehr, unſere Zeit iſt die der Vielſtaaterei, die n ihrerPrincipienloſigkeit die Zerriſſenheit einer Mengung von Thon und iſeniſt und, gleichviel, ob ſie auch mn eine concrete Zehnheit ausläuft oder
nicht, jedenfalls die nächſte Vorläuferin des etzten großen Himmels-ſtürmers ſein muß, venn anders auf patriſtiſche Schrifterklärungüberhaupt etwas 3  ù geben iſt

AN. ro Dir Aug Rohling.
Infirmus Cram, I . 8me Ein andbu für PrieſterKranken-⸗ und Sterbebette Zuſammengeſtellt von Eduard Löfflber, Kaplan des hochw. Biſchofs von Ermland M  eit biſchöflicherApprobation. Leipzig 1876— Eduard Peters Verlag.Einer der wichtigſten Zweige der paſtorellen Thätigkeit des
Prieſters iſt zweifelsohne die Krankenſeelſorge. HKein Wunder d  ——
her, daß auch in dieſer Beziehung ſtets Heue Hilfswerke, ſog Kran—⸗
kenbücher im Drucke erſcheinen. Einige derſelben behandeln Nun vor
zugsweiſe die Theorie der Krankenſeelſorge und geben mitunter rechpraktiſche Winke zur fruchtbringenden Ausübung derſelben; andere
enthalten eine einfache Sammlung von Kranken— und Sterbegebeten,wieder andere bringen erbaulichen Sprechſtoff zu Krankenbeſuchen, nochandere endlich wollen dem Seelſorger einzig Iu der Erfüllung ſeinerſpeziellen Pflicht,

*2 Sterbenden beizuſtehen, behilflich ſein.) Vorlie—

—  . In letzterer Richtung kann ein kleines Werk 60 Seitenbetitelt „Troſtreiche Zuſprüche an Sterbende“, von einem Seelſorger derDibzeſe Brixen herausgegeben, Im Verlag der Weger'ſchen Buchhandlung da⸗
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gendes Büchlein von 318 Seiten in 120 behandelt nun al le genann⸗
ten, n den verſchiedenen Krankenbüchern zerſtreut vorfindlichen Ma⸗
erien in gedrängter Form und doch ſo erſchöpfend, daß  * der Seel
orger aum etwas vermiſſen dürfte In den erſten 3  119 . Seiten findet
ſich eine „kurze Anleitung zuu Krankenſeelſorge“, 3u welcher der
Verſaſſer ſelbſt im Vorworte die gute Anmerkung gibt „Wenngleich
mMan meinen könnte, daß die hier behandelten Abſchnitte mehr M eine
Paſtoraltheologie als u ein Krankenbuch gehören, laubte ich doch,
* werde den Seelſorgern ul unerwünſcht ſein, venn ſie einige
wichtigere Materien, die man ſich oft erſt aus mehreren üchern 3U  7
ſammenſuchen muß, hier beiſammen finden.“ Auf weiteren
Seiten folgen „Gebete bei Spendung der hl Sakramente und
on beim Krankenbeſuche“, die zumeiſt von Heiligen verfaßt oder
aus älteren bewährten Büchern gezogen und Herausgeber
un eine für unſere Zeit mundgerechtere Form gebracht worden ind,
übrigens aber auch wegen ihres einfachen Satzbaues zum Vorleſen
ehr geeignet erſcheinen. Die anſchließenden 18 Seiten enthalten „Er⸗
mahnungen, Gebete und Zuſprüche anl Sterbebette“, vovon Einiges
den genden zweier Ermländer iſchöfe entnommen worden iſt Da
ran reihen ſich auf Seiten eine Anleitung 3u verſchiedenen Tu⸗
genden durch Betrachtung, Ausſprüche der hU Schrift und der
Väter ſowie Beiſpiele aus dem Leben der Heiligen als Troſtgründe
für den Kranken, und recht aſſende Antworten auf landläufige Kla
gen der ngeduld. Ein Anhang von 10 Seiten bringt aus Qu⸗
rel, die U. überſetzt von neider, Auflage
noch einige für Kranke wichtige Bemerkungen über A

Aſſe. und ein
Verzeichniß einiger Abläſſe, welche rante leicht gewinnen können.
Zum Schluſſe 0lg der vollſtändige titus bei pendung der
Communion, der etzten Oelung und der Generalabſolution mit dem
reinen exte des römiſchen Rituals, da die wenigen Zuſätze des Erm⸗
ländiſchen Rituals durch Klammern kenntlich gemacht ſind; übrigens
hätte dieſer Theil mit Ausnahme der Generalabſolution füglich auch
wegbleiben können, da ſich 10 jeder Prieſter an das Diöceſanrituale
zu halten hat. Demſelben iſt noch die Commendatio Aanmn latei⸗
niſch und deutſch beigefügt, endlich zu guter Letzt ogar der Ritus
der Waſſerweihe. Dieſes Krankenbu bedarf demnach keiner weiteren
Anpreiſung, ſein reicher Inhalt empfiehlt CS ſelbſt, und C8 dürfte
elbſt jenen Seelſorgern noch gute Dienſte leiſten, welche ereits Im
Beſitze derartiger Hilfsbücher u Denn die Erfahrung lehrt, daß
nan beſonders bei Kranken, die einem langwierigen Siechthum ver
fallen ind, leicht bezüglich eines anregenden Gebets— und

ſelbſt, 1865, als eine wahrhaft ausgezeichnete Beihilfe beſonders wenn der
Todeskampf länger auert und das Zimmer des Kranken, vie eS häufig 9e
chieht, mit Leuten angefüllt iſt empfohlen verden Der Recenſent.
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Geſprächsſtoffes mit der Zeit un Verlegenheit kommt und daß dann
gerade eine Abwechslung Iu den Geheten und geiſtlichen Geſprächen,
te  4 ſie eben mehrere Krankenbücher 3u bieten vermögen, noth—
wendig iſt, die eigene nda und Gottesliebe, von der man 10
den Kranken mittheilen M ege 3u halten.

u3 Adolf Schmuckenſchläger.
Geſchichte des Feſtes und der Andacht zum Herzen eſu und

die Denkſchrift der polniſchen Biſchöfe Jahre 1765 Feſt
gabe zur zweiten Säkularfeier des Herz⸗Jeſu⸗Feſtes aAm Juni  (XV.
1875 Von ran Hattler Wien und Ver
lag von Carl Sartori.

Der Verfaſſer vorſtehender Geſchichte des Feſtes und der An⸗
ach zUum Herzen 40

eſu hat ſich bereits Urch die Herausgabe meh⸗

Schriften, als Der Garten des Herzens 230

eſu, heiliges Still
lehen im Herzen Je

ſu, die neun Liebesdienſte zUL Verehrung des gött⸗
lichen erzens 41

(VW.

eſu, und andere einen ehrenvollen Namen mn der
literariſchen Wẽé

elt geſichert, und iſt insbeſondere als Volksſchriftſteller
im eminenten Sinne des Wortes vortheilhaft hekannt. Vorliegende
Schrift zerfällt m zwei Theile. 2  2 erſte, die Grundlage des zwei⸗
ten, behandelt die Geſchichte des Feſtes und der Andacht gött⸗
lichen Herzen; der andere Theil beſpricht die Denkſchrift der polniſchen
Biſchöfe, welche leſe im Jahre 1765 n dieſer Angelegenheit an den
hl Stuhl gerichtet haben. Die Geſchichte der Herz-Jeſu-Andacht wird
n drei Perioden behandelt Die er Periode umfaßt die Zeit
14 bis Beginne des *. Jahrhunderts. In leſe Zeitperiode fällt
das Aufblühen der chriſtlichen yſtik des Mittelalters Nachdem der Ver—
faſſer lar und eingehend dargethan, wie aus der damaligen Zeitlage ſo9
nothwendig, ohne jedweden Zwang, die chriſtliche Myſtik ſich gebildet, zeigt
CET mn er Folge, te mit ihr auch der Anfang und das erſte Aufkeimen der
beſonderen Verehrung des Herzens Jeſu zuſammenfiel, da mit dem eſen
und Zwecke des beſchaulichen ebens leſe ndacht folgerichtig 3U.  272
ſammenhängt. Gegenſtand dieſer Andacht das leibliche, le
bendige Herz 5

(V.

eſu, das un innigſter, ſubſtantieller Verbindung mit
der Menſchheit und der göttlichen Perſon Jeſu hriſti von ern.
zelnen, beſonders begnadigten Seelen nicht öffentlich, ondern
im ſtillen Heiligthume des Gebetes verehrt wurde. Nachdem der
Verfaſſer gleichfalls noch die Gründe und Beziehungen, weßhalb das

Herz QAma ereits erehrt wurde, beſprochen, geh CEL zur zweiten
Periode über, der Zeit der kirchlichen Einführung der Herz⸗Jeſu⸗An⸗
dacht el anl Beginne dieſes Zeitraumes, der ſich von 0—1
erſtreckt, begegnen pir einem Manne, dem liehevollen hl ranz Sales,
der durch Stiftung eines Ordens, der Töchter von der Heimſuchung
Mariä, weſentlich dazu eitrug, die nda 5 Herzen aus der
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ſtillen Verborgenheit an's öffentliche Licht 3u ſtellen. Der ehrw.
Johann Eudes ſodann der Vorſehung beſtimmt, der Andacht

göttlichen Herzen auch außerhalb der ſtillen Kloſtermauern den
Boden zu bereiten. N nun var die gnadenreiche Zeit gekommen,
un der Chriſtus der Herr Maria Margaretha acoque, leſe hoch
begnadigte cele erkor, die ſeinem Auftrage gemäß ieſe wahrhaft

Ndacht zu ſeinem göttlichen Herzen In der einführen
und ausbreiten 0  E, und CS ſchien, ie C8 im Breviere heißt, als
ſuchte die treueſte Braut Chriſti mehr für das Eine 3u eben,
dies Eine mit orten, Beiſpielen, riften und durch das beſtän
dige er thre Lebens zu en daß dem hochheiligen Herzen Jeſu
von Allen die innere und äußere Verehrung erwieſen werde, von der
ſie durch r1 ſelbſt wußte, daß ſie ihm gefalle. Ihr Beichtvater,
der ehrw. Claudius de la Colombieère Unterſtützte ſie hierin un
der erfolgreichſten Beiſ Auch Croiſet aus der Geſellſchaft Jeſu
förderte die neue Andacht, insbeſondere durch ein von ihm verfaßtes
Buch „Von der Andacht zUm Herzen unſeres Herrn“ außerordent⸗—
lich m aber dieſer Andacht den höchſten Aufſchwung und die ſicherſte
Bürgſchaft 5  ù verleihen, fehlte noch Eines, und das Wich
tigſte, die Beiſtimmung Roms Der Stuhl un dieſer An⸗
gelegenheit bis nun kein Wort geſprochen ona wurden drei Ver—
handlungen n dieſer Sache mit Rom geführt. Gallifet aus der
Geſe

90 Jeſu var der Mann, der bei dieſen Verhandlungen mit
Rom für die Sache mit und beharrlichem fer eintrat.
Auch urch die Herausgabe zweier Werke über den betreffenden Gegenſtand
hat ET ſich den Ruhm eines frommen und gelehrten Mannes In hohem
aſſe erworben. Ein Endreſultat var indeß durch leſe Verhand—

Nun beginnt die dritte Periode derlungen nicht erzielt worden.
Geſchichte, we die Zeit von 1765 bis auf unſere T  age umfaßt
Der Herr Berfaſſer nenn teſe Zeit mit vo  em Rechte die Blüthe⸗
5  eit der Herz-Jeſu-Andacht. Bis mn die Mitte des vorigen Ja  he
hundertes hatten die verſchiedenen Bittgeſuche beim den
eigentlichen Wunſch noch nicht erzielt; aber deſſenungeachtet varen

dieſe Bitten, ſowie der Aufſchub ihrer Gewährung ſür die Förderung
der Sache nicht U nicht verloren, ſondern im Gegentheile ſehr nütz⸗
lich geworden. Nachdem ereits von allen Seiten, von ürſten und
Regenten, Erzbiſchöfen und lſchöfen Bittgeſuche M dieſer Ange—
legenheit an den Stuhl gelangt waren, und eigentlich unter den
Uugen Roms und mit ſeinem Beifalle leſe Andacht durch alle
Provinzen Europas, und bis nach ina, Indien und Amerika hin⸗
über vorgedrungen war, glaubten die Biſchöfe Polens die Sache ſo
weit herangereift, daß ſie eine Denkſchrift n dieſer Angelegenheit an

den Stuhl richten keinen Uſtan nahmen und mit derſelben
durchzudringen gegründete Hoffnung hatten. Im zweiten Theile
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ſeiner vortrefflichen Schrift beſpricht der Verfaſſer den Wortlaut die
ſer höchſt intereſſanten Denkſchrift der polniſchen Biſchöfe, ergeht ſichüber den Inhalt und die Begrenzung des Bittgeſuches, beſpricht die
Motivirung desſelben U Allgemeinen und peciell, und nacht
endlich antit bekannt, daß die Biſchöfe u Abſchluſſe ihrer Schrifmittelſt Vorlage eines Officiums und einer Meſſe für das Feſt des
göttlichen Herzens beides, wie auch die Beſtimmung des age für
die Feier des Feſtes hl Stuhle erbaten. uf leſe Denkſchrift
hin ward die vierte Verhandlung mn Ro aufgenommen. unäch
wurde dem Episkopate Polens und der Erzbruderſchaft des göttlichen
Herzens Iu Rom das —  f  —  cium und die Meſſe hl Herzen be⸗
williget. bedurfte noch der Ausdehnung der päpſtlichen

—— Be⸗
willigung auf die geſammte atholiſche Kirche, was IM Jahre 1856
geſchah. So vurde Us der Privatandacht 5 heiligen Herzen des
rlöſer eine öffentliche, eine kirchliche, eine feierliche und allgemeine.
Und ˙ iſt denn, wie der Verfaſſer mit Recht hervorhebt, dur Got.
tes erbarmungsvolle Hu n der Andacht und Weihe An das gött
iche Herz dem antichriſtlichen Zeitgeiſte der mächtigſte Ha eboten.
2  Nöge nun vorſtehende Schrift, die n möglichſter Kürze und zugleich
nit großer Gründlichkeit über das Weſen der Andacht zUum hU Her  2
zen Jeſu den erwünſchteſten Aufſchluß gibt, den Verehrern dieſes
hochheiligen Herzens freudig benützt werden.

nz. Joſef Moſer
Prof Di Bernh Schäfer. Das hohe Lied, Neu unterſucht, über⸗

ſetzt und rklärt. M  kit empfehlender Gutheißung de biſch General—
Vikariats zu Münſter. Theiſſing 1876

Eine überaus intereſſante, belehrende und erbauende Schrift
ach unſerem Dafürhalteu iſt 8 dem Verfaſſer gelungen, nicht blos
die Schwierigkeiten, bie ſie QAQum ein anderes uch der hl Schrift
o groß und zahlreich dem Exegeten ereitet, 5 öſen, namentlich alles
ſcheinbar Anſtöſſige von dem Buche entfernen, ondern auch
ſo viel neues Licht für eine tiefere Auffaſſung des Geſammtinhaltes

geben, daß das Lied der Lieder, was ſo leicht einen ungeläuterten
und unerleuchteten Geiſt verwirrt und mn Verlegenheit ſetzt, vielmehr
erhebt und mit heiligem Feuer entflammt.

adurch jedoch, daß für das Gedicht der überſinnlichſte In⸗
halt in nſpru genommen und nachgewieſen wird, geht ihm die

Schönheit, wodurch eS ſich auch als menſchliches Kunſtwerk be
trachtet ſo ſehr auszeichnet, ni verloren, ſondern ird dieſelbe erſt
recht zur Geltung gebracht und n das 9e. Licht geſtellt. Denn
venn die Schönheit aus der Darſtellung der dee durch die anſchau
liche Form reſultirt, muß die höchſte önhei durch die Dar—
ellung der erhabenſten V  deen Iu der lichtvollſten Form erreicht werden.
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Nun wird aber durch vorliegende Bearbeitung des Hohen Liedes klarer
als je, daß das zarteſte, glänzendſte, der Anſchauung meiſten ſym

Uunter allen menſchlichen Verhältniſſen, die te zwiſchen
Bräutigam und Braut, als ſinnliches der unbegreiflichen
e Gottes 5  U den Seelen gefeiert wird, während nach der Auf
aſſung ungläubiger rklärer, welche ſinnliche Liehe um „Lied der
Lieder“ beſungen ſein aſſen und die Form jeder oder doch jeder
menſchenwürdigen dee berauben, C8 ſelbſt ſeines äſthetiſchen er  *
entkleiden und ihm ſtellenweiſe kunſtwidrige Schilderungen rein körper⸗
2 Vorzüge aufdrängen. Uebrigens hat auch jene ſinnliche
Form nicht unberückſichtigt gelaſſen, ondern den blendendſten Lichtglanz
und die brennendſte Glut, n der ſie ſich on dem unmittelbaren

arſtellt, namentlich durch Herbeiziehung der größten Kunſtwerke
eiliger und profaner Poeſie, ſowie durch feine äſthetiſche inke noch
mehr ſchauen und empfinden gelehrt.

ühren zu gan  5 überraſchenden Ceuen ReDie Unterſuch
ſultaten, ohne arum irgendwie den Vorwurf der Neuerung, welcher
mn der katholiſchen Schriftauslegung ſo gefährlich und jedenfalls immer
ſehr verdächtig iſt, 5  U verdienen. Der Verfaſſer hat eS nämlich ver

ſtanden, auf der unabänderlichen Grundlage der traditionellen Auf
aſſung unſeres L die frommen Betrachtungen, welche die katho
liſche Vorzeit an die orte des Textes knüpfte, benſo te die
wiſſenſchaftlichen Arbeiten außer der Kirche mit geſchickter Auswahl
5 benutzen und durch ſeine eigenen Forſchungen 5  U erweitern und
zu rectificiren. Die kirchlichen Principien und Vorarbeiten dienten haupt⸗
ſächlich dazu, die Heiligkeit des Inhaltes 3u wahren und tiefer CEL

faſſen, während die proteſtantiſchen und jüdiſchen und ſelbſt rationaliſti⸗
en Bearbeitungen das Ihrige dazu beitrugen, das äußere Gewand,
den Buchſtaben des hl Textes beſſer kennen 3u lernen. In letzterer
Beziehung mache ich auf die Vertheilung der ollen, die Auf⸗
aſſung der Scenerie U. dgl aufmerkſam; dadurch werden manche
Schwierigkeiten gehoben, darunter diejenige, welche niir die größte
*  m ganzen Uche und ihrer Art die größte u 5 heil
Schrift U ſein cheint: die freie Behandlung einiger körperlicher Vor⸗
üge der Braut im Kapitel. Sch behandelt nun 6, 11—7, 11
als Verſuchungsſcene und Aßh 7, 3—7, 10 nicht vom Geliebten
der Braut, ondern einem fremden, lüſternen Urſten geſprochen
ſein. adurch erſcheint die Indecenz der Worte auch als Beſtand⸗
theile der heil Schrift n einem 9  5 anderen Lichte, andererſeits
ſchildern ſie mit ehr rellen Farben das verführeriſche Beginnen welt  2

, weltlichen Sinnes U. w., IMer acht, weltlicher Wiſſenſchaf
das n N E, 0 ſt eiligthum der Dite der
einzelnen Cele einzudringen.

In dem U Theile, welcher der Natur der Sache



gemäß ſehr umfangreich iſt (er nimmt beinahe die Hälfte des Buchesein, S. 9 —10 werden die gewöhnlichen Einleitungsfragen nrit wiſſen⸗
ſchaftlichen Mitteln, noch mehr aber mit Beihilfe der kath. Principien
ſehr eingehend und gründlich behandelt, namentlich die Einheit, Com—
poſition und Kunſtform des Gedichtes, die allegoriſche Erklärung niit
Verwerfung der buchſtäblichen und typiſchen, und wird dann 17
die Deutung auf die dreifache Vermählung hriſti durchgeführt. Dar—⸗
nach ſich die Analyſe des Liedes kurz ſo heraus: Die CI
A  eilung (1, 1—2, enthält 2 Bilder, die ſich auf die Vermäh

Dielung Chriſti mit der menſchlichen Natur eziehen.te A  eilung ſchildert die Vermählung Chriſti mit der Kirch E

(2, 8—5˖, n Bildern Die dritte Abtheilung (0, 2—8,
die Vermählung hriſti mit der einzelnen C e ebenſa mn

Bildern dar. In dem Schlußacte (8, 5 —8, 14) wird das Welt—
ende n kleinen Bildern dargeſtellt, 8, 5 —8, Zweite Ankunft
Chriſti; 8, 8—8, Bekehrung der Synagoge; 8, 11—8,
Weltgericht und Auffahrt mn den Himmel. Es wird wohl jedem Leſer
ogleich auffallen, daß unter den Bräuten Chriſti die E

ſt Jung  2
frau ut erſcheint und der Verfaſſer var ſich des auffallenden ſeiner
deßfallſigen eutung ſelbſt bewußt und hat eß einen eigenen
Paragraphen: Verhältniß der ſeligſten Jungfrau hohen Liede

85—088 vorausgeſchickt, Iu dem einestheils geſagt ird ch kann
ebenſo wenig billigen, daß Maria directe die göttlichen Geiſte
intendirte Braut geweſen ſei, anderſeits aber zugegeben wird, daf
„Maria mit vollem Recht vielfach eine Stelle Im en Lied nich
im accomodativen, ſondern im eigentlichen Sinne“ hat

Wir können dem ehr geſchätzten Verfaſſer In ezug auf teſe
untergeordnete ellung der ſeligſten Jungfrau Maria im nicht
beiſtimmen. Schon das vermögen wptu nicht mit einander un Einklang
II bringen, daß Maria M eigentlichen Sinne verſtanden werden
muſſe und doch nich direct von Geiſte intendirt ſei Sodann
iſt aus dem liturgiſchen Gebrauche des H M der Kirche, Aus der
Anſchauung der Vorzeit die Beziehung unſeres ＋

e auf Maria
kaum weniger klar, als deſſen allegoriſche eutung überhaupt,
deren Feſtſtellung er ſo nachdrücklich jene eiden Beweisquellen
gelten gemacht werden. Es iſt auch der beſondere ſtan wohl
Iu  8 uge 3u aſſen, daß im L. nicht beliebige Beziehungen Gottes
zur Menſchheit, zur Kirche und zu den Seelen gefeiert werden, ſon

—
dern die Liehe und wieder iebe, und 5 die tebe de Wohl
gefallens und der Freundſchaft. Die Liebe des Wohlgefallens
hat aber un gegenwärtiger Gnadenordnung ihr reales Fundamen un
der heiligmachenden Gnade, die ihrerſeits mur ihr Subject un der cele
als ſolcher hat Die Liebe der Freund iſt eine eminent perſönliche
Beziehung, deren die Geiſterwelt ähig iſt
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Es iſt alſo im Hohen Hiede diejenige geliebte Braut vou

allem zu verſtehen, we  6 die begnadigſte eele, die innigſte Freun⸗
din des Bräutigams Chriſtus iſt Selbſt venn nan aun die Kirche
enkt, iſt Iu unſerm uche nicht n erſter Linie ihre Organiſation,
Hierarchie U. W., ſondern in aus den eiden angeführten Grün⸗
den zunächſt die mit ſeinem Blute erkauften Seelen 3 verſtehen, U
deren bräutlicher Ausſchmückung die ganze Einrichtung der Kirche A
zielt; und o muß ſelbſt an den Stellen, wo der Verfaſſer die
irch als Braut elten aſſen will, die erſte inter allen erlöſten,
geheiligten und geliebten Seelen verſtanden werden und MNaria vom

Geiſte allerer und Aan directeſten intendirt ſein.
Der Verf wer ſelbſt ehr ſchön nach (S 87), daß Maria

als vorzügliche „Repräſentantin der menſchlichen Natur, der I
und der begnadigten cele vielen Stellen, die ſehr gut auf ſie
paſſen, verſtanden werden kann, aber weil CL die Einheit, beziehungs-—
weiſe den Fortſchritt der Darſtellung anders nicht feſthalten zu können
glaubt, will CTL ſie nicht direct intendirt ſein laſſen ndeſſen glaube
ich jenen einheitlichen For  ri mit der Beziehung des 0 Liedes
auf MNaria ebenſo te auf die Kirche und die begnadigte Seele woh
vereinbaren zu können. Leitſtern dient mir dabei die Anlage des
e der El  eit, welches als philoſophiſch-didactiſche Abhandlung
eine viel ſtrammere Einheit, ſtrengeren Zuſammenhang und conſequen—
teren Fortſchritt der Gedanken wahren muß und, wie nan ſchon aus
dem zahlreichen Gebrauch der Verbindungspartikeln 0, „VI. — 3 U. W

ſieht, wahrt, als 8 das eminent poetiſche und da prophetiſche Hohe
ied hun kann. In jenem Weisheitsbuche wird von der Weisheit als
göttlicher Eigenſchaft, als göttlicher Perſon, als göttlicher Wirkung u
der Welt und in der Gnadenordnung, als menſchlicher Tugend . e⸗
ſprochen. Nun ſieh man ſchon bei der oberflächlichen Lectüre, daß
nicht an allen Stellen alle dieſe Bedeutungen der „Weisheit“ glei
ar hervortreten, im Gegentheile ſcheinen die einen 0o von der
göttlichen, die andern blos von der menſchlichen Weisheit, die einen
blos von der hypoſtatiſchen, die andern der eſſentiellen Weis—
hei N. 5 ſprechen und 0 die verſchiedenen Bedeutungen gunt durch⸗
einander gewürfelt ſein. e ein tieferes Eingehen ehrt, daß
iberall (wo nicht Urch irgend welche Andeutung die aſſung
reſtringirt iſt, der Gedanke mit geringen Modificationen nach en
Faſſungen der Weisheit ſeine Wahrheit behält, daß NI der einen
Stelle nehr die eine, an der andern mehr die andere hervortritt.
Auf dieſe Weiſe iſt bei der ſcheinbaren Regelloſigkeit I Fortſchritte
nicht ein einfach CIV Zuſammenhang da, ſondern durch ˙ viele
Glieder in die einzelnen Partien mit einander verkettet, als 8 Be
deutungen der Weisheit gibt Dieſen mannigfachen Zuſammenhang
bera nachzuweiſen, iſt keine leichte Aufgabe einen ſchwachen Verſu
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dazu findet man in meinem Commentare 5 der Weisheit.
anz ähnlich, ſcheint mir, läßt ſich die Brautſchaft im 0  en Liede
aſſen Sehr wohl läßt ſich die S zuerſt conſequent durch⸗
geführte Einheit, die aus einem F 01 111 der Liebesbeziehung
reſultirt, mit der bislang feſtgehaltenen Annahme eines einzigen oder
dreier ſim ulta Verhältniſſe vereinigen. Es kann nämlich m

Abſchnitte dem V 8 ch ſt 9 E Sinne nach die Menſch—
heit, im 2 die Kirche, 4  M die begnadigte Seele  7—— die Braut ſein
und enno überall ATAd mitzudenken oder vielmehr nach dem
tieferen Gehalte des extes Iu vorzüglichſter Weiſe intendirt ſein.
anche Stellen ſcheinen ogar, nicht ausſchließlich, ſo doch im
nächſten Sinne von Maria verſtanden werden 5 können, vie

wo die Braut als Königin anderen Jungfrauen und Königinnen
gegenübertritt. Die Bedenken, welche der Verfaſſer die Be
ziehung einzelner Stellen auf Maria äußert, un ni Urchau
zwingend; und wenn ſie 68 wären, ſo hätten wir An jenen Stellen
den oben erwähnten Fall, wo der ex ſelbſt ohne Zerreißen des Zu
ſammenhanges eine beſtimmte Faſſung ausſchließt. Der Zuſammen⸗
ang wird nämlich dann urch die andern Bedeutungen fortgeleitet
oder vielmehr das eigentliche Übjekt: die begnadigte Seele ändert ſich
gar nicht, ondern wird im Verlaufe der Darſtellung W mehr
unter der inen ückſi dald mehr Uunter der andern betrachtet und
nach dieſer Verſchiedenheit paſſen die orte 0a mehr auf Maria,
bald mehr auf die Kirche, bald nehr auf eine cele von untergeord—
neter Begnadigung. Es iſt aber auch das H zugleich Prophetie,
te ſelbſt mehr als einer ſeiner Vorgänger eltend gemacht hat
Wie zuſammenhanglos werfen aber die Propheten un die Er
eigniſſe ihrer Zeit eine Weiſſagung auf den Meſſias, ſo daß mitun—
ter der eine Satztheil auf Chriſtus, der andere auf eine altte
ſtamentliche Perſon oder Thatſache gehen kann. Dieſe Zuſammen⸗
hangloſigkei *  — ſcheinbar; denn Chriſtus als Mittelpunkt und
deal der Weltgeſchichte und ſpeziell das Irbild und Antitypon des

V

＋. B iſt keiner Stelle des A B fremd; venn auf ihn Otz
lich übergeſprungen wird, fällt der Prophet ni aus dem Context.
Selbſt M der gewöhnlichen Sprache pricht Man, ohne 11 das Sub
ject wechſeln, Urch eine Art Metonymie unvermittelt 0
Bilde als ſolchem, bald der dargeſtellten Perſon Nun iſt aber
die Brautſchaft Mariens ebenſo Idea und Irbild jede andern gött
lichen Liebesverhältniſſes und ſie ann alſo ebenſo unvermittelt bei
Erwähnung jeder andern übernatürlichen Brautſchaft eingeführt ver.
den wie der Meſſias bei allen vorchriſtlichen Ereigniſſen. Die
Verfaſſer für ſeine Anſicht angeführten Stellen aſſen recht wohl eine
Deutung auf Maria zU; ſie enthalten alle mehr oder weniger be⸗
ſchämende Aeußerungen der Braut über ch ſelbſt, we  e der „Magd



675

des Herrn“ nich fremd ind, und ſo glaube ich, nichts im Wege,
überall mehrfache Brautſchaft M den orten des Textes
anzunehmen, aber verfallen vi dann Ni un den vomVerfaſſer
ſo nachdrücklich bekämpften Irrthum mnes vielfachen buchſtäblichen
Sinnes IN der Schrift Mit nichten verwerflich, eil Grund von
unentwirrbarer Confuſion, iſt derjenige ie fa Sinn, welcher mehrere
von einander unabhängige Bedeutungen eines Textes annimmt. Eine
Mehrheit von Gedanken aber, welche M ngſter eziehung
ander tehen und ſich gegenſeitig 5 Geſammtinhalt des
ergänzen, kann der bibliſche Exeget nicht von ich weiſen. tes for⸗
dert die Art und eiſe, te die Schriftſteller ſelbſt altteſtam.
exte anführen, 8 verlangen C die Ausſprüche der äter,
die und 1e der Schrift urch Wort und 9 ſo
nachdrücklich einſchärfen und teſe ielhei iſt der des auctor
PriIimarius, welche der X Auguſtinus allerdings Schritt eit
gehend für ſeine vielfache Deutung einiger Stellen der Geneſis gel⸗
tend mach ſo angemeſſen Wenn der erfaſſer hierin anderer An  2
ſicht iſt ſo hat dies auf nen erſprießlichen Gebrauch ſeines Com⸗
mentar wenig Einfluß, denn inſoweit ſeine Deutung poſitiv iſt ſtimme
ich ihm vollkommen bei, inſoferne ſie aber ausſchließend tſt nament.
lich ezug auf die eligſte ungfrau, laube ich weiter gehen
müſſen und auch die Wahrheit der Sätze mi ezug auf die andern
Bräute wahren U ſollen Daß der Verfaſſer leſe andern Deutungen
nicht ausführ ondern inimer den Text von CEnmer Braut exege⸗
ſirt findet darin Rechtfertigung, daß nicht nur En Sinn, nNam

lich der nächſtliegende Beweiſen und bewältigenden Ueberzeugen
taugt Die Beziehung auf Maria drängt ſich ohnedies jeden
frommen eſer meit von ſelbſt auf und Emn einziger Gedanke, den
der L

eſer ſelbſt aus dem Texte Crultrt hat hat auf das geiſtige Leben
mehr Einfluß, wirkt ſtärker auf den Willen als Menge
der eierlichſten Erklärungen, die ihm von u  en beigebracht werden
Immerhin muß 8 ſinnigeren, frommen Betrachtung aufbehalten
bleiben, die Tiefen der göttlichen Gedanken Imer mehr auszu⸗
denken, vas Clne Geiſtes⸗Arbeit für alle Geſchlechter bis Ende
der Zeiten ſein wird Der Verfaſſer bemerkt daß ihm nur noch
dadurch die einzelnen Pfeiler dieſes herrlichen Kunſtwerkes (des L
ſichtbar geworden ſind und i freuen uns niit ihm daß den
Grundriß dieſes hehren Gottesbaues aufgefunden oder jedenfalls ſchär
ſer als bisher gezeichnet hat aber hiemit beginnt rſt CEn 9  5 teues
Studium, der Betrachtung des Ausbaues der Ornamentik und über⸗
au des Details als Inbegriff aller der Ideen, welche der ſinnigſte
aller Baumeiſter u ſein Werk hineingelegt hat und deren erſtänd
niß ſelbſt durch Gnade vermitteln muß Wenn t

＋
wirklich Mittelpunkt der Menſchheit iſt und ſein V  eben Muſterbild

44
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der Weltgeſchichte ſt, ſo wiederholt ſich, was u ſeinem ſterblichen
Leben geſchah, or und fort Ut Leben der einzelnen Seele, wie m
den Geſchicken der Völker und ſtellte ich ſchon ſeiner Ankunft
vorbildlich dar. Der göttliche Geiſt aber, deſſen Blick nicht te der
eines menſchlichen Schriftſtellers auf die kleine Spanne Zeit eines
Menſchenlebens oder einiger Geſchlechter eingeengt iſt, ſondern die
ganze Geſchichte bis u's Einzelnſte umfaßt und durchdringt, mußte
un ſeine Worte, die eine Beziehung —25 — U, auch Alles das hin
einlegen, was hineingelegt werden konnte. Darum cheint mir au
die kirchenhiſtoriſche Deutung des H L., welche ornelius Lapide
gibt, thatſächlich von der hiſtoriſchen auf das Leben Jeſu beſchränkten,
velche der Verfaſſer adoptir hat, nich ſehr verſchieden. Aber e
Her große Exeget hat bei ſeiner großartigen Auffaſſung der hl. Schrift
und ſeinem exegetiſchen akte  V urch jene hiſtoriſche „Preſſe die allgemeine
und ewige Geltung der im Schrifttexte niedergelegten Wahrheiten nicht
beengen laſſen. Möge auch Schäfer denjenigen, welchen eLr eine
reiche Fundgrube der ko

arſten Schä  tze aufgezeigt und aufgedeckt hat,
nicht verargen, venn ſie immer tiefer M den Schacht voll einge—

Der Verfaſſerſprengter göttlicher Weisheit hinunterſteigen wollen.
möge mir leſe Bemerkung nicht verübeln, die ich glaubte im Intereſſe
der Wahrheit machen u ſollen: ich erkläre wiederum, daß ich mit
großer Befriedigung ſeine Arbeit geleſen habe, und viel Anregung,
Li und Erbauung aus der Friſche und Schärfe ſeines Geiſtes und
ſeinem frommen Sinne geſchöpft habe Während ein Dir akob
Altſ ch u l noch vor Kurzem, (1874) 0 unzart ſein konnte (ich vill
mich elinde ausdrücken) ſeine Schrift über das dadurch 3u
empfehlen, daß EL verſicherte: ſie ſei von ihm corrigirt mn Geſellſchaft
liebwertheſter Frauen, als jeder Strauch der Alpen mit Roſen be
deckt war, fühlt nau C bei I durch, daß eLr mit hohem ſitt⸗
lichen Ernſte leſe zarteſte Blüthe heiliger Poeſie herangetreten und
ſein langjähriges Studium darüber, durch Gebet geheiligt hat;
ich kann jeden eſer auffordern, durch eigene Inſt ſich 3u Tge  2
wiſſern, ob mein *.  el 3 günſtig iſt oder nich Der Verfaſſer
beklagt bei der Verzeichnung der überaus reichhaltigen Literatur über
das L., daß leider wenige atholiſche Arbeiten anführen
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könne, überhaupt ſei kein Zweig der katholiſchen Theologie un
Zeit ſo ſchlecht vertreten, wie die Exegeſe. ieſe traurige Thatſache
findet zum Theil eine entſchuldigende Erklärung, ganz iſt ſie aber nicht
5  U rechtfertigen, und muß 64  &  eder nach Kräften 5 ihrer Beſeitigun
mitwirken. Natürlich kann der katholiſche eologe, welcher einen
faſt nicht zu bewältigenden Stoff behufs ſeiner wiſſenſchaftlichen, und aSce
tiſchen, liturgiſchen Ausb  ildung und für ſeine Beruftsthätigkeit durch
arbeiten muß und dann ſpäter von vielſeitigen prieſterlichen und pa⸗
ſtoralen Arbeiten in Anſpruch genommen wird, nicht ſo viel Zeit auf
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die Exegeſe verwenden, te der proteſtantiſche eologe, dem die Bi
bel faſt alleiniger Gegenſtand d Studiums und ſeines Amtes iſt
udem werden diejenigen, welche die bibliſchen „Brunnenſcenen“ mit
Vorliebe behandeln, gerade Aan dem Buchſtaben des I„IM Liebesfrüh
inge 4 beſonderen Geſchmack finden Und doch iſt nicht zweifel⸗
90 daß M der kathol Kirche weitmehr wahre 9 getrieben wird
als bei den Proteſtanten Nur erſcheinen bei uns IN Zeit

exegetiſche Druckwerke; dieſem 5  U beklagenden Uebelſtande kann
Pf A Uul durch Erne Betheiligung Am Abſatze CEner jeden

Publikation abgeholfen werden —  * iſt hohe Zeit daß man te.
der einmal anfängt 0 der B ch U I B U leſen
Schwer dürfte 68 ſein, die großartige Periode der Folianten
literatur der großen katholiſchen Exegeten repriſtiniren wů
aber der Ueberſchwemmung der Flugblätterliteratur, M der angege⸗
benen Weiſe ni Einhalt ethan wird, werden bt ſchließlich bei

papiernen Zeitalter von lauter Tagesblättern ankommen.
Würzburg. Di. Gutberlet.

bſe und ri oder das göttliche Programm der Weltgeſchichte
der Bibel bearbeitet von Wilhelm Maier Paſſau ruck

und Kommiſſionsverlag von Joſef Bucher, 1876 80 VI 180 S
M dl
Es ürften b⁰ vielen Leſern dieſer Zeitſchrift die Werke des

Hochw. Biſchofs von Ermland, Di. hili Krementz, gewiß dem
Namen und großentheils vielleicht auch dem Inhalte und Plane nach
nicht mehr Unbekann Dieſer hohe Kirchenfürſt ließ ſchon ſeit
Jahren da CEL noch Dechant CmͤNe Reihe kleinerer Schriften
erſcheinen, die II geiſtvoller Auffaſſung und anziehender Darſtellung
typologiſche ÜUdien über die Geſchichte und die Geſchichte der
Kirche enthielten Die eigenthümliche Auffaſſung und namentlich Be
handlungsweiſe des Schriftwortes dte [ur den erſten Augenblick auf
faſt neéuen Principien der Hermeneutik le Exegeſe gegründet 3u ſein
chien hat viel Aufſehen erregt und 0a die Aufmerkſamkeit auf leſe

kleinen Schriften gelenkt, welche I den verſſchiedenen öffentlichen Blät
ern te eS ni anders 3 erwarten *  and auch ver  2

ſchiedene Beurtheilung gefunden haben. Von der enmen Seite (Katholik)
wurden ſie ünſtig aufgenommen, —10 mit Freuden begrüßt, von
der andern Lit Han

elſer aber wurden le als gänzlich „mißglückte
Verſuche“ alias „verfehlte“ bezeichnet und verurtheilt.

a  em iſch Krementz M fünf, ziemlich ſchnell aufeinander⸗
folgenden Broſchüren (das Haus Gottes das Leben e

ſu die Pro⸗
hetin der ſeiner* die auf dem Berge oder
Offenbarung und U Iſrael Vorbi der V das
Evangelium M Buche Geneſis oder das Leben Jeſu vorbildlich, darge⸗

44*
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ſtellt durch die Geſchichte Abrahams V

ſaaks, akobs und Joſefs)
die ihn bei ſeiner Auslegung, beſonders des I. Teſtamentes, leitenden
Grundſätze unächſt prakti angewendet atte, hat CET nun mM ſeinem
neueſten Werkchen, (Grundlinien zur Geſchichtstypik der Schrift
und der Weltgeſchichte. Nebſt einem Anhange über die Typik des
Buches Ruth Von Di. Philipp Krementz, Biſchof Ermland
Herder, reiburg im Br das man mit vollem ech einen
„Grundriß der Geſchichtstypik der hL6 Schrift“ neununen darf, die all
gemeinen Regeln mn ein förmliches em gebracht und amit zugleich
ſeine Auslegungstheorie wiſſenſchaftlich begründet und aufgebaut. Kann
man auch mit vielen Stellen (Auslegungen) n ſeinen Schriften, wo

teſe allgemeinen Principien im Einzelnen und Beſondern bereits mn
Anwendung gekommen waren, ni immer einverſtanden und befrie—
digt ſich erklären, das wird und darf nan nich läugnen, daß den
leitenden Hauptgedanken (wie ſie mn den „Grundlinien“ II klarer und
zugleich anziehender Weiſe ſyſtematiſch einer aus dent andern ent⸗
wickelt und niedergelegt ſind) Urchaus volle Richtigkeit und ahrhei
zukomme; denn ſie i keineswegs Neue, ſondern finden M der
Schrift ſelbſt, bei den bedeutendſten Kirchenvätern und Kirchenlehrern
des chriſtlichen Alterthnms vielfache Anwendung und hinreichende Be
gründung. Deshalb ehen iſt man dem iſchofe Krementz ſchon 3u
großem Danke verpflichtet, daß CEL was in andern theologiſchen
Disciplinen längſt geſchehen iſt m der Bibelexegeſe zur Lehre und
Praxis der Vorzeit zurückgegangen iſt; u der I.  hat kann Jeder, dem
die hl. Schrift, weil Wort Gottes, mehr) gilt als irgend ein
profane Buch und dem Bibelexegeſe nicht in bloße Philologie auf⸗
geht, C8 als eine hoch erfreuliche Erſcheinung egrüßen, daſ CET

unächſt die von Alters her betretenen und vorgezeichneten Wege mit
ifer und Ernſt einzuſchlagen angefangen, aber auch zugleich — was
als nicht geringer Fortſchritt zu unterſchätzen iſt n demſelben Geiſte
und der gleichen Richtung mit Umſicht und orſicht, und darum
meiſtens glücklich weiter verfolgt und gebahnt hat und nicht bloß u
die Fußſtapfen ſeiner Vorgänger einfach nachgetreten iſt lch oße
Repriſtination, ondern organiſche Fortentwicklung, Weiterbau auf
ereits gelegtem, ſoliden Fundament, etz ſich zur Aufgabe, ucht

durch Anſchluß an die Kirchenväter 5 erzielen.
Krementz's H  reben und zugleich Hauptverdienſt kann man

auch un dieſer elſe kurz characteriſiren, indem man ſagt, beſtehe
darin, daß CT neben und im egenſa der bis u die neueſte Zeit
allgemein herrſchenden exegetiſchen ethode der meiſten Proteſtanten
und mancher Katholiken, die durch ihr excluſiv philologiſch-hiſtoriſches
Verfahren viel Verflachung und Entleerung des Schriftinhaltes
beigetragen haben, nur wieder die mit Unrecht bei Vielen in Miß⸗
99 gekommene myſtiſche (allegoriſch⸗typiſche) zur Anerkennung 3
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bringen und dadurch den geiſtlichen neben dem Literalſinn als zu Recht
beſtehend, ſowohl praktiſch als theoretiſch aufzuzeigen Uuch Inwiefern
EL ſich hiebei auf die Grundſätze der Kirchenväter ſtützt oder an die
ſelben anlehnt, das hier ausführlicher 5  U zeigen, geſtatten un weder
Zeit noch Raum und ÿbir können daher auf ſeine „Grundlinien“
verweiſen 52 aber mM welcher Weiſe C dieſelben weiter entwickelt hat,
das, wo möglich mit des Verfaſſers eigenen Worten, noch mitzu⸗
theilen, cheint un unerläßlich zu ſein für das Verſtändniß
und die richtige Beurtheilung der Krementz'ſchen Schriften überhaupt
und der im Nachfolgenden zu beſprechenden Schrift insbeſondere.

Er ſagt, als rgebniß ſeiner Unterſuchung über das Verhält⸗
niß des . zum N habe en die wichtige Erkenntni ewonnen,
daß Chriſti Leben das Irbild ſei, welches m der ſeiner
Kirche abgebildet und mit dieſer n der Offenbarung des B

Was Tſtens die typiſch-allegoriſche Auslegung Im Allgemeinen an⸗

elangt, ſo kann Krementz ſich 5 mit Recht auf die hl chri ſe (Pau
lus), ſowie auf faſt alle Kirchenväter, und bezüglich der Vielſinnigkeit (des
mehrfachen er „Vollſinnes“) der göttlichen ede auf den heil Auguſtin
berufen. Die uſich des Alterthums üÜüber den myſtiſchen Sinn findet

zuſammengefaßt In den orten des Auguſtin (de Gen. Ad lit.
8886 accipienda (in 11 guTali tET, aullus Ghristianus

dieere audebit, attendens Apostolum dieentem: „Omnia autem haee In
figura (ynNe gcontingebant iIlis (1 Cor 10, 11.) it der Mei
nung aber, dürfe nicht nach menſchlicher Auffaſſung einen Ge
danken jeweilig Iun einer Schriftſtelle elten aſſen, ſondern müſſ auch Ugeben,
daß die Worte eine ehrhei von wahren Gedanken bezeichnen önnen, die
der hl er nicht bloß alle habe vorausgeſehen, ſondern oft veranlaſſen
wollen mit dieſer Meinung Auguſtin bekanntlich allein da Es läßt
ich darüber ſtreiten un iſt auch ielfach geſtritten worden. Bei richtiger Auf
fa cheint ſie uns nichts Unwahres U enthalten. Man findet ſie in den
erken des Auguſtin mehrfach ausgeſprochen ſo, präzis un deutlich, Aug.
c(onfess. 12 6. —31 Sensit e (Moyses) 0omnino IN Ris verbis GAD
Gen.) atq Cogitavit, CUIII séeriberet, quidquid hieE C IT 1 botui-
I u invenire guidquid 0 8 pO:tUuImus aUut non dum
POSSUMuS ta men IN 618 inveniTI potest. noch de IV.
Dei X beſonders Aug OCtr Chr. 199 27 (bei Wilke, bibl.
Hermeneutik 853, S 43) Was zweitens des Biſchofs Krementz Anſchauung
er das Teſtament betrifft, nicht ſo ehr über  3 deſſen vorbildlichen Cha
raeter HWi Großen und Ganzen, als vielmehr U  ber deſſen näheres Verhältni
zum Leben e

ſu un ſeiner Kirche im Einzeluen, ſo geht auf das chon
vom Juſtin Mart. als unbeſtreitbar aufgeſtellte Auslegungsprinzi zu⸗
ück Derſelbe ſagt 1 42) as Moſes au eordnet, ſeien nach  ·  2
eislich Bilder und eichen un Vorherſagungen geweſen un  —* Bezug auf das,
was Chriſto begegnen würde, un auf die, we  e dem Vorwiſſen zufolge an

ihn glauben würden, und auf das, was Chriſtus ſelbſt ſtiften würde.“ Vergl
ial 6. 6 90 nd Hieronymus (Ad Dardan 129, ſagt Per-
spicue demonstratur 0munia ius populi (89. udalei IN mb Ct
t VP O t imagine praecessisse.
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vorgebildet ſei Bei der weitern rage, ob IM Vorbilde
dieſelbe chronologiſche Ordnung der Begebenheiten herrſche,
wie dieſelbe II ſich herausgeſtellt, ob alſo das Lehen eſu
und 2  — Geſchichte ſeiner Kirche auch IWM A IN analoger Auf⸗

N N rf Uge ar ſei, habe ſich das überraſchende Re
ſultat ergeben, daß urzel und Baum Uelle und Strom der II
en enbarung nach ihrem U N ch ch 1 ch N Ver—
laufe M der Geſchichte der jüdiſchen Offenbarung ihr Vorbi finde
Eben dieſer etztere Gedanke, wonach elbſt die einzelnſten, Begeben—
heiten der beiden Offenbarungen Iu gleicher cronologiſcher Ordnung
inter einander ſtehen ollen, hat bei Vielen als 3 weit gehende aral
leliſirung und „exegetiſche Spielerei mi dorten“ N  b5 und Be
denken erregt und wird auch iellei manchen Leſern dieſer Zeitſchrift
befremdlich, ewagt erſcheinen Wir anerkennen IM Prineip die Wahr⸗
hei desſelben wenngleich wir Urchau nicht geneigt in II Allem
und 5  (W.  edem die zutreffende und definitive Richtigkeit der einzelnen

Deutungen vertheidigen Die Uslegungsprinzipien,
beſonders das letztere (die Krementz ſelbſt vielfach M ſeinen Schrif
ten angewendet und ſeinen „Grundlinien“ M wiſſenſchaftlicher Form
entwickelt und dargeſtellt 9 haben bald andere zu den ihrigen 9e⸗
mach ſo daß ich aſt verſucht fühlt von Cener „Ker ementz ſchen
oder typologiſchen S  u  E rechen In dieſer Hinſicht iſt

nNennen ranz Reinhard deſſen Buch „Ruth nach der I Schri
Ein Verſuch tieferer Betrachtung inter Anlehnung an große Aus
eger Coblenz 1874 Beachtung verdient und Wilhelm Maier,
deſſen Werk oſet und I  u biu un 3u beſprechen vorgenom⸗
men aben Der rſtere hat ich ausdrücklich der etztere ſtillſchwei—
gend zu den Grundanſchauungen des 9⁰ Krementz ekann

Da uu im Vorausgehenden die u Ypiſch allegoriſche Aus
legung nach ihren weſentlichen Grundzügen characteriſirt und den
Standpunkt den ii ihr gegenüher einnehmen, angegeben haben,

aAben damit auch gon MI Allgemeinen unſere Meinung über
das Werk von 1h Maier ausgeſprochen, ſowie eſſen Inhalt
Gegenſtand Stoff) und Tendenz IM Voraus genügen angedeutet,
ſo daß uns emna uur noch übrig bleibt, das Eigenthümliche und
Beſondere desſelben nach Inhalt und Form berühren und 3w
ſo veit es eben angeht M aller ürze und mit den Worten des Ver—
aſſers ſelbſt Wilhelm Maier (Weltprieſter der Diöceſe Paſſau/
bietet uns Mu ſeiner Schrift ＋

oſe und Chriſtus oder das gött
liche Programm der Weltgeſchichte“ te C8 hon deren
erratheu läßt typologiſche Studie von ni geringem Um⸗
ange und ziemlicher Ausführlichkeit. Nachdem Er IN kurzen
Vorworte über die Entſtehung ſeines Büchleins, ſowie über
ſein Verhältniß V den Vätern und deren Verhältniß zu ſeinem Gegen—
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ſand das zur richtigen Orientirung Nöthige beigebracht 118 in einer

ſchon etwas längeren Einleitung (7 —20) die leitenden Hauptgedanken

in klarer Darſtellung und gefälliger Form aufgeführt hat, verſucht

er in dem Haupttheile (20—180) den Nachweis zu erbringen, „wie

ſchon in uralter Zeit dem allſehenden Auge der Vorſehung die ganze

Perſpective der Zukunft offen ſtand und wie in den denkwürdigen

Wanderungen Iſraels zwiſchen Aegypten und Chanaan mit über⸗

raſchender Deutlichkeit alle bedeutungsvollen Momente der Geſchichte

Chriſti und der Kirche ſich vorgebildet finden,“ oder — wenn wir

ſeine Aufgabe genauer und beſtimmter bezeichnen — daß ſowie Moſes

einerſeits in ſo ziemlich allen Lebenslagen, von ſeiner Berufung bis

zu ſeinem Tode, ein möglichſt getreues Vorbild des Meſſias war,

auch anderſeits wieder in allen Schickſalen des iſraelitiſchen Volkes,

von ſeinem Auszuge aus Aegypten und während ſeines Aufenthaltes

in der Wüſte bis zur factiſchen Beſitznahme und Vertheilung Canaans,

die Geſammtgeſchichte der Kirche, von ihrer Gründung bis zum Auf⸗

treten des Antichriſt's und dem darauffolgenden Weltende, nicht nur

nach ihren Hauptmomenten und leitenden oder bewegenden Potenzen,

ſondern auch in derſelben chronologiſchen Ordnung der einzelnen

Begebenheiten vorgezeichnet (präfigurirt) iſt und zwar mit einer ſolchen

Deutlichkeit, daß man nicht bloß das, was bereits geſchehen, vergan⸗

gen iſt, erkennen, ſondern auch das, was noch erſt zu geſchehen hat,

zukünftig iſt, mit einiger Sicherheit und Klarheit vorherbeſtimmen

kann. Doch laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt ſich über Einiges ausſprechen.

„Nachdem die Geneſis längere Zeit ſeine (des Verfaſſers) Aufmerkſam⸗

keit feſtgehalten hatte, wurde zuletzt Moſes der Liebling aller ſeiner

Mußeſtunden. Aber die Idee des Buches, welches nun vor die Oeffent⸗

lichkeit tritt, war noch keineswegs gegeben, dieſelbe wurde vielmehr

allmählig dadurch gewonnen, daß der Verfaſſer in einer Reihe von

Gedichten die Geſchichte des Auszuges aus Egypten von Anfang

bis zu Ende vor ſeinem Auge Schritt für Schritt vorbeiziehen ließ.

Was am Ende aus dieſer Arbeit reſultirte, war eine Dichtung und

das vorliegeude Werk ſoll dem genannten Gedichte eine Art Vor⸗

läufer ſein.“ — „Es ſei im Vorhinein bemerkt, daß dem Autor

dieſes Buches wie nur irgend Einem die Tradition der Kirche und

ihrer Lehrer heilig iſt; derſelbe hat ſich redlich bemüht, Einſicht zu

nehmen von der Art, wie die Kirchenväter den Moſes und ſeine

Thaten erklären.“

Aber er hat es doch unterlaſſen, ſeine Erklärungs⸗

verſuche durch Belegſtellen aus den Vätern zu ſtützen und zwar aus

folgender Erwägung: „Die hl. Schrift iſt ebenſo wie unſer Erdball

ein Gebiet, welches nicht von einer Generation und nicht in einem

Jahrhundert, ſondern erſt durch die vereinigte Arbeit aller Zeiten

mehr und mehr gelichtet und aufgehellt werden ſoll, ſoweit dieſes

überhaupt menſchenmöglich iſt.

Gar manche dunkle Partien der Bi⸗ſtand das *  5  uu richtigen Orientirung Nöthige beigebracht und in einer
ſchon etwas längeren Einleitung (7 — 20) die leitenden Hauptgedanken
In larer Darſtellung und gefälliger Form aufgeführt hat, verſucht
C MI dem Haupttheile (20—180 den Nachweis zu erbringen, „wie
ſchon Iu ralter Zeit dem allſehenden Auge der Vorſehung die ganze
Perſpective der Zukunft en ſtand und wie M den denkwürdigen
Wanderungen Iſrae zwiſchen Aegypten und Chanaan mit über⸗
raſchender Deutlichkeit alle bedeutungsvollen Momente der
0

ſt und der Kirche ſich vorgebildet finden,“ oder venn Dir
ſeine Aufgabe X und beſtimmter bezeichnen daß ſowie Moſes
einerſeits n ſo ziemlich allen Lebenslagen, ſeiner Berufung bis
zu ſeinem Tode, ein möglichſt getreues Vorbild des Meſſias war,
auch anderſei wieder m allen Schickſalen des iſraelitiſchen Volkes,
von ſeinem Auszuge aus Aegypten und während ſeines Aufenthaltes
EH der Wüſte bis zur factiſchen Beſitznahme und Vertheilung Canaans,
die Geſammtgeſchichte der Kirche, von ihrer Gründung bis Auf
treten des Antichriſt's und dem darauffolgenden Weltende, nicht
nach ihren Hauptmomenten und leitenden oder bewegenden Potenzen,
ſondern auch mn derſelben chronologiſchen rdnung der einzelnen
Begebenheiten vorgezeichnet (Präfigurirt) iſt und mit einer ſolchen
Deutlichkeit, daß man nich Oh das, baSs ereits geſchehen, vergan—
gen iſt, erkennen, ſondern auch das, VU noch erſt zu geſchehen hat,
zukünftig iſt, mit einiger Sicherheit und arhei vorherbeſtimmen
kann. Doch aſſen ſui den Verfaſſer elbſt ſich über Einiges ausſprechen.
„Nachdem die Geneſis ängere Zeit ſeine (des Verfaſſer Aufmerkſam⸗
keit feſtgehalten hatte, wurde uletzt Moſes der Liebling aller ſeiner
Mußeſtunden. Aber die dee des Buches, welches nun vor die Oeffent
lichkeit tritt, vau noch keineswegs gegeben, dieſelbe wurde vielmehr
allmählig adurch gewonnen, daß der Verfaſſer un einer Reihe

ch N die Geſchichte des Auszuges aus gypten von Anfang
bis 5 u vor ſeinem Auge Schritt für Schritt vorbeiziehen ließ
Was Ni Ende aus dieſer Arbeit reſultirte, var eine Dichtung und
das vorliegeude Werk ſoll dem genannten Gedichte eine Art Vor—
läufer ſein.“ 7• ſei im Vorhinein emerkt, daß dem Autor
dieſes Buches Ote irgend Einem die Tradition der Kirche und
ihrer Lehrer heilig iſt; erſelbe hat ſich redlich bemüht, Einſicht
nehmen von der Art, te die Kirchenväter den oſe und ſeine
Thaten erklären. er CEY hat ES doch unterlaſſen, ſeine Erklärungs⸗
verſuche durch Belegſtellen aus den Vätern 5 ſtützen und aus
folgender rwägung: „Die Schrift iſt ebenſo Dte unſer Erdball
ein Gebiet, welches ni von einer Generation und nicht In einem
Jahrhundert, ſondern erſt durch die vereinigte Arbeit e Zeiten
mehr und mehr gelichtet und aufgehellt werden ſoll, ſowei dieſes
überhaupt menſchenmöglich iſt Gar manche Unkle Partien der Bi



bel können weniger durch den Scharfſinn gelehrter Exegeten als durch
die Ereigniſſe der die ihnen zukömmliche Beleuchtung
pfangen. —  6 des Auszuges aus gypten iſt u vielen
Punkten erſt durch die chriſtlichen rlöſungsthatſachen verſtändlich ge⸗
worden. Jeder, der die moſ. ennt, wird ohne Weiteres
zugeſtehen, daß urch das Leben 95

eſu die er Hc des Us
zuges aus Egypten weit heller als die 3 eite beleuchtet worden
iſt Wer über das er Jahr der U  ahr Israels bei den Vai
tern n die Ule geht, der wird In der Hauptſache durch ihre Er⸗
klärungen meiſtens ſich befriedigt fühlen; was aber über den Sinai
hinaus iegt, das iſt für die Kirchenlehrer der erſten Jahrhunderte
noch ein mehr oder weniger Unkle Gebiet. Ganz natürlich! dieſe
Periode der Wanderung Israels Un die Wüſte iſt bei näherer Be
rachtung eine Präfiguration der Kirchen geſchichte und
konnte erſt durch teſe jene Erklärung finden, derer ſie bedarf a  e
demnach der Verfaſſer für ſeine Erklärungen atri Stellen bei
bringen wollen, ſo Are eine Ungleichheit nicht V  U vermeiden geweſen
und darum wurde von allen nicht bibliſchen Citaten mgang He⸗
nommen.“ r 1V5 Dasſelbe wiederholt e weitläufiger
u der Einleitung In der Einleitung ff.) wird ſo
dann auch der Hauptgedanke u pra  0  er Darſtellung entwickelt
und das Weitere au  führ Wir können davon leider Weniges
herausheben. Nachdem mit flüchtigen Blicken über die
der Vergangenheit von den erſten agen der Menſchheit an hinweg—
eilend, die Alles mn Bewegung ſetzenden und nu rage ſtellenden Beſtre—
bungen der Neuzeit, In der ſo viele wichtige Weltfragen noch immer
ihrer Löſung harren, länger und härfer m.  8 Auge efaßt hat, bricht

unwillkührlich un die Worte aus: „Wann hat man e etwas Aehn⸗
liches erlebt und geſehen? Ein olches Ringen CT Kräfte, einen
ſolchen Wettkampf der verſchiedenſten Geiſter, einen ſolchen Tumult
der wildeſten und edelſten Leidenſchaften? Und noch cheinen ange
nicht alle Akteure auf dem Schauplatze der ageskämpfe aufgetreten
3u ſein! Es iſt geradezu Alles un rage geſtellt: Göttliches und
Menſchliches, Himmel und Erde, QAU und Kirche, Glaube und
nglaube ſtehen ſchon lange auf (ben und Tod gegen einander;
Nationen und Reiche ringen nicht ſo faſt ihr Gleichgewicht als

ihre xiſtenz; Arbeit und Kapital, Armuth und Reichthum ſind
immer 5  Um Angriff ud zur Abwehr bereit.““) „Kardina Wiſemann

Daß die Menſchheit wieder an inem Markſtein angekommen
tim Begriffe mn em leues Stadium treten, das le. un weiß
jeder enkende Wir 5  en eS nicht verſagen, diesbezüglich einige
Stellen aus der intereſſanten chri von Di F Maaßen (Neun
Capitel über freie Kirche und Gowiſſensfreiheit, Leuſchner U. Lebensky Graz
1876 zu zitiren  — Das ahre und Ziel des Gegners (der Kirche) iſt,
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hat einmal den Ausſpruch gethan, daß die Entſcheidungsſchlacht zwi⸗
ſchen Katholizismus und Proteſtantismus auf märkiſchem Boden werde
geſchlagen werden. teſe Prophezeiung var nicht 3 richtig. Nicht

den Gegenſatz wiſchen Proteſtantismus und Katholicismus handelt
S ſich auf märk. Boden. Die Schlacht, die dort geſchlagen wird,
iſt eine andere Der Kampf, der jetz auf märk. Boden geführt
wird, iſt nicht en Kampf zwiſchen Proteſtantismus und Katholizis—
mus. Nicht das, was beide vennn t, ſondern das, as
ſie erbind 24 gilt C8 Es iſt der Kampf zwiſchen der auf die
Indifferenz zwiſchen gut und böſe gegründeten preußiſchen Staats
moral (man könnte auch agen „neuen heidniſchen Weltmacht“) und
dem Chriſtenthum.“ Auf dieſ Fragen antworte „Allerdings, eS
gibt einen göttlichen Weltplan, dieſer Plan iſt der Menſchheit ö
nicht nach allen Details IM Voraus bekannt geworden, EL iſt ihr
aber ebenſo wenig gänzlich unbekannt geblieben, 14, wenn die geſammte
Menſchheit nicht minder als der einzelne Menſch nach dem Willen
Gottes ein beſtimmtes Ziel erreichen ſoll, dann darf man ſich der
feſten offnung hingeben, un der öttlich En 0 U N

die Grundlinien dieſes Plane nicht vergeblich 5  U ſuchen.

C. ach einem
und fleißigen Studium des Pentateuch hat der Verfaſſer die

Ueberzeugung gewonnen, daß die Geſchichte des Volkes Israel
unter der Führung des oſe ni geringeres ſei als eine vorbildliche
Darſtellung der Weltgeſchichte, ofern ſie Religionsgeſchichte iſt Die
ewige Aufgabe der für den Himmel berufenen Menſchheit die centrale
Mitte, um welches alles Lehen der Menſchen vor und nach hriſtus
ſich bewegt, die beſonders bedeutſamen Wendepunkte, nach welchen
ihre Geſchichte ſich ordnet und eintheilt, die welthiſtoriſchen Sünden
der Völker und deren ſchließliche Heilung, die definitive Löſung aller
Zeitfragen anl Ende der Tage dieſes iſt In der Geſchichte
des Moſes mit augenfälliger Deutlichkeit zu erkennen.“ Bei Unter)
dieſen und ähnlichen Betrachtungen und Erwägungen iſt, vbte CEr ſagt,
das Buch „weniger emacht als geworden owohl vas deſſen Form,
als auch vaSs deſſen Inhalt etrifft.“ Dieſer Inhalt verdiente eine
eingehendere Beſprechung als 68 hier geſchehen kann; wir können den-
ſelben nur nach ſeinen Haupttheilen angeben und hie und da bloß
etwas näher un denſelben un einlaſſen Der Gegenſtand des
das olk zum Abfall bringen. Es handelt ſich (im Kulturkampf) einen
Prinzipienkampf in des Wortes größter und fur

Arſter Bedeutung da drängt
ſich ihm die rage auf Wo vill denn die moderne elt hinaus mit ihren
Gedanken und ihren Ideen? Welches iſt denn hr rogramm für die
nã  en Jahrzehnte? Oder, dürfen wir denn nicht Iun Allem, was In der
Men  hei geſchehe iſt und geſchieht, einen höheren, ewig feſtſtehenden an
annehmen? n. U, i iſt derſelbe aufgezeichnet und öonnen wir ihn auch
einigermaßen erkennen und enträthſeln? un noch mehr, können wir mit einiger
Beſtimmtheit angeben, wü tr ereits angelar ſind?
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iſt die Gefſchichte Moſis und des israelitiſchen Volkes IM oben an

gegebenen Umfange. Dieſer wird behufs Vergleichung und Paralle—
liſirung der Geſchichte Jeſu und ſeiner Kirche — zehn Abſchnitte 9e⸗
gliedert deren Ueberſchriften folgende ſind Moſes und ſein am
II Moſes und ſein Sieg III 760  (V.  Srael's Prüfung IV Israel'
Bewahrung Aufruhr gegen das Manna VI Aufruhr gegen

Bileam unddas hl Land VII Allgemeines Wiedererkennen
Antichriſt. Tod des Moſes Ende der Dinge. Auf dieſe
Weiſe wird uns, ſo 3u agen, I 10 großartigen und prachtvollen
Bildern oder ableaux die ganze Geſchichte des auserwählten Volkes
Gottes einzeln vorgeführt und lu werden zugleich darüber elehrt

die noch ſchattenhaften und dunklen Umriſſe und wenigen Haupt⸗
ſtriche eines Bildes die ſpätere Ausführung und Vollendung desſelben
Iu der „Zeit der Erfüllung“ doch hon nit elntger Beſtimmthei er
kennen oder wenigſtens errathen aſſen Uns eſſeln natürlich vorzug⸗
lich Bilder, die auf unſere Gegenwart, die nächſte Ukun und
die ndzeit ſich beziehen. Unter dieſen iſt unſtreitig „B ala A M und
Antichriſ das gelungenſte und ausgezeichnetſte.

Nachdem der Verfaſſer Mn vorausgehenden A  gnitten die
Geſchichte Iſraels Schritt für Schritt verfolgt hat bis zu dem Punkte,
v S hart an der Grenze Chanaan's (das CMn analogi cher Typus
des Himmels des wahren Vaterlandes der Menſchen, E 20

IV.I ſteht iſt er, II ſeiner arallele mi der Kirchengeſchichte,
deren Hauptmomente mi denen dieſer Periode aN

ſraels wie CS ſich
eutlich gezeigt hat I 9  5 genau analoger rdnung verliefen, bei
unſerer Gegenwart angelangt Daraus ergibt ſich ihm der Schluß,
daß demnach die Menſchheit Aam Beginne der udzeit halben
Zeit von der Joh M der Apokalypſe rede bereits ſtünde Schon
früher 106) hat CET gefunden, daß die Zeit von Adam bis Noe
die er von Noe bis Chriſtus die zweite, von I is zum
Erblühen des Stabes Aarons („die Doppelblume der unbefleckten Em⸗
ängniß und der Infallibilität“) die dritte Zeit und die nach dieſer

olgende halbe Zeit die der Welt ſei wovon das Erſtere
un weniger richtig cheint) „Die der Menſchheit
alſo on nahe jenem Zeitmoment wo ſie ebenſo von der Ewig
eit aufgenommen und gleichſam überfallen werden wird bite dem
Einzelnen deren Pforte MI —  2*  ode ſich aufthut „Indem ſo leſe Zeit
fährt fort, „als die letzte Zeit der Welt ſich kenntlich macht kann
8 nicht auffallen, venn e  3zt dem auserwählten Volke der Antichriſt
M nächſter Ausſicht ſich Bileam, der Prophet iſt es, IIN eſſen
Erſcheinung En eigenthümliches Geheimniß der osheit ſich offenbart
Die Characteriſtik des vorbildlichen Antichriſt's, ſowie die Schilderung
und Erklärung großartigen Scenen von welthiſtoriſcher Bedeu  —
tung, welche zwiſchen Bileams Auftreten und To fallen, in dem
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Verfaſſer meiſterhaft gelungen. Bileam (Typus, Perſonifikation oder
Verkörperung der antichriſtlichen Wiſſenſchaft, vgl Gen. 3, geh
m Verbindung mit Balak (Typus der antichriſtl. Weltmacht, oder
verkörperter Cäſaropapismus, vgl Dan. 4, 27 darauf aus, Iſrael,
das Volk Gottes, gänzlich U verderben dreimal verſucht eLr es, wobei
jedesmal ein höherer rad Bosheit ſich offenbart, aber eben ſo
oft mißlingt 8 ihm, bis CET nach einiger Zeit Ur ein neues äußerſt
verruchtes Mittel das 4  V  olk Gottes theilweiſe V Abfall bringt, vor

auf aber bald allgemeine miehr und Sieg Iſraels einerſeits und
Untergang des Verführers anderſeits erfolgt. „

teſe drei großen An  —  2
ſtrengungen Bileams im Bunde mit Balak,“ äußert der Verfaſſer

127 „finden ihre zukömmliche Erklärung am beſten dadurch,
wenn ſie drei große welthiſtoriſche Verſuchungen bedeuten, durch welche
C8 dem oſen Geiſte geſtattet iſt, die chriſtliche Kirche ebenſo Dte ihren
gottmenſchlichen Stifter dreimal auf die Probe 5  U ſtellen Und welches
In leſe drei Verſuchungen oder Prüfungen, wird Mancher begierig
fragen. Nach des Verfaſſers Meinung wenigſtens kann CS n gen⸗
wärtiger Zeit nicht mehr ſchwer fallen, dieſelben m der Kirchengeſchichte
nachzuweiſen und genau zu bezeichnen. Die r begann mit den
großen Irrlehren der erſten Jahrhunderte, namentlich mit dem Tta⸗
nismus, und E ſich fort un dem Byzantinismus; die zweite haben
vtr 3u en mn der Reformation des Jahrhunderts (namentlich
im Lutherthum mit ſeiner Sola-fide-Theorie), und die dritte endlich
fing an mit dem Janſenismus (Staatskatholizismus) und dauert fort
bis un unſere Gegenwart herein, wo ſie un ihrem eigentlichen Charakter
immer deutlicher und deutlicher hervortritt und un ihrer wahren Ten⸗
denz von Ta  9 Tag beſtimmter ſich manifeſtirt, aber nach Er
reichung ihres hö  en Grades ihrer etzten Phaſe) der Entwicklung
eben auch ihren Abſchluß finden ſoll und wird.

Der nähere Nachweis und die weitere Ausführung von allem
dieſen ékunde eine innige, große Vertrautheit des Verfaſſers mit der

Schrift, die man durch fleißiges Studium und anhaltendes
Meditiren erwerben kann, ferner aber auch mne  arfe Beobachtungs-—
und reiche Kombinationsgabe, kurz enn Talent, das alle eachtung
und Anerkennung verdient. Damit wollen ptr

＋ den Verfaſſer und ſein
Buch allen Leſern dieſer Zeitſchrift auf's Wärmſte empfohlen aben;
und Diu zweifeln urchaus nicht, daß namentlich ſein Buch jene
ieb gewinnen werden, die aus der Schrift beſonders in unſerer
unſichern Gegenwart mit ihrer Ausſicht un eine noch unſichere Zukunft

Troſt, Erbauung und Belehrung ſchöpfen wollen: 68 wird ihnen
aAbet als eine vortreffliche Anleitung einen weſentlichen Dienſt eiſten
Wir adoptiren ohne Anſtand des Verfaſſers Bezeichnung von der hl
Schrift, daß ſie Im gewiſſen Sinne eine „göttliche, unaustilgbare Sibylle
ſei.“ Von Druckfehlern natürlich abgeſehen, erlauben iu uns,
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ſchließlich nur noch einige wenige Ausſtellungen und Bemerkungen
3u :ma

Warum bleibt die dunkle Stelle II Moſ 4, V unbe—
rückſichtigt? oder läßt ſich mit derſelben wirklich nichts anfangen?
Anderſeits iſt der Verfaſſer Iu den Fehler der Figuriſten gefallen

bei eutung der Palmen und 12 Brunnen. laron und
Hur mit den beiden Schächern 5  U vergleichen, iſt wohl QAum 3U  —
läßig, jedenfalls V  U wenig motivirt. Das jüdiſche Oſterlamm beim
Auszuge als einen Greuel und einen Gegenſtand des höchſten Miß—
fallens Gottes 3u bezeichnen, geh 3u weit; überhaupt leidet der ganze
Paſſus 500 Ueberſchwenglichkeit; eS iſt gar zu viel herbei—
gezogen worden. Ueber die Verfaſſer aufgeſtellte Eintheilung
und Vertheilung der apokalyptiſchen Zeiten 106), werden die
neuteſtamentl. xegeten gar viel einzuwenden aben; ſie mögen eS
mit dem Verfaſſer ausmachen. N ſagt die ſeine ganz gut
Das Hereinziehen Joſue (im Abſchnitte, „das nde der Dinge“)
wollen pir und für ſich durchaus nicht beanſtänden;
glauben wir darauf aufmerkſam machen U müſſen, daß der Theil
des Titels „Moſes und Chriſtus“ nicht mehr ganz zutreffend iſt,
während der andere „das göttliche Programm der Weltgeſchichte“
m ſeiner vollen Berechtigung bleibt C einer Auflage pare
dieſer Umſtand wohl einer rwägung werth. Wir halten, wenn
keine Umarbeitung reſpektive Weglaſſung des Abſchnittes beliebt,

Gar nicht zugeſagt und beden etzteren für hinreichend genügend.
hag hat un das über die Lüge der aha 164) Geſagte,

ſich Verfaſſer gleichwohl auf den Vorgang eines hl Auguſtin
berufen. (Aug COntra mendacium C tom. Ueber die Lüge
Rebekka's.)“) Dergleichen ſoll und darf ui nachahmen, C8
leidet Urch ſolche Deutungskünſte, nach unſerer Anſicht, das Anſehen
und die Würde der hU Schrift, als des ortes Gottes. ie haben,
C8 läßt ſich ni leugnen, viel beigetragen Mißachtung und Ver
ottung der und der Bibelexegeſe. Alſo im ntereſſe der
Schrift unächſt, aber auch zugleich im 5

Ntereſſe der Wiſſenſchaft ſind

Deutungen Urchau zu meiden. Die Bundeslade hatte
jederzeit, ſowohl u der Stiftshütte (Ex 25, 15 als auch ſpäter im
Tempel (III Reg 8, immer uur Stangen, nicht 4, te
Verfaſſer ſagt 67)3 wohl aber Ringe, n welchen die Trag  4
angen beſtändig ſtacken. Das Capporeth durchaus kein bloßer
Deckel und diente auch nicht einmal Ar Bedeckung der Bundeslade;
das Capporeth gilt als ein 9  5 eigenes, hl Geräth appore
iſt, wie ſein Came ſagt, ein Sühngeräth, Gnadenſtuhl. Caphar

eiß woh decken, edecken, aber ipper (Piel), aAppo⸗
Au Tob 5, 17 und 18 darf ſich auch nicht ſtützen eS iſt

ern weſentlich anderer I
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reth unmittelbar gebildet iſt, bedeutet äberall „ſühnen,“ „verge—
ben“ nirgends „decken“, „bedecken.Admont. Prof Placidus Steininger.

Rir  1 Zeitläukte.
on Dr Scheicher.

Ur ein — Witz ſcheint 65 3u ſein, der dieſer T  age
dbon inem auf ſeinen Sohn itlen Ater erzählt wurde. Der
ohn ein anrüchiges Geſchäft angefangen, bei dem man

zwar ehr reich werden, allein eben ſo gut In Concurs ommen
konnte, jedenfalls aber auf Koſten Unvorſichtiger ſich fortbringen
mußte Gefragt, DA der ohn mache, antworte der ater:
Was wird CT machen? ma er

Wir haben In dem letzten Uartale bor aAauter „Tagen“
kaum mehr ausgewußt. In München Naturforſchertag, In

Graz (dvokatentag, Iu Wien und vielen anderen Tten Lehrer  —  —
tage, und auf jedem einzelnen onnte mit ollſter Sicherheit
auf die wiederholte Behauptung rechnen die Gegenwart ſei groß,
ſo daß man ſich der dunklen Vergangenheit förmlich ſchämen
müße, Unſere Gelehrten, Advokaten, Lehrer, Staatsmänner mach
ten alle p⁰

E, Urz (5 ſei T  0 geworden Iu Europa, vaS Ee

benbei eſagt, bei den vielen agen nur naturgemäß ſein würde
Indeſſen hat (8 damit ſeine guten Wege, und die poche,

die unſere gegenwärtige Kulturkämpferzeit inaugurirt hat, ird
eine 0 allerdings ſein, lein eine, an we mildere und
vernünftigere Zeiten mit Schmerzen einſt denken werden. E ieg
blutwenig daran, ob jene, die heuer ſo vielfach getagt aben,
dieſe Aeußerung der ahrhei entſprechend oder arrogant finden,
ob ſie viellei gerade das Gegentheil In gewohnter Verſtande

Y
ſchärfe nicht nachweiſen, aAber behaupten. Wir Katholiken ſtehen
auf em Standpunkte de Chriſtenthumes, olglich dem der Wahr
heit und betrachten die Dinge, die Un umgeben, von dieſem Ge—
ſi

Un

6 Aus.

Wie woh Ut, auf dieſem Punkte 3u eiben, hat die
Ungſte Vergangenheit recht klar und eutlich wieder bewieſen.
Auch das könnte ein Mene Thekel Upharsim ſein, wenn die Zeit
bor lauter Becherklang und Freudengeſang Zeit ätte, dem chrei⸗
enden Finger an der Wand einige Aufmerkſamkeit U chenken

Al nämlich der ruſſiſch⸗-türkiſch Krieg dem Ausbruche nahe
war, jener Krieg, der U8 eb bi ch fu Chriſtenthum und
ichkei aber jedenfalls 0 Menf1  ei und Chriſten⸗
HUum jetzt ſchon ſo ange wüthet, da war die Welt einig,
daß der Moskowiter nur inen Spaziergang nach Conſtantinopel
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unternehme, daß a5 morſche Türkenthum beim erſten Streicheauseinanderfallen werde. Wé  13  er da anders gedacht ätte, der wäre
al unkluge Menſchenkind auf den Pranger der Lächerlichkeiteſtellt worden. Selbſt die Freunde Mahomeds ſchimpften warÜber den Moskowitismus, zweifelten aAber benſo wenig, daß C8
mit ihrem yreunde bald 3u nde ſein werde. Als dann
wider Erwarten die Türken Stand hielten, und die ſiegesgewiſſen,
zUum Epochem  en 11 die Türkei eingerückten Uſſen C jedemZuſammenſtoße ſchändlich und heillos In die geſchlagenwurden, da kamen die We

eiſen der Zeit und Uchten einen
Erklärungsgrund deſſen geben, VaS ſich vor den erſtaunenden
Ugen abgeſpielt 61 verfielen die Herren, die vor lau⸗
ten „Tagen“ das Tageslicht doch nicht ſehen wollen, auf Er-⸗
klärungsgründe, die ſich ehr wahr ſein mögen, die aber In
ſolchem Munde von unwiderſtehlich Omi  E Wirkung ſein mußten.

Unſere iener Judenblätter ſchreiben ange Artikel über die
Gläubig eit der Türken, ihnen Uth und Zuver  2  2ſicht verleihen 0  L, mit Vertrauen dort kämpfen, Alles
berloren len Das ſchrieben jene nämlichen anner, die eine
Lebensaufgabe der höchſten Militärbehörden ſo oft ſchon darin

wollten, unſ gläubigen oldaten den Glauhen Aus
dem Herzen 3u reißen, die keine religiöſen Uebungen, keinen Be⸗
ſuch der Gotteshäuſer geſtatten wollen, weil Bethrüder keine
tapferen Soldaten ſein könnten, eil das Militär durch den
QAuben das Vertrauen du
Uuur nebenbei erührt

— ſich ſelbſt verliere 2. Doch das ſei
Was in hier nicht überſehen dürfen, iſt die Thatſache, daß

3u einer Zeit, iege an jeder brſe als baar. C58
Com  1 vorden wären, eine zweifelnde Stimme ſich ver
nehmen ließ, die ſte 8 Auf Ußland, agteSe Heiligkeit, ha ſte Er der Zorn Golte
des vielen unſchuldigen Blutes, das jenes rückſichtsloſe eich In
Polen vergoſſen habe und noch vergieße.

Und ſiehe da, fener Ma Un, der eine GerechtigkeitGottes auf dieſer Erde glaubte, hat recht En
bleibt ich ganz glei ob vielleicht Rußland hintenher ſichnoch rTholt, ob durch Ueberanſtrengung mit mehr oder weniger

Ehre ſich dem Kampfe rettet, genug, 8 iſt eine eilloſe De—
müthigung üher den atholikenmordenden Moskowiter gekommen,die Gloriole der nüberwindlichkeit 'ſt ihm auf ein halbes S4
kulum Und der Ungläubige, der elde ES, der
den Liſten geſchlagen, jenen nämlich, der 11gehandelt.

Bei dieſer nemlichen Angelegenheit darf noch ein anderer



Punkt nicht überſ ehen werden Während die itirten Orte Pius
des Neunten In Europa verhallten, ohne daß jemand ern ewich
darauf legte, weil man ſie nur ⁰ obenhin, o gewiſſermaßen
modo academico geſprochen wähnte, erregten ſie Iu Rußland C
3 förmlichen Sturm der Entrüſtung. Warum E dürfte
nicht 3u viel behauptet ſein, veun man annimmt, daß die ach
des Gewiſſens ſich hier eclatant manifeſtirt habe So wie dem
Vatermörder Beſſu elbſt die chwalben immer Mörder zu rufen
ſchienen, weil eLr brder war, ſo vernahm Utzlan auch die
eiſe Andeutung: das EwW i  en Lid

Wir nit unſeren katholi  N Anſichten und Ueberzeugungen
werden ſchließlich noch — Ehren ommen. Denn wenn die Weiſen
der Zeit auch viele Blamagen vertragen und durch Man wett
machen wollen, einſtens ird das are, Ich auch ihnen
aufgehen

Von allen jenen „Tagen“, die in den etzten Monaten e
halten wurden, önnte man gar viel Intereſſantes erzählen. Leider
Lei der uns zur Verfügung chende Raum ui Hus Doch
Einiges önnen wir unmöglich übergehen. Die Lehrertage machten
ſich heuer Urch einen kleinen Rückſchritt Iu die alte, viel verlä—
ſterte Schule bemerkbar ES hat un8 zwar ein Lehrer ſchon bor
längerer Zeit geſagt Der Karren (der Schule) iſt verfahren,
(sic?!) allein Dir dürfen (8 jetzt noch nicht eingeſtehen, eil wir
onſt zugeben müßten, daß Dtir der Kirche unrecht gethan.

So er dieſes mundliche Geſtändni Einzelnen
iſt, ſo wird S Urch die noch übertroffen, daß auch auf
den Lehrertagen aſt ohne Ausnahme eine Abnahme der chul
disciplin conſtatirt und die othwendigkeit der Ruthe beton  Ur
Wie oft hat man früher ſelbſt die gei Schrift mit ihrer Mah
nung: „Züchtige dein u mit der Ruthe, davon wird C8 nich
ſterben, du Aber wirſt ſeine Seele etten“, grauſam gefunden,
und iehe, etzt kommt ahin, elb für Wiederaufnahme
eines Disciplinarmittel der en Ule plaidiren müſſen.
Man hat eben ſeinerzeit Eines überſehen. Für gut geartete, von
vernünftigen Eltern gut Erzogene Kinder hat weder die hl. Schrift
noch die alte Ule die empfohlen oder angewendet, alle
Kinder Iu aber nicht gut eartet.

Welche Sprache ſoll gegenwärtig der Lehrer boshaften, un

folgſamen Kindern gegenüber anwenden? Soll er den Rangen,
die In früher Ugend verhärtet ind, etwa mit den Phraſen
kommen: Pizelberger, du nicht ruhig biſt, virſt du niemals
Bürgermeiſter werden, oder nie In den Reichsrath gewählt wer
den 7 Die Lächerlichkeit dieſer ache leuchtet ein.

So vie die alte Ule ſich Iu dieſem Punkte tiefer enken
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erwieſen, ſo noch Iu manchem anderen Wer weiß es nicht, daßheutzutage u den meiſten Gymnaſialprogrammen von Praã  —mienträgern e weiß (8 nicht und hat 7⁰ nicht geſehen,daß bei jeder Ausſtellung Auszeichnungen verliehen werden, daßauch die verdienteſten Männer, und Militär, die Bruſtmit Orden behangen, herumgehen. Sie alle Aben Prämien be
kommen und bekommen ſolche, unur da Ki U der olks
ſchule Aus Pflichtgefühl handeln! arten ir noch 3ukommt die Zeit und 8 werden „Lehrertage“ auch dieſen Punktbeſprechen und 68 ird wieder klar werden: 8 QAr in
der En Schule nicht ſich lecht, wie tu der
nicht 6ut i ſt.

Wir In übrigen weit entfernt, Dd vbon dieſen Ein  *  5  eln  2  2heiten vollſtändige Beſſerung U erwarten, Beſſerung für die 9eſellſchaftlichen Verhältniſſe. Hier kann NUL Eines fundamentaliter
helfen Das Chriſtenthum muß 01l und ganzindie Schule Aund un da Cnu wieder
finden.

iſt hier nicht der Ort, ein el 3u entwerfen, da
die Folgen des 0  C von ott illuſtriren würde, und wäre
auch überflüſſig. eutli und klar hat 10 jeder Denkende

bor Augen: E 38 wachſen die Verbrech E
C8 ehmen die Verbrecher U.

Von dem Lande des Culturkampfes, Iu welchem ereits
auſende ohne Taufe aufwachſen, aben tr ſtatiſtiſche Notizen
zul Verfügung. Im hl Reiche deutſcher Nation Iu eit 1871
die gemeinen Verbrecher Anl 27 Percent, die VerbrechenKörperverletzung Percent gewachſenVon Berlin wiſſen wir, daß On 1853 ur Men⸗—
ſchen regelmäßig die 2 beſuchten, während 400.000 ollſtän
dig fern leben eUte iſt die Zahl der Abgefallenen auch auf
mehr als eine halbe Million geſtiegen. Beweis eſſen auch, daß
vbon Todten des Jahres 1872 Iur 3229 1 b
raben, die Üübrigen glei dem Aaſe Iu die Tde verſcharrt wur
den Freilich exiſtiren in Berlin Afur auch Freuden⸗mädchen, daß unter den mannbaren Frauensperſonen 16 das ſieente ul Proſtituirten zählt

Von Unſerem Vaterlande tehen uns aten allerdings
nicht zur Verfügung, aber auch hier I die Zuſtände nichts
weniger QL erfreulich. Wir leſen faſt täglich den U  ruEs gibt keine Kinder mehr.

Warum ſagt da
Weil zehnjährige Kinder als Einbrecher, Mörder, 7

elbſt

mörder figuriren.
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Wir leſen der Entartung der Weiblichkeit, eil ſelbſt

gebildete Damen on kaltblütige Raubmörderinnen geworden
ind. och genng von dieſer Attenſeite, die in's Immenſe faſt
durch Thatſachen erläutert werden könnte.

agegen 11½ ich reilich der Bericht U  40  ber den Münchner
Naturforſchertag aſt als unbewußte Satyre ort hat AQm 2
September Herr In äckel, dem die Univerſitätsjugend in Jena
anbertraut iſt, von einer Ethik, einer br ſich
heiſer geſprochen
0 iſt der Vertreter des Darwinismus un Deutſchland;

ſich von ihm ⁰

em doch eines anderen verſehen.
Auf dieſem Naturforſchertage hat ſich aber leider die deutſche
Gelehrſamkeit IM Allgemeinen ein freilich nicht mehr eltene
edan geholt. Sie fühlen Es, die Forſcher der atur, daß EeS
nit der Si  1  el bwärts gehe, und gerade deßhalb, eil ihre
Naturforſchung den Glauben untergraben hat Um etwas
für die Religion und itte zu thun, wo ProfeſſorG nach
weiſen, daß die Thiere eligion En, und teß
QAbei durchſcheinen, daß alſo a u M u ‚ ch ſich derſelben
nicht ſchämen Urfe

Wir zweifeln ehr, ob 1e. ſo ange Gelehrte auf der Welt
ind, ſchon ˙ Beſchämendes geſprochen wurde. bove
disco!! Ahin alſo vären wir gekommen?  * Freilich iſt leſe
Religion ſelbſt nach Häckel nicht ſehr weit her; ſie iſt ein
thieriſches Pflichtbewußtſein. Die T  2  hiere, die zuſammenleben, ſo
cial ſind, Unterlaſſen Alle  O, vas der Genoſſenſchaft chadet, und
das empfiehlt aAls Naturforſcherreligion der gelehrte
in München im ahre 1877

Er hat für dieſes Pflichtgebot kein anderes Agens und
Imperans Aus weil C(8 die ſocialen Thiere auch ſo machen. Ob
dieß hinreichen wird, wenigſtens die Naturforſcher religiös
machen, bleibt abzuwarten Ein merkwürdiges eitbild, das
zugleich lanches erklärt, iſt auch der Unterſchied, der ſich im
Inſeratentheile der kEa und U katholiſchen Zeitſchriften
eigt In den letzteren äufen ſich die Heirathsanträge, die
Ehe iſt nach den Anſichten ein Contract, ern Vertrag,
bie ein Kauf oder Miethvertrag die Anzeige, daß geheime
Krankheiten eu eheilt werden, die Sinnlichkei iſt geſund,
heißt —  —  — Uund der tauſendfache Ruf Geld, Geld, eld für
Alle und Gummi, Gummi, Gummi!!

In den katholiſchen Blättern ingegen te man täglich häu⸗
iger: Ein vertriebener katholiſcher rieſter ù Stelle ird
wohl nicht ohne ſein, wir wiſchen dieſen beiden Dingen

erer Ueberzeugungeinen Zuſammenhang ˖ uchen, und wenn Dtr un
45
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Ausdrnck leihen Wenn die Einen ui 0  7 o würden die
anderen genannten Inſerate auch Aus den Blättern verſchwinden

Zum Schluße dieſer handluug möchten Wwiu noch chronik⸗
Eintige für die 1 wichtige Ereigniſſe herau  eben

nfang Juli fand ich Rußland veranlaßt mi Rom Un  2
terhandlungen anzuknüpfen, doch wurden dieſelben ſehr bald Wwie
der abgebrochen Rom mußte ſeine Bedingungen tellen, und zwar
wurden folgende als bezeichnet Utzlan widerruft ſeine
Maßregeln gegen die ir IN Polen Die Diöceſe Chelm
wird wieder hergeſtellt Die I erhält ieſelbe ellung
Wwie vbor dem ru Kirche und Episcopat ſind M geiſtlichen
Angelegenheiten frei 5 Biſchöfe, bn und rieſter, die jetzt
gefangen werden *u unbedingt frei geben Darauf ollte
Rußland Ui eingehen, und die Unterhandlungen zerſchlugen ſich

Am 13 0  — N—  Uli rachte der Telegraf die Trauerkunde daß die
eUtſche Kirche ihrer Zierden, den Biſchof vbon ainz Wil—
helm Freiherrn Ketteler verloren habe bſt die Gegner
erkannten, wa Ctteler un. geweſen und bezeichneten ſeinen od
gleich dem Verluſte CMer Schlacht

Ketteler ſaß 27 Q  ahre auf dem Stuhle Mainz. Geboren
den 25 December 1811 3U Harkotten I We  alen, vählte EL
zuerſt die juridiſche Laufbahn, ma ſein Freiwilligenjahr IM
11 Hußarenregimente und wandte ich erſt 1838 der Theologie
3u ahre 1844 teſter geweih wurde e zuerſt Cd
plan 3u Bekum dann Pfarrer IN Chopſter, als ſolcher Deputirter
M Frankfurt (1848), dann Propſt an der Hedwigskirche M Berlin
(1849) und ſchließlich Biſchof (1850) ᷓ dieſer Stellung hat
Ketteler Großes ewirkt, ſo daß ſein Name geſegnet ſein wird
für alle Zeit Er erfaßte die Zeit vo  ändig und erkannte as
ihr Noth hue Keiner hat viel al CI für Löſung der ſocialen
rage gearbeitet und man hꝗ

E venn man ihn den hriſtli
chen Laſſalle genn CU iſt mehr alE zaſſalle, weil die ociale
rage gelöſt werden kann

Am Y  Uli Aben die bairiſchen Biſchöfe enne gemeinſame
Klageſchrif dem Könige übergeben, weil der Cultusminiſter die
Anſtellung rdiger Tteſter als Pfarrer unmöglich mache, indem

ſie ohne Angabe eines Grundes einfach al „Ni genehm“
bezeichne Selbſtverſtändlich ahnten die Kirchenfürſten gut die
Fruchtloſigkeit dieſes Schrittes, und te auch die olge lehrte,
ganz richtig, allein ſie haten das hre, der taat regiert, die
12 proteſtirt

Am 3

ꝗ＋

Uli ieß ſich die berale wiederholten
Malen Iu Furcht ſetzen, durch die II daß der fur
das nächſte Conclave Beſtimmungen feſtgeſetzt e die Wahl
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eines den Regierungen genehmen Papſtes unmöglich machen
ſollten.

ES iſt überhaupt ſchon ſeit längerer Zeit vbon dem Falle
Ener nothwendigen Papſtwahl die Rede; oftmals telegra

man, den deutſchen Blättern vorzüglich, von der apiden
Abnahme der Kräfte des Papſtes allein dadurch befördert
den gewünſchten ode  0 nicht

Uebrigens iſt die ah ern euen Papſtes doch IN der
Hand Gottes der ſeine 11 nicht verlaſſen ird Die egie
rungen werden einſehen, daß ſie den rechtmäßigen werden
anerkennen mͤ U U, eil men unrechtmäßigen die Völker nicht
anerkenn würden.

In derſelben Zeit freuten ſich die Juden, daß Eern Jeſuit,
Curei nen Plan ausgearbeitet, Italien und die r 3u

verſ

S

hnen. Der Plan iſt unausführbar, denn er ſetzt voraus, daß
M 0  talien ſich alle bekehren, König, iniſter und Deputirte und
dann erſt würde der noch auf ſeinem eſtehen

Am und 19 September Aben die Altkatholiken IN
ainz en Congreß gehalten, der natürli ni nderes
Attben onnte, Als daß die galvaniſirte Ei Nur bon Staates
Gnaden noch exiſtire.

Pölten den October

Die teler les Stiftes Bremsmünster
Am 18 19 und Auguſt ward das große Jubel

feſt welches die oberöſterreichiſche Benediktinerabtei Kremsmünſter zum
Andenken an ihre vor eilfhunder Jahren durch den Baiernherzog
Thaſſilo II erſolgte Gründung 3u feiern beſchloſſen hatte, unter der
Theilnahme hochanſehnlicher Würdenträger der ud des Staates
zahlreicher Feſtgäſte und dem ndrange CEnmerr unermeßlichen olks

M rha erhebender würdevoller und impoſanter Wei
begangen

Wir könnten unſere verehrten eſer auf die vielen beredten und
wungvollen Artikel verweiſen, wonit die Organe der M und aus

ländiſchen Preſſe ſich [Shald eeilten, die Kunde von den Feſtereig—
niſſen nach allen Richtungen hin 3U verbreiten müßten CS aber gleich

als men weſentlichen angel unſerer Quartalſchrift erachten,
venn ſie über Eun Feſt ſchweigen würde, das gottgeweihten
Uſe Unſerer Heimat gegolten fruchtbaren Pflanzung auf dem
Boden der katholiſchen IV  e, welcher der ächte Geiſt Benedikt'
die herrli  en Blüthen Tte

Den Mittelpunkt und Kern der Feſtlichkeiten ildete die erha⸗
bene kirchliche Feier, womit das ehrwürdige Jubelſtift Unter dem

45*
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Segensſpruche Sr Heiligkeit Pius IX überſtrömend von den
Gefühlen ſeliger Freude und Rührung heiliger Stätte aus im
Vereine mit dem gläubigen andächtigen Volke, das von der Nähe und
Ferne in Prozeſſionen und Wallfahrerzügen herbeiſtrömte, die Beicht—
ühle umlagerte und 5  ur heiligen Communion ſich drängte, das ju⸗
belnde Gotteslob, te CS ſchon ſeit eilf Jahrhunderten dort erſchallte,
mit den heißeſten Dankgebeten zum Ewigen emporſandte, und Ihm
alle empfangenen Gnaden, ſowie die Ehrenbezeugungen, deren 68
au dieſem feſtlichen Anlaße mn überreicher Fülle theilhaftig wurde,

dem U aufopferte, damit N Illem ott verherrlichet werde.
Freitags den Auguſt I Nachmittags 2 Uhr begann die

Vorfeier damit, daß das Jubiläum u der Stifts⸗ und Marktkirche,
ſowie auf allen dem Stifte incorporirten Pfarreien mit allen
Glocken eingeläutet, und der geſammte Convent mit dem hochwürdig—
ſten Abte Cöleſtin Ganglbauer aus der Abtei mn die Stiftskirche
den Einzug hielt, wo das Pe Deum angeſtimmt und onach feierliche
Veſper gehalten ward. An den folgenden drei Tagen wurden von
4—77/½2 Uhr die heil Meſſen geleſen; ochaltar Uhr das
Allerheiligſte ausgeſetzt, und jede halbe Stunde eine hl Meſſe gele—
ſen und zum Schluſſe nrit dem Hochwürdigſten der Segen gegeben.
M 6 ½ V var jedesmal Pontificalmeſſe, anl erſten Tage
hochw r⁰ von St Florian, amn zweiten Tage von dem hochw.
Abte von Seitenſtätten, und am dritten age dem hochw
von Michlbeuern celebrirt M hr wurde in der academiſchen
Kapelle Meſſe geleſen. I Uhr fand jedesmal die Feſtpredigt,
und Uhr das feierliche Hochamt welches I

ſt
von Sr Exzellenz dem hochw. Herrn apoſtoliſchen Nuntius Erzbiſchof
Jacobini, au von dem hochw. Herrn Fürſterzbiſchofe Salz⸗
burg und Am Auguſt w'ů Herrn Prälaten Schlägl
nach jedesmaliger feierlicher Begleitung in die Kirche abgehalten
wurde. Nachmittags Uhr ward jedesmahl feierliche Veſper durch
dieſelben Herrn Prälaten gehalten, welche die Pontificalmeſſe celebrir—
ten, Uhr Feſtpredigt, hierauf Complet, muſikaliſche Litanei und
feierlicher egen. Nach der nachmittägigen Feſtpredigt des letzten
Tages, welche an Stelle des durch Krankheit verhinderten hoch⸗
würdigſten 1

oſe von Linz von dem w' Herrn Canonicus
Friedrich Baumgarten au inz mit gewohnter Meiſterſchaft orgetra—
gen worden war, and eine Prozeſſion mit dem Allerheiligſten im
innern Stiftshofe 0 worauf von dem 90 Abte Cöleſtin
das Te deum laudamus angeſtimmt, und der feierliche Segen
ben wurde. Mit dieſem erhebenden, rührenden Akte wurde die Feier
geſchloßen.

Die übrigen außerkirchlichen Feſtivitäten waren dem Empfange
der hohen Notabilitäten, das 1 Urit ihrer Gegenwart be
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ehrten, ſowie der Deputation des 00. Landtages, und der einſtigen
und jetzigen Studierenden Kremsmünſter, der Entgegennahme
der ihnen überreichten Adreſſen und Ehrengaben, der Decori—

d  V hochw Abtes Coeleſtin mi dem Comthurkreuz des
Amand Baum—Franz Joſeph Ordens Uund des Studiendirektors P

garten mi dem Ritterkreuz desſelben Ordens und der Bewirthung
der zahlreichen Feſtgäſte, und deren geſelligen Unterhaltung gewidmet
Me I  E nicht wenig azu bei den Glanz dieſer Feier M ener

Weiſe 5  U erhöhen daß ihr Ene ähnliche ſchwerlich an die Seite 9e
ſtellt werden dürfte Es würd wett führen, alle einzelnen Feſt
momente näher zu ſchildern, auch vermag wohl faum Emne Be chrei
ung die überwältigenden Eindrücke derſelben getreu wiederzugeben
die Kremsmünſter mußten an Ort und Stelle erlebt und
mitbegangen werden ihre Herrlichkeit gehörig erfaſſen und
würdigen 3u können

Zu den hervorragenden Feſttheilnehmern zählten außer den be⸗
reits genannten hochw. Kirchenfürſten und Prälaten noch die Aebte
von Admont, St Peter und Lambach, und die Pröbſte Kloſterneu—
urg und Reichersberg, und weltlicher Seite die Excellenzen
der Unterrichtsminiſter von Stremayr und Herr Anton Freiherr

Hye Gluneck Se Durchlaucht der Hofrath und Lei
ter der 00 Statthalterei othar Fürſt Metternich, der Hofrath
Alexander titter von Mor-Morberg und Sunegg, der Präſident des

Landesgerichtes IM Linz Rudolf Freiherr von Handel und Dok-—
tor Moritz Eigner Landeshauptmann von Oberöſterreich Nebſtbei
ſei noch des Pfarrers Niederaltaich, dem ehemahligen Mutter—
kloſter von Kremsmünſter Erwähnung gethan der zur großen Freude
des Conventes aus der Ferne herbeigeeilt war, den ſchö
nNen Ehrentag des glücklicheren Tochterſtiftes zu begrüßen

Anläßlich der feierlichen Decorirung der oben genannten Stifts  7
mitglieder hielt der Unterrichtsminiſter Stremayr emne brillante
vom ſtürmiſchen Beifalle der Verſammlung begleitete Rede, II welcher
0 die glänzenden Verdienſte des tiftes Wiſſenſchaft und Jugend—
bildung mi rühmender Anerkennung hervorhob Von gl ich hin
reißender Wirkung waren die Anſprachen des Freiherrn von Hye bei
Ueberreichung der Adreſſe der einſtigen Kremsmünſterer Studenten,
und der von dieſen gewidmeten Feſtgaben, und die ahlreichen bei
den Feſttafeln der drei Tage ausgebrachten 2.7

oaſte, unter denen die
des ochw Herrn Prälaten öleſt auf Se Majeſtät den Kaiſer
auf Se Heiligkeit Papſt Pius auf Se Xzellenz den apoſtol
Nuntius und den hochwſt Diöceſanbiſchof Linz, des Herrn Nun
ttus auf das * auf die Kirchenfürſten Oeſterrei und auf den
Prälaten von Kremsmünſter und des hochwſt Fürſterzbiſchofes
Salzburg auf Kremsmünſter beſonders erwähnen ſind



696 —
Die prachtvoll ausgeſtatteten Adreſſen des 05 Landtages und

der einſtigen Studentenſchaft von Kremsmünſter ſuchen als Meiſter—
werke grafiſcher Kunſt ihres Gleichen, etztere widmete zugleich en
koſtbares Uum mit 800 photographiſchen Porträten ihrer Mitglie—
der und einen ſtattlichen Pokal, welcher zuerſt von Sr Exzellenz
Herrn von Stremayr mit einem ſchönen 0 auf das Wirken der
Benediktiner erhoben wurde, und mit dem ehrwürdigen Thaſſilobecher
bei der Feſttafel die Runde machte.

Da auf den Auguſt der Geburtstag Syr Majeſtät unſe⸗
res allergnädigſten Kaiſers Franz oſef fiel, geſtaltete ſich das
Jubiläum zugleich 3u inem großartigen Kaiſerfeſt, wobei die Ge
fühle der Treue, Anhänglichkeit und Liebe des Stiftes und aller Feſt
theilnehmer 3u dem Allerhöchſten Kaiſerhauſe und dem Geſammtva⸗
erlande Oeſterreich un den wärmſten begeiſtertſten Kundgebungen zUum
Ausdrucke kamen, und n den Dankes und Glückwunſchtelegrammen
Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin und Sr kaiſ
Hoheit des durchlauchtigſten Kronprinzen die ehrendſte Anerkennung
fanden.

Als einer der ſchönſten üge, an welchen das ild dieſer Ju
belfeier ſo reich iſt, möchten vir noch das pietätvolle Verhalten der
ehemaligen Kremsmünſterer Studenten ihr gegenüber bezeichnen. Von
allen Seiten waren ſie herbeigeeilt „Alma mater Cremifanensis“,

den Jubel ihrer geiſtigen Utter mitzubegehen, und ihr den
Tribut ihrer Dankbarkeit perſönlich N  U überbringen. Vielen dieſer
Männer und Greiſe raten die Thränen mn die Augen, als ſie des
heißgeliebten Hauſes wieder anſichtig wurden, und von dieſem auf's
gaſtlichſte aufgenommen und bewillkommt, nrit hren alten ollegen
die Freude des Wiederſehens theilten. Die heitere einträchtige Stim

welche alle Feſtgäſte beherrſchte, ward durch leſe alten Stu  2
denten weſentlich gefördert, und dem feierlichen Ernſte des Feſtes
auch noch das Element echt öſterreichiſcher Gemüthlichkeit beigeſellt.

Ueberblicken wir nNnun 5 Schluße noch einmal den Verlauf
dieſes Feſtes mit all' den glänzenden Ehren und Ovationen, die an

läßlich eſſen dem Jubelſtifte bereitet wurden, ſo erſcheint C un als
ein großartiger Triumph des edlen Stiftes, und zugleich als enn
herrlicher Sieg der großen katholiſchen Kloſterſache, den ihr die wun
derbare Fügung des errn mn einem Augenblicke el werden läßt,
In welchem ſie anderwärt ereits dem Untergange 5  U verfallen 1⁰

Derret über Ue Erhebung les RI Frans V. Ale zum
Docçetor SSEElesiae

Decretum Urbis 6 1 18
Manto Eeclesiae futurus 6886E decori Et quantae COetul Uni-
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VEITSO Fidelium Utilitati 8 Franciscus Salesius 11014 Solum ApO:-
860Stolieo 5elo Virtutum Exemplo 6t. EXIIMIa 8U  Vitate

86ientIa Ctlam St. SCriptis OElesti doctrina refertis MEimmnm
Clemens PP VIII praenuntiare 188 681 Audito amgque d06
mae Speeimme quod Saleésius COraln 1580 Pontifice dederat 20
Episcopalem dignitatem promovendus idem gratulans Proverbi—
rumn verba Usurpavit „VAddé 5½ 75½½4 ＋2 678τtÆE&
47½ 65 fhuiανειι D²HHE- 4⁷¹⁷ GCOνπανάε ι FOHtes 77½½ FOVαS 65 777

EIt. 46 dederat, IDominus SalesioDudbeis 6 6s 7½½858 ◻de“.
intelleetum juxta éloquium Suul 61N Christus 0Omi6S alli—
C16lS homines 20 Evangelica SErvanda Draecepta nuntiasset
* 7776E777 7760 687 6½ —67²½7718 LL 76%½α 7 Divinum ffatum
8. Franeisèus „ qua pollebat Caritate 61 COPA doctrinae, 111

hominum USuUln quodammodo deducens berfèctionis Christianae
semitam t rationem multis 40 Hi tractationibus 1t½ declaravit
Ub facilem iMam eE  IIIl singulis Hdelibus Culcumgue VItae
instituto addietis Ostenderet Guae quidem tractationes SUAVI StyIo
t Caritatis duleedine COnscriptae Uberrimos 111 tOota Christiana
80C4%ietate pietatis fpuctus produxere I Draesertim Philothea V
epistolae Spirituales 21 11818118 t. incomparabilis tractatus de
Aamn0OTrS Dei P1 Uimlr  II eeII féeruntur manibus CUIII 111—

gent! legentium profectu eque 141 IIj Stiea tantum theologia IIII·
rabilis alesii doetrina refulget 8660 Eti  IM 111 explanandis apte

dilueide baucls Obseuris Sacrae Scripturae locis Guod
le praestiti 11 Sglomonis Cantie EXPlicando UI E
nata Dassim 141 (Concionibus Ct sSermonibus Juorur 0E —4u—
—4ue laudem 68t adeptus, Ut SaCrae eloquentiae dignitatem tem-
orum vitio Collapsam A0 splendorem pristinum et Sanctorum
Patrum vestigia et Exempla revocaret

Guamplures autem Sanèti Gehennensis Antistitis Homiliae
Practatus Dissertationes Epistolae praeclarissimam G)us testantur
111 dogmaticis disciplinis doctrinam 1. 1I refutandis praesertim
Calvinianorum Crroribus InVICEtam 111 Polemiea arte peritia quod
Satis Superque batet V multitudine haereticorum 111

Heclesiae Catholicae 8u18 186E SCrIptis Hi IOquio reduxit Profecto
11 selectis Conclusionibus 8S6U Controversiarum Ibris, Sanc-—
tus Episcopus Conscripsit maniféste Elucet ÿNlra 161 theologicae
sclentia, COnCnna methodus, ineluctabilis argumentorum VIS tum
111 refutandis haeresibus tum 111 demonstratione Catholicae VGSILIV

abls8, Et praesertim AsSerenda Romani Pontifleis aucCtoOrita!
IE le tam SCitejurisdictionis Primatu, G)uSque Infallibilitat.

et luceulenter Ut definitionibus 1DSIuS Vatieanae Synodi
praelusisse merito videatur

Ut Sacri Antistites Et. EUminentissimiFactum proinde St.
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Patres 1 sufkragiis, 111 Consistoriali Conventu brO aneti Episcopi
Canonizatione prolatis, SOlum vitae ejus sanctimoniam, 86d
potissimum doctrinae ECxcellentiam multis laudibus ExOrnarent,
dicentes Uuimirum: Franeiscum Saleésium Sal VCTC Evangelicum 0
Saliendam terram t OCalviniana putredine purgandam, editum;
et Solem mundi qui 12 tenebris haeresum jacentes, véritatis splen-
dore iuminavit, Ilique Oraculum aecomodantes: 57 4ul docuerit
816 homines, Masglius VOéabitur V Regno (COelorum.“ Guinimmo
Summus IPSe Pontifex m. Alexander VII Franeiseum Salesium
Draedicare dubitavit, tamquam doctrina celebrem aetatique
huie nostrae COntra haereses medicamen, praesidiumque, 0 Deo
gratias agendas ait „quod HOVUIN Heclesiae intereessorem COnC
Serit a0 NU Catholieae incrementum, haereticorumque, Et. viꝗ
sSalutis errantium umen t Conversionem, quippe qui Sancetorum
Patrum éxempla imitans potissimum Catholicae religionis sinéeri—
tati Consuluit, qua informando, qua sectariorum dogmata
evertendo, gua deceptas 20 Ovile reducendo.“ Guae quidem
idem Summus Pontifex de praestantissima Salesii doctrina mMn
Consistoriali alloeutione jam edixérat, mirifiee C(COnfirmavit Moni—
alibus Visitationis Anneciensibus seribens: „Oιειἀ˙dα e, 7D ½4αE S44e8 Drεααιμ˙cꝛa»ö CNVHS 6 SοπεεμtτHεα 7½—
SHρ1 ννι yHeNn Deνν —èëNꝛE Herfeidt.“

Ujus Summi Antistitis sententiae Suecessor ejus Clemens
accedens, 11 honorem Salesii antiphonam GQd Monialibus dicen-

dam probavit: „Heleuit SHNEH FDVHAHEαειν Donνε
ονπνιι teιενενριεεαα, ＋. ＋8⁶ FHιαμνπε Goctyhde ναιHιανα
DOνειι⁹ 794.* Hujusmodi autem Pontifieum judiciis adstipu-
latus etiam 681 Benedicetus NIV., dui difficilium quaestionum 8
Jutiones 61 LCsponsda Sancti Episcopi Gebennensis auctoritate S4ED
fulcivit, 40 sapientissimum nuncupavit 1 Sua Constitutione: ꝰGH·
Storans C6717½74E. Adimpletum igitur st IN Sancto Francisco AlE-—-
810 Uud EFeclesiastiei: „Collaudabunt multi sapientiam ejus, et
Usque 11 Saeculum delebitur, recedet memoria ejus et
IIOIIIEII ejus requiretur a genéeratione 11 generationem, sapientiam
Ejus ennarrabunt gentes Ct andem ejus enuntighit Hcclesia.“

deireo Vaticani Concéilii Patres supplicibus enixisque VOtis
Summum Pontifiéem lIum Communiter Ogarunt, Ut Sanctum
Franciscum Salesium Doctoris titulo decorareéet. Guae deinceps
VOta t Eminentissimi Sanctae Romanae Heclesiage Cardinales
pluresque GX tO0t0 Orbe Antistites ingeminarunt, Et plurima 63·
Eonicorum Collegia, Inagnhorum Lycaeorum Doctores, Seientiarum
Accademiae; iisque acceésserunt supplicationes augustorum Prin-
eipum, nobilium Procerum, ingens Fidelium multitudo.

FPot itaque tantasque Sanctitas Sua benigne
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excipiens gravissimum negotium éxpendendum de more 6ommisit
Saerorum Rituum Congregationi. In Ordingriis profecto oOmitiis
ad Vatieanas aedes infrascripta lie habitis Emi Et Rmi. Patres
Cardinales Sacris Ritibus tuendis praepositi, audita relatione Imi.
A. Rmi. GCardinalis AIOIiS11 1110 PiscCOpi Sabinen. Cidem 0
gregationi Praefecti t. Causae Ponentis, matureque berpensis
Animadversionibus P 1 Laurentii Salvati Sanctae Fidei  TO·
motoris, IEGNOU Patroni Causae responsis, ost aceuratissimam
diseussionem unanimi COnSESU reseribendum Cénsuerun. „Con-—
8H⁷Eνανι SGAναHννρ,σ HDy-O COνααSεονα, 86 GJecetarahone 6½5
Cνtensdone ＋. IναεÆνναν VEαιμεα HHH Docetons 77˙⁷ 0—

SAeH ꝗαναει e SGddes 6777 OHαι⁸σ 65 VVSSAH He
(COHννια Doetoyu Pote fiαεπα, VCHEHNH Hyr⁴αHone vropre
G5 LWecμορs SEEια NOcttrνe.“ Die UIIl 1877

Facta deinde horum O0mnium Cidem Sanetissimo Domino
Nostro Pio apae ab infrascripto Sacrae Congregationis Se-
Cretario fſideli relatione, Sanctitas Sua Sacrae Congreêgationis Re-
sSeriptum adprobavit 1 Confirmavit, 46 Pra Generale Decre—
tum 18 Et Orbis EXpediri mandavit. Die 19 iisdem 6
almo.

ABINEHN Praefectus.
PLACIDUS RALLI R Secreéetarius.

LocoYSigilli.

MISSILNNC.
Ein Decret über die Verehrung des hl VR3B3IS

LT ORBIS DEHCREHTVM. lam alias DPer Reseriptum Seceretariae
Brevium diei lunii 1855, Et Decretum hulus Sacrae COn-
gregationis Indulgentiis Sacrisque Reliquiis praepositae diei 27
Aprilis 1865 Sanetissimus Dominus Noster 1US 1I cClementer
indulserat, Ut universi Christifideles aliquo Sive publice SIVE priva⸗-
tim precum virtutum Exereitium peragentes Der integrum nen-
SEIII Martium 1 honorem LoSephi ponsi1
Indulgentiam luerarentur terCentum dierum quolibe die, plenariam

IN —UII0 dierum mensis Ad arbitrium eligendo, 9u C(COnfessi
t 20 Synaxim AaCcedentes luxta mentem Sanctitatis Suae OTa-

verint, CUIII facultate Casdem Indulgentias applicandi M suffragium
defunctorum.

Uum invalueérit 1IN permultis Variarum dioecesium
éecclésiis, Ut 1dem Exereitium 2 die decima Ve! decima-
Septima mensis Februari! inceptum a d deci-

diem sequentis mMens!is Marti! producatur
et absolyatur, qud die gloriosi Patriarchae Stum V universa 666—



CSia recolitur; lumillimae Sanctissimo Domino NOstro 90
hibitae 8un quatenus declarare dignetur, Christifideles gui pio
huiusmodi Cxereitio infra praefatum tempus vacaverint, easdem,
de quibus Supra, Indulgentias Uerari POssSé. uas Predes, referente

infrascripto Cardinali Saerae Congregationis Indulgentiis 840—
risque Reliquiis praepositae Praefeeto 11 audientia diei Feb-
Uarii 1877, Sanctitas 8ua lementer éxcipiens benigne annmuit
PrO gratia, Servata i reliquis fOrma A4 C-uore praecedentium
Cessionum. Praesenti 1 perpetuum valituro absque Alla Brevis
expeditione. CoOontrariis quibuscumque Obstantibus.

Datum Romae X Secretarig eiusdem Sacrae Congreg. die
Februarii 18  77

Card ORHGLILA STEPHXANO rae
Pro Seceretario.

Dominieus Sarra Substitutus.

II Empfehlung der Linzer Quartalſchrift von den hoch
würdigſten Or dinariaten Prag und Gurk Das hochwürdigſte
erzbiſchöfliche Ordinariat Prag hat im d  Bl Nor 7 IJ
folgende ohe Anempfehlung erlaſſen Theologiſch-practiſche
Quartalſchrift, herausgegeben von den Pi  N
der biſchöflich-theologiſchen Diöceſan⸗-Lehranſtalt
Uu inz, 25  ahrgang, Weſt, 1877

Mit dem vorliegenden at dieſe rühmlich be
Aannte Zeitſchrift ereits den ahrgang ihres Beſtandes
begonnen.

Während dieſes langen Zeitraumes iſt ieſelbe der Urſprüng—
lich geſtellten Ufgabe, den chriſtlichen Offenbarungsinhalt in Be
ziehung auf das Leben wiſſenſchaftli 3 vermitteln, und dem
verderblichen Einfluße der herrſchenden Zeitirrthümer auf das⸗

3U wehren, mit Unerſchütterter Ausdauer und Conſequenz
treu geblieben. Das gegenwärtige Heft gibt hievon abermals Zeug
niß. enthä bei dem C MN Umfange von 176
Seiten Abhandlungen, Paſtoralfragen und älle, Ttite
ber Zeitläufe, Recenſionen wiſſenſchaftlicher erke,
die neueſten Entſcheidungen der heiligen Congregation der Riten
und ein Inhaltsverzeichni dbon Broſchüren und Zeitſchriften.
Die Zeitſchrift ird demnach dem hochwürd. Diözeſanklerus auf's
B empfohlen.

Das hochwürdigſte Ordinariat AUrl erließ folgende
hohe Anempfehlung: In Linz ird ſeit Jahren eine heo
ogiſche Zeitſchrift herausgegeben, gerade etzt einen neuen
ſeh EMp ehlend CN Aufſchwung hat Sie erſcheint
In Quartals-Heften Uunter dem Titel: Theologiſch-praktiſche Quar—



701. —tal⸗Schrift edes der Hefte umfaßt 8—9 Bogen UN Octav  7  2
Format (folgt Angabe des Preiſes

Und des Bezuges). Wie ſehr
In dieſer Quartalſchrift das practiſche Bed ürfui der
Seelſorge berückſichtigt werde, zeig nachſtehender Urzer Auszug
des erſten diesjährigen Hefte (Aufzählung der beſprochenen
Materien.)

1III urr und —— —

Profeſſurkonkurſe. e. (Frühjahrs-Pfarrkonkurs—
prüfung NI 17 und II (EX theologia dogmatica.)
Guaestio 1. (Womodo SX nota unitatis, quae cCOompetit, Heclae
tholicae, probatur iPSam 61. ipSam SOlam CTalll Xti Eeclam?
II (Wid requiritur t sUffieit 11 ministro SacCramentorun ad vali-
dam Orundem dispensationem?

II. (EX jure canonico.) Dijudicetur 816 dieétus „modus
Vivendi“ juxta principia juris Canonici de tolerantia. 2. LXPonan-
tUur sanctiones Canonieae quoad principales eclesiasticorum Virtutes.
3. Impedimentum matrimonium dirimens afkinitatis juxta jus Cecle—
Siasticum t (Civile Austriaeum explicetur. internaIII (Ex theologia morali.) Juae éeccata dieuntur
Horum distinetio I gravitas CXPOnatur. Jurisjurandi U0Otio Et.
momenta Ssentialia Exhibeantur, 61 Conditiones exponantur, duae
a0 Ejusdem liceitatem requiruntur.
I (Aus der Paſtoraltheologie.) Welche Belehrung hat der

Seelſorger denen 5  U ertheilen, welche eine gemiſchte Ehe eingehen
wollen? Wie müſſen die ſakramentalen Bußwerke beſchaffen ſein,
damit ſie wahrhaft „heilſam“ wirken te kann der Seelſorger
der überhand nehmenden Lauheit u Beobachtung des kirchlichen Faſten⸗
gebotes entgegentreten 7

Predigt auf den weißen Sonntag. ext „Das iſt der Sieg,
welcher die Welt überwindet, unſer Glaube.“ (I Joann. V. 4
Thema: Ueher das freimüthige Bekenntniß des Glaubens durch O
und That (Eingang oder Schluß vollſtändig auszuarbeiten, Abhand⸗
lung 3u ſkizziren.)

Katecheſe: Die Seele des Menſchen iſt unſterblich.
Paraphraſe: Evang. auf den Sonntag nach Pfingſten.

Luk. 1 1—0
Konkurs um die Lehrkanzel aus der Kirchengeſchichte und dem

EX historiaKirchenrechte anl ärz und April 1877.9
ecclesiasticg: EXponatur generalis COnspectus et internus
haereseon Christologicarum.

Zahl der Concurrenten: Weltprieſter.
2 Concurrenten Dir Mathias iptmayr, der Kirchen—

geſchi und des Kirchenrechtes, un Dir. Hermann Kerſtgens, Benefiziat un
Kallham
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2 Lites de investitura quale habent. kundamentum nistoricum,
quale momentum éceleésia? Historig tinis arum litium
Exponatur.

5. EXponatur historia Concordati Austrigaci.
EX jure Canonico: LXPoOnatur nutua relatio Pontifieis

1 Episcoporum 1 regimine Eclesige catholicae. 2 Lex die VII.
Maji 1874 data, quae relationes Cxternas cCeleésiae Catholicae 111
Austria Ordinat, juxta principia juris Canoniei dijudicetur. De—
fendatur artieuli COoneordati Austriaci sententia, juxta
judex CcClesiasticus perinde de Causis matrimonialibus juxta
SACTO8 CallOnES C ridentina cumprimis decreta judicium teret, Civi-
libus antum matrimonii effectibus  ö‚CRCRCRCRNRNRQRNRNQNN 20 judicem sgecularem remissis.

Vränumerations- Einladung.
M  ktt dem Jahre 1878 beginnt die theologiſch-praktiſche Quartal

ſchrift ihren eun un d dreißigſten ahrgang Die Redaction
glaubt mit er Gewiſſenhaftigkeit den Anforderungen nachgekommen
U ſein, welche eine theologiſch⸗p a  1 ch Quartalſchrift mit
Recht eſtellt werden. Sie ha die prakti  en Bedürfniſſe eſt im
Auge behalten und wi mit Gottes den Titel der Zeitſchrift
„oratti  92 immer getreuer zur Geltung bringen, venn ſie auch
u verkennen kann, daß das „Praktiſche“ Feld, das ſie muthig be
treten hat und nimmer verlaſſen will, ein ſchwieriges und Ur die
örtlichen Verſchiedenheiten beſonders erſchwertes iſt C der vorzugs—

weiſe praktiſchen Tendenz ſollen jedoch auch wiſſenſchaftliche hand⸗
lungen nicht ausgeſchloſſen ſein, wie iu 68 auch im laufenden V  ahre
gehalten haben. Es uns die Möglichkeit gegeben, die Zeitſchrift
um B 9 En reicher auszuſtatten, als un das Programm Vor⸗
ſchrieb und konnten ir auch für ſchönes P apier und feinen ruck
Sorge tragen. Eben dasſelbe wollen u für den neuen Jahrgang
verſprechen, wenn uns das gleiche Wohlwollen der Herren Ab

nehmer 3u Theil wird
Die Redaktion erfüllt eine angenehme Icht, venn ſie beim

Schluße des Jahrganges allen P Gönnern, insbeſonders aber den
P. verehrten Herren Mitarb eitern ihren wärmſten an
ausſpricht; denn ihnen hat ſie C8 zu verdanken, daß die Zeitſchrift
eine ſo bedeutende Verbreitung UN aſt allen Diöceſen Oeſterreich-Un⸗
garns, u Deutſchland und In der Schweiz erlangt hat, daß ſie die
Zah Pränumerauten bereits überſchritten hat
Möge die gleiche Liebe auch im neuen Jahrgange der Zeitſchrift 9e
widmet ſein.

Zugleich beehrt ſich die Redaction alle Pĩü Herren Pränu⸗
meranten 5  Ur rech baldigen Erneuerung der Pränu  2
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meration mit dem Bemerken ergebenſt einzuladen, daß das J. Heft
1878 gon *5 Jänner erſcheinen wird Dann erlaubt ſie ſich
die freundliche Bitte an die ＋ ＋7 Herren Abnehmer, das Intereſſe
für die Zeitſchrift auch in jenen Kreiſen wecken 3u wollen, welchebisher dieſem vorzugsweiſe praktiſchen Organe, das In ſeiner Art
einzig u Deſterreich daſteht, noch ferne geſtanden in

M  (Qan  7/ pränumerirt auf die Quartalſchrift einfachſtennrit Poſtanweiſung unter der Adreſſe:
„An die Redaktion der Quartalſchrift in Linz,Harrachſtraße Nr 9.

Die Redaktion iſt zugleich Adminiſtration und Expedition der
Quartalſchrift. Auch die Poſtämter de  O Auslandes und alle Buch⸗
handlungen nehmen Beſtellungen an

Der Preis für den Jahrgang iſt niit directer Zuſendungdurch die Poſt von Seite der Redaction aun den Herrn Abnehmer
3 5 kr 0. Wiĩ Auch m Wege des Buchhandels koſtet die
Zeitſchrift 3 kr

Ergebenſt
Linz den Oktober 1877

die Redaction.

uhalts⸗Verzeichniß — —  von Broſchüren und Zeitſchriften.
Katholiſcher Volks⸗Kalender für die öſterreichiſche Monarchie mit

Berückſichtigung aller Königreiche un Länder Ur das ahr 1878
N  (it Illuſtrationen. Wien, ruck und Verlag von Eipeld d Uu - und
Comp Poſtgaſſe Nr Preis einzeln br., Exemplare oſten
den Abonnenten des Wiener „Volksblattes“ das Stiick 20 kr Es iſt mit
ollem Lobe anzuerkennen, daß das kath Preßconſortium un Wien den Wün⸗
ſchen des rſten allgemeinen öſterreichiſchen Katholikentages, velcher die ottwendigkeit eines ſpezifiſch öſterreichiſchen kath Kalenders un ſeinen Berathun⸗
gen E ehr etonte, entſprochen hat und war Unſerer vollſten Zufrieden—heit Beim vorliegenden Kalender gefällt Uuns ne der freun dlichen Ausſtat⸗und den reinen Holzſchnitten in ſeinem Theile beſonders das „Namens⸗Verzeichniß bequemen Auffinden aller Namensfeſttage“, weil ſoviele amen von Heiligen mn gewöhnlichen Kalendern nicht aufſcheinen. Im„Volks-Advokaten“ bringt der Kalender eine recht U 16 Auslegungüber „das Bagatellverfahren“, ferner enthã der erſte el des Kalenders
noch praktiſche Winke für Haus und Landwirthſchaft und die Marktverzeich—niſſe der verſchiedenen Länder. Der Cl iſt der Unterhaltung Ind Be⸗
lehrung gewidmet und en witr dabei anerkennen, daß das pat rioti⸗
ſche oment un der Hervorhebung der edlen Charakterzüge und Thaten derAhnherren Unſerer erlauchten Dynaſtie t erfreulicher Weiſe ausgedrückt iſtDer Inhalt dieſes Theiles iſt Aus der öſterreichiſchen EI MitIlluſtrationen). Der Oktober 1742 tn rag dem Bilde der KaiſerinMaria Thereſia). Mittheilungen ber mehrere ältere Kirchen Wiens.
Kaiſer O

ſef tm er der Saleſiannerinnen. „Herr, bleib' bei Uns,will Ahend verden.“ 9 „Gedenket der rmen!“ „Wer ſteht, der ſehe



S

70⁴
U, daß er nicht falle.“ Eine wunderbare Begebenheit un Rom. Zwei noch

ungedruckte Gedichte von Aufert: „Die Chriſtmette“ und „Abſchied im
erbſte“ Inter der Rubrik „Heiter auch M ernſter Zeit“, bringt der „Ka

tholiſche Volkskalender“ endlich eine Reihe luſtiger Erzählungen, Anekdoten
und Scherzfragen. Wir können dieſen Kalender, der bei ſeinem Erſcheinen
un der erfreulichſten Weife allſeitig Gönner und Freunde gefunden Uund be
reits die bedeutende Auflage abgeſetzt hat, einem Hochwürdigen Cle—
rus zur Weiter verbreitrung unter da  olk auf Wärmſte
empfehlen; iſt 10 der Inhalt vorzüglich ſpezifiſch öſterreichiſch, atholiſch, frei
von den diverſen neumodiſchen Pikanterien und der Preis 8  maã  ßig, beſonders
bei Mehrbeſtellung gewi niedrig.

Neue Weckſtimmen ahrgang 1877 Juli⸗Heft Das Kleingewerbe Auguſt-Heft:
Der berale Kat olicismus und die modernen Freiheiten von Franz Schumacher Oktober—
Heft Ein vielfa Vergeſſener von Ph Laieu

Er endbote oſef. 1877, 2 Jahrgang. September  2  2.  He Warum St Jo⸗
ſef dem hh Herzen eſu ſo var 7 Eine freud Botſchaft Ag regationsdiplom

auf den h ef. Der hl Oſe Gebetsſeufſzer Jum erzen Oſefs
an dem Vater Joſef. Empfehlui Vereinsnachrichten. Beilage Das erthätige
Crueifix 3 Mauter in Oberſteier 19  7Ur chri  iche Mütter. St. Joſefs-Schweſtern I
Centralafrika Aus otsdam Zur kirchlichen ſt.

Katholiſche Ze für Er iehun und Unterricht von Alleker 1877
5. Lieferu enthalten Behandlung der Geſ chte iteraturſtudien für Uche Volksſchul—
lehrer 39ätze ber empiriſche Pſychologie Ortſ.) Geſchichte des preußiſchen Staate  2 in B
dern für die Oberklaſſen Fortſ.) Ueber rchenge ang. ieder olungen in der Volk

ſchule Re—
cenſionen. Mittheilungen Köln und eu wann?  her

Studien. 1877 hrgang 5 Heft. Athanaſius her Ein Le⸗
bensbild von Karl Briſchar Heft Der Culturkampf vor dem Forum der Wiſſen
ſchaft Von Dir er.

atholiſche H in unſeren Tagen Herausgegeben von Dir
4—16 Heft Inha des 6 Heftes Der verlorene goldene Boden des Handwerkes. Nach
Sibirien. Urſachen der ſchnellen erbreitun de Darwinismus. Culturbilder aus dem eit⸗
er der Reformation. Der öſterreichiſche Katholikentag Politiſche Rundſchau. ücherſ(Hu

Au tein V die chriſtliche anz eter Müller Zwangloſe E VerlagLeo Woerin Wü
ET3 Maria Blüthen. 1877 Jahrgang. 4—9 (April⸗September) Heft Verlag

Leo Woerl in ürz Urg.
N in Wort un Bild. ahr ang 1877 Größte, ſchönſte undill

utſeUſtrirte kathliſche Zeitſchrift. Ausgabe in Wo enn Pro Quartal M

Us V in Heften als Prämie gegen die geringe Nachzahlung
von M 20 das herrliche Oelfarbendruck— Ild „Der Tod des heiligen Joſe. eines der
vorzüglichſten erke des QAre Antonio Franceschini, velcher 1729 in Bologna QAL Das
Original Eft: ſich in der V „Lorpus bomini“ 14 logna Abonnements nehmen owohl
alle Bu  handlungen und Poſt⸗Zeitungs⸗Expeditionen als auch die Verlag  8  handlung entge en
Soeben iſt das 18 efta vorden. Uhalt des 18 Heftes 50—52 der Wo PI

Text Die Tochter des Carliſten Lebensbilder aus Spanien von de Lamothe
Fortſetzun un! Schluß) iertag Gedicht von Wyl le iege des Benediktiner:  2

rdens. O0u er le Belagerun von Brieg un Schleſien dur die Schweden
Epiſode aus EM rei ährigen Kriege Urkunden aus Eem Schloß-Archive 5 acho m
B von Arno! Feh von Weyhe  Eimke Dichter räber Gedicht von Baron Auguſt
Od olek. Jako Stainer, der Geigenmacher von Abſam rzählung von Franz von Seeburg.Do Eduard eis Ein untergangenes andwerk. Nachmittägliche Wa

erſtudie von U  10
Riegel. Y egina. Mitgetheilt von Tthold Anton gger. Eine Palaſt⸗Revo⸗lution. Von Auguſt Haack EL eufel eines Juſtizrathes Von 305  0 t.

Illuſtrationen Da Kloſter San Benedetto in Subiaco. Nach einer 36 von Doi
4N Subiaco in Italien. Von ano. Die heili Grotte im loſter SanBenedetto 8  1 Subiaco. Nach einer Skizze von Dr öhler MRonte ſino un San Germano

In alien. Von Lindemann⸗Frommel. Ein auf as haus uu Zu Von
Bauernfeind. Di Eduard Heis Aus der Alpenthierwe! Steinhühner Ud N auerſpecht

F echt Der kleine Flüchtling Gemalt von R Eiſermann. Der Vierwaldſtätter⸗
See chweizerhofquai Iu Uzern aus 7* Ernſt Der Vierwaldſtätter

See bei
Wäggis obn Ern eyn. Mit ieſem Hefte iſt der dritte Jahrgang vollendet ud laden wir
5  Am Abonnement NI den neuen vierten Jahrgang höflichſt ein.

Redaktions Dtober
Oktober 1877.Ausgegeb 54E 7  7/  N
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